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Merkv.ördige  Steille 

t 

UeU^omststaiitm  der  aUen  Pasrnn^ 

'WThlJkrt  TOB 

l>.  Gnttav  Beytt^rth^ 

•oberttrdeoillciai  Proftnor  im  Aickiologl»  n  ttigjig. 


d»n  merkwürdigsten  hiatonsch-astrooomischeii  Uebeilie- 
ferungaii  M  Vorweic  gehört  mittraicig  die  folgende  Stelle  am 
den  Partfeehen  Religioninrlranden«  indem  dieielbe  nicht  blofs 

eine  Frühlingfsnacht^^leichen-Beobachtung  enthält,  die  über  1400 
Jahre  älter  ist,  aU  Hipparch,  der  angebliche  Entdecker 
des  Vorrnckens  dpr  Nachtgleichett,  sondern  änch  die  Zeit, 
WO  ein  Theirder  ReHgionsbficher  der  alten  Parien  geecbrie- 
ben  wurde,  so  wie  nnser  Thierkreis  und  die  Astronomie  enf- 
stMnd,  mathematisch  genau  bestimmt.  Die  Stelle  laufet  aacb 
Anquetil  da  Perrons  Uebersetzung  so'):  Le  JDieM 
prime  erSa  tPid^rd  t komme  et  ie  tmmream  Am»  w$$  Ueu  iievS^ 
ei  U»  y  reeih^  pendmt^i  SÖM  «mt  iam  moT;  ei  ee$  3000 
ans  comprennent  fa^neau^  le  laureau  et  les  gemaust,  Sn^ 
Muite  ifs  renthrent  encore  3ÜÜ0  am  sur  la  terre  sa»i  eprouver 
m  ptmej  ni  contmdiction,  et  ee§  mille  rSpondeni  mu  emeei^ 
em  Hern  istät^  Aprh»  eela  a«  7'  müie  ripmi^ ä  ik 

cuHiva  peudant  trenlc  is  la  terre,  les  plantet^  therbe;  ei 
lorsque  le  mille  du  cancer  parut  ^  Jupiter  eio^  dorne  Cß 

eigne:  ie  Soieii  iiedi  dorne  rrngneam,  im  Lmme  Smme 
iamreauj  Saimrn  dane  Im  Hkmee,  Mare  dne  le  ciyr^ 

1>    ZendavcMia^  trnditit  ch  fran^oig.  Parii  1771.  T.  M.  pf 
ZeMd-Aveita  von  Kleuker,  Tk.  III,  JUgs  1777,  8.  fiS. 
Vitt,  thati.  Z€ü9tkr.      1.  1 
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3  l  Seyf/aittli:  H^xkwitUf  ftuU« 

commencerent  alora  ä  yaumü'  leur  cmrriere  w  commenoe' 
me^t  du  mmitm^^44n^  ce       e$t  U  N9ro¥»j:.H  pmy  i» 

fStmmßM^i^^rum)  über^^^tst^  ^jen  Verfasser  1126  schrieb, 
und  Ti^le  Persische  Gescbiqhlsb^olm)  namenlUcli  U«mai|h 
V'Q«  i^p^dJic^Q^)  laxcerpirtf.    Iiii  40ttei^  AbschiiUt0.ioli|rt 

(aog*wMi9)t{fb»f)  SpraeH^  rl)lifitft*i«nilte  Ptrsttch«  Buch  ist 

wahrscheinlich  «war  nicht  mehr  vorhanden:  allein  es  leidet 
keinen  2rweifel,  dals  dasselbe  rüciuichtlich  .nasser  Stelle 
fiisMf  iUmtmai  wordto  ist.  Dw  Beweis  lii^  in  dw.Saelie 
•flM^  wk('iUdi  unten  telgen  wird*  JWe  Angaben  »ulmtaieii 
mit  den  genauesten  aftrenemisoben  Reeheungen,  welche 
Niemand  fiübfir  aaxnstellea  im  Stfuide  w^».  voUkj(^invmn 
jibereiiH  ■*,•.-  »  j  .... 

Dma ^anerkwfifdige.  Stelle  wwdn.  mnit  intJtiit^tZt 
Ten  An^netii  enil  1777  ven  Kle«ker  nn'4n*  X«eht  ge« 
'  zogen,  l^eide  erkaonlen^)  ihre  Wichtigkeit  und  vermuihe- 
ten»  daik  sie  zu  chrenologisphen  6e6tijiiinnngen<  dienen  wür- 
de; nbeitKeipet  >at  den  Versuch  gemncbt,  KesultAtnnm.  ii|r 
«4  »ebeliif  ;w4cbee  eelbel  iMiebteatronemea  leidit  g^eata 
wäre.  Zehn^  Jehfe  später  (1781)  Hefa  ßaiiiy  uneere  Steile 
in  seiner  üeschiclue  der  Astronomie  abdrucken,  glaubte  aber 
aicbl,  dafs  sie^besumml;  genug  sey  Et  .sagt -^a^berJFei- 
gnndee::iWMff  atren#  itmMeti$  €tM$$  4fii  Mm{$iln.§e$tm  4^ 
ne£reneeM!t  je  jNiaief  e  ^ie§^  0n  Me  qu^mt  püt  iwer  quel^ 
parti  de  La  düposition  äeg  a$tres  qui  y  e^i  rupporiee.  Nous 
dmttoHi  qu^ot^  pm$8e  y  remHr^  parct  qu'eile  est  irop.vague, 
Heu  de  plMm^fs^  Juigßi  ffur  U  eis9i^^£;H  ff»  fMi<«n« 

'  2).  Sieht  C>#«l9^«  90  le  ^MMSik  tf#  LM»  Msi,  QriefU,  J^«.  1747» 
^.  eeO.,  ttnd  JPriaiü^wuiim  0d  HUi,  ti  Geogir^  Qrimt.  von  Reis|c«/ii4 
Mfe.  SM;>^.  Ahmlftea  elc  tipdlM  176dL'^  '  ^ 

S)  le  ite  Ntl»  1  •■feMlirttii  ettilea;     ^  .    -  . 

4)  H4§foire  de    Astronornie  ancienne  depuis  son  origine  jutqu'ä  ViUt" 
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aus  den  U&iigtonä&cliieiflen  d«r  »U^n  JParten.  3 

dicaiion  assez  prSeise;  ma§€  nou*  remarquervnt,  que  la  4i» 
msüm  4ie  ce§  12,000  an»,  par  r^tUervaÜe  de  3000  a»^  4m^ 

ans  ä  ekaqve  »igne^  «MiU»*  f^/b«Mr  «ji^  «oilk^tf^ 

moins  grd^stere^  du  m^mement  des  etoüeij  gu  ilä  croyoieni 
apparemment  de  3^  en  cent  ans.  Hierbei  hat  Bai  11;^  ge« 
krt    ifette  er  den  Vecssoh  gemacht,  JeiM  .CoD8telkitii|oi|la. 

•fcgiiifbh  dar  Stand  den  KmtMm  nur  Ui'«tf  2e«dlli^ii  be- 
stimmt ist,  in  der  ganzen  Gegchiebte  es  doch  Dttr  einen  ein- 
zigen Tag-,  oder  genauer  nur  zwei  auf  einander  folgende 
T«geigai>e,  an  Jweichen  jene  Coattallalien  hnbe  «Statt  fimieii 
k5Miaa«  Bekanntlkii  kömmt  eine  gawieae  ConitdKatfoa  4er 
7  Plaifteten,  aelbst  mim  aia  so»  angenan ,  wie  falar,  angege- 
ben ist,  erst  nach  21^,136  Jahren  wieder  TOr^).  Die  Zeit, 
aw  eine  solche  €onstaUaiio«  wiederkehrt »  findet  sich^  Wenn 
ttan  den  kleiaatan  DMdmuB  deijanigea  Aosahi  Inilaniidhor 
Jdire'Mditf  In  weloban  die  5  Planeten  die*kleinaii^  runde 
Zahl  von  Uralftufen  vollenden.  Seit  liailly  scheint  unsere 
Steile  in  Vergessenheit  gekommen  zu  seyn.  Diels  kann 
nicht  befreraden.  Die  Astronomen  liaben  au  wenilf  Qele- 
gaabsitj  mit  den  Anafah^ni  ^lebrinehen*  und  WiasendabaMn 
der  allen  Ydlker  beirannt  an  wesdea.'  Die  Aithftol^^  aber 
beküraniern  sich  gewöhnlich  weder  um  Astronomie,  noch 
nm  Mathematik;  sie  konnten  daher  ohne  Bekanntschaft  mit 
didsmtHniliattssenacbafjep  aam  Veiaieben  de|  alten  fiebrift« 
ÄeHar>iKittier«jene  Coa«lellatk>n> bsveehoen<  neeik  die  ganae 
^ei\e  erklaren  und  zu  den  merkwürdigen  R^snltaten ,  wozu 
dieselbe  führt^  gelangen^ 

-  .  Die  ton  Hamaak  von  Isfahan  angefillir'te  Constel- 
laisMa  den  7-.Piaaet^  amsi^ftinge  dea  awi^n  Itm^wmMi 
seit  der  Sdidpfnng  de«  Stieres  (V)  und  des  Menseben  aaf 
einem  Berge  (Aiöordjjj  fällt,  wie  folgende  Rediaun|^  nach 
La  Lande'S  Tafeln  Sk^if^it  auf  den: 


5)  Siehe  dei  Verf.  ^vstema  asfrtnoMiuw  AegjfjftiatM  ^HadrißoTiUnm^ 
Li^eis  im^  Im  4.  ftl. 
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•■I  den  BftligiaiiM«liri£t0i;  dar  aluii  Pf  rien  ^ 

Dm  Datum  darConttallation  hat  der  Veri  auf  folgende 
Weise  gefunden.    Vor  mehrern  Jahren  veiiei^t^  er  sich 
Tafeli^  BBi  da«  Dataai  der  alten  Aegypti8c|iop  Cfongt^Uaiio^ 
UcbUf  aa  boatiauaoB^  i^fm  ot  ^if;  Miocaom»fb#9  ptv^^ 
tHMüldo  M  den  Üai^ahratigMi  von  3400  vAr  C|ir.  330, 
mth  Chr.  der  Reihe  nach  in  einen  Hojalfoiiob§nd  eintrug». 
Jedes  lilati  war  nach  der  Ordnung  der  1^  Z^cheoi  i§  |9 
iMicifle  Ccifumnen  und  nach  den  Jahren  f|fia%  S||ieciii[o||p 
KD  h^risMldo  Sttaifon  oingilhailiw  So  wiM  oai/ilek]^,,,  |pi' 
jedem-.  Jahao  ditdi  Panala  mit  daii  gewöhpilldidb  Pianate^« 
leichen  die  i!$teUen  sichtbar  zu  machen,  wo  am  ü^eujafarstage. 
dit  PknetoQ  heliocentrinch  gestanden  hattei|«   ^r  lfi|c||leut 
Mtiilel^l^-ifprdpn  «•  PlanoMttäiide. jcriofi  AOurbN^fafitt' 
4v«h|fortiiinfeBda  Linien  verbnndail.  Findet  i|an  ipiii  bei 
iigend  einofo  alten  Volke  die  Angabe  der  Zeichen,  in  wel- 
chen froher  einmal  die  7  Pi^inetep,  oder  doch  ^ie  wichtig* 
it»o  ^rseliien  beobachtet  wurden:  so  darf  maninnr  ÜM  hi^. 
«MiiHn  jPoMilla^  in  jile  b^ipomtiiadM  jrerMfllttltUit 
Md#i  Nei^ahratag  redaeiren  nad  die  obeni  btaehrfohenen- 
Tafeln,  wozu  wenige  Minuten  hinreichen,  durchlaufea.  Auf 
diese  .Weise  s.  B.  erhält  man  aus  der  genanntat  Pasftiaahan 
Beob^bluilg  folgende  helioeenuiaehe  Conatellatiyn : 

ItfbjW  f:aK«6<»  |<f;»6<^  |        |  g  ...1  Ji-.  |0  

nfin  beim  Jahresanfaiiga  früher  die  0  Un  ^  zu  Ende, 
oder  ipn  ;g  zu  Anfange  stand :  so  ist  es  leicht,  nach  der 
sa^eaabenep  Länge  der  Q  (T  den  8tiuid  der  üftupipla'. 
Ulaalanf  den  Neiyaliiatag  nngtfthr  :SnffK|kaafö|ifen,.  ..Man 
diälf  üüm  StMk  eo  ante  .Weglanraig  allerv  SnbcUltilen 
f^geiajen  iieliocentrischen  Stand  der  Planelen  für  dben  An* 
flog  lieiyeBigen  Jahres,  in  dessen  Laufe-der  i:'er|ysc|i9  Aatro* 
iftai  Inaetn  ConMellation  beebachlete:  !     .     i  * 

Diese  Neujahrsconstellation  ab^r  findet  sich  in  des  Verf. 
Tafeln  unter  d|eim  Jahre  1678  vor  Chr.,  und  zwar  nur  an 
dieses  Stelle  eiogetfagaa«  Daim  louSs  diikfs  4^  doc 
i^arsiishc«  tteebaehtang  wßyn^ 

Naeh  daeaen  «orlAnfigen  Beftfnimuogen  wAr  ea  Imcbf,, 
iine  genauere  Berechnung  des  Mooalea  und  Tage«  anzusteU 
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Üb;  liNt  iV^HOlMM  ^KHfttf'IMbäiftM'tMrd«.  <  Die 

WiMk^kt^t^aifi  mehr  als' 200,^00  JaHfi^n,  \vm  ob^i^'  gezeigt' 
wordÜQ  tst,^  ^eder  am  gleichen  Jahrestage  in  den8eM>eii' Ab-^ 

;  Laufe  d))e  boiistiillatibn  beobiitAtet  wurde.  D^r^SYaTvd  von 
i  nni  ^'"diindiiii^  Bestätigung  des  gefundenen  Mdnats  und' 
f^ßs^  d^il  tagf^s.  Da  endlii^h  d6r  i)  Inrie^hUb^  iHnte  Monilti^ 
nvf  ^  Mdt'aen  thierk^  ttuMiiMttfKMio  Me«1rffi^j  Mite 

zn  berechnet.  Unter  djesen  Umständen  ^  da  die  genati«t*e^ 
B^i^echnüng  i^it  den  Angaben  des  alten  Astronomen  über« 
einil^iiini^/^Y  j(l  fuitemstöMcli  ifewiä,  deft'ttni^M  P^äitfciW 
GmiiiiMiH       Aui  i%  ndbr  i3.  Aptll  I5ts  yi^^^Mt  bec 

beobachtet  werden  können.  Wer  dennoch  dem  bekannten 
Gesetze  d^r  Astronomie ,  wonach  eine  sogar  ungenaue 
Cönstellation  der  7  Planeten  er6t  nach  vielen  tliaiieiird  Jahren 
#Mbrkeh^  o4er  des  'Verfekseni  Tafda,  wo  jeM  Cettsfiillli^ 
tliin^iir  ein'  MSftr'vW^miitt,  Vöt^iigIicb*ttber«i«»r''CebiBi^^ 
Stimmung  der  Berechnung  mit  der  Beobachtung  nicht  Glau«^ 
ben  schenken^  wjlU  .  der  versuche  durch  anderwdtige  Rech* 
nnng^n' tili  kfderef' Datum  beratmsabrftfgiBlii  fHdbel  ifr  weh 
bald  Tpn  ir«»r  ttieiiiigicdt  rieii  Btftsei  mMMettgen^'Wm;^<drfft 
.  nnseiii  C^bnsteiration  in  keinem  andern  Jahre,  keinem  andeira 
Monate  odef^age  hat  beobachtet  werden  können.  *  '  ""^i'^ 
Nur  Eins  könnte  man  etiivi^endeii,  dafs  nftaiR^b  jene  Con^ 
gteUaäpn  AfeU>MbäihtiM,  ttötiÜerb  tön  etnm  fl^tehi  feMlik 
aiÄbb  Aslfrbhoiito'd^  ^fmideik '^cf^teü  ie^f»  Diefi 

Isfst  sich  mit  zwei  Werten  widerlegen.  Zttvor  mflfste  man  zu- 
geben, dafs  Jene  Berechnung  sehr  alt  sey,  weil  die  ConsteilalioQ 
in  eiiKÜil  iehrälteW  Bache  dnrcU  tt äMkl^  Von  Fipafk'l^^'|1l*  ^ 
faalhii^woMi;  Aalh  liltW  aKi^BeMilini;  dtfll'dio  Alh»f*b«'^  ' 
'Voraass^zhngj^flieTIanet^n  bewegen  sfch  um  dieCt-de,  kieite 
frühere  Coastellation  richtig  berechnen  konnten,  weil  die  Pla- 
neten in  verschiedenen  PunCteii  d^ThierkiC^ftee  gaihl'>i^lrlichie- 
dene  €feaehwindlgkolt  selgeB.  BoM  bow^gM'Sloiaielr.  nehnell 
kald  langsam,  bdl  vOfMfli  brfd'rtldeirttti:  Mne  Folge  4er  Aa» 
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ans  den  Keligionsftohrilten  dar  aiii^f  Part«ii*  7 

* 

cibsictMmig99f  t>ertcbttgt  worden  war,  bestirmri^  Q|tK)  die  üm- 
bols^f^lfpi^^^);  und  *  Tage^.^jjOÄj^/^^^^^ 

WsttpfffD^Qi^da  er  helioceatrisch  nach  seiner  nMtt|«rn,  Bewe- 

geln  gegebaoy  frühere  Planeteqstande  zu  berechnen :  allein 
ts  isi  a|ie|toa#f^  daU  imfik  nicht  aine  aioi|^^^  ^o^|i||iljaitioii^ 
■WHMfcfcfHIW^i^w^  AiÄardf^wifs^^a,^^^^ 
daiglaiahpP  widdichan jlayechpungeo  baldeo^^aii  ^legröfstan 
Fehler  yorkommen.  So  findet  man  in  der  Nativitätsberech* 
saug  Aoubio  lEQm^ Jahre  137  nach  Chr.juQfj^  yieh^ 
aHAm.>b|Bl,.riKaMoaa,  ,dal»  d|a  Plaaa(fi^^^|nj|^  i*!.«»"' 
aaftaanüMcb«»  ,gW»0t»Miind,  /^a  wo  sie  d^ala  »^^Rdf n 
lüafiiu.  J^qnimt,  and  diefa  ist  dar  Haaptbe^eis,  'dais  dia 
Perser  spätar  keinen  Gnmd  hatten «  die  Constellation  der 
'  JQtaaajftf|,v|iur.  da«  13,  April  dea  lahrea  1578  vor  Chr«  aa  b.a* 
imbmo*^*-PM«  .im  dadofpb  w^isn.  daA,  P^rifhlingsnaplii^- 
gleicbantag  ^^atinuiiaQS  ao  ;a^rda  atan^  da  lui^^f  Kalan^fr 
erat  sait  wenigen  Jahrhunderten  voilkoromen  in  Bichtigkeit 
iat,.>i|if^i,f(k  den  13*  April,  sonderik  für  einen  ganz  andern 
3t^  fPsmliff^  J^^^         V  Zeit  bastim- 

wmmwi'w^jjHl^  Naabi|j^elcbaf  aus  dam  .fitifi^il  .^eiq^an  ina 
^sw^^aa^trataii:  so  würde  man,  da  nach  den  Persern  das  Rilek* 
.weichea  der  Nachtgleichen  in  lOO  Jahren  1^  betrug,  ein 
^imc'4f¥}fyBe<l  Jahr  in  Heiibnogg  g^O^W^^P  haben.  Oage- 

<a>  ajumi'Jmmwnmi  äigtpL.  .a«  IH^'  UA.  ¥ltwA  •«  •  Metar^ 
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mie  im  Qtbrauche.  Im  genaontea  Syitema  aulronomüte 
4<^gypi^acae  ßind  berpit«  5  äholiehe,  zum  Th^  nidiiällen 


i 


a£M|c||iiefi  ^er  ß^ußMMÜw^n  bestimmte  man  die  Epoohen 
das  grofsen  Jaljkres,  die  Erscheinungen  der  Zukunft».-  und,  wie 
in  unserer  ^teUe^  den  sidiMMN»  Alliwg  da».  Ja|m  «ftd 
die  Period^^^  W«iyidur«|f|*  flUPiCl  denl  TfflfMitfHi'^riiV 

^^pdbtgleiflt^jßi^^  /.  rv  ' 

Da  al«o  unsere  Persische  Constellation  auf  [(einer 
Berechnung»  jondern  auf  eiiier  wirklichen  BeK^bachtnog  4e> 
fuh^o  mvi«:  aa  kdaaea  ygu -m^ißkßSiMimßk^^ 

^Ä?r  mtf  dai  Jahr,  wo  die  Nacht^leichen ^aus  dem  Slier 
'fV)     <^eÄ  Widder  (v)  traten».  ' 

uar  nmä|hi4  aa  d^  $der  ^nxiod«  .j|rd%f«  Sierp  -dip , 
Wtddm  Ut  l>el»niitlich  d  Y«^  dM^n  Lftog«  iin  Jaiirel7^ 

nach  ßradley^s  und  de  Ca iil e's  Messungen  in  Bode's 
^  astronomi^chei^  Tafeln»  47^  46^  19'^  betrog,  ps^  die  neuesten 
Beobachtwigen,  sejigen^  dafi  der  Frfihlingi^iiMy»li^)yiinab 
welcher  jetst  in  defi  Eiidma  istf  jäbrliqb  60'V  S  nad^in.  100 
'  J^en  1^  23'  46^' sui^ückweieht;  so  würde  jemtr  g'vußem 
von  1578  vor  Chr.  bis  1780  nach  Chr.  ungefähr  46»  (in  3328 
Jahren)  vorgerückt  ae^-   L 1^  p  1  a  c  e »  welcbw,|aii^.  .4^ef^ 
der  Npcbtgl^iebe^^  an^  der  .Eii^g^f(iilt  iß9^f^^^.^.jf9^,  «u{e 
genauere  Formel,  won^h  d  V-jieit  |57fli  rot  Q^t.  him  17/50 
uach  Chr.  um  46^  40^»  4  vorgerückt  ist      Setzt  i^an  hierzu 
^d^s  Uückweichen  der  Nachtgjl^jichep  in  30  Jahren  ^  6^'): 
go  war  der  Naclitgleichenpunct  im  Jabre  157^  syo|ejCI|r«i^ 
4f/e  V  30^',  ]»thin  &i  d^r  That  biji  t  Yf  odtr  «m^W:!«» 


9)  tMhf  'ä^'  meOnmigme  tiMM.  Ton.  III.  p.  lU.  Die  MgefnMt 
liwreolifcieg'  Uei*f  PbroMt  fäf  der  FreÜHMv'  dier  AMrononie 

iMireit  FeriiaaBi  Moekioi,  Obtcrvtfer  bei  4«>  amvarte  se 

Leipitig,  gaUgal  milfeaMÜt.  .     .    .  x 
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dM  Pbbhmi  za.  Die  Ueberetnstliinnang  beider  Längen  itt 
WhffMk^  dafs  man  mcbt  daran  awetfeln  kann,  der  Persische 
immimiit^  4m  Muf^hmikhk9^  ^ynHeo,  wo^die  Nacli*» 
glflMMr'lü 'M  «fitem  B^rA  d^M  Wi4iiM«^«inMe:  Cabrigem 
li^itimi^ffc^  dafii  die  Fortnel  von  La  place,  da  sie  auf 
kdoen  absolut  richtigen  Messungen  beruht,  dennoch  eiaer 
€«ri;eolioa  bedarly  worüber  die  Astronomen  vom  Fache  ttmr 

aM^tiMr  mmM*m  ü^m,*  Markwttrdig  Uoibt  iw 
hiner;  ditfr^iacli  Laf  Uo4  die  %%mn  In  diMto  XMiiimmm 

470  5'  30",  nach  der  alten  Beobachtung  aber  47^  46'  19", 
niihiA  4(Vr  49"  mehr  Torgeröckt  sind^  als  die  Rechnuag  gieb(, 
HimutliiiiaiiiiH  ctea  tmdare  Beredmnaig  ttbaretn,  di» 

r&M«M>4Mdba»iaittMi»*^  f«r  Chr;  trfie  4«i 

WiatersolstititiBi  nach  aiiitr  Chinesischen'  Beobachtung  in 
den- 2®  des  Alv,  d.  i.  i  im  Wassermann  (rt;^).  Bei  der  ße« 
IKhnung  fand  Lapia^^e  .^l^nfaUil  jaiM  ^|IS§aUve  Pifiereiis 
m  5tK  Maa  kann  daraai^  waaigilana  iaii  4Uf  <||P«^jMa% 
Ub  dia  altan  Baobaabnagen  ganfn  sind,  d«a  Schlafa  siaM 
hen,  dafs  die  Nachtgleichen  in  früheren  Zeiten  etwas  laiig- 
tamer  znrück wichen^  als  nach  den  Msberigen  Formeln  b^  ' 
ledittet  wird.  Dafs  aber  durch  die  Beobachti|ng  der  Co»** 
SIriMloii  40t  Eintritt  dar  Na<;h«laiclia  in  dan  Wkldar  ba- 
MUMit  Warden  aallte,  i«t  in  nnsarar  Stalle  aalbal  gesagt. 
Der  Verf.  rechnet  bis  auf  seine  Zeit  2  zurückgelegte  Zeiträume, 
jeden  sa  3000  Jahren.  Hierbei  liegt  die  Annahme  der  Alten 
saCSranda,  dafs  die  Nac|iig^eiahf n  in  tÜÜ  Jahren  If,«  in  3000 
Mran30<>  anrOekwaiehany  ao  wij»,  dafs  jedes  gröfsara  Zeidm^ 
2a  30^  gerechnet,  3  kleinere  Zeichen  zu  10<^,  oder  3  Decurien 
enthält.  Der  Ausdruck:  der  erste  Zeitraum  von  3000  Jah- 
ren urafaiht  ilia  Zeichen  Widder^  ^iicTp  Zwillinge ^  will  nichts 
Aadiffes  aajf^»  via  , sich  unten  sefgiBli  wird»  als :  die,  dr« 
Beeairieil  (100)  des  ersten  gröfiieni  SSaichens  wurden  yom 
den  Nai^f^leichen  zurückgelegt.  ,>AIs  das  1000  des  Krebses 
eriphien^^^  d.  h.  als  die  i\acht|;leiGhen  nach  Verlauf  von  3000 
iä^,  iq[.  4ia  viaru  Decmj^i/  «an  iea  Widdasa 

10)  A.  It.  ü.  Tom.  V.  p«  244. 
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10         L  S^ifiartÜ:  Merk  würdige  St^Uf  . 


9i)  ßa^  TiUrMckweicken  der  Nachtgleichen  ift  nicht  zn^ 
>  €rit  von  Hipparch  entdeckt  werden^  santkrik       seü  d^em 

OfelM^  Parndoxon  ^mrd«  irfibn  Mher  «nwf^tproekeii^  alt 

der  Verf.  auf  Aegyptischen  Denkmälern  t^onstellatlenen  vöni 
Jahr«  1832, 1693,  1631  v.Chr.  und  viele  andere  gefunden  hatte» 
Wekhe  sioh  nicht  aal  f^uMtfa«)  tdfftdci^Rj  wla  dod^^ 
gesfASeht)  auf  di»  Tropair  bdaiatian.  HicHr  aMialtan nir^iiM 
neuen  and '«i<^em  Beweis  dafiir.  Die  Perser,  eben  sir  Ivte 
dife  Ae^ypter,  Inder,  Chaldäer,  Chinesen,  Germahen  und  an* 
dere  ¥<^lker,  tbcilten  den  Thierkreis  nicht  blolk  in  12,  son- 
dem^  Mab  m  36  0»  3xl2)'TMia  «1».'  DIeiMi  ^ AiMfbniH 
fen  atanditf'^  Fhnetan  vt^r,  wötalHsh  difeaaKeii  bald-^Hiii»* 
ser,  bald  Gesichter  (facies^  n^iafiiMay  VecurienJ 
der  Pianetengott^r  hiefsen.  Man  nannte  sie  aueh  Züfdiä 
f2;aito>,  iowohl  die  ^dTgern  Zaiehan  ron  30«»  ak  die  klel^ 
tMii  i^te  iiOS  weil  ma^  in^  Jadag'  ndnat^bji«ia''8eMi^#* 
Tfildr  iatiitai,  Has  dem  irordteh^nden  Pfaneten  <  Hausherrn, 
fj^ieo'SiünoTTjg)  heilig  war**).  Milder  Eihtheilun^  des  Thier* 
kteiseii'  stand  die  Eintheilnng  der  Zeit  in  Verbindung.  Hier« 
wrf  ^nddat  aiah  a.  B.  dia  fitutbaflang  dar  Jahres  iik  idfal 
TMto  bai  d««i  Atsgyptara,  Indern  fTV-AmfirArf)  aad  Nlirliaolimi 

•Völkern,  so  wie  die  Eiiitheilung  des  Monats  in'  3'Theile, 
oder  die  lOtägige  Woche  bei  den  Griechen.  So  wiel2grofga 
Zeichen  {(at^ta)  von  ^0^,  so  bilden  nach  12  kleine  2^clMl 
flflidMi)  v^'^tO^  «Aoea  Qrahid,  ^iii  gfofsaa  ddai^dh  Meinaa 
M*.  JEBeriiaf  hwM  attok  dfa  Angahie  ffti  X^d-Av^ita,  dafs 
ein  Weltalter,  nach  dessen  Ablaufe  die  Erneuerung  aller  Dinge 
beginne,  12,000  Jahre  dauere,  während  andere  Vdlkttf  dereik 
36^000  rechiiatea^»>  Uaa  reobtaetn  aM  Waii^fth^' Wäna  Ab 
JlhuMglMma  (in  100  Ahrati     MrMcWalokaiid>  12  ^roftb 


13)  Mi'^90§tm  Tm  KUak«r»  S.TluWea.  ÜMfrAiMcü  f.  HI. 
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mi  den  Beligioaftiichrilteii  d«t  F  wiaiL  H 

«dw  Mrii^  «mn  Ii«  M  kMn^flWilMii  itaMUaflte 
ktten,  beMm  fiH«B  «»  Nttehtgleichiu^la  ihwHMw^ 

nämlich  das  groüse  oder  kleine^  eines  gewil^en  Planetea 
wieder  eintraten.  Da  nun  in  unserer  Stelle  ausdrücklieli 
gesagt  wird  y  dafs  zur  Zeit  der  bezeichneten  CooeteUatiot^ 
I.  k'*lni  .4»bffe  %^%  itwOa.f  dw  AI«obtgiai#be«if.iii  den 
lmid0rnsdBtf''iB  da»  bleiiie  'SM^en^        AnAmg  d«(i 

!     Thierkrcöse«  an  gerechnet,  gefreten  se^ens  so»  inuis  man  ge- 
'    wnfst  haben  I  dals  die  iXachtgieiGhenpanete  niDht  bei  den^eU 
kn^iStMen  McttMs  «ondern  3000  Iidii6  nvgafthr  Wm  am 
9^  vnr'dBitt  ZokbMi  de«  WMdmi  d^b.  im  Süm  bei  4« 
£^dbi,  «ielr  Molden.  Hfitten  die  Perser  Nichte  Voih 
rüekea  der  Fixsterne  gewufst,  sondern  angenommen,  dafs  das 
Frobjehv  stete-  bei  der  CoiBjianetion  der  ISonne  mit  d^w. ernten 
8iMe  :4ei  Widdere  begime  eo-  ^fttte.  mam  AeMiHHii  fiielil 
!  ^  tagen  «kMnenii-daie  ble^anf  .'eeio^Zdl  2- WeUMiMunie  von 
6000  Jahren  verüoäseo,    dalß  seit  der  neuen  Scbo^fuiig  bi^ 
157S  vor  Chr.  3000  Jahre  und  3  kleine  Zeifheo»  die  Zodisi 
JTiMetv  Stkr^  ZaptfAtage  ^ibgekinfen  seyeo*    Htermii  fi4gt 
ihe^v  <vett  ^  Feeier  die  Sieene  dee  flUieM  miti^e«  eieiMi 
hdbltab^n  (ti)»  den  Wlddef  nit  dem  emHen  (n)  besei^ 
!    nea^'),  dafs  si«  das  Vorrücken  der  Fixsterne  eeit  der  Zeit 
i    haeoten^  wo  die  iVachtgleichen  im  \S  wairen,  milbin  vvpni^ 
iMieTieit^dW' Jahre ' 344#  wer  Chew»'  i^ebt  nbec  nr»!  enk 
I    Bl^fi^teji,  IM  im  Ghr^  .wehndL  Plolemntene  den 
Zurück  weichen  der  Nachtgleichenpuncle  auf  1^  in  lAP  Jahr 
M  setzte« 

#f  wfMMiifipnMVPi^^  4ef  Jflfref  im  e#r  ilihr. 

'  <ln  4en  alten  Peridsdhett  Beligionsechriften,  wo  sie  die 

Astronomie  berühren,  ist  häufig  die  Kede  nicht  blofs  von  den 
12  gi^f^ern  und  36  kleinem  Zeichen^  den  PoLan^.den  Ae%iii« 
iM>ctial  ^  «^andt'Melatinl^nete»,  eoaltoK  anoh  neaenmlieh 
im  ^aek^flmhentagen        In  nneecer  SteUe.  wird  nnn 


18)  Siehe  i;attelli  Lejrie^m  h^imgt^iUn^  Lit,  V 

^.  n.  m.  xzxiv.  xxv.  ^ 
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ausdsMdieh  gesagt,  iah  am  Tage  j«Der  Constellation  Tag 
und  Nadit  einander  gleich  gewesen  seyen.    ^»Die  Gestirne 

jjipesmden  <D  ^^<^  ^)  begannen  damals  (1578  den  13.  Apni)  ' 
ytUum  (^iiArefr^Lauf  zu  Ao£aoge  deaMonatsFarvardio,  daaiai 
^Nvmz^faikßfeujahrttage)^  wo  dMh  dia  Varttaderaogea  daa 

Himmels  Tag  und  Nacht  sich  (m  gleiche  Theile)  schieden  ' 
ii(d«    tO0  gemäß  den  Gesetzen  des  Himmels  Tag  und  Nachi 

^f^BÜumier  gkich  teareny  am  Net^jahrstage),^^  Dia  Alten  ba*  > 
liaiiiidicli  fuigandaalahrmit  danNaehtglatthanfaga  aii,biawei« 

len  im  Herbste,  gewohnUch  aber  mit  dem  Frählingsnachtglei-  * 
chentage.  Daher  wurde  auch  von  Alters  her  das  Zeichen  V  als 

daa  eiata  Zeichen  dea  Thierkreises^  aU  daa  Zaichea  dea  arctea  \ 

Aloiii(ta  noA  daa  Jla^ahralag^  aUig^aahaii;  Maa  kann  abra  \ 

tttaht  sweifolD,  dar  PerabHshaAilffODom  woHld  daa  Prilhllilg»*  i 

nach  (gleichentag  durch  Angabe  der  am  Neujahrstage  beob-  > 

achteten  ConstellaUon  bestimmen.    Dieik  kommt  nicht  ganz  ^  ' 

anü^idan  JBapaebnaBgeD  llberauu  Nach  La  Landa'a  TaMa^  • 

findet  man^*^  wia  aban  geneigt  warde^it       dia  Kiobaeh|aag  < 

m  13.  April  gemacht  würde«   Nach  liaserm  Kalender  abfer  ' 

ist  Tag-  und  Nachtgleiche  den  21,  März,  folglich  23  Tage  i 

trfihar«  DiefMi  ' Summe  vermindert  sidi  auf  11  Tage»  weil  in  \ 

«naem  a«CMiim9MMben  Tafeln  nicht  'nach  dem  UregaiUiii^  ^  \ 

sehen  Kalandert  wonach  wir  slüilett,  dondeird  nneb  dem  IW-  i 
lianischen  gerechnet  wird.    Das  Julianische  Jahr  ist  11^  12^' 

Inngar 9  als  das  Gregorianische,  daher  der  Neujaiirstag  nach  i 

dam  laUaniacban  Kalendar  in  128  Jähren  uni  beinaha  M  { 

'Standen,  odar  einen  Tag  zu  spät  füllt  Im  Jahre  4S  v.  tlfaiv  i 

fiel  der  Frühlingsnachtgleichentag  naetf  Delambre's  Sonnen-  \ 

tafeln  auf  den  23.  März  5  Uhr  Morgens**).    Folglich  war  i 

tA32 -Jahre  früher,  nämlich  1578  vor  Chr. ,  der  angebliche  \ 

FinhUiiganachtglaichentag^  d«  h«  der  13.  April,  g^naoer  der  f  •  | 

April  des  Gfegorianischan  Jährea.  t'olglich  nahm  4ar  l^erser  4 
den  11*  Tag  nach  der  damaligen  eigentlichen  Nachtgleiche 

(21.  März),  alao  den  1«  April  für  den  Nachtgleichentagi  mit-  1 

hin  11  Tago  su  apät.    Wie  aoU  di^  Differana  arklatt  | 

werdant  t 


Id)  SücIm  Ideier,  C/uomoh^ie^  Th.  1.  S,  7S«  , 
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EM  den  Il#ligia9«icbrifuii  der  »Iteo  Perien.  13 

.  .UonSgiicii  fcwiiii.  man  ipnelmieii^  dab  die  Pmer  bei 
fcifilaMnig  4m  Mäeblglwtwptegi  vmjil  Tage  sieh  «oBten 

geirrt  haben.  Am  11.  Tage  nach  der  Xachtgleiche  ist  der 
Tag  44  Miaat^Qi  mitbiii  faßt  eioe  Siaade  länger,  als  dim 
Nacht«  Weitfi  aiail  im  Zend-ApeMfa  liest  (ßun-  Vehegck^ 
XX.V.)|  deb  m  Tage  ^fir^acAm  jm  Moeal  »r  dle.Tap 
abnehaMB  mid  am  Tage  M^diatem  iat  Mpnat  tHm  mnab^ 
Bien;  daXs  die  längste  Naclit  im  Winter  noch  ein  Mal  so 
laag  was^  aU  die  kürzeste  Soe^i^rnacht:  so  kann  niaa  nicht 

ean^me%  deaPetiiache  Altmap  halie  fiah  Ifi  ^stliaoiang 
daa  Neablglaiabealagtt»  yum  II  Tage.  Yeiaehen.  Weroi  die 

Wasseruhren  der  Alten  ao  eingerichtet,  dafs  das  (xeföfs, 
wnraua,  das  StuadengeMs  mit  24theiliger  Scala  nach  und 
nach,  aicb  füllte^  ^hifch  e«i  hoher  ateheodes  Gafftfs  bei  |lel* 
fkniii  Wapaerffmidit'  aidiiltipi  wurde;,  ao  kennte  Jcatee  Ir« 
.fang  von  1  Stunde  TOrfiiilea.  Setbat  ^  Soonennbreo  kolilK 
lim  .  nicht  &o  unvollkpromen  aeyn  Hätte  man  übrigens  beim 
AaC-»^tilMl  yntergaage  dertjkOnA^  den  Winkel  zwischen  dm 
CNUr  Wd  Waa^nctesgenifiaaeet  lo  würd^  inan^hald  benierkt 
bahaaif  dila.dea  NaobigleMieQttig  11  Tage  firiber  de  gewe- 
sen a^«.  Wenn  daher  im  Jahre  1578  wirklich  der  Nacht-^ 
gleicfaentag  auf  den  1.  April,  statt  auf  den  21.  März  fiel:  ao 

.Ij^^fifli  ^ftm  AeonielM^  «tf  eint  aatiiciiabe  Art  an  eiklir 
,|e|L  ancheif  ^  . 

2nnäobat  werden  Viele  evf  den  Ciedaakeii  konutteif, 

dafk  unser  Jahr  seit  1578  Tor  Chr»  ^ich  um  11  Tage  ver- 
l^^gf^rl^  habe.  Gesetzt,  ^s  wäre  damala  die  Xachlg|eiche  auf 
di^i  Api^  des.Gregorianiachea  Jiahrea  gelaUen^  und  dap 
Ja^iJbatte.  hia  ke«|te  innedbMlb  3412  Jahreq  a^fllhfüill  M 
4  Minii|;^n  .^Kqgenoramen :  so  würde  der  sonstige  Nachtghd- 
^entsag  (!•  April)  gana  uatiürlich  nach  und  nach  auf  den 
•^ii^fl^m  gekommen  aeyn.  lUe  Dichtigkeit  dieaer  Annahme 
^^^^^l'Nwfv^^^  yacbyreitong  bei^chkennern.  Nur  eine 
'Beeaark^f^  iinoge  hier  atehea«  ^  Die  alten  V51keir,  Wekfae 
das  Jahr  von  365  Tagen  mit  Weglassung  des  Bruch csi  hat- 
ten, rechneten  unter  Anderm  nach  Uundssternsperioden,  d.  b. 
naoh  Zeiträumen  von  1461  wandelnden  oben  genannten  Jah* 
res,  weil  nach  dieaen  Zeiträume  der  Handaatem  SitüLs 
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xmn  ergtea  Mals  wieder  am  NeirfithMtage  iräli  aafgiag.  Dia 
Altert  «rstM««^  dafri^eltia^Mioitott  «oh  «tlichim  iakm  fm  > 
Jahre  2782  vbr  Chr. ,  1322  vo»  "Chr. ,  «13^  mehr  Ch»  HM» 
dss  Jahr  sich  also  In  1461  Jahren  nur  um  einen  Tag,  oder, 
'lÄle'nian  nach  unserer  Hypothese  annehmen  raüfgte,  um  5 
Tage  verlängert:  so  werden  die  Aken  seitt*  hüd  bemarkt 
htfbeiiy  dalt'deir  üviiddMMt  iiichr  iumIi  '*iio«iM  e|«t 
iteoK  14§t  Mir«if''i0H«ler  tu*  Naiifahrstag«  Mlt  >^Mbm 
werde.  Hierauf  bezieht  sich  beilftnfig  die  berühmte  Stelle 
bei  Herodot  ^*)',  wo  erzählt  wird,  dafs  seit  Anfang  da: 
Acgj^achetf -GeaiAiith^die  Sonne  zmi  Mal  da  anfgvgliQgni 
ic^,  Ifro^ito  vnitofaht.*  Dar  INettfaiitstag,  vM^  lu^^  Ut 
zwei  Mal  die  fitenM  dto  Hlttimels  dorchlaufen ,  ^^obne  dafs 
sich  die  Natur  im  Mindesten  verändert  hat.«*       ^  '  « 

Eine  andere  Vermuthiing  ist  folgende.  Bekanntlichiinitw 
Jahr  dOOd  V.  Chr.  war  der  Emr  o  im  Oraehea  des  Veiaialifa. 
ietfsetM,'«an  bitte  aöeh  157»  v.  Chr.  naeh  dieaem  SieiBetbd 
der  Frühlingsnachtgleiche  den  Ostpunct  bestimmt,  indem  man 
von  seinem  Perpendikel  des  Morgens  90^  bis  zum  Ostpuncte 
itiilte:  6o  Würde  man  den  Ostpanct  aaf  der  EM»<uw  muk* 
^ra^  'Gitede  iibrdileh  Mcommea  habe».  Bitte  niiü>«Uier 
lletljeidgen  Tag  fffir^den  Nachtgleichentag  geneiNIMii^  dl» 
Sonne  bei  diesem  zu  nördlich  bestimmten  Ostpuncte  anfgingf; 
so  würde  man,  was  mit  unserer  Beobachtung  übereinstimosty 
eliliBB  im  mehrei^e  Ttige  s«  apttten  Naebt^eieheotajf  4il^kem« 
men 'habend.'  AWf  ihaliehe«  Wdfse  %itf^  man  iWegea  deiiab- 
nehmenden  Schiefe  der  Ecliptik  einen  {falschen  Na^htglei- 
chentag  bestimmen  können.  '  »    '  i     •    .1  ^  . 

Dasselbe  Resultat  würde  man  erhalteii ,  wenn  nian  aA» 
wrilWei  Wellie, <"die  Paie  der  firdis  ljliebttaMttiehti>dt«ttibea, 
aihdetfa^^rftttdertdir'  Bich  iUil»n4ir  Ostpanet  :vilif  Süd 
nach  Nord  hin  vorsehreile.  Hätte  man  daher  auf  der  Per- 
sischen Sternwarte  oder  im  Tempel  jenen  von  Altars  her 
beBtimmtto  Ostpunet  beibehalfea:  so  würde  matt  efaaaiaHi 
einen  xif  fcpftten  Naehtgleicheatag  erhaltea  *  haben ,  Indem 
maa  bis  tum  Aufgange  der  Sinne  bei  jenem  Horizontpancte 
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aug  den  B«ligioii4»6brifteil  4«i:  ail^A  Pacsen,  i5 

imrtele«  Hie«g«geii  strelten  die  geIla|]^'BeobllobM^ifen^delr 
<ifl«ri0lS•i^l'  wmäeh  4ift  fiM^e  mild  ioigUlAt  mcIi  li* 
OilfiimHi  ^KfifliodW  liMbeii«i^  mm 

M>£ifi:  Anderer  iMMHenvanitiitiicii^  ^^afsi  das  Schwaokep 
toim^  Apheiimn  der  Erde,  oder  periodische  Störungen  ifares 
jUnlftufes  4urch  die  iMeoaebbaiMl  IfiskQMteBi  wie  •»  2wi«^biili 
Stalc  lindat,  jeiNi  .^6f iil>gt>ffwig  4<afWadhlgl<c<|^ 
lagi» .hwiwifecfiihrt  liaba« '  iUb^4iMb*md  itailidi». 
tbesen  werden  durch  die  Erfahrung  widerlegt.    Daher  man 
Bich  genöfhtgt  sieht,  die  Erscheinung,  dais  1578  vor  Chf. 
dir  NAchtglerabentag  uia  11  Tage  zu  spät,  aitaUch  aof  ih^ 
I*  April  &Aj  w  d«9vttiiuA' ata  aili  PMifamatabtn  an  )a»- 
««I.   Man  halt  Jdii^•lWUilfJ  »airtlttdav  '»«gkmban,  dafs  der 
Persische  Astronom  >^nen  groben  Fehler  begangen,  oder 
«ttsmiahmeQ  y  .  dafs  as  <  in .  der  Astronomie .  noch .  ein  Gesetz 
.falMiiiia«aj»waiaa«'i|ak  abi9a.£r«abamiagi  dddlUmltilli« 
mmmmmwMunvinwt  ddm  'ofaali'  ang^jQjybkta»  Gsaiidea^  dliiHh 
^üelgende  höchst  unwaiirstbeinlich.     ^  .  ; 

«  (1.  Aüa  Aegypten,  ;wia  dei  Yarfasser  dargethan  hat,«  haben 
mk  me^^atfaa-  AiaBgü^m^^Jiftiaaomischen  ConsteikiioiilP 
^«iHlltwi»^  wMkB  ipaafiatalhatt»  «n»  di«  2Wtrder 
aäolMglfilobetrgenMiehlT  4»trdaiM»<  iNa..BtoahiobMingatage  v0n 
jenen  ^bia*ijelat  beliaant  gawordenen  ConstelialioaMi  .biU^ 
ahne  Correction  eine  fortaehreitende  Reihe:    ,  .  i  ä 

1  $m  ^HiGbf.M^         WMt0m  <6»  Apiä  Ging«  Kid^ 

Cbr*  13^.  April  Igpa/ian  (1.  April  Greg.  Kai.) 
37  n.  Chr.  13.  April  Tentyri»  {XX.  April  Greg.  ^A^u 
r^^n^fChr.  H«  4Afl4ltdi(oai/  April  Greg.  Kai.)  . 

c  fiia|HiAa<9hirM'.  ilUgnvM»,  baaltoamta^  daiiP^N^tgleMiWr 
tag  auf  foigenda  IVaÜiai'tfiribafastigM  4m  Atiaii  einen  iUfig 
oder  üeifeu  in  der  Art,  daüs  dessen  Seiten  nach  Ost  und 
West  hitkaahea.  Dan  Tag,  wo  der  ^chattaadar  ainen  Iläl^  beim 
A«f  •  uftd  UntargangadarSoiiaa  dia  andars  giiian  tia^  aildifla 
ar  i8r  den  Naebtgtaidiantag.  Hfarnachy  IhHa  diaaer  aittfirai<äia 
Gedanke  Ton  den  Aegyptern  herrührte^  läfst  sich  obige  Reihe 
berichtigen.  Theben  ist  nach  Abend  und  Morgen  zu  von 
hohen  Bergen  aingea(shlo»ia|ii  uodi  bei  Teatjfcis  aind  4i^ial* 
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ben  nur  wenig  niedrigtr.  An  beiden  Orten  erhielt  man  da- 
her ,  indem  daa  Vesweilen  dar  Hernie  über  und  «um  dgm 
HoriioBte  gleich  aejrn  muftte,»  eiiieft  im  4  Xi^  m  afMeii 
IMiigtekhMft«       BAxiM  des  LMiCee  «idii  bMliM)^ 

.wenn  jene  Bel^e  eiliAlk  Wkikel  toq  4^  bildeten«  In  diesem 
J'alie  wurden  jene  drei  ältesten  BeobBehlnngen  m  Aegypten 
wd  PersieB  aa  deMselbeii  Tage  gemacbl'^)«  8o  wriiHlt 
«M«  fdgeiid«  wymMnUA»  BeUw  d«r  Naob^fhMMM«» 

1.  April  1693  T,  Chr.  Theben. 
1.  Apf il  1631  V,  Chr,  TÄcÄe»* 

8.  April     54  m  Chr.  üo» 

Die  beiden  letzten  Beehacfatiingen  verdienen  wenig-er  Be- 
SibtQog,  weil  sie  aus  der  Z<^  sind,  wo  die  WisswMciwiMiii 
mdi  Hieeia  dar  AftgO^piw  iiü  YirfbU  Wims;  4M»  gMMMe 
llebtmnstimmeiig  der  3  ersten  «Wt^  M  gewiie  eMtwMUg» 
Weiin  daher  die  Perser  sowohl  als  die  Aegypter  in  frühen, 
.der  Astreaenue  bisher  noch  unzugänglichen  Zeilen  den  Nacht- 
glseshee«  edsr  Niii^rstag  .am.  ii  Ta§^  sflüi»  ele  unsere 
Tafela  fab»»  ttenliurtlaiMeBd  mmeMmt  ae  Mfii  deM  • 
irgend  eiA  lastoMlM  Cseef  aei  OHMide  Begsii)  deMMi  Aflf- 
findung  indefs  Andern  überlassen  bleiben  mag.  Die  zahl- 
reichen noch  schlnmmerndea  Aeg^püschm  AConstsMetlaasn 
ikalifiiisr  Art  WmAm  dabei  Teü  Nntaea  Hfm  . 

Ylslhiel«  iai  Mgaiida  Vemalknng  die  rlsMgeh  MaAhan 
bestimmten  den  Xachtgleichentag  deveh  den  Ostpunct.  Da  sie 
aber  nicht  sehen  konnten,  welchen  Stern  die  Sonne  aia  Nacht* 
gtsi Asiitage  bader Ifie ;  so  nMilaleaaie  warten,,  bis  mehrese  Tage 
SfHar  iiftSieiBi  mmm  OrftÜM  v^ämdhm  J       kvh  aaf<ing>  - 


IT)  Dieie  Uebcreinitimmung  kann  nicht  anders  als  überraaehen,  da 
jene  Krscbeinung  früher  nicht  erklärt  werden  kuimte  (Systenia  aMtronoa^ae 
.'Aegjfpt.f  p.  362,).  Alle  jene  Conitellatioueu  beziehen  iich  auf  die  Früh- 
lingsnacbtgleiche ,  oder  den  astr unomischen  Nenjahrstag  der  allen  Völker. 
Zugleich  kann  diese  tieberrinstimniung  als  ein  Beweis  aufTesehen  werden, 
dafi  der  ertt«  Verflocht  die  astrotiomigcheki  Ijikcliriften  der  sltca  Atgj^i^t 
-sa  stUlite»  eftda  gm  «Masgea  H]f«  ' 


Digitized  by  Google 
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Diesen  Sehangtbegen  beefininite  Ptolemaens  meiBt  an  10, 

bie  11  Grade' Folglich  ^worden  die  NeajabrsGonsfellafio- 
nen  11  Tage  zu  spät  beobachtet ,  und  der  Astronom  hatte 
aun  die  entsprechende!^  iirade  zuruckzurechnen,  niii  leich^ 
4aii'W£fi)  zvi  finden  9  der  am  Neujiibrstage  iiü  Äf9uinoetiiBn^ 
wÄTilid  4en  der  Sonne  Meckt  werde.    "  f     '   <    ;  ^ 
/  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  zu  welcher  Zeit 
ein  Tlieil  der  Persischen  Religionsurkund^n  en^tan^ep  ist 
Unsere  Stelle  beweiaet  nämlicb,  dafa         '  p'''' 
4)  Mamzak  nfl^,^Itpßk«u,  oAr  der  Vm/ain^ 'tet- 
ner  (tuelien  100  Jakre  vw*  Öhrüini  iebte.  '  [ 

Zoroaster  soll  3000,  oder  2Ü00,  oder  1600,  oder  1000, 
^iröbnlich  520  vor  Chr.  geschrieben  haben,  und  es  sollen 
weder  apälere  noch  frühere  Beligionaaohriften  bei  den  Pataen 
gewaaen  seyn.    In.  unaerer  Sfetie  aber  werden  2  ZeUpuneie 
erwähnt:  der,  wo  die  Nachtgleichen  in  den  V>  so  wie  der, 
wo  sie  in  die  £t  traten.    Dafs  hier  nicht  von  den  gröfsern 
Zeilen  zu  30^,  sondern  voi|  den  kleinern  zu  10^  die  Kede^ 
wt^  'h^t  $i6h  oben.geaeigl,  wo  auch  nacbgewieaen  wnrd^,, 
dÜe  die  l^eÄer  die  Sterne  dea  'Siiera^  weldie  aie  mit  dem 
erden  Buchstaben  (m)  bezeichnen,  als  das  erste  Sternbild  des 
Zodlacus  bekommen  haben.   Man  hat  daher  folgende  Angabe^ 
fückpichtlich  der  von  den  Nachtgleichen  xurückgeleglen  Oe- 
corien  od^  kleineren  Zeichen  au  10® : 


Stier  V  1 

1  Widder  V  1 

1  Fische  X  ' 

V  n  1 

1  25  Q  Ttp  ' 

1       ni  >?  '• 

Bis  .JEnm.J£intritte  der  Nachtgleichen  in  die  =2:  sollen  nach 
dem  "^rfaaaer  GjOOO  Jahre  verflcaaen  ^eyn«  l>iela  ist.  wie 
gesagt^  eine  rnnde  Zahl,  weil  die  Perser  glaubten,  dieNaclie- 
elelchen  gingen  in  100  Jaluen  1®,  in  12,000  Jahren  12  kleine 
Zeichen^T20^)  zurück.  Diese  Epochen  müssen,  wie  oben, 
nach  den'''  (fallen  Sternen  der  Bilder  und  nach  dem  wah<^ 
reu  Geaetze  der  MachCgleiohen  berechnet  werden.  Die 
Länge  des  ersten  Sternea  d  In  d6n  PIscben  betrug  nach 
Bradley  im  Jahre  1780  genau  O''  26^  IS'  6".  Da  nun  die 
Nachtgleicben»  jährlich  £iO''  2  voccückend»  im  Jahre  ..106  vor 


18)  Id  el  er,  Chronologie,  Tit,  1»  S4» 
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Chr.  Gebort  la  die  Fische  («  X)  traten:  so  folgt  daraus, 
dafs  Hanrsah  von  Up  ah  an»  oder  sein  AJitograph  100 
Jahre  vor  Chr.  lehte«  HStle  dieser  oder  jener  froher  gelebt, 

60  wurde  man  nicht  haben  sagen  können:  „Als  das  7fe  Tau- 
,  sead|  entsprechend  der  Wage,  ieinlrat;  als  die  Nachlgleichen 
In-  die  7ie  Decurie  (a  )()-trateii :  da  erschien  das  Bdse  auf  d«r  i 
Erde,  Der  Mensch,  genannt  Kajomorts,  baüete  30  Jakve 
hindurch  das  Feld,  zog  Pflanzen  und  Kräuter.**  Mit  demselben 
Rechte  dürfen  w'iv  ferner  aus  unserer  Stelle  schliefsen:  '  ' 

5)  daß  in  Fernen  ^or  dem  Jaire  ,i^7S  vor  dr* , die 
Sekrifi  vorhanden  war*  . 

Schwerlieh  wird  Jemand  gtanbini  wollen ,  (He  Beobach- 
Inn^,  dafs  in  jenem  Jahre  die  7. Planeten  in  den  nngegebenen 
Zeichen  gestanden ,  und  zwar  zu  Anfange  des  Monats  Jfar" 
vardin^  habe  sich  Tielo  Jahre  lundtircb  mündlich  fortgepflanat* 
Ein  Volk,  das  1578  vor  €hr.  schon  astronOmiseb-chronolo- 
giscbe  ßeobaohtnngen  anstellen  l^onnte,  mufs  auch  in  andern 
Wissenschaften  gleichen  Schritt  gehalt^en,  mufs  verstanden  ha- 
ben zu  schreiben.  Wie  würden  aber  die  Perser  die  Sterne  ^eo 
StierS),  welche  nach  dem  Jahre  1576  t.  Ch»  nicht  mehr  das  «rate 
Zelehen  des  Thierkreiises  bildeten^  mit  dem  orsten  Bac)«tta^en 
des  Alphabetes  (J^)  die  folgenden  Zeichen  n\it  den  folgenden 
'  Buchstaben  haben  bezeichnen  können^  wenn  sie  nicht  vor 
jener  Zeit  schon  jenes  Alphabet  ebenfalls  gehabt-  hätten» 
woiAit  Moses  400  Jahre  ztivor  rnidj did^Ae^ypter  wenigsfens  . 
einigb  Jahrhunderte  noch  Mher  schrieben^  Nach  Harodot^  ^) 
sind  die  Germanen  aus  Persien  ausgewandert,  was  durch 
die  Verwandtschaft  der  Sprache,  Religion,  der  Sitten^  AUer- 
thäni^r  und  durdh  die  M^cbricliteii  der  bestätigt  Wird« 

In  der  lEädä  findet  man  die  Ueberlieferung,  dafs  Thor  (2|.) 
mit  seinem  Widder  (•y)  die  Nachtgleiehe  eröflnct.  Da  der 
•Widder,  .geniäls  dem  Principe  aller  akeu  llidigionen^^das 
Thier  des  2|.  bei  den  Ahen  war^  und  dieser  Planet  dem  ^iwel'- 
/teA  Zeichen  nach  dem  Wintersolstkium,  folglich  den  Sierhen 
des.  Widders  Torstnndi  so  Will  tobiger  Sats  nlclits  Anderes 
'  sägen  I   als  dais  die  Frühlingsnacbiglei^he  friiher,   als  die 

  .   _  _  -  -      c  , 
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Nordische  Mythologie  sich  bildete,  ins  Zeichen  y 9  also  oms 
Jahr  1578  v.  Cbf«  dahin  fiel.  Oft  hieraus  ebenfalls  folgt,  dafs 
die  üertiianischcn  Völker,  well  sie-  xu  Caesars  Zeit  münd- 
lich nicht  mehr  eine  solche  Behauptung  aufstellen  konnten, 
1578  YOjr  Chr.  schoa  ihre  tScIirift,  nämlich  die  alten  iiuaen 
haben  mo&ten  ^^)%  so  <dleat  diefs  sur  Bestätigung  des  Satses, 
dab  die  Schrift  mehrese  Jahrhunderia  vor  157S  unter  mehrem 
Völkern  beieits  im  Gebrauche  war.  Endlich  gieht  unsere 
•Steile  noch  Veranlassung  zu  der  Folgerung:        ^  ' 

6)  d^fs  tm^er  Täifirkrei$  vnä  die  Afifonomie  90  ali^ 
mti  untere  OeicUehie  i$t. 

£s  ist  bekannt,  dafs  denselben  Thierkreis  mit  seinen 
£iatiieüungen  und  deren  Anfangspiincten  alle  Völker  em* 
ffiagen»  namentlich  diß  Aegypter»  Gri^cbisn,  Römer,  Phoe-' 
nieter,  Chaldäer,  Ambsrt  Perseffi  Geipanen,  Inderi  Chi« 
oeseo ,  Japanesen^  Americaner.  Die  einzelnen  Bilder  ka- 
men in  den  Thierkreis  auf  die  Weise,  dafs  man,  wie  es 
das  Prineip  aUer  füjten  Religionen  mit  ^iich  bringt,  die  12 
Abtheüangen  mlsr  die  7  Planeten  nach  deren  £lgenschaf- 
<en  TerlbellCe,  und  in  jedes  Plaaetenbaus  einen  dem  Torsta« 
henden  Planeten  heiligen  Gegenstand  setzte.  Nun  wissen 
wir,  dals  nach,  allen  alten  Religio nen  folgende  Gegenstände 
den  Planeten  s^gesshrieben  wurden : 
FUchs  Widder 
X  V 

IFmiereeieHtum 
IWaiaeruiaiin|StelnbejQk 

X  %  4. 

Hieraus  wurde  bereits  bewiesan ,  dafs  pnser  Tiuerkreis 
ikradas  froher  noch  späliBr  enialanden .  seyn  könne ,  als  im 
Jahre,  wo  das  Wintersolstitiam  iwlschen      und  X  fisl^')» 
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20)  Sielie  des  Verf.  Abliandlaiiff:  Vfber  01$  hHtk$t€»  meki  GMOHt^m 
UgräieKMrtm  4€r  GtmumUehtn  FoUktr,  AI  B^kM^  aufOte  arhtKuä*9  dtr 
OUiMtM.  Siebe  ZHncRrift  für  di$  IdiMtM  Jkeuhgie^  4.  «iL  S.  8f. 
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20        I*  SeyCfarih;  Merkwürdige  Stelle^ 

DieDs  ist  die  Zeit ,  wo  die  bekannte  Ueberschweiiimang  der 
Erde  Statt  g^ndea  haben  mofs,  wie  ans  deni  Ruek- 
weiehen  der  Naehtgleichen  bis  hente  folgt*  In  der  That 
schreiben  alle  Volker  die  Erfindung  des  Thierkreises  ^  der 
Astronomie  und  selbst  der  Schrift  jenem  Manne  zu,  welcher 
ans  der  alten  Weit  mit  seinem  Schiffe  in  die  nene  berüber 
kam,  gleichviel  ob  er  Fohl,  oder  Menn,  oder  Sesos- 
tris,  Sisustro,  Oslrisi  Taaut,  Kajomorts,  Ogy- 
gus,  Toppi,  Deucalion,  Ballder,  Noah  geheifsen 
habe.  Ausdrücklich  behauptet  Josephus^^^,  dals  Noah 
die  Astronomie  und  Geometrie  eifonden  habe*  Sanchania- 
thon  eriähll,  dais  der  lite  Nadikomme  des  ^atogonoi 
(Adam),  Namens  Taaut,  nachdem  Saturn  (das  Was- 
ser), der  Sohn  des  Uranus,  sich  entmannt»  den  Thieriurei% 
80  wie  die  Buchst^en  erfanden  habe  ^  3)« 

Diese  Zeugnis^  anderer  Volker  und  selbst  des  Thier- 
kreises  dafSr,  dafs  derselbe,  so  wie  die  Astronomie  nnd  andere 
Wissenschaften,  so  alt  als  unsere  Geschichte  sind,  werden 
durch  unsere  Persischen  Ueberlieferungen  trefflich  bestätigt. 
Znvor  erinnere  man  sich ,  dals  in  Persien  die  Sterne  des  \f 
mit  dem  ersten  Buchstaben  des  Alphabets,  die  folgenden 
mit  den  folgenden  bezeichnet  wurden,  woraus  man  erstellt, 
dafs  im  Anfange  der  V  das  erste  Zeichen,  der  n  das  zweite 
war«  Deshalb  findet  man  auf  den  genannten  uralten  astro- 
nomischen Inschriften  der  Aegypter  den  Widder  abgebildet 
als  das  sweite  Zeichen  nach  dem  Wintersolstitinm,  nicht 
als  Haus  des  sondern  des  2|.,  In  unserer  Stelle  wird  mit 
klaren  Worten  gesagt,  dais  die  Schöpfung  des  Kaj oni o  r  ts 
3000  Jahre  vor  der  Epoche  erfolgt  sey,  wo  die  Nachtglei- 
chen 3  Decurien  des  Stiers  (V)  durcUanfen  hatten  nnd  in 
den  Widder  (V)  eintraten.  Also  geht  nach  der  Persischen 
Ueberlieferung  die  Geschichte  nicht  über  den  Zeitpunct  iiin- 

22)  Antiquit,  Lib   l.  Cap.  III.  0. 

23)  Siehe  des  Verf.  Aufsatz:  Erllärumg  einer  Stelle  in  SanehutUm' 
ilkünt  Gescitiehte  nach  Philo  BybHuM  Ueberieiamng  bei  Eusebius  (JPme^ 
pmr,Evang,  1.  €,  10.)  la  des  Neuen  JalkriüeAerH  fSr  JPMMfgie  imd 
dagogiky  herautg,  von  Sesbüd^,  Jmkn  undKioi»,  2fac  Sopplement- 
bmd|  4.  HtU  (Leipsig  1834)1  S.  609*- SSO. 
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attc,  wo  die  Nadi^kUieii  aodi  im  ^  waren.  Uieaer  An« 
fengspnnd  der  Geechidile  wurde  alt  SehSpfung  des  Men* 

Kchen  angesehen,  gewifs,  vom  symbolischen  StandpuncCe  der. 
Altea  aus,  nicht  mit  Unrecht,  da  jener  Kajomorts  der 
StamaiTater  aller  Menschen  nach  dex  Flnlh  wurde.  Ueber- 
hanpl  werden  in  den  ZendbOciiern  genau  2  SebdpfuDgea,  na- 
mentlich des  Mensehen  unterschieden.  Im  Bun-Dehescä 
findet  sich  folgende  Darstellung  dieses  Gegenstandes.  Zu* 
•rit  schaffen  Ormuzd  und  Ahriman  jeder  seine  Geister, 
weiaaf  Ormuzd  den  Himmel  mü  den  Gestirnen,  die 
Eide,  Wasser,  Bftume,  Thiere,  suleCit  *Jlf en«ei(en  hervor«  - 
bri^  (Cap.  II).  Hierauf  wird  Ahriman  gefesselt,  und 
Ormnad  herrscht  3000  Jahre  allein  (Gap.  III).  Nach  Vec- 
iaefe  von  3000  Jahren  am  Tage  Ormuzd  des  Monats  Fat" 
vMrdim  begann  Ahriman  den  Kampf  gegen  Örmnsds 
Schöpfung.  In  Schlangengestalt  springt  er  vom  Himmel  auf 
die  Erde,  Nur  an  des  Kajomorts  Korper  vermochten 
Ahsimans  Geister  Niclits,  zu  welchem  jener  die  Worte 
spiadi:  „Do  bist  wie  ein  Feind  gdcommen;  aber  alle  .Men- 
schen meines  Saamena  werden  tbun,  was  rein  ist,  vet- 
dienstvolle  Werke.*'  So  kSmpft  Ahriman  90  Tage  und 
90  Nächte  mit  den  Jzeds  des  Himmels.  Aus  des.^- 
grands  Mitte  steigt  er  die  Erde  herauf,  durchbricht  nie, 
dnrebsieht  sie  überall,  kehrl  Alles  um  (Cap.  IV.).  Bei  djis* 
ser  Gelegenheit  spricht  Ormusd:  „Dieser  Mensch  (Kajo- 
morts) ist  für  eine  Zeit  aufgehoben,  wo  /\hriman  nicht 
wird  Gewalt  üben  können«  Nachher  wird  der  erste  Berg 
(Aibar40  geschaffen  (Cap.  V).  Menschenboch  war  die  Erde 
mit  Wasser  bedeckt  (Cap.  YII).  Alle  Kkmrfetim  auf  Er- 
den  waren  gestorben  durch  diesen  Re^en.  Ein  Wind  trug 
das  Wasser  in  die  Wolken,  und  das  übrige  fafste  Ormuzd 
in  Grenaen.  Nach  und  nach  kamen  die  übrigen  Berge,  die 
n&sse  bervor,  die  Bftume  wuchsen*  AWmrdj  ging  nach  15 
Jahren  hervor,  und  war  nach  800  Jahren  ganz  sichtbar 
(Cap.  XH).  Nachdem  Ahrimans  Geisler  überwunden 
(Cap.  Vil)  und  Kajomorts  gestorben  (Cap.  XV),  ent« 
sprang  aus  seinem  durch  das  Lieht  der  Sonne  gereinigten 
Saunen  nach  Verlaufe  von  40  Jahren  (Tagen),  am  Tage 
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♦ 

Mitkra  des  Monats  Mükm  «ifte  -tMomiffiamef  woni«« 
Mesehia  nnA  MescHlantt^  di^ fltamttalteni  der  jetzigen 
Menschen,  geboren  wurden  (Cap.  XV). 

Wer  sieht  hier  nichts  dafs  der  Persische  Weise  voa 
dar  Urgeschichte  redet?  Die  3Q0O  Jahre»  welche  der  Ah- 
f  imanischan  VerlieeMng  Toraosgingen»  beaeiekneft  dSe 
antediluvianische  Aera.  Nimmt  man,  wie  oben,  diese  Zahl 
für  die  Jahre,  welche  die  iXacbtgleichen  beim  Zurückwei- 
chen durch  die  H  wirklich  brauchten :  so  erhält  man  die 
2160'  Jahre  9  Welche  iSm  LXX  ^on  dar  Schopf aag  Ms  mr 
flnth  rechaen.  Wie  defn  aack  sey,  so  Viel  Ist  gewifs :  dafs 
die  Perser  von  der  Floth  als  einer  zweiten  Schöpfung  spre- 
chen; dafs  sie  von  da  bis  auin  Jahre  1578  Tor  Chr.  eio 
Zeichen  (30o)  des  "Thierkreisea  .nnd  ein  Viertel  des  abge^ 
laafenen  Welfjahfes  Keehneten;  dafs  Ihre  Astronomie  bis  an 
die  Zeit  hiitanreiehi,  womit  ihre  und  unsere  Geschichie 
beginnt. 

Will  man  diesen  Zeitpunct  genauer  bestimmen«  so  fitr« 
det  man  alle  bisherige  Qaellen  Im  Widerspräche  mit  einan- 
'^der.   Die  allgemeltie  Fleth  ftlit  nach  den  Cbinesen  ins  Jahr 

'3461  vor  Chr.;  nach  unserer  Stellp^  wenn  man  das  Za- 
rückweichen  der  Naehtgleichen  in  ^  zu  2000  Jahren  an- 
acUftgt,  ins  Jahr  3578  vor  Chr*;  nach  Herodot^«)  3404 
Toy  Chr.;  nach  Manetho  (Im  Mittel)  3504  vot  Chr.; 
nach  Dicaearchui  3712  vor  Chr.;  nach  den  Persischen 

'Geschichtschreibern  3507  vor  Chr.;  nach  den  Griechen  zwi- 
adten  2782  nnd  4240  vor  Chr.;  nach  Suidas  3459  vor 
Cht;  nach  den  Indetn  3570  vor  Chr. $  nach  Albnmasar 
347g  TorChr.;  nach  dem  Hebrftischen  Texte  2399  irerChr.; 
nach  dem  Samaritanischen  Pentateuch  2130  vOr  Chr.;  nach 
Joseph  na  2857  Tor  .Chr. ;  nach  den  LXX  3441  vor  Chr«; 
nach  Andern  in  aiideie  Jähre '^).    Diese  Differeazea  von 


24)  HiMUr.  U.  43r 

25)  WMutdn  4t  wrifttr  in  JMi  17SI.  Dts  Jalir  ier  Ffolh  SI4 1 
n»e1i  Sen  hXX  bMÜmiBt  Mk  snf  folsend«  Ws|ie.  Sie  rcckoen  insfeMi 
mit  Sy  nee  Hut  1574  Jahre  ron  Ser  Pla(b  Ui  snm  Aamge  dtr  Iiraeli- 
Un  »Hl  Aegypten.    Dieter  AUt  Bscli  Mssetlio  (S^netll.  Ckron,  f. 
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4 

'5,  fO,  20,  ^Of  100  Jahienmd  niehreni^  welche  von  alten 
Abeehreibern  und  Kr^ük^irn  berrnhren,  werden  scUwerficlt 

beseiiigt  werden  können   ohne  astronomische  tliiirsniittel, 
die  allein  Sicherheit  darbieten.     £ine  solche  ziiverläsKige 
Basis  für  die  ganze  Zeitrechnung  igt*  vorhanden.    Der  Veri', 
hat  eine  Conatellation  der  7  Planeten »  angeblich  am  Ende 
der  Fleth  beobaehtet,  gefunden  j  welche  nach  genaner  Re-> 
rechnuDg  aul  den  7.  September  des  J.  3446  vor  Ciir.  falh. 
Auf  diesen  Monat  und  auf  diesen  Tag  fiel  in  der  Thal  das 
Ende  der  Fiuth  nacli  den  Aegyjptern,  Hebräern,  Indern,  Chal* 
dftetn  und  andern  Völkern^  worüber  ein  ander  Mal  atisfiiliHit'h. 
Hier  nur  folgende  Bemerkungen.    Hätte  wirklich  im  Jahre 
5446  vor  Chr.  jene  fürchterliche  Begebenheit  SiMt  gefunden, 
WOTon  bei  alten  Völkern  sich  Nachrichten  erhal/en  (laben; 
fo  würden  damals  die  JVachfgleichen  bei  den  ersieh  Sternen 
des  ^  gewesen  seyn^  wie  die  Stellib  bei  Hamsah  von 
Ispabaa  lehrt    In  die^ier  (jegeiid  linden  blch  Orion  und 
die  Hffaden,  die  beiden  ieiudlichen^  Wasser  bringenden  Ge*  . 
itime  der  Alten  ^^)*  Ferner  findet  man,  da  die  Monate  der 


103.  ed.  Par.)  ins  Jabr  18G7  vttr  Cbr.  Heide  Zahlen  sujiaiuineu  gebeu 
also  das  Jahr  3441.  Munoiliu  nämlich,  bo  josephuN  und  Andere 
Berichten,  dais  JJt/k^os  ^  ü.  h.  iüraelHen  ,  7(J0  Jahre  iiacli  der  Iluuds- 
iterniperiode  (27S2  vor  Chr.)  nacli  Aegypten  kameu.  Zieht  man  dcrt-n 
Aofenthalt  »eit  lusepb  (215  Jahre)  von  2082  ab:  io  erhält  man  dng  Juhr 
i:^ü7  ali  das  de«  Auszuges.  Iliorinit  sUuimen,  auXser  den  geiKiimiLn  a«u-u- 
uumischen  Beobachtungen  vom  Jahre  18^2,  1003^  1G31  (Syaleuta  asiron. 
Af^ijpt,  p,  342)  zwei  andere  Angaben.  Nach  Abarbanel  (Idcieri» 
Vhronol.li.HO)  war  3  Jahre  vor  des  IVloses  Cphurt  eine  Coniunctiou  von 
\)  und  2^  in  den  X.  flieste  roiiHftÜuliüii  1952  vor  .Chr.  wirklich  Hieb 
ereignet  hat:  so  war  Moses  in  der  Xbat  beim  Auszüge  (1807  vor  Chr.) 
SO  Jahre  alt.  Nach  Clemens  (Strom»  I.  p.  145.  ed.  Sylb.)  zogen  die  Israalil«« 
aos,  545  Jahre  vor.  der  Hund<fgternBperlo4ft'(|3ASl  vor  Cbr*).  ^an  mu^ 
naoilick.  TM£  (545),  statt  J^Mi:  (345)  lesen,  und  no  erhält  mau  dasg^lhe  Jalor 
des  Auszuges  1867  vor  Chr.,  folglich  auch  3441  für  die  FluUi  nach  dcü 
LXX,  Die  UebereinBÜmmnng  dieses  Jahres  mit  344G,  wo  nach  astrono- 
feiscken  Bcobachtangen  4ie  Flatb  aidi  ereignete,  wird  fibenraieheii,  Diefa 
sind  dl«  Groadtigen  su  einer  IcOufÜgeu  malhenaüicli  geuanen  Chronologie 
der  ilfeetott  dSeSt»  Siehe  dei  Verf.  Sehrift:  Uinet  AiphttM,  ete  MiU 
ift  XSiUrlreiiet  vom  Jakre  S446  vor  CAr«  Ii^l^g  1834*  4.     32  iT,* 

.  20)  PI  in  ins,  Wntor,  Saiur,  XVIII,  2§.        :  XIV.  CalcnJas  }t»i{ 
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Alten  waS  die  Zeichen  des  Thierkreise«  sich  hesiehen ,  dafs 

die  Kalender  der  alten  Völker  mit  der  Up  beginnen,  io 
welches  Zeichen  die  Sonne  beim  Anfange  der  neuen  Zeit» 
rechnung  nach  der  Fluth,  gemäla  jener  Coastellation  so- 
wohl, als  nach  den  Ueberliefemngen  der  ältesten  Völker, 
eintrat.  Ferner  das  Schiff  (Argo)  steht  gerade  in  der  Ge- 
gend des  Himmels,  welche  mit  der  !ip,  dem  ersten  Zeichen 
nach  jener  Begebenheit)  aufgeht;  und  von  8esostriS|  dem 
Noah  der  Aegypter,  wird  ansdrnddich  gesagt,  daDi  er  am 
Ende  seines  9jfthrigen  ,(9nionatlichen)  Zuges  sein  Schiff 
dem  Ammon  dargebracht  habe.  Ferner,  woher  kommt  es, 
dafs  die  Alten  im  Jahre  2782  Tor  Chr.  die  Hundsstern spe* 
riode  begannen?  oder  genauer,  warum  fiel  im  Jahre  2782 
TOr  Chr.  der  Neujahrstag  nuf  den  20«  Juli,  den  Fruhauf- 
gang  des  StVA^t»  des  Tateier  der  Perser  f  Man  weifs, 
dafs  die  Alten  mit  dem  Aufgange  dieses  Sternes  das  Jahr  be- 
gannen, dafs  sie  nicht  blofs  nach  Sonnenjahren,  sondern 
auch,  wie  die  Feste  der  Alten  beweisen,  nach  Mondjahren 
rechneten«  Bekanndich  sind  19  Sonnenjahre  s  235  Mond- 
monate von  mittlerer  Dauer«  Folglich  fUllt  nach  665  Jahren 
der  Neumond  (Neujahrstag)  wieder  auf  denselben  Tag  des 
Julianischen  Jahres,  oder  genauer  2  Tage  früher,  weil  19 
Julianische  Jahre  1^  Stunden  länger  sind,  als  jener  Mond- 
cyclus.  Da  nun  nadi  Obigem  die  neue  Zeitrechnung  im 
Jahre  3447  vor  Chr.,  am  21.  Juli,  mit  dem  Neumonde  als 
dem  Neujahrstage,  Abends  6  Uhr  begann:  so  fiel  derselbe  Tag 
665  Jahr  später  (2782  vor  Chr.)  auf  den  20.  Juli,  wo  friih» 
also  am  Neujahrstage,  der  Hundsstern  aufging  ^7).  So  hSt* 
ten  wir  einen  Grund,  warum  die  Alten  die  Hundssternspe- 
riode  auf  den  Neujahmlag  (den  20.  Juli)  des  Jahres  2782 
vor  Chr.  setzten^  und  dieselbe,  indem  sie  nach  wandelnden 
Sonnenjahitti  radineteD,  im  Jahre  1322  vor  Chr.,  139  nach 

•  AegjfptQ  ButuktB  9eeÜbmi  JMiptH^  Mn  mAiSMigt  «f  Iura  Mor^m  f«r« 
Mum.   VergL  Abel.  A^.  XIU.  S. 

27)  Hierbei  nalil  vieUeickt  in  Amchlag  gebracht  werden  •  dafs  der 
Mond  froher  naeh  den  ältesten  BeobaeMangen  der  Aegypter  und  Chinesen 
eine  etwas  gro'fsere  UjnUofixeit  hatte.  Siebe  dei  Verl.  Syttema  a»troH* 
A^^pt»  p.  3G3. 
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Chr.  aicb  erneuern  liefsen.  Zuletzt  mag  noch  folgende  ße- 
merknng^  jedoch  nur  als  eine  wunderliche  Hypothese,  hier 
•fdien*  Im  vorigen  Jahrimnderte  glaubten  manche  Astco« 
nomMf  dafii  die  bekannte  SSndflnth  eine  Folge  de«  Korne» 
%m  Tom  Jahre  130$,  1380,  14S6,  1531,  1607,  1682,  1759 
gewesen  sey,  dessen  Rückkehr  wir  im  Jahre  1835  erwarten« 
Aach  wurden  die  Kometen  seit  uralten  Zeiten  als  Verder- 
beD  bringend  aogeiehen.  Die  Umiaufsxeit  dieses  Konelen 
bat  man  im  Mittel  in  75  Jahren  5  Monaten  berechnet  Ist 
diefs  richtig,  so  ist  in  der  That  Im  Jahre  3447  vor  Chr. 
derselbe  Komet  auf  der  Erde  sichtbar  gewesenes).  Dem 
wjj  wie  ihm  wolle*  Indessen  wird  es  sich  vielleicht  he- 
itfttigen^  dals,  wie  es  die  genannte  anfgefondene  Constel- 
hdon  der  7  Planeten  naeb  der  Floth  an  Teifangen  scheint» 
mit  dem  Jahre  3446  vor  Chr.  unsere  Geschichte  und  Chro- 
nologie beginnt 


aS)  Herr  Arsgo  in  Pitts  hat  In  tstrononÜMlim  Ammudr*  pmir 
Püm  ISia.  p.  358  ^ns  tetaniwttliM  AUisudlong  abtack«»  hm»  (£• 
Mige  a-»i*ü  seeaH^  pmr  wm  cömHßt)^  wttin  Wblttoas  a&S 
Hall«  7* •  Vannutliuiigen  bctfrltfen  werden^  dsft  di«  Finth  dareh  den 
Kometen  vom  Jahre  lOSO  bewirkt  wordea  aey.  Hferbei  darf  man  jedo(;h 
fragen^  wober  Arago  wiwe,  dalli  die  Floth  im  Jahre  2340  vor  Chr., 
gemäla  dem  Hebräischen  Texte,  oder  Sm  Jahre  2026,  nach  den  Samarita- 
nern  (?)  lowohl  als  den  LXX  (?)  and  Jotephut  (?),  lieh  ereignet  habe. 
Wir  dürfen  wohl  nicht  annehmen,  dali  die  Manuicriple  de»  einen  oder 
dei  andern  Textes  die  ein^i^eu  in  der  Welt  waren^  wo  keine  Scbreih- 
ieUec  bei  den  Ziffer»  uch  eingeichllchen  halten. 
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Der  A  r  i  a  u  i  b  m  u  . 

in  seiner  weitern  Entwickelung. 
D.  L  o  b  e  g  o  t  t  L  a  n  g 

Vtotesaot  uo  4er  Uniirertif&f  su  Jeoa. 

(AU  Fortsetzung  des  B.  4.  St.  2.  dieser  Zeitschrift  mltgetbeUtea 

AufsaUes.)  ^  .  •  '. 


"W  äre  mir  in  dein  angeführten  Aufsalze  der  Beweis  nicht 
ntifslungcn,  dafs  das  Wesen  des  Arianischen  Streites  in  der 
dialectischen  Bestimmang  des  herkömmlichen  Lehrbegrifts, 
um  mögUcher  KeHeiei  Tombeugen,  m  suehen  sey:  so 
\vürde  «larans  von  selbst  folgen,  dafs  auch  in  der  weitern 
Entwickelung  und  Vertheidii^ung  des  Arianischen  Leliibegi  iÜs 
die  Dialectik  eine  vorheirscheniie  Rolle  übernehmen  luul'ste. 
Denn  der  wesentliche  itaiui  eontrwertkte  blieb  derselbe, 
und  nur  die  'schärfere  Auffassung  und  Ausscheidung  wirkli- 
cher oder  möglicher  Consequenzen  brachte  neue  Formeln 
zum  Vorschein,  in  denen  man  von  Seiten  der  Arianer  das 
Wesen  IhiBS  Lehrbegriffs  Ton  dem  Verhältnisse  der  ovaia 
des  Vatm  m  der  des  SohneS}  im  Gegensatee  zu  det  Lehre 
der  Gegner  Ton  der  Sftoovnia ,  susammensafassen  suchte.  . 
Natürlich  war  die  Nicänische  Formel,  wie  bereits  bemerkt 
worden  ist,  am  wenigsten  geeignet,  das  Mifsverständnifs  zu 
heben  und  die  Consequensen  aussugleichen ,  welche  den  ' 
Arlanem  den  reinen  &ahelUani$mut  herbeizuluhren  schienen. 
Man  suchte  daher  das  Schroffe  dieser  Formel  auf  eine 
Weise  dialectisch  xu   mildem/  dafs  jenen  €ouscquen:een 


Digitized  by  Googl 


IL  Xiange:  Dar  Aiiaafttmiis  in  0.  weilin^Eiiiirickelafig«  97: 

ino^Uelist  vorgebeugt  wurd« ,  obioliOD  «Ii«  Arianer  itlbM 

lifiiioswe^es  sieh  zu  diesen  Veruiittelungen  weder  verstehen 
konnlen  noch  wollten^  da  durch  dmelbea  der  ureprüiigUche 
Screilpmiet  nur  wrdekfc  wind«*  . 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  fafste  Eusebius  von  Ca- 
sarea,  welcher  früher  oilcncr  für  den  reinen  und  conseqaenten 
Ariatiiflmiii  mh  «rklärt  hatte,  das  Verhältuifs  der  Gegeilt 
tStse  auf)  er  konnte  aber  nfeht  verhüten,  da£i  er  von  beiden 
Seiten  mehrma)«  mifsversfanden  und  'getadelt  waHle,  oder, 
frieTheodoret  erzählt^),  dafs  ihn  die  Ariauer  bald  für  den 
Anhänger  und  Verfechter  ihrer  l^che,  bald  für  deu  Verrä- 
tiier  derselben  ansahen.  Dagegen  sieht  man  ans  dem  ,ehen 
jiiselbst  anfbe^ahrteü  Sehrelben  de«  Evseblnsy  In  wel* 
chem  das  von  ihm  in  Ge<>pn\vart  des  Kaisers  vorgelesene 
.und  von  diesem  gebilligte  Glaubensbekenntnils  mit  enthalten 
ist,  recht  deutlich,  wie  er  bemühet  war,  durch  einen  Mittelweg 
sowohl  .mehrern  Conseqneftsen»  welche  dieClegnerder  Aanoar 
diesen  mit  Reeht  aufsahfir^en  schienen,  ah  auch  nmgekebtt 
den  augenscheinlichsten  und  gefährlichsten  Folgerungen,  welche 
die  Arianer  ihren  Gegnern  zugeschoben  halten^  wo  möglich 
anssnweichen*  Er  leitet-  seine  .GtanbensregeU  wie  dieCs  Mb 
streitende  Parteien  von  eich  behaupteten^  mk  der  Bemerkung 
ein,  dafs  er  diesen  Glauben  von  den  fiüheren  Bischöfen  em- 
pfangen, dafs  er  im  ersten  Unterricht  und  bei  der  Taufe  eo 
gelehrt  wordeUf  nnd,  so  lange  er  Presbyter  gewesen  und  nna 
Bischof  aej^^bst  so  geglaubt  «ad  gelehrt  habe.  Wir  nehh 
raen  diese  Foimel  vollständig  auf: 

fmg  ix  qiOfTog,  ^(a^v  In  fctf^C)  Hot^  ftofiywij^  n^mwiihttmf 

nrloTjc  xriatwg ,  ngo  navfmv  nov  (xUoriov  in  rov  IlazQog 
y£yivv9](Aivov  Öi  ob  KOt  Ifivixo  nuvra '  %ov  ()<d T^y  ^fU%i^p 
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ri¥  ITaxiga*  xal  ^^o^ra  nakiv  Iv  ßo^ji  xQivat  yarrag  not  viXQovc* 
JlumiofUiß  «al  dg      üvivfia  ayior. 

Um  an  bemerken,  dafii  Valev,  Sohn  nnl  Geist  wirklich 
eigenthnmliche  Sobsietens  haben,  also  nieht^  wie  nach  dem 

vermeintlichen  ^aheUiunismus^  mit  einander  verwechselt  wer- 
den dürfen,  fugt  £usebius  yorsichtiger  Weise  die  Worte 
hinan:  TWfw  txemw  tlvai  xoi  vnoQX^^  nuntAwt^g,  IlAxi^ 

iXtj&i9wg  nvivfia  ayiovj  ua&a  Mal  o  Kvgtog  fifiäv  dnoariXXwv 

Betrachten  wir  die  initgetheilte  Formel  näher,  so  ünden 
vm  darin  mehrere  Prftdicate  des  Sohnes  Gottes  anfgenom<> 
BMn,  welche  der  Arianismus  standhaft  Terworfen  hatte,  da* 

gegen  aber  auch  mehrere  Bestimmungen  we^^gelassen  das 
i(MW<rtov  und  awäidioVf  das  ov  xJiO&ivza  (^noirj^ivia) ,  dkXu 

funf^ina,  so  wie  die  Worte:  Oebv  dXtj^iyop  Q§üv  cUiy- 
'<9»9o{f)y  wdche  das  Wesen  des  Lehrbegriffs  der  Antiarianer 
lieBeiehneten.  Easebius  scheint  dlefii  nicht  tumäckit  ans 

der  Absicht  gfethan  zu  haben,  um  den  Vermiuler  zwischen 
beiden  Parteien  zu  machen,  sondern^  wie  sich  aus  dem  Fol- 
genden niher  ergeben  wird,  nm  einerseits  durch  die  von 
den  Antiarianem  anfgenommenen  Formeln :  Qtiv  in  Bkw, 
qjwg  q^cüjbg,  Coiriv  Ix  ^mijg,  und :  tiqu  nuvrwv  tww  alwvmv  t  vc 
%Qv  HaxQog  ytyivvTjfAtvov,  den  unvermeidlichen  Conse- 
qnenaen  zu  entgehen,  weiche  den  Sohn  Gottes  au  einem 
wahren  Geschöpfe  an  machen  schienen,  andererseits  aber, 
nm  durch  die  Weglassnng  der  den  Antiarianem  wesentli- 
chen Formeln:  ofioovotov,  avvatöiovj  ov  noi7]\^tviri,  ällu.  y«v- 
mf&ivja^  und :  Oicif  dXrjd^ivov  ix  Qeov  dXfj'&tvoify  allen  Verdacht 
den  anschmnenden  !!iab0lHan$tmu$  mit  den  Arianern  au  Ter* 
meiden;  weshalb  er  auch  statt  der  im  Nieftnischen  Symbolnm 
stehenden  Formel :  yiwrj^ivTa  ix  IluT^og  ^ovoytvij^  dieWorlc: 
XiOp  §iOvay€y^,  beibehielt,  und  das  f  rädicat :  n^atiotOKov  ndatjg 
mhitag,  vor  den  Worten:  n^o  nuvtwv  raiv  altSatop  i»  vof 
IZsfipog  yvymniftiiwps  gewüs  absichtltch  einschob. 

Der  dialeetische  Scharftinn  ist  in  der  Znsammenstellong 
dieser  Formeln  nicht  zu  verkennen,  ein  Scharfsinn,  dem  es  le- 
diglich dacum  au  thun  war,  den  von  beiden  Selten  gezogenen 
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Conseqnenseii  aasiaweicfaen,  und  dadnteh  dem  Vorwofi 

des  vermeintlicheii  Sabellianimus  oder  €hiO§ticimus  za  ent- 
gehen.   Wir  verweilen  bei  den  einzelnen  Worten  dieses 
GUabensbekenntnisses   einige    Augenblicke.  Eusebius 
nimmt  die  Feimel  auf:        ht  Bwv,  g>ws  ix  fmrig,  fim^  ix 
dagegen  ttbt  er  dea  Zneati  der  Nicftniechea  Vftler  weg; 
ßiov  aXfjd-tvov  ix  Giov  dXTjd^trov,  Nachdem  er  im  Folgenden 
das  Nicaniftche  Symbolum  beigebracht  und  selbst  die  ßedin- 
gnogen  angegeben  hat,  anter  deaen  man  das  in  tijg  ovalng 
f«l  ItatQog,  das  y&ntn&ii/ta^  fA  ttani^hta,  endlieh  das  j^ceod» 
fftor       nargl^  annehmen  könne,  bemerkt  er,  daCs  er  der 
aogegebenen  Formel,  unter  der  bezüglichen  Dentung  der 
anaeinen  üestinunungeo,  beigetreten  sey,  und  zwar,  wie  er 
ngt!  mfwt^m^aafU¥  ol.niifri^,  aix  dM£ir«afi«Cf  aUcb  xmwä  wie 
imoio^thae  Stmifolae  ht  oviet)  rov  ^wptkmixov  ßaatUmg  i^t^ 

Es  kam  also  hier  wiederum  wesentiich  auf  die  Prüfung  der 
10  Vorsdiiag  gebrachten  Sätze  und  anf  die  Uebereinstim« 
mmig  ia  den  angegebenen  SchlttdAdgeffongen  oder  Conae- 
fieBsen  hinaoe,  and  deshalb  verwurlt  er  gleich  darauf  die 
Ananischen  Formeln:  ^?  ovx  avjcovj   l^v  nozi  ort  ovk  rjv, 

%ov  yirvii^^ai  om  tjv,  ersteui^  weil  dieselben  weder 
In  der  heiligen  Schrift  noch  in  der  seitherigen  Lehre  ge- 
haeeht  worden  seyen,  und  daher  so  grofse  Verwlrmng  in 
der  Kirche  erregt  hätten,  zweitens^  weil  man  allgemein  zu- 
gestehe, dafs  Christus  der  Sohn  des  Vaters  sey  auch  vor 
sciQer  Meoschwerdung,  und  der  Kaiser  aufserdem  doieli 
Glinde  dargethan  haha  (r^i  Xoy^  surseiffiiaSe),  der  Sohn  sey 
naeh  seiner  göttlli^ien  Zeugung  yhvr^üig)^  im  Gegen« 

Satze  ^^yi^w  die  Menschwerdung  ( ir\v  xaza  au(>xa  yivv7\Giv\ 
vor  aller  Zeit  gewesen; .  denn  ehe  er  durch  Kraftäufserung 
(l>^ye^)  geseogt  worden,  war  er  der  Kraft  nach  (dtm^icO 
in  dem  Vater  ongeaeugt,  da  der  Vater  immer  Vater  wmr* 

Man  sieht  hier  wiederum,  ^vie  Consec^uenzen  gegen 
Consequenzen  aufgestellt  und  spitzfindig  abgewogen  wurden. 
Und  man  mnfs  sich  wbklich  wundern,  wie  Eusebius  anf 
die  Behauptung  des  Kaisars  eingeben  konnte,  dafs,  weil  der 
Vatfir  immer  Vater  sey,  der  Sohn,  ehe  er  der  Wirlmmkeit 
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.  nach  gezeQgt  wujrde^  der  Kraft  nach  angezeugt  in  dem  Va- 
ter gewesen  sey  {if/wtii%mg  Iv  nmtgl  ^y),  ohne  die  unver- 
nefidiiche  Cönve^iient,  weiche  die  i^ianer  mit  Recht  gegeio 
diese  Proposition  aufgestellt  hatten,  Ton  lelbet  su  föhlen, 
dals  das  ayfyvrfrwQ  tlvai  h  t(o  nnr^l  den  JJegriff  der  Zeugung  , 
geradebin  aufhebe,  und  den  Soba  zu  einem  ayiwrixiag  vna^ 
X^v,  also  zu  einem  Theiie  des  «ligeMftigten  W^CMms  de« 
Vaters  mache.  Nur  •ehriteicfalefische  Rücksicht  wboS  den  . 
d'ioq^ikiataxog  ßäütXev^y  deren  sich  Eusel>ius  auch  in  an- 
dern Dingen  mehr  als  zu  verdächtig  gemacht  iiat,  konnte 
Ulid  mochte  ihn  zu  einer  augehfiiiigen  Yeileugnung  seines 
dialeetischen  ScbarfMones  Terleiten}  und  mit.  volUcemmenem 
Reiehle  schallen  Iha  viele  Arlaner  einen  Vi^rither  der 
•  Wahrheit.  Wäre  er  da^^egen  bei  seinem  einfachen  Glau- 
'  beosbekenntnisse  geblieben,  in  welchem ,  wie  bemerkt  wor<* 
den,  die  Arianisohen  Formein:  i$ 'ovx  ItrrMv,  ^narlS%9 
.  ngi  rov  yevytjSijvat  ow  Jjv,  weggieliissen)  und  4ag<e* 

gen  das  Gtvg  ix  &faij,   rpwg  In  qwjogf   i^oirj  «x  ^tarjg  aufge- 
nommen war,  ohne  sich  auf        Conscquenzen  einzulassen: 
80  würden  wir  seinem  diuiecttschen  Scharfsinne  Qerechtig* 
'keit  widerfahren  lassen  müssen;  dento.' ^dadurch  wioii  er 
gfQcUich  der  Ton  dto  Nleftnischen  Viltem  den  Arianern  ent* 
gegengesetzten  Consequenz  aus^  als  sey  der  Sohn,  ein  wahres 
'«tt^schöpf  des  Vaters.   Ist  nämlich  der  Sohn  Gott  aus  Gott, 
liicht  aus  Licht,  Leben  «im  Leben^  ao  ist  er  seinem  Wes^n 
nadi  verschieden  iwm  «lian  llbrigem 'Cleaeboplen,  die  .  nicht 
•atrs  Gott,  sondern  durch  den  Sohn  vmi  dem  Vater  geschaffen 
sind.    Eben  so  scharfsinnig  aber  war  es,  wenn  er  gleich 
nach  jenen  Formeln :  Qteg  ix  C^mS     a>  w«)  die  weseatÜchao 
Prädicate ,  wie  sie^  immer  und  auch  von  den  Ananera  ida 
•eiche  angesehen  worden. waren^  hinanfagte;  TUv  ftopoyavi;^ 
ftQfOTOToxov  nuarjq  ^Tim0g ,    indem  in  'diesen  die  Andeutung 
enthalten  war,  dals  der  eingeborne  Sohn  in  gewisser  Hin- 
sicht allerdings  fär  ein  Geschöpf  in  Üeziehüng  auf  den  Vater 
M  hetraübten  sey,.  die  Wesensgieiehheil;  also  nieht^.eMe 
vermeintlich  Sahelliaifische  seyn  kdnne.   Noch  sicherer  ver- 
wahrte sich  Eusebius  gegen  die  den  Ariane»  n  entgegen- 
gealellten  Conse^uenaen  «durch  den  jlmf^i  n(fd  ituii  iUmr§w 
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Ix  rov  nargoc  y^'^^^t^iff^'^  Denn  dadurch  wurde  der 
Fplgefang  vorgebengt,  als  sej  der  Sohn  ein  in  der  Zeit 
gewontesef  Ge«€iiöpf  de«  Vateri^  oder  ein  .Ansflnfii  de«- 
lellMii« 

Wie  sich  aber  auch  hier  noch  Alles  nni  reine  Oon«^ 
qaenzen  hennnbewogte,  der  Streitjninct  also  noch  immer 
von  rein  dialectischec  Art  war  j  ergiebt  sich  ferner  aus  dem 
tiMiteii  Theile;  diese«  Bnefes»  in  welchem  £iisebiM  «ich 
<6ber  die  Grundformeln  der  NIcfiner:      rf^  ^Ma^,  tm  nargl 
oLiootmov ,  yivvTi^lwUf  ov  nottj&ivTa ,  ausspricht.  Nachdem 
niMuHrh  die Nicänische Formel)  erzählt  Ensebin s,  autgestellt 
werde«,  habe  man  dieseUbe  nicht  ungeprüft  gelassen;  e«  seyen 
Fragen  und  Antworten  gewecbselt  worden ,  nnd  man  habe 
lieh  bemüht,  die  Bedevtnng  nnd  da«  Verhiltniis  der  ansge« 
spreche nen  Begrifi'e  (jov  Xoyovj-^g  Stavotag  jwv  tlor^f.ihiüv)  ge- 
nau «u  bestiounea.   Dafs  diese  Verhandlungen  rein  dialecti* 
lAer  Art  waren,  nnd  «ich  blolis  -auf  die  Consequensen  be- 
logen, womit  die  Arianer  jene  Formeln  Ihrer  Gegner  al« 
ketzerisch  zu  verdächtigen  nnd  zu  widerlegen  gesucht  hatten, 
eigiebt  sich  aus  den  Verbandlungen  selbst,  ton  denen  En- 
sebius  einige  beispielsweise  mietheiit.  Zu  dem  Ausdnioke: 
U  T^p  avaim^f  UTorde  otalicb  bemerkt,  er  bedeate  nur  «o 
fiel,  der  Sohn  «ey  an«  dem  Vater  (ht  reif  IlaTgbg)^  er  dfirfo 
aber  nicht  so  verstanden  werden,  als  sey,  existire  der  Sohn 
als  ein  Theil  des  Vaters  (wg  fiigog  vnaQ/uv  rov  llatQog)^ 
In  diemn  Kinne,  setzt  Eusebin«  liinsa,  hätten  sie  «idi 
diesen  Ausdruck  gefden  la««ea|  denn  aaeh  naeh  der  recht« 
gläubigen  Lehre  nNis«e  man  glauben,  dafs  der  Sohn  aus 
dem  Valer,  nicht  aber,  dafs  er  ein  Theil  des  Wesens  des 
Vaters  sey«    Nichts  beweiset  wohl  deutlicher,  als  diese  dia* 
leetiioh'  feine  Untencbeidnng  des  hu  rev  Iba^h^  und  es 
e^e/ar       Harpi^^  wte -flieh  Alle« 'In  dieaem  Strebte  um  lei« 
dige  Consequenzen  heiiHndrehete.    Eben  so,  fährt  Euse« 
hin«  fort,  hätten  sie  die  Formel:  ytyrij&iym,  ou  notTjd^ivra, 
angenommen^  da  die^  welche  dieselbe  vertheidigten,  ^ich  da«* 
bin  erkIflH  httClen,  daft  ider 'Austdrack  not^S^tw^  Ton  nen 
nbri^^en,  durch  den  tiohn  gewordenen«  Geschöpfen  gebraucht 
werde^  mit  denen  der  Sohn  nichts  Aehntiches  habe.  ,  Daher 


r 
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'    8(»y  der  Sohn  nicht  ein  Geschöpf,  ähnlich  denen,  die  dnrch 
ihn  geschahen  worden;  sein  Wesen  sey  weit  erhabener,  es  j 
•c^  aus  dem  Vater  erzeogt  (iit  to€  Homq^  fa^&inf^a^}^  ^ 
wie  die  heilige  Schrift  lehre;  aber  die  Art  und  Weiae  der 
Zeugung  bleibe  für  jedes  Geschöpf  ananssprechlich  und  un-  . 
hegreiflich.  —   Endlich  kommt  die  lieihe  an  die  dritte  For^  p 
inei:  6/Mwatov  tlvou  %ov  ILazQog  ibv  Yi^y,   Auch  hier  wird 
savdrdefst  den  Consequensea  der  Arianer  dnicb  die  Benef  \ 
kong  vorgebeugt,  da(s  di^  nicht  nach  Art  der  Körper  oder  • 
sterblicher    Thiere  zu  veristehen   sey;  denn  es  sey  dabei  ^ 
weder  an  eine  Trennung^  noch  an  eine  Theiiung  des  We- 
sens,  weder  an  ein  Leiden,  noch  an  Veränderaag  und  Um- 
wandelong  der  Kraft  des  Vatara  an  denken:  diels  Alles  \ 
widerstreite  der  Natur  des  ongeseugten  Vaters.   Vielmehr  ^ 
solle  der  Ausdruck:  bfioovmog  toj  naxQ),  nur  andeuten,  dafs 
der  Sohn  Gottes  in  keiner  Hinsicht  mit  den  gewordenea  ' 
Geschöpfen  Teiglicheii  werden  könne^  daüs  er  dem  Vater 
allein,  der  ihn  gasaogt  habe.  In  Jeder  Hinsidit  gleich  sey,  ^ 
und  dafs  er  nicht  aus  einem  andern  Seja  oder  Wesen,  son-  ^ 

.  dern  nur  aus  dem  Weesen  des  Vaters  Existenz  habe*  In 
diesem  Sinne,  schliefst  Eusebins^  hätten  sie  jenen  Begrif- 
fen ihre  Zastimmung  gegeben      waX  ofoiS  irovroi»  t^fi7ip§v^  ^ 
d-ivrt  rhvxqonov,  makwg  h/jtiv  iq>ayfj  cvy»aTmidMf9tit);  denn  ^ 

,  einige  ältere  aogeseheae  Bischöfe  und  Schriftsteller  bättea 
^sich  jener  Ausdrücke  bedient. 

Michlfl  scheint  entschiedener  fir  unsere  Beimnptnog  ma 

_  sprechen,  dals  der  Arianismas  in  seiner  nrtprünglichen  Be-- 
deutung  und  weitern  Entwickelung  rein  dialectisclier  Art 
ua<i  ein  blofser  Kampf  um  leidige  Consequenzen  war,  als 

,  d>o  Analyse  des  £usebianischen  Schreibens.  Je  nachdaui 
man  die  streitigen  Formeln  bald  von  4ieaer  bald  von  jener 

.-Seite  betrachtete,  galien  üe  an  Folgerungen  Veranlassung^ 

.  die  kein  Theil  dem  andern  zugestehen  wollte.  Eusebius 
.adiiug  unstreitig  den  glücidichsten  Weg  ein,  wenn  er  Sich 

.  anf  die  mildernden  £rkldmngen  eialieisy  iduroh  weloha  die 
Nicftaer  ihre  Formeln  gegen  die  Conseqnensen  der  Ariaüier 
zu  schützen  suchten ^  und  nur  darin  beging  er,  wie  bereits 

^  ,9be9  bcMie^kt  worden  ist, .  einen  har|en  Y^rstofs  gegen  die 
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Logik,  dafe  er  sich  die  BehanptoDg  dee  Kaisen  gefallea 
Hefa,  der  Sohn  sey,  ehe  er  in  de#  Wirkliclikeit  gesengt  worden, 

UHgezeiigt  in  dem  Vater  der  Kraft  nach  gewesen ;  denn  das 
fiWfjS-Tjvai  und  dfivvifFmg  ilvaiy  wie  diels  Letztere  auch  ge« 
nildert  werden  möge,  bleibt  doch  immer  ein  reiner  dialecti- 
•eher  Widerspruch. 

Um  nber  den  bisher  geführten  Beweis  ffir  unsere  Ansicht 
TOD  dem  Arianismus  in  seiner  urspruDglichen  Bedeutung  und 
Weitern  Entwickelung  zu  vervollständigen,  gehen  wir  sofort 
snr  Darstellung  eines  Arianischen  Systems  über,  das  wir 
aas  der  noch  Torhandenen,  von  Epi.phanins  aufbewahrten 
Schrift  seines  \  ertheidigers  am  genaueisten  zu  erkennen  im 
»Stande  sind,  und  in  welchem  sich  die  scharfsinnigste  Dia« 
lectik  in  der  Folgerichtigkeit  des  logischen  Sciilusses  am 
iiervoratechendsten  knnd  giebt.  Wir  meinen  die  Lehre  des 
Aetf  na,  der  für  den  Stifter  der  sogeuanncen  Anom<^r') 
aogesehen  zu  werden  pflegt*  Epiphanius  erzählt  von  ihm, 
er  sej  bis  in  sein  reiferes  Alter  in  allen  anderweitigen  Wis- 
wnscbaften  anerfahren  gewesen,  wie  die  Sage  gehe;  später 
bebe  er  xn  Alexandrien  bei  einem  Aristotelischen  Philoso- 
phen und  Sophisten  Unterricht  genommen  und  insbesondere 
Dialectik  gelernt;  nun  habe  er  von  früh  bis  Abends  weiter 
Nichts  gelrieben,  als  sich  bemühet  zu  zeigen,  wie  sich  die 
Lehre  vom  Q^g  Xqfog  figürlich  da|;pteUen  lasse,  oder  wie 
mau  mittelst  Geometrie  und  Figuren  über  Gott  sprechen  und 
Alles  genau  bestinnuen  könne,  Dals  Epiphanius  über- 
treibt, ist  man  an  ihm  gewohnt;,  nur  so  viel  enthält  diese 
&chf|derong  geschichtlich  .Wahres,  dsfs  Aetius  in  Alexanr 
Irien  auf  das  Studium  der  Aristotelischen  ,  Dialectik  'T4»r- 
zu;:liclic'n  Fleifs  verwendet,  hatte  3) ,  und  diese  Wissenischall 
auch  in  der  Lehre  vom  Logos -Gott  anwendete,  um  Alles 
iMl^chat  ,ge^u  (gleichsam  wie  bei  geometHschen  J^'i^ureq) 
sn  beatimmen«  piefs  leuchtet  sofort  ans,  dem  hertror., '  'was 
Epiphanlna  xnn&chst  fiber  aelne  iLehre  Ton  der  N^atur 

3)  BpipliaA«  Haer.  70,  Opp,  ed.  PctavU  T«     p.  012  fl^^  , 

S)  Beeht  aaifaiirlleii  iprichC  aich  UerObei  Socraiei,  Hiit*  ^ceL  IL 
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und  dem  Verhältnisae  des  Wesens  des  Sohnes  su  dem  We- 
sen des  Vaters  sagt*  Als  Hanptsats  trird  dem  Aetin« 
beigelegt    :  Der  Sohn  ist  dem  Vater  trafthnlich ,  und,  waa 

die  Gottheit  betriift^  nicht  derselbe,  wie  der  Vater  (avo^otov 
j6v  Yiov  T£ü  Hur  gl  vndQ^^iiv  9   xai  ov  Tavtbv  elvut  tfj  d^tOTtiti 
nQhg  tipILni^a)*  Als  Grand  dafür  stellte  Aetin s  den  Sat« 
anf Das  Ungeaeagte  kann  nicht  gleich  oder  ähnlich  seyn 
dem  Gezeugten ,  auch  schon  der  Name  ist  Verschieden ;  denn 
das  Eine  ist  ungezeiigft,  das  Andere  gezeugt.  —  Wir  sehen 
daranS)  dafs  er  von  dem  logischen  «Satze  ausging:  Zwei 
Wesenheiten  (oder  Dinge),  denen  wesentlich  Terschiedene 
PrSdlcate  des  S^ns  ankommen,  sind  wesentlich  wed^r  die« 
selben,  noch  sich  ;rrlelch  oder  ähnlich,  sondern  einander  un- 
gleich oder  unähnlich,  —  ein  Satz,  dessen  beziehungsweise 
logische  Richtigkeit  Niemand  in  Zweifel  stellen  kaan«  Auch 
die  Aetianer,  wie  wir  bald  sehen  werden^  leugneten  niebti 
dafs  der  Vater  6ott|  der  Sohn  Gott  sey:  allein  wenn  die 
Gottheit  des  Vaters 5  schlössen  sie,  eine  ungezeugte,  die 
Gottheit  des  Sohnes  eine  gezeugte  ist,  so.  kann  die  Gottheit 
des  Vaters  der  Gottheit  des  Sohnes  weder  gleich,  noch  fthn« 
-lieh  seyn^  sondern  hinsichtlich  dieses  persönlichen  Verhält- 
nisses sind  sie  sich  IJeide  unähnlich.  Sehr  natürlich.  Schon 
nach  menschlichen  Verhältnissen  läfst  sich  die  Folgerichtig- 
keit darthun*  Nehmen  wir  zwei  Menschen:  der  eine  ist  der 
Vater,  der  andere  dessen  Sohn;  beide  sind  Menschen-,  iif  Wie- 
fern ab^r'  9er  eine  wesentlich  der  Vater,  der  ändere  wesent«  i 
lieh  der  Sohn  ist,  sind  sie  weder  dieselben ,  noch  sich  ähn- 
lich, sondern  unähnlich  and  ungleich.    Mit  welcher  Folge*  1 
idchtigkeit  und  gleichsam  mathematischen  Schärfe  Aetina 
seinen  dogmatischen  Hanptsats  an  erweisen-  woiste,  lehrt] 
die  Abhandlung  desselben,  von  welcher  uns  glücklicher 
Weise  Epiphanins  ö)  ein  groiseres  Fragment  aufbewahrt 
hat«. .  Auch  in  anderer  Hinsicht  ist  dieses  Fragment  für  di» 
nditige  Auffassung  des  Arlanismnft  meikWGrdig« 


4)  Epiph.  p.  914^ 

5)  p.  OIS« 

e)  r«  934-0301. 
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Aetius  sagt  gleich  im  Eingange,  er  habe  zn  der  Zei^ 
ali  eine  Verfolgung  über  die  Seinigen  verhängt  worden^ 
elDe  kleine  Schrift  über  den  gesengten  nnd  angesengten 
Gott  geschrieben.  Diese  Schrift  sey  heimlich  in  die  Hände 
der  Gegner  gekommen,  und  diese  hätten  dieselbe,  durch 
Einschiebsel  und  Weglassungen  entstellt,  Öti'entlich  heraus- 
gegeben f  dabei  aber  sogar  die  Ordnung  in  der  Folge  der 
Sätse  verändert«  Ein  solches  Exemplar  sey  ihm  von  einem 
seiner  Freunde  zugestellt  worden,  und  so  habe  er  es  als 
Verfasser  lur  nöthig  erachtet,  dasselbe  wiederum  gereinigt 
ans  Licht  zu  stelieo.  Dabei  sey  er  der  YerständlicliJceit 
wegen  so  Terüahren,  dafs  er  Alles  in  einielne  Sitse  ge» 
fakt  habe,  und  so  Zweifel  auf  Zweifel,  L5sang  anf  Lösung 
habe  folgen  lassen,  indem  dadurch  die  Sch/i/J\folg€ru?ige» 
(iTuxugiifiaro)  besonders  einleuchtend  und  leicht  anwendiiar 
geworden. 

Wenn  schon  einerseits  diese  Vocefinnarang  ahnen  UUst, 

dais  sich  hier  Alles  um  Einwurfe  und  deren  Lösung  bewe- 
gen werde:  so  ist  es  in  anderer  Hinsicht  noch  deshalb 
merkwürdig,  weil  wir  erfahren,  dais  die  Ciegner  der  Arianer 
selbst  za  dein  betrngerischen  Mittel  ihre  Znflocht  nahmen, 
die  Schriften  derselben  xu  entstellen  and  sie  in  dieser  Ge- 
stalt öffentlich  zu  verbreiten.     Wie  yorsichtig  müssen  wir 
daher  zu  Werlte  gehen,  um  die  Ansichten  der  Arianer  in 
ihrer  Reinheit  an  erkennen!   Und  wirklich  konnte  ich  mich 
bm  dem  Lesen  dar  Fragmente,  welche  ans  Athanasias 
ans  der  T&alüt  des  Arlas  aufbewahrt  hat,  des  Verdachtes 
kaum  erwehren,  dais  auch  diese  Schrift  unter  den  Händen 
der  Aicäner  ein  ähnliches  Schicksal  erfahren  haben  möge, 
wie  die  genannte  Schrift  des  Aetins.    Wir  finden  dort  in 
einigen  Sätsen  des  Ar  ins  Consequenzen  ausgesprochen» 
die  ihm  wohl   nur   seine  Gegner  durch  Verstümmelung 
seiiiei  Worte  zuschieben  konnten.    Betrachten  wir  jedoch 
hier   einige    Syllogismen  näher,   durch   welche  Aetinf) 
seine  Lehre  zn  vertheidigen  suchte,  nachdem  ww  ans  fen^ 
Schlüsse  des  von  Epiphanias  Mitgetheilten  nodunsLi 
aal  das  Piincip  jener  Sätze  hingewiesen  haben.    Hier  bittet 
Aetius;  der  von  keinem  Andcnn  gezeugte  Gott  (o  twiBr 
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ylwtiros)^  der  von  Christus  (welcher  uämlich  ¥or  aller' 
Zeil  wirklich  exisdite  und  ivirklich  eine  gesengte  Hypo-  * 
stase  war)  der  allein  wahre  genannte  Gott  möge  die  Lieser  ^ 

seiner  Schrift  vor  aller  Gottlosijykeit  bewahren,  Daraug 
ergiebt  sich,  dafs  auch  er  das  Arianische  Princip  festhielt: 
Der  Vater  allein  ist  der  ungexengte  Gott,  der  «Soha  als 
der  Tor  älter  Zeit  gezeugte  Gott  hat  selbstständige  Peraön*  ^ 
lichkeU,  ist  aber  weder  ein  Theil  noch  ein  Ausflufs  des 
ungezeugten  Wesens  des  Vaters.    Halten   wir  zuvörderst 
dieses  Prindp  fest^  so  erscheint  uns  der  Scharfsinn,  des) 
Aetios  in  seinem  wahren  Lichte»  und  man  mtifs  sich  wun-^ 
dern,  wie  noch  Schröckh^),  nachdem  er  einige  jener  ' 
S)liogismen  initgetheilt  9   ein  so  unbilliges  Unheil  darüber i 
fällen   konnte.     »^Das  künstlich* schwere  Gewebe  seiner^ 
Schlüsse, sagt  er,  ,,hdrt  sogleich  anf,  unauflöslich,  oderj 
anch  nnr  wicht    zu  scheinen,  wenn  man  ihm  seine  tief  sin- ^ 
nige  Gestalt  abnimmt/^  und  bald  darauf:  „Sichtbariich  drehti 
sich  der  Verfasser  in  einem  Kreise  von  beinahe  einerley 
Einwendungen  herum,  und  läfst  es  sich  kaum  merken,  daf^^ 
er  ein  christlicher  Religionslehrer  sey,  der  seine  Begriffe 
ans  der  heiligen  Schrift  geschöpft  habe.^^   Bei  diesem  Ur-: 
theilc  übersah   es   Schröckh,   sich  auf  den    Stand jnjiic-t 
jener  Leute  zu  erheben^   bei  denen  es  nicht  mehr  zuaucbst 
darauf  ankam,  sich  als  Christliche  Religionslehrer  zu  er- 
weisen, die  ihre  Begriffe  ans  der  heiligen  Schrift  zu  schöp- 
fen hätten,  sondern  ihre  Ansicht  von  dem  ungezeugten  und 
gezeugten  Gott  consequent  durchzuführen  ;    und  die  grüfste 
Consequenz  müssen  wir  den  Sj^llogismen  des  Aetius  zu- 
gestehen, wenn  wir  dieselben  weder  aus  unserm  eigenea 
beliebigen  Standpunctc ,  noch  ans  dem  seiner  Gegner,  son« 
dern  ndch  seinem  eigenen  Princi[/e  autlassen. 

Wir  theiien  einige  derselben  wörtlich  mit.  Gleich  der 
erste  iaatet:  £1  dvmroy  iari  r(v  äyivvtiT^  Gi^  rb  ftV¥9^Tip 
äfiprtjftw  noi^aat ,  tt  näaa*  olüU  lazh  diyivvfixogf  avdonovd^a 
8iiihu  Trjg  uXl7]g  uarA  t6' S^ianörov  ntog  ovv  äv  rig  q>aiTj  x^i» 

'  'ij  it&€]k€nge$eh*  Tk.  6.  S.  US  f. 
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9t^  vq>i€rtav  Ix  fiij  v7ioy.iiftirrjg  vXrjg.    Dieser  Schlnfs  erhallt  X 
seia  Ijicbt  dadarcfa,  dab  wir  das  Princip  des  Aetias^  vne 
»Der  Arianer,  festhalten:  Der  Vater  allein  ist  der  ungesengte 
Gott,  der  Sohn  der  gezeugte.   Nun  aber  ist  eg  unmSglich, 
^a(s  der  iSolin  dadurch,  dais  er  vor  aller  Zeit  von  dem  Vater 
gesengt  vi  urde »  mit  diesem  gleich  ewig  und  gleichen  We- 
sens', mithin  nngezengt  könne  geworden  seyn;  denn  wenn 
es  dem  UDgexeugten  Gott  möglich  ist,  das  Gesengte  nnge* 
gezeugt  zu  machen,  so  werde  hinsichtlicli  der  Abhängigkeit 
das  Sejn  oder  Wesen  des  Vaters  von  dem  des  Sohnes, 
tad  umgekehrt,  gar  nicht  verschieden  seyn,  und  man  dürfe 
neht  behaupten,  dafs  das  eine  Wesen  verändert  werde^ 
(las  andere  verändere^  indem  e9  als  Grondsats  gilt^  dafs 
Ahes,  was  durch  GoU  Daseja  eihält,  nicht  aus  einem  Ur- 
•telfe  entstehe«  —   Der  logische  Widerspruch  in  der  Be- 
hanptnng  der  Nicftner,  dafs  der  Sohn  seinem  Wesen  nach 
gleich  ewig  sey  mit  dem  Wesen  des  Vaters,  ohne  doch  un*  * 
gezeugt  zu  seyn,  ist  bereits  oben  nachgewiesen  worden,  und 
diesen  Widerspruch  hat  hier  Aetius  im  Auge.  Wirklich 
gingen  auch  einige  Nicäner,  wie  wir  oben  an  dem  Beispiele 
Consta ntins  gesehen  haben»  so  wmt^  dem  Sohne  ein 
a'/ivvrjzüjg  v7iuq/hv  iv  rfi  ovala  ToU  IlaTQog  beisnlegen,  wo- 
durch natürlich  der  augeiisclieiniichste  Widerspruch  entsteht: 
der  gezeugte  Goit  hat  vor  seiner  Zeugung  ungezeugt  in 
dem  Wesen  des  Vaters  snbsistirt.  —  In  den  beiden  folgen- 
den zusammen  gehörenden  Syllogismen  geht  Aetins  von 
der  Idee  Gottes,  als  des  einzigen  absoluten  Wesens,  aus, 
aad  folgert,  dafs  Gott,  als  das  allein  absolute  Wesen,  noth- 
wendig  von  dem  Wesen  verschieden  seyn  müsse  ^  welches 
dereb  ihn  Snbsistens  erhalten  habe»  Daher  folgt,  dafisi  so- 
das  ofxoovaiov  als  auch  das  ofnoioiaiov  irrig  sey;  denn 
IV.)  wenn  Gott  ohne  Aufhören  seiner  ungezeug- 
«en  Natur  theilhaftig,  das  Gezeugte  aber  eben  so  ohne 
Aufboren  ein  Gezeugtes  bleibt:  so  können  die  Wesenheiten 
Beider  nie  mit  einander  verglichen,  nie  gleich  oder  äbnlidi 
werden.    Auf  ähnliche  Weise  sucht' Aetin S  ffie  logischen 
Widersprüche  in  dem  Dogma  der  Nicäner  nachzuweisen. 
Wenn,  adiliefst  er  SyUog,  V.,  Gott  seinem  Wesen  nach 
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nngezengt  ist»  go  ist  das  Ciezengte  nieht  durch  eine  Theilung 
des  WeseM  geseogt  worden  (so  dafb  es  also  als  ein  swei'- 
tes  Ungezeugtes,  als  ein  TJieil  des  nngeseaglen  Weseos 
Snbsistenz  erhalten  hatte),  sondern  ans  dem  Wesen,  wo- 
durch  es  Suhsistenz  erhaiten  hat;  denn  ist  ganz  gottlos 
nnd  vernunftwidrig,  zu  glauben^  daüs  eine  und  dieselbe 
Wesenheit  gezeugt  nnd  angesengt  sejr* 

•  Wir  fugen  noch  einige  Syllogismen  hinsn,  in  denen  vor- 
züglich die  dialectische  Schärfe  hervorsticht.  So  lautet  S^/"- 
log,  XII. :  Ei  jiknov  YivvTjfia  iv  ä^ewr^zt^  9  yivvi^f^d  iavtß 
ieal  ovx      Sy  6  uyivvjjtog  avj6  iy4ppiia9¥  •  ftwfjttiv  yä^  tpvauß 

Tov  ov  ylvyt^fia  Ovx  rjv*  TOv  ävofÄoiov  fitgovg  ini  Gtov  ßhia~ 
q}rff^iag  tvtiqv  xal  vßgiv  ini/^ovtog,  £in  ganz  treffender 
Schlufs.  ^lacb  der  Lehre  der  Micäner  war  der  Sohn  ewig 
in  dem  Ungezeugten,  also  das  Gezeugte  von  Ewigkeit  in 
dem  Wesen  des  Ungezeugten.  Diefs  aber  widerspricht  sich, 
indem  das  gezeugte  Seyn  nicht  in  dem  ungezeUjS^ten  subsi-^ 
stiren ,  das  Gezeugte  also  nicht  zugleich  als  ein  üngezeug^« 
tes  und  das  Ungezeugte  nicht  als  ein  Gezeugtes  aubsistirt 
haben  kann«  Eine  andere  Wendung  giebt  Äetius  dem 
folgenden  Syllogismus:  £1  ayiW7\Tov  q)votwg  vjiuq/jov  q  0cd^ 
0  TzatTox^oTO)^  yknffi%iiQ  qfvaiwg  ovx  oidtv  iaviav^  6  di  Yl6g 
fifvtjrilg  qtvatwg  vnaQx^v  Tovro  ytufiiaiUA  iovroPf  Sni^  ian, 
mSs  e^z  ar  citf  oftoovoMv  rffiviog,  tov  fih  ytufJ^swowrog 
tavriv  AfiwfjTov,  rov  di  fwvTftivf  Vater  und  Sohn  haben 
vollkommene  Erkenntnifs  ihres  Wesens  f  der  Vater  erkennt 
sich  als  den  Ungezeugten,  der  Sohn  als  den  Gezeugten« 
Diefs  wäre  unmöglich  1  wenn  der  Vater  in  dem  Sohne,  der 
Sohn  In  dem  Vater  dasselbe  Wesen  (ofcoovffioy)  erkennen 
sollte.  —  In  den  folgenden  Syllogismen  geht  Aetius  von 
der  Ohjectivität  unserer  Vorstellung  des  ungezeugten  We- 
aenz  in  Gott  aus«  Ml  fifi,  folgert  er  Stfiiog*  XIV. ,  to  uy/v^ 
m^Tor  T^v  vnimam»  tov  Bnfv  na^^rngm*,  iXk*  inofoiag  iorlw 
Awd'prnnhiig  vi  iaiyxQttw  tpofiUf  x^9^^  ^^^^  Inspo^üaai  ymifg^ 
%H  o  Gtog^  diu  lijv  dyivvrjTov  inivotav,  r^v  vntQo/^rjv  rov  ovo^a^ 

%o£  Qv  ifiqm  h  ovai^  Wenn  nämlich  Gottes  Wesenheit  nicht 
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an  sich  UDgezengt  wäre ,  sondern  nur,  weil  wir  Menschen 

uns  denselben  im  Verhältnisse  zu  dem  Sohne  so  denken: 
so  würde  Gott  sich  bei  den  Menschen  bedanken  müssen, 
Avelcbe  den  Gedanken  des  Ungezeugten  auf  ihn  übertragen, 
wiewohl  sein  Wesen  diesem  erhabenen  ßegritfe  nicht  ent- 
spricht. Und  wäre  dieses  Letztere  der  Fall,  folgert  Aetius 
Syllog,Xy,  weiter,  so  würden  die  Menschen,  welche  diesen 
Begriff  Gott  beilegen  oder  denken  können,  besser  sejn,  als 
der,  dem  sie  ihn  beilegen,  da  seine  Natur  demselben  nicht 
entspricht.  Darauf  fafst  er  die  Verschiedenheit  der  BegrifTe 
yiyvfjTog  und  äyivvTjTog  selbst  ins  Auge  und  sagt  iS^//o^,  XVIU. : 
El  TO  uyivvT]rov  ovolag  IotI  ÖTjkcüJixov,  iixojwg  nQog  Jtjv  rov 
rrjfiaTog  ovaiav  avTiSiaaii'kXiTai*  tl  di  f^rjöiy  afjfxalveiTo  uylv" 
yijToy,  noXXw  ^aXkov  ovdtv  örjXoX  %o  yivvT^fj,a'  inijdevl  firjdiv  nwg 
ayriSiaaraXtlrj?  Der  Begriff  des  uylyvtjTOv  mufs  auf  das  Wesen 
bezogen  werden ,  und  bedingt  so  einen  Unterschied  von  dem 
yiyvrjfia.  Wäre  diefs  nicht  der  Fall,  so  würde  weder  dieses 
noch  jenes  eine  Bedeutung  haben,  und  so  würde  es  einen 
Gegensatz  geben,  der  sich  nicht  entgegengesetzt  wäre.  Der 
Begriflf  des  Ungezeugten  bedeutet  ferner  nicht  eine  blofse  Be- 
raubung (arigrjaig),  sondern  eine  wesentliche  Eigenschaft  ({'«f/^). 
Denn  (Syllog,  XXII.) :  El  aTtgrjaecüg  laxi  JijXwr/xov  Inl  Qtov 
TO  dyivvfjTOVj  f^rjdiv  öi  eirj  t6  ayivvTjjovj  noTog  Xoyog  uv  acpai" 
Qf[aiu  Tov  furj  vvTog  firjötv  •  tZ  Jf  ov  ari^atvii,  jig  «v  ;^(y()^0£«£v 
ovTog  f  onig  laxiv  avxoyt  aiiov?  Wäre  also  das  dyivvrjTov 
nicht  eine  Bezeichnung  des  wirklichen  Seyns,  also  eine  blofse 
Negation  oder  die  Bezeichnung  dessen,  was  nicht  ist:  so  würde 
man  eine  Negation  setzen  in  etwas  wirklich  nicht  Existi- 
rendes.  Hat  es  aber  reelle  Bedeutung,  so  kann  es  von 
dem,  dem  es  wesentlich  zukommt,  nicht  getrennt  werden. 
Eben  so  wird  durch  die  folgenden  Syllogismen  der  Beweis 
geführt,  dafs  das  Ungezeugtseyn  und  Gezeugtseyn  wirklich 
wesentliche,  unveränderliche  Eigenschaften  des  Seyns  {rijg 
ovalag^  der  Substanz  sind ;  und  sind  sie  diefs ,  so  folgt  von 
selbst,  dafs  Substanzen,  denen  ein  wesentlich  verschiedenes 
Seyn  zukommt,  nicht  gleicher  oder  derselben  Natur  sind, 
sondern  verschiedener  und  ungleicher  Natur  seyn  müssen. 
Wir  wüfsten  in  der  That  nicht»  wai  maa  in  dialecti« 
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scher  oder  logischer  Hinsicht  an  der  Folgerichtigkeit  dieser 
ISätze  tadeln  könnte.  Denn  gehen  wir  von  dem  Principe  aus, 
welches  die  Gegner  als  richtig  anerkannten:  der  Vater  ist 
der  ungezeugfe,  der  Sohn  der  gezeugte  Gott,  so  ergiebt 
sich  daraus  als  erste  Folgerung :  das  Ungezeugtseyn  ist  dem 
Vater,  das  Gezeugtseyn  dem  Sohne  wesentlich  eigenthümlich ; 
als  zweite  Folgerung :  diese  wesentliche  Eigenlhümlichkeit 
liegt  nicht  blofs  in  unserer  Vorstellung,  sondern  ist  in  dem 
Seyn  oder  Wesen  des  Vaters  und  des  Sohnes  selbst  begrün- 
det.   Und  hieraus  geht  der  Schlufs  hervor,  dafs,  wenn  daa 
wesentliche  Seyn  des  Vaters  ein  an  sich  ungezeugtes,  das 
wesentliche  Seyn  des  Sohnes  ein  an  sich  gezeugtes  ist,  also 
in  dieser  Hinsicht  ein  Gegensatz  Statt  findet,   das  Seyn 
oder  Wesen  des  Vaters  mit  dem  des  Sohnes  weder  gleichen, 
noch  ähnlichen,  sondern  verschiedenen  Wesens  seyn  müsse« 
Und  wer  könnte  dialectisch  gegen  diesen  Schlufs  Etwas 
einwenden?    Oder  einfacher  ausgesprochen,  welcher  Ver- 
nünftige wird  den  Satz  anterschreiben :  Ungezeugtes  und  ge- 
zeugtes Wesen  ist  ein  und  dasselbe  Wesen?  —   Die  Nicä- 
ner  konnten   natürlich  diese  Consequenz  nicht  zugestehen; 
und  da  sie  gegen  die  logische  Folgerichtigkeit  derselben 
Nichts  einwenden  konnten     so  waren  es  wiederum  Conse-  | 
quenzen,  welche  sie  nach  ihrem  Standpuncte  aus  den  Sätzen  ^ 
des  Aetius  zogen,  nm  sie  zu  widerlegen,  und  zwar  Con-r  ! 
Sequenzen,  welche  entweder  in  jenen  Sätzen  im  Sinne  ihres 
Verfassers  gar  nicht  lagen,  oder  wenigstens  von  diesem 
selbst  nie  zugestanden  werden  konnten,  ja,  oft  solche,  wel- 
che selbst  ihre  Verfasser  in  die  augenscheinlichsten  Selbst-  i 
Widersprüche  verwickeln  mufsten. 

Nichts  beweiset  diefs  deutlicher,  als  die  Art  und  Weise, 
wie  Epiphanius  jene  Syllogismen  zu  widerlegen  sucht, 
und  wir  wollen  es  dem  verdienstvollen  Schröckh  gern  za 
Gute  halten,  wenn  er  nach  seinem  Standpuncte  behauptet^), 
Epiphanius  habe  die  Gründe  des  Aetius  meistentheils 
bündig  Widerlegt.  Fast  alle  Gegenbemerkungen  des  Epi- 
phanias bewegen  sich  in  einem  Kreise,  sindblobe  ketzer- 
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nchterliche,  beschimpfende  Tiraden,  und  verstecken  sich  oft 
hinter  Wortspielereien.  So  z.  B.  schliefst  die  lange  Rederei 
zu  Syllog,  V.  mit  den  Worten:   *Evxiv&tv  ov  Kriav'^y  fdfitv 
ovalav,  ovSi  aXXoTQiav  dg  noiTjjriv,  äXXa  yivyrjT'^v  ovGiüi* 
Swg,  xal  ovx  dXXo/av  naQa  rov  yeyivytjxora  *   6i6  xal  äxTiaroS 
iia^ivitj  xai  oi  noiTid-tiaa,  dXXa  yivvvrid'tiaa  ix  trjg  avrtjg  ova(ag  - 
OioVf  ov  xq6v(0  vnonlnrovaa '  ov  yag  o  ytwi^aag  Iv  aXTj&ela 
pjpoVo)  vniniatv,  Iva  XQoytxtjy  InoaxtioiTat  ovalav  onoTov  ydg 
iari  t6  yivvrifia,  rotovrog  6  ytvyi^Tü)Q*  xal  onoiog  o  yivv'^zcoQ, 
ToiovTog  xal  6  yfyivvTj/nhog.  Nehmen  wir  diese  Schliifsworte, 
60  verwickeln  sie  den  Epiphanius  in  den  aiiifallendsten 
Selbstwidersprnch :  Wie  das  Gezeugte,  so  ist  auch  der  Zeu- 
gende; wie  der  Zeugende,  so  ist  auch  der  Gezeugte.  Der 
Aetianer,  und  gewifs  Jeder,  der  nur  einigeniiafsen  logisch 
denkt,  würde  sofort  entgegnen:  Ist  der  Gezeugte,  wie  der  Zeu- 
gende, und  umgekehrt,  ist  aber  der  Gezeugte  yevvTjrdgy  der 
Gezeugte  dyiwTjrogl  so  ist  der  Gezeugte  gleichfalls  uyiwTjrogj 
der  Zeugende  aber  ytyvTjrbg,  und  mithin  ist  weder  der  Zeugende 
seinem  Wesen  nach  allein  ungezeugt,  noch  der  Gezeugte  aliein 
gezeugt  Darauf  würde  zivar  Epiphanius  antworten,  der 
SSohn  sey  nicht  ungezeugt  (uyivvrjjog),  sondern  ungeschatFen 
{aKTtarog) :  allein  eben  damit  hebt  er  einerseits  obigen  Folge- 
satz geradezu  wieder  auf^  dafs  der  Vater  derselbe  sey,  wie 
der  Sohn,  andererseits  schiebt  er  hier  willkürlich  einen  HegrilT 
{oKiiajog)  nnter^  der  im  Principe  der  Streitfrage  nicht  lag, 

Inden  meisten  Syllogismen  weifs  sich  Epiphanius  nur 
dorch  eine  petitio  principii  zu  helfen ,  und  so  ist  die  Sache 
schnell  abgemacht,  um  nur  Raum  zu  Spöttereien  und  Schimpf- 
reden zu  behalten.  So  lautet  der  Syllog.  VII.  des  Aetius 
sehr  scharfsinnig:  El  fir]  oXog  6  Gtog  ayivvTjjog  tariv,  ovöip 
uMh  Tb  yeytwrjxivai  ovaicoSuig'  il  6i  oXog  laviv  dyivvijrog,  ovx 
oiaitodtjg  (lg  yivfjütv  öUott]  ^  i^ovaia  Si  vnioTtjaa  ro  yivvrj^a. 
Darauf  entgegnet  Epiphanius  ganz  kurz:  Kai  oXog  Otog 
o,yivvrjTog  xal  axTtarog ,  xal  o  ig  avrov  yeyevvtjfiivog  axuarog, 
xal  %6  äyiov  avrov  Ilvtvfia  nagä  aov  afitxgvvofievov,  aagxixl 
'Alm  xat  rjjvxi^i  n.  s.  w.  Nicht  dem  Wesen  nach  oder  durch 
das  Wesen  des  ungezeugten  Vaters  ist  der  Sohn  gezeugti 
so  dafs  das  ungezeugte  Wesen  getheilt  und  in  den  Sohn 
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übergegangen  wäre,  sondern  durch  die  Kraft  des  Vaters  hat 
der  Sohn  Subsistenz  erhalten.  Auf  diesen  Satz  läfst  sich 
Epiphanias  gar  nicht  ein;  er  begnügt  sich^  die  petitio 
jprincipii  als  entschiedene  Wahrheit  auszusprechen:  der 
Vater  ist  ungezeugt  und  ungeschaffen ,  und  so  ist  auch  der 
Sohn  ungeschaffen,  und  dann  zu  schimpfen.  Bei  dem  zehn- 
ten Syllogismus  erkennt  Epiphanias  selbst,  wie  Aetius 
bemüht  sey,  durch  den  dialectischen  Gegensatz  der  Begriffe 
und  sich  darauf  gründende  Schlüsse  seinen  Satz  durchzu- 
führen. Statt  sich  aber  auf  jenen  Gegensatz  und  den  darauf 
gegründeten  Schlafs  einzulassen,  argumentirt  er  vielmehr 
gegen  das  avoinoiov  seines  Gegners;  und  eben  so  weifs  er 
demselben  wiederholt  durch  Conseqnenzen  den  Satz  aufzu- 
binden, als  sey  der  Sohn  nicht  der  Eingeborne^  noch  göttli* 
eher  Natur  theilhafiig. 

Noch  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  die  A  et  la- 
uer®) werden  denselben  Behauptungen  beigelegt,  an  wel- 
che sie  nie  gedacht  hatten.  So  z.  B.  sollen  sich  dieselben 
eine  unmittelbare  Erkenntnifs  des  göttlichen  Wesens,  und 
zwar]  eine  genauere  Erkenntnifs  desselben,  als  ihrer  eigenen 
Natur,  beigelegt  haben.  Wenn  vielleicht  die  Aetianer 
sich,  wie  Epiphanius  sagt,  ein  tlöivai  rov  Oiov  ov  xarcc 
niüTiv,  aXXä  cpvaei  xaja  fiöfjatv  beilegten :  so  konnten  und  ver- 
standen sie  diefs  gewifs  nur  im  Gegensatze  zu  der  Lehre  ih- 
rer Gegner,  welche  den  offenbaren  Widerspruch^  dafs  das 
ungezeugte  und  gezeugte  Wesen  gleichen  Wesens  seyn  solle, 
durch  die  völlige  Unbegreiflichkeit  eines  solchen  Verhält- 
nisses zu  heben  suchten.  Dagegen  bemerkte  Aetius  mit 
Recht 5  dafs  es  sich  bei  dieser  Erkenntnifs  Gottes  nicht  um 
etwas  Unbegreifliches,  sondern  um  einen  Gegenstand  handle, 
der  durch  den  Verstand  eben  so  gut  begriffen  und  entschie- 
den werden  könne,  wie  wir  unser  eigenes  Daseyn,  unsere 
Natur  begreifen«  Der  Satz,  dafs  das  ungezeugte  und  ge- 
zeugte Seyn  oder  Wesen  gleichen  Wesens  sey,  enthält  einen 
sehr  begreiflichen  logischen  Widerspruch:  Was  gleichen 
Wesens  ist,  dem  müssen  dieselben  wesentlichen  Prädicate 
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zukommen;  gezeugtes  Seyn  und  nng^e^engtes  Seyn  sind  we- 
sentlich verschiedene,  ja  sich  entgegengesetzte  Prädiente :  alsQ 
kann  der  Vater  nicht  sogleich  gesengt  md  nngeteagC  seyn^ 
In  diesem  Sinne  behauptete  Aetias,  dad  er  das  göttlidie 
esen  wissenschaftlich  zu  begreifen  vermöge,  wie  diefs  aoe 
dem,  was  Epiphanias  bald  darauf anführt,  deutlich 
hervorgeht.  Wenn  sich  nämlich,  erzälilt  Epiphanius, 
Jemaiidy  der, den  richtigen  Glauben  habe,  anf  das  nnsichl- 
bare,  unerkennbare  nnd  nnbegreiffiche  Wesen  Gottes  berofe; 
so  pflege  jener  neue  Dialecüker  (o  t^v  xai)/rfy  dialixuxifV 
TfiTv  (pi^ojv)  zu  fragen;  Wem  gleicht  ihr  und  euer  Glaube I 
Die  Einwurfe  also  gegen  den  Giauben  an  die  Horaonsiej 
wobei  jene  Widerspruche  onberucksichtiget  blieben,  entlehnte 
Aetius  aus  der  Dialectikii). 

So  glaube  ich  auch  durch  das  über  die  Lehre  des  Ae- 
tins  Bemerkte  denüeweis  geführt  zn  haben  (und  das  Ange- 
führte wird  za  die$m  Endzwecke  genSgen),  dafs  der  Arianis* 
mus  ancb  in  dieser  seiner  weftern  fintwickeinng  auf  Dialectik 
beruhete.  Je  nachdem  man  die  Crundlehre  von  dem  Wesen 
des  nngezeugten  und  des  gezeugten  Gottes  von  dieser  oder 
jener  Seite  dialectisch  näher  an  bestimmen  suchte,  mufaten 
die  Consequenaen  ganz  entgegengeaelst  ausfallen«  Und  um 
diesen  Beweis  an  vervoUstlndigen,  verUnde  ich  mit  der 
Lehre  des  Aetius  sogleich  eine  kurze  Darstellung  der  Lehre 
seines  Schülers  Eunomius,  von  dem  glücklicher  Weise 
ebenDslls  zwei  Schriften  anf  uns  gekommen  sind*  Es  ist 
von  adbst  an  erwarten,  dala  er  in  seinen  wesentitehen 
Schlufsfolgerungen  das  Princip  des  Arianismus  mit  gleicher 
dialectischer  Consequenz  verfolgen,  und  also  keine  geradezu 
neue  Lehre  aufstellen  werde.   Und  eben  so  deutlich  sieht 
man,  dals  reine  Dialectik  seinen  Schlüssen  gegen  die  Nicftner 
sumGmnde  U<tgt    Schon  Theodoret^*)  deutet  diefs  mit 
kurzen  Worten  au,  wenn  er  sagt:  Outog  rtjv  d-ioloyiav  rc/vo- 
loyia»  äfUfiput  indem  hier  %iXi^oXo^ia  nur  auf  die  Kunst  be* 


10)  p.  090. 
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Digitized  by 


44-  II-  Lange:  Der  Arianismus 

zogen  werden  kann,  alle  Begriffe  genau  zu  bestimmen  und 
darauf  die  Beweise  zu  gründen;  und  Augustin^^)  sagt 
noch  entschiedener:  Eunotniuf  in  Dialectica  praevalens, 
acuHus  et  celehrius  defendit  hanc  haeresin  (sc.  AeiiiJ, 
Dasselbe  bestätigt  Socrates,  der  ihm  sowohl  im  Predigen 
als  in  der  Dialectik  ^  aufserordentliche  Gewandtheit  bei- 
legt 9  wodurch  er  die  Menge  für  sich  gewonnen  und  unter 
dem  Volke  Unruhen  erregt  habe.  Auch  seine  Schüler  un- 
terrichtete er  in  der  Aristotelischen  Philosophie,  und  diese 
setzten  dann  seine  Lehre  fort  ^^).<Kein  Wunder  war  es  da- 
her, wenn  seine  Gegner ,  da  sie  ihn  dialectisch  zu  widerle- 
gen nicht  vermochten,  ihm,  aufser  seiner  Kenntnifs  der  Dia- 
lectik^ alle  Gelehrsamkeit  absprachen^  und  auf  jede  Weise 
seinen  Character  und  sein  Leben  zu  verunglimpfen  suchten. 
War  es  doch  schon  ganz  gewöhnlich  geworden,  seinen  Lehrer 
Aetius  den  Anomöer  und  Atheisten  (o  ad^tog)  zu  schelten! 
Wenn  diesen  Anschuldigungen  offenbare  Verleumdung  zum 
Grunde  liegt,  so  können  wir  desto  sicherer  auf  das  Urtheil 
des  Philostorgius  über  den  Eunomins  bauen,  da  das- 
selbe durch  die  noch  vorhandenen  schriftlichen  Denkmäler 
des  Letztern  vollkommen  bestätiget  wird.  Zwar  war  Philo- 
storgius selbst  Arianer  und  besonders  dem  Eunomins 
ergeben  :  allein  die  Gehässigkeit  und  grenzenlose  Verleum- 
dungsucht der  Nicäner  gegen  die  Arianer  ist  bekannt  genüge 
und  wir  haben  weit  weniger  Beweise  dafür,  dafs  sich  die 
Arianer,  als  die  gedrückte  Partei,  denselben  Fehler  hätten 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Lobt  nun  Philostorgius 
an  mehrern  Stellen  seiner  Geschichte  die  Gelehrsamkeit,  den 
Eifer  des  Eunomins  für  seine  Sache,  die  Deutlichkeit 
seiner  Darstellung,  die  Gründlichkeit  seiner  Beweise:  so 
bestätigt  diefs  des  Letztern  Glaubensbekenntnifs  ^  ^)  auf  dag 
Unwidersprechlichste.  Wir  finden  in  demselben  alles  Mög- 
liche, was  sich  nur  in  biblischer  und  dialectischer  Hinsicht 


13)  Ilaeret,  54. 

14)  llitt.  eccL  IV.  7. 

15)  Sozomen.  HitU  ecclet,  Vll.  27. 

16)  Zaerit  abgedruckt  in  Valenii  Kot.  ad  Soerat.  Hitt,  eecL  V. 
IG.  p.  61  sq. 
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gegen  die  Homoasie  sagen  läfst,  80  einfach  und  bündig  zu- 
sammengestellt, dab  «ich  ans  dem  angegebenen  Standpunote 
meht  leicht  Etwae  dagegen  daifte  anwenden  laseen«  Wir 
nehmen  den  weaentlichen  Inhalt  der  ebneinen  Glauben«^ 

artikel  wörtlich  hier  auf^  um  unsere  Bemerkungen  damit  zu 
verbinden :   -  •  '  * 

L  JLoTtvofitif  tig  thv  ha  mi  pnivw  AXiidwir  &thv  xaru 
%^  ovrov  MaanaliaVj  o&r  hffHfCfiivji  qxavy  n^cSyrcc* 
fä^  dipivdrig*  d^X*  ovjtog  ovja  q>vaH  t«  xa2  ^o^??  Gtoy  tva^ 
afi^^wg,  aiöiU)g,  UTfXtvXTjKag  fiovov*  ov  rr^v  ovaiav  xaD-*  rjv 
loTiw  ^Jg^  /ai^^ofoyof  ^  fugi^ofievot-  ^g  nlaiovg*  ^  oAXorc 
ftUoy  yi»6fU¥0v,  ^  rov  Umt^  S  ian^  fud-iatSfavw  ovri  H 
^läg  o^aiag  ug  vnotrtäffeig  r^itg  o/rjuaTiVoutipa^*  nävrrf  yä^ 
xud^anu^  tai\v  iig,  xul  xuiu  zu  uuid  it  mal  iLouuiujg  diafitvcov 
fiövog'  otj  xotvanrov  If/^wv  Trjg  d'^OTr^Tog,  Ott  fiigtCTriv  sijg  Jo- 
ifjg,  ov  avynk^qf^  %^g  i^ovaiag,  ifM^vov  xrig  fietüAektg* 
üg  yoLQ  Im  ««2  filpog  Qtig  itamitQ&w»^,  ^t6g  SiÄp^  ßtutt^ 
Xivg  riüv  ffmtXfvovrtoy  —  — *AXfj9^tvbg  i-¥  rm  tlvat^  S  iüttv  od 
xal  ^tafiipw  akrid-tvog  iv  fQiyotg ,  dXrjO'ivog  Iv  7.6yoig  *  dtJ^fj 
aadcijg  vrrnTayJjg,-  il^ovalag,  ßaaiXtiag*  uvoixiQog  rgontjg  »ul 
linaßoX^g  iXtv&iQog,  $ig  äxr^tnog'  oiü  iv  fivyfif  ziip  idia» 
oMav  fiiQi^cov ,  Kfd  0  ai&T6g  ywvik  ttal  ytvyd^ewog^  ^  o  ad* 
Jtg  ILaztiQ  yivofiti'og  xal  Y'iug-  ioii  yaQ  ufpS'aQtog*  ovx  iv  t(5 
noiiiv  T^fjLigtov  ^  (pvoinm  igyupujv  ngoadioiiayog'  tau  ^äg  no»» 

In  diesem  Gknbensartikel  vonk  Qott^Vatet  finden  wir 
alle  Conseqnensen  nebat  ihren  GrQnden  aosammengesfenf, 

welche  die  Arianer  aus  dem  Griindbegrille  des  Üiug  uyt%'VTj^ 

%og  herleueten»  Es  giebt  nur  etneu  waliren  Gott,  dem  allein 

gdtiiiche  Natnr  und  Macht  an  sieh  aukommt»  der  allein  -an^ 

fangsloa,  ewig  und  endto«  ist.  Sein  Weaen,  in  welchem  er 

der  Alleinige  ist,   trennt  oder  theilt  er  nicht  in  mehrere; 

noch  hat  ein  Anderer  einen   Theil   seiner   Macht,  seiner 

Gottheit  und  seines  Reiches.  Was  er  ist|  das  ist  und  bleibt 

er  immer,  erhaben  über  alle  Veränderung  and  allen  Wedi- 

iel.  Wenn  er  aengf,  so  trennt  er  sein  eigenes  Wesen  nicht, 

und  so  kann  der  Zeugende  und  der  (jiezeuf^te  nicht  einer 

und  derselbe,  der  Vater  nicht  auch  der  iSohn  sejm.  — 
» 
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Es  ist  zu  oft  schon  davon  die  Rede  gewesen,  wie  richtig 
die  Arianer  diese  Sätze  den  Behauptungen  der  Nicäner, 
dafs  der  bohn  wahrer  Gott  aus  dem  wahren  Gott,  gleich 
ewig  Qod  gleichen  Wesens  mit  dem  Vater  sey,  ans  ihrem 
Gmndbegriffe  von  dem  Ungezeogiseyn  entgegenstellten«  Ist 
der  Sohn  wahrer  Gott  aus  dem  wahren  Gott,  so  ist  der 
Vater  nicht  allein  wahrer  Gott  (gegen  Joh.  17,  3.);  ist  der 
Sohn  gleich  ewig  mit  dem  Vater,  so  ist  er  nicht  gezeugt» 
nithia  ungezengt;  ist  er  gleichen  Wesens  mit  dem  Va« 
ter,  so  hat  der  Vater  sein  angesengtes  Wesen  bei  der 
Zeugung  des  Sohnes  getheilt  oder  getrennt,  er  hat  seine 
wesentliche  Kraft  und  Herrlichkeit  nicht  mehr  allein,  und 
ist  der  Veränderung,  dem  Wechsel  unterworfen  wordene 
Alles  anvermeidliche  Conseqaenzen»  denen  die  Nii^er  nur 
durch  die  Zerhauung  des  Streitknotens,  wie  bereits  früher 
bemerkt  worden,  aasweichen  konnten,  indem  sie  zu  dem 
uyiwfiTos  und  ofioovfftos  den  Zusatz  machten ,  dals  dabei 
,  liveder  an  eine  Theilungi  noch  an  eine  Trennung  des  gott« 
lidien  Wesens  za  denken  sey. 

Eben  so  enthält  der  zweite  Artikel  nicht  allein  die  ein- 
fachen Grundlehren  des  Arianismus,  sondern  Ennomiua 
bat  auch  die  Bibelsteilen  sehr  geschickt  einzuflechten  ge- 
«ufst,  auf  welche  sich  jene  Lehren  stutzten : 

II«  Jltarevofiip  ital  ilg  rbv  ro^  Oiov  Ylov,  rbv  fiovoyivrj 
^iov,  Tov  nQwzotoxoy  nd(j7jg  xzlöhwg,  Xpiarovy  uXtjS^ivov  Oiov, 

iSwtr  i^ymv  tov  Giov  »al  iv  ag/y  ovva  ^oyov*  e&e 

avuQxov  a(aq>lav  ^waaw^  äX'^d^aav  iviQyoiaavy  övvafiiv  vfpeGJtu^ 
oavy  ^(Ofiv  yivv7]T7iv'  wg  Ylöv  (:JiQv  ^woyovovvia  rovg  i^wriag 
waX  ^onoiovvia  %ovg  vixQovs'  ^fS^  aX^^ivav,  ijpoir^^aiy 

S'ip  Mal  xoQ^yov  uyad-uv-  wg  äyad-oTtiu  Mal  Swifjiti  yevvjj&ipva 
TOV  üajQog*  ov/l  t(m  fiiQiaavTi  ov^fn^ioufity  ov  rrjv  a^iav,  oite 
a)ik(fi  Tivt  rr^v  naJQixrjv  ovoiaWj  ov  tt^v  ßaoiXuav  *  aXXa  yaro-» 
IA&fQ9  ht  ytvvriaiwg  höo'^av,  xoi  %f^g  öo^^g  Kvqiov  xai  Xaßovxa 
nm^       ilttT^öc       do^at^^  ImiIvw  fujokafiovra  dd-* 

Ulis*.  äfiirdioTos  y&Q  ^  do|a  woS  naiffVOK^ujoQogj  ßu&dg  ilnt^ 
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S/)"^ av  fio  V  ivipM  ov  övjoco^  d'eöo^^aofiipüv  tnb  rov 
IlaiQog  nqh  rwv  aiwvcov  *  diSoiaa/nivov  vno  lOv  Harzig  äi 

M  natnif  htav^iw  at^aiTtSg*  xvQiog  ydg  hm  aroi  ßoüüahc 

f^^o^^;,  wg  Ylog  Siov  xal  Geig*  di^fuov^og  ad^avarm  ««t 
hri%(üv^  SfjfiiovQybg  jwv  nvtvfxaxwv  Kot  Ttaatjg  aa^xog*  navta 
jaQ  dl'  avTov  iyivitQ^  Kai  ^(oglg  avTOV  iyiviTO 
Mh*  ßwfik^  acni  MvqiUig  niofig  {iMjf^  nvo^g  tu»  6i 
mtS  yufOfihmv*  navra  yag  a^t^  naptioS'^  nafä  vov 
EäTgbg,  xara  zrjy  uylav  aviov  cptovTjv,  xal  nuv ja  SiSoDXBV 

hmvoylav  nal  yW%aiy*  vnrjxoog  ngog  näffav  iioUijaiv*  ovx 
k  rijc  imoa^jg  n^laß^  %h  t2ra$  Yiig  ^  G§6g,  mX£  ht  mv 

TA^  ätw  Mal  yiwtidijyat  fiovoytvtjg  6§6g  ytvofuvog*  in^xoog 
igyotg,  inrjxoog  Iv  Xoyoig '  fueohf^g  iv  66yfiaatj  fufüirfig  yd- 
fuiig'  Tovroy  ^fiey  l^iov  tou  Gtov  xal  ^ovoyivij  Giov.^  %outov 

i^iMMW  isvMAv*  9ix  Hatgl  Jkssiqa*  ftl  <M  6^ 
tkxiqtg'  ovSi  lig  YU^  Tiov,  ovx  orrm¥  ^vtf  Ytta^^  ciSi  (5g 
(iftnrjjov  uyevvi^ro)  •  ^ovog  yag  ionv  uylwr^Tog  6  tzu^^tOx^toi^j 
m^ivog  Ylog  o  fAOwayiPiig*  o:)X  wg  Yiov  IlarQu 

So  woit  dßtiMMb  Theil  de»  Artilbeltf  vw  Soine  Gotie$^ 
tti  w  kt'.maMgUch ,  Umfin  die  ÜMtimmfliMt  der  Begriffe^ 

Treffende  ia  ihrer  Zusammenstellung,  den  ScLarfisinn  ia 
(iei  ^Stellung  uiid  Anwendung  der  Bibelslellen  za  verkenneik 
Nkhto  beweise!  entschiedener,  dafs  es  keinem  Anaoer  ia 
faSüm  koiHiiiea  kennte,  die  Gottiieit  des  Sobnes,  deasm 
MwtpiecMielw  Wwrde  nnd  Heridlehkeit  la  beiweifeln« 
Kunomiuä  nennt  ihn  selbst  einen  wahrhaftigen  Gott,  den 
eiogeboroen  Gott^  nur  mU  dem  üeisatKe^  dals  er  weder  un« 
gezeugt  nedi  naetseiiaffea  eey;  denn  Ist  der  Gott-Sehn, 
«Ii  eingeberne  Gott,  der  Erstgeborne  der  gansen  ScIiSp* 
bngi  gezeugt:  so  hat  er  seine  Existenz  vor  allem  Seyn 
durch  den  Vater  empfangen;  der  Vater  aber  hat  sein  VVe^ 
teO}  seine  Herrlichkeit  nicht  gethdlt^  so  da£s  der  iSohn 
M  dnen  Theil  dei  nngezengten  Wesen»  de»  Vaters  eni« 
pfaßgen  hätte  ^  noch  ist  der  Sohn  wegen  »eine»  Gehorsam» 
gegen  den  Vater  dieser  Würde  iheiihaftig  gewüjtden^  son«* 

•  ♦ 
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dern  als  der  eingeborne  Gott  darch  das  Geiengtwerden* 

Daraus  folgf,  dafs  der  Solin  allein,  als  der  eingeborne  Gott, 
dem  Vater,  als  dem  zeugenden^  uagexeugten  Cott»  ähnlich 
«ey,  wie  ein  Sohn  dem  Vater;  denn  an  eine  Wesemglekh- 
beit  (ifit99vala,  rtwwiwTjg)  kann,  bei  jener  Ymchiedenhelt  des 
Wesens,  nicht  ohne  Widerspruch  gedacht  werden.  Der  Va- 
ter müfsfe  seine  Wesenheit  getheilt  oder  getrennt  haben» 
wem  der  Sohn  dieaeibe  Wesenheit  nut  dem  Vater  habea 
soll.  Wir  sehen  auch  hier  wieder^  <  wie  «ieh  der  Aiia- 
nismns  immer  um  einen  und  denselben  Satz  herumbewegt: 
der  Vater  ist  der  ungezeiigte;  der  Sohn  der  gezeugte,  einge- 
borne Ixott,  und  wie  er  diesen  Satz  unter  verschiedenen 
Beziehimgen  anf  eine  Art .  festznhalteR  weifs,  der  sich 
nach  einer  unbefangenen  logischen  Soldulsweise  niät  'das 
Mindeste  entgegensetzen  läfst.  Auch  bei  den  Lehrsätzen 
des  £unomius  fühlten  diefs  die  Gegner,  und  wir  Überher 
ben  uns  der  Muhe,  ans  der  Schrift  d«e  Greigiorlus  wott 
Nyssa  gegen  densdben  abermals  den  Beweis  n^filinBii,' 
dafs  die  NicSner  nur  durch  Consequenzen  und  Zerhannng 
des  Streitkuotens  der  Folgerichtigkeit  ihrer  Gegner  ausweichen 
konnten.  '  , 

Dafs  aber  anch  ßnnomius  in 'idften'A^rigen  Ijcliren 
9on  dem  Gott  «Sohne  mit  den  .NSAneWreolUfWimm  n-fibep» 
einstimmte^  aulser  der  TOn  der  ayiW7)<ria  unA  yivvfjaic^  bin>- 
aichdich  welcher  seine  Dialectik  ojOfenbar  wieit  scharfsinniger 
and 'Oonsequenter  war^  als  die  seiner  Gegner,  lieweiset  der 
zweite  TheU  jenes  Artikels  Tom  Sohne  Gottes.,  In  welcheis 
«r  diesen  ale  das  Ebenbild  des  Vaters,  das  ven.  Anbeginn 
wirksam  gewesen,  darstellt  Wir  nehmen  auch  diesen  Theil 
vollständig  auf,  um  zu  beweisen,  wie  Unrecht  man  nocth 
immer  den  Arianern  thut,  wenn  man  sie .  nnter  die  Ket«^ 
oder  Irrlehrer  stellt,  oder  deoh  wenigstens  die  NieSner  Ar 
coüsecjuenter  und  rechtgläubiger  hält.  £unomiu8  fügt  näfllr 
lieh  folgende  Bestimmungen  hinzu: 


17]  Opp,  £dit,  Paria«  X  IL 
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Xoymf  Kok  ßovXiVfiokup'  rovtor  OfioXoyovfUp  tva  rdv  Ip  iSmt» 
Inofti&aiPTa  y^*  nvpl  «ora^A^avra  lodofdv^Q*  top 
hu&tvTa  SbtiffP  Alfwniot^*  tip  &^fitPov  rovg  vofiov^  nttf  int" 

zay^v  Tov  alwvlov  Ötov*  rov  inl  tujv  nQOfpfjTrZy  ofitXTjtravTa 
ToTg  naXaiotg*  %6v  xaXtaapta  tovg  änud-oitvTag '  top  XaßivTanS^ 
mKPtov  KQhupttpf  Itovaiap'  o  yi^  JlatiiQ  xqIvh  ovd'ipa* 
t^p  fap  nfiüiP  n&aap  UdmuB  %^  Yi^*  t6p  in*  Icfitm 
%w¥  rif4.fQ6h  fipSfUpap  h  üo^*  ytvSfupap  ix  ywaixig'  ye- 
fuun-ov  civd-Qumov  inl  IKivd-egirt  xal  afoTTjola  tov  yhovg  fifiuiv* 
u.va'kaßivxa   r6y  ix  ^ffV^xS        adfiajog  av^^umop  *  %6v  diä 

Mttt  Tofg  fiaxQ&p*  TOP  ytvofUPüP  vn^xoop  f*ixQ^  orav^i}  mü 
&ayaTov  xal  f.i^  l^ovta  Staq>d-oqav^  «AX*  avaatayTa  '^Q^'^^jl 
Tbh  -^jiUQojyj  xui  fievä  tr^v  uvaaraaiv  &voLxi(faXai(aaaf.it}>ov  tolg 
iavTov  %6  (ivfn^Qiop,  xal  xa^fitvov  ip  Si^t^  jov  llatf^og'  top 

Demoach  lehrten  clie  Arianer  in  iroDkommener  Üebev» 

emstimmung  mit  ihren  Gegnern,  dafs  der  Solm  Gottes  die 
Welt  geschaffen,  schon  im  Alten  Bunde  vielfach  sich  wirk* 
sam  bewiesen,  das  Gesetz  gegeben  und  durch  die  Prophe» 
len  gesproehen  habe«  Sie  glaubten  eben  so  an  seine  Mensch» 
werdnng  zur  Erlösung  des  Menschengeschlechtes,  an  seine 
wahre  Menschennatur  nach  Körper  und  Seele,  seinen  Ge* 
horsaia  gegen  Gott  bis  sum  Kreuzestode,  an  seine  Aufeiw 
stehung  ^  seine  Erhöhung  xnr  Rechten  Gottes  nnl  s^ne 
Rückkehr  zum  Gericht  über  die  Lebendigen  und  die  Todten. 
Dnd  in  derThat  wurde  man  es  unglaublich  finden,  wie  man 
die  Aetianer  und  Eunomianer,  welche  in  allen  diesen 
Lehren  rechtgläubig  waren,  doch  des  Atheismus,  der  Got- 
tesiästervng»  der  gröfsten  UiMvisBenheit  u.  s*  w.  habe  be* 
sdraldigen  können,  wenn  uns  nicht  die  nnversehSmtesCe 
Verlenjadungssiicht,  die  versteckteste  Befangenheit  ihrer 
Gegner^  welche  nun  einmal  in  denselben  nur  verfluchungs- 
würdige  Ketzer  zu  erkennen  im  Stande  waren,  schon  warn 
andern  Beispielen  bekannt  geworden  wftre*  Bitter  empfan- 
den diAer  auch  die  Eunomianer  das  Unrecht,  das  ihnen 
widerfahr,  und  Eunomins  hatte,  nach  der  Angabe  des 
dritten  GlaabensartikelB,  gerechte  Ursache,  mit  den  Worten 
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so  ichUelbeii;  Tavfo  lud  fQtmvfttp        twp  äflm  fta&ot^ 

nQOGJtd^lvTtQ  nXtiOV  i]  diaargig^ovrig'  ovSi  owuSoti^  oi-öh'  «Tiiy- 

Ii  iutßaXXmßVtg*  &¥  jh  ugl/ia  tvimip  latüf. 

Was  ttnii  den  dritten  Artikel  unserer  Glanbensfor- 

mel  betrifft,  in  welchem  die  Lehre  vom  heiligen  Gei»te 
enthalten  ist,  so  ist  bekannt 9  dafs  anfänglich  über  diesen 
Gegenstand  unter  den  beiden  Parteien  keili  Streit  obwaltete^ 
Es  galt  zunächst  die  dogmatiselie  Entscheidung  Qber  das 
Veih&ltnils  des  "Wesens  des  Sohnes  su  dem  Wesen  des 
Vaters;  doch  mofste  die  Verfolgiing  des  Streites,  da  beide 
Parteien  nach  dem  frühern  Glaubensbekenntnisse  drei  Sub- 
jecte  im  göttlichen  Wesen  annahmen ,  auch  die  Friige  ver- 
anlassen,  wie  sich  das  dritte  Subject  su  den  beiden  ersten 
seinem  Seyn  nach  verhalte«  Die  Arianer  Iconnten  diese 
Frage  nur  dahin  entscheiden  ,  dais  der  heilige  Geist  eben- 
falls geworden  oder  geschajQTen»  und  iswar  vom  Vater  durch 
den  Sohn  geschaffen  sey«  Denn  wenn  der  Vater  das  allein 
ungczengte  Seyn  und  Wesen,  der  Sohn  aber  der  gesengte, 
eingeborne  Gott  ist,  durch  welchen  Allei  geschaffen  worden: 
so  kann  anch  der  Geist  weder  gleich  ^w'v^  mit  dem  Vater, 
noch  ein  zweiter  gezeugter  Gott,  also  nicht  eins  i^it  dem 
Bohne  seyn;  er  Ist  von  dem  Vater  durch  den  Sohn  gewor- 
den oder  geschaffen,  und  deshalb  weder  mit  dem  Vater, 
noch  mit  dem  Sohne  gleichen  Wesens,  da  diese  sonst  ihr 
Wesen  getheilt  oder  getrennt  haben  müfsten.  Ganz  einfach 
Stellt  E.unomius  im  dritten  Artikel  diese  Sätze  auf,  und 
es  durfte  sich  schwerlich  g^en  deren  Folgerichtigkeit  Et« 
was  einwenden  lassen,  da  de  auf  demselben  dialecüschen 
Principe  beruhen,  wie  die  Lehre  vom  Vater  und  Sohne.  Es 
heifst  nämlich: 

IIL  ILat^fuif  ^  t6v  na^xhjTOVf  to  TtriBfia  r^  «Uig^cioc* 

Tov  xaS^dnal^  vufnixayfiivov*  ovrc  utaxä  rhß  Jlatipa,  ovn  rip 
TLaxQi  o wag id-fAOVfievov*  ttg  yag  Icvi  xai  fiovog  HatfjQy  6  inl 
nirsm  &iog*  ovn  ttji  Yl^  ei/rt^icretyicroy:  ftoroyiviig  fo^ 
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iati»^  ovölva  Ixiav  d^tkg^ov  ofwyfv^*  eure  fiip  aXXfp  riv)  atry- 
tamcfumß*  iaiarrmw  yhg  aifaßdßrjxB  %wv  Sta  roO  Ytop  y<yo« 

wSarrmp  n^ovj^tav  %mv  zt^v  Ylov  noitifiatatv  xazä  T^y  omiuv  xal 

itmi      ^oxoirr  toi  Yl^,  mpatoiunfw  iti  üAtov  xal  nop'  ait^^f 

liiLißdvwv  '  yai  avayyiXXütv  rotg  naiStvo^ivmgj  xaX  rijg  dX?jd^uag 
xa^riyovfuvo^*  oyiafwv  jovg  aytovg  *  fivaraywywv  jovg  ngoatov 
TBC  ^  §tiwmi^'  duufifim  ngam  ^mq^  %^  rnfm^iuKti  toS 

In  B«zleliang  a«f  die  Wirkflsmkeit  des  lieilifen  Gdsles 

stimmen  diese  Lehren  yoUkommen  mit  denen  der  Gegner 
;  ubweiitj  und  was  das  Wesen  demselben  betrifft^  so  wurde 
I  ttift  sn  Conttanlinopel  die  ofioowfla  des  Geistes  bescUossen, 
I  iHewohl  auch  dadurch  der  Knoten  nur  serhauea  war«.  Denn 
sehr  richtig,  wie  berate  angegeben  worden«  konnten  die 
Aiiaoer  diesem  Satze  die  Consequenz  entgegenstellen,  dafs, 
wenn  der  Geist  gleichen  oder  desselben  Wesens  mit  den 
Vafer  und  dem  Sohne  seyn  soU^  das  Wesen  des  Vaters 
sich  snerst  in  das  Wesen  des  Sohnes,  und  das  Wesen  des 
Sohnes  sich  wiederum  in  (ia^  de^i  tiekles  getheilt^  getrennt 
oder  ar/gelöset  haben  müsse« 

Was  fianomius  in  diesem  Glaabensbekenntuisse  kun 
sosamniendrängt ,  sucht  er  in  seiner  Sekutzicirift  (!dno%a* 
yr^Tixog)  weitläuftiger  su  erweisen  t  und  er  Terflihrt  dabei 
auf  dieselbe  dialeetische  Weise  und  mit  demselben  Soluirf- 
ain^^  via  wir  schon  an  den  übrigen  Arianern  genügend 
I  "*  ^  «^Asen  haben;  weshalb  wir  dieselbe  hier  nicht  näher 
efSrmrn«  Ein  yorzugllches  Gewicht  legt  er  auch  liier  auf 
HiLelstcilen,  und  wirklich  sprechen  diese,  nach  der  damali« 
gen  dogmatisirenden  Exegese,  immer  mehr  zu  Gunsten  sei- 
ner Lehroy  als  der  seiner  Gegner«  Um  unbefangen  darüber 
SU  nrtheüeo,  müssen  wir  uns  f  ans  auf  den  Standpunct  bei* 
der  Parteien  surückversetseo«    Ennossins  filhrt  s»  & 


IS}  Sldie  PabrUil  BM  Grmee.  VlU.  p.aaSsqq. 
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AposteigescL  2,  36.  Joh.  1,3.  4,  24.  f  Cor.  S,  6.  15,  28. 
für  seine  Lehrsatze  ao,  und  für  die  damalige  dogmatisirenda 
Erklärung^  welcher  auch  die  Gegner  folgten^  hatten  dieee 
SleUen  mibediiigte  Beweiskraft,  bt  i.  B*  nach  JalL  3» 
Alles ^  was  ist,  durch  Gott  das  Wort  ge8€baffen  worden:  so 
mufs  auch  der  heilige  Geist,   da  er  niclit  g^leieh  ewig  und 
gleichen  Wesens  mit  den»  Vater  geyn  kann,  dorch  den  Sobii 
geschaffen  sejn;  denn'w&ra  er  nicht  geschaffen,  so  wSre  er 
gleichen  Wesens  oder  nngezeugt  mit  dem  Vater,  nnd  'so 
würde  das  Wesen  des  Vaters  getheilt  seyn.  Ist  er  geschaffen, 
so  kann  er  nur  durch  den  geschaffen  seyn  ,  durch  welchen 
Gott  Alles  geschaffen  hat,  nämlich  den  Sohn.  Schröck  h  *  *) 
war  anch'  Uer  nicht  tm  Stande,  die  Lehre  und  BeweiBart 
des  Eunomins  aus  dessen  eigenem  Standpuncte  richtfg 
zu  beurthcilen.  „Eunomins/^  &agt  er,  ),liat  in  dieser  Schrift 
über  die  Natur  Gottes  und  das  Verhältnis  zwischen  Vater, 
Sohn  nnd  beiftlgen  Geiste  in  der  That  mehr  philosophirt,  als 
iKo  bihlisohen  Begriflb  nnd  Lehren  davon  m  entwickeln 
gesncht.    Denn  ob  er  gleich  oft  genug  Stellen  der  heiligen 
Schrift  anführt,  so  erklärt  er  sie  doch  lediglich  nach  den 
von  ihm  angenommenen  Grundsätzen,  und  zwingt  sie  mehr« 
»als 'gowaTtsam  In  dieselben  hinein.  Er  will  nicht  ans  dem 
Stillschweigen  der  Schrift  Ober  die  eigentliche  Beschaffenheit 
der  Zeugung  des  Sohnes  Goltes  ein  ähnliches  ehre*  ^ictig^es 
Stillschweigen  lernen;  sondern  bestimmt  jene  Beschatten licit 
nach  den  unter  Menschen  gewöhnlichen  ttegnfien,  und  sieht 
daians  Folgerungen  wider  seine  Gegner,  an  welche  sie  doch 
nicht  Ursache  hatten  sich  zu  kehren.    Gleichwohl  verwirft 
eben  dieser  Schriftsteller  ausdrüclvlich  allen  Gedair'*  >  •  an 
eine  natuxUche  and  körperliche  Zeugung.^  ~  Uici"''"^^^ 
Anforderungen  an  den  Eunomins  gemacht,  die  er  so 
wenig)  als  seine  Gegner,  nach  der  Lage  des  gansen  Streites 
berücksichtigen  und  erfüllen  konnte.    Die  heiligen  Schriften 
nicht  nach  den  angenommenen   dogmatischen  Grundsätsen 
zu  erklären,  über  die  eigentliche  Beschaffenheit  der  Zeogung 
des  Sohnes  nach  dem  Vorgangs  der  Schrift  ein  ehrerbietiges 
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SiilLdiweigen  zu  beobachten ,  das  war  nunmehr  etwas  rein 
Unmögliches,  und  den  Arianern  mul\te  es  eben  so  erlaubt 
Qod  aotbwendig,  als  den  Nieänern  erscheinen,  ihre  Vor- 
itdlnng  von  der  Zeugung  des  Sohnes  u.  a.  w«  consequenl 
dvcbsaföhreD.  Daher  auch  die  noch  folgende  Aeufsernng 
Schrockhs:  ,,£ine  gründlichere Schrifiauslegung,  und  mehr 
(Jeberiegung  der  Lehre  von  Jesu  Christo,  iu^  Ganzen  genom- . 
uen,  hätten  ihn  (dem  MuuomiuM)  vielleicht  von  dem  Zuvor* 
ttdidiehen  in  seinen  Sehlössen  sornckhalten  kdnnen/<  — 
auf  einer  eben  so  irrigen  Ansicht  des  ganzen  Streites  beruht 
Hätlen  beide  Theile  eine  gründlichere  Schriftauslegang  ge- 
kannt, so  würde  es  gar  nicht  bis  zu  diesen  )Spitzfindigkei« 
tea  gekomtnea  sejrn*  Allein  nachdem  einmal  auf  Synoden 
nach  der  dogmatisirenden  Exegeso  fiber  das  Verhältnifs 
zwischen  Vaier  und  Sohn  war  eiuschiedeu  worden,  kam  es 
zu  spät ,  die  Lehre  von  Jesu  Christo  schriftgemäfser  aufzu- 
fassen; es  bewegte  sich  nun  Alles  um  die  Lehre  vom  Giig 
^fjßn^og  und  ytwt^ig  und  die  scharfsinnige  Bestimmung 
üins  gegenseitigen  VerhSltnisses,  Und  hinsichtlich  dieser 
ßesümtnung  können  wir  es  den  x\  rianern  nicht  verdenken, 
weoQ  sie  mit  aller  ZuversichtUcbkeit  auf  ihre  Sclilüsse  bau- 
ten; denn  wirklich  mufk  man  diesen  Scblüssea  grofsere 
diakctisdie  Consequenx 'zugestehen«  Uebrigens  erhellt  aus 
^Schhfssäizcn  des  angeführten  Euuomianischen  Glau- 
be üsbrkenntnisses,  dafs  die  Ariaucr  in  den  Lehren  von  der 
Auferstehung  der  Todten  und  dein  Gerichte  vollkommen  mit 
Uuen  Gegnern  übereinstimmten}  anderweitige  Abwmchungen 
aber,  s,B.  hinsichtlich  des  Taufformulars  und  des  einmaligen 
üntertauchens ,  welche  denselben  voigewoifcn  werden,  be- 
zogea  sich  auf  Dinge,  über  welche  noch  kein  feststehendes 
Geiets  gegeben  war,  und  die  wir,  da  sie  unserer  Untersu« 
dmsg ferner  Kegen,  hiermit  Stillschwelgen  übergehen. 

Aufser  der  Art  und  Weise,  wie  Aetius  und  Euno« 
•i>ins  die  Grundlelire  des  xVrianisaius  von  dem  Verhältnisse 

ungezeugten  und  gezeugten  Gottes  im  Gegeasatse  au 
^  MifSniBchen  Fermsl  dialeetiseh  festaubalten  und  zu 
^Mlheidtgen  suehten,  treffen  wir  noeh  auf  einen  dritten  Ver- 
such dieser  xVct,  durch  welchen  alle  Schwierigkeiten ,  die  in 
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iletn  IfiCoiüiog,  tiiotoiaios  und  ovü/fofoc  die  Vereinigung  der 
Parfeien  nnm5glich  in  machen  schienen,  gehoben  werden 
golhen«    Äcatius,  Bischof  von  Cäsarea,  brachte  einen 
neuen  Grundbegriff  in  Vorschlags  und  stellte  eine  diesem  ; 
angjmpssene  Formel  aiif^o).  Beide  beroheten  gleicbfall«  anC' 
dialectitfcher  Anschanong,  and  gaben  auch  auf  der  Synode , 
ztr  Seleucia  zu  dialectischen  Streitereien  zwischen  den  fii- 
Bchofen  Veranlassung  2 1)^    ohne  dafs  diese  jedoch  zu  einer 

Entscheidung  kommen  konnten.  Die  Acatianer  nämlich 
verwarfen  die  beiden  Grundbegriffe  ifioavemg  and  ofiotov' 
ciocj  well  sie  in  der  heiligen  Schrift  niehl  gebrancht  Wörden 

und  so  Ttele  Unruhen  veranlafst  hätten;  über  das  avofiowg 
sprachen  sie  sogar  das  Anathema  aus.  Dagegen  sprechen 
aie  ihre  wesentliche  Ansicht  in  den  Worten  aas;  To  Sf4oto¥ 

OToXar  ttv  JJy&rra  ntgl  rov  Ytov,  oc  ^ariv  ifxäv  rov  Oiov 
rmf  uoQOLTov*  Dieses  o^oiog  setzten  sie  insbesondere  dem 
avüfiQtoQ  entgegen;  über  das  Verhältnifd  des  Wesens  des 
Vaters  m  dem  des  Sohnes,  fiber  die  üvoim  selbst  also, 
sollte  man  sieh  aller  spitsfindigen  Bestimmungen  enthal- 
ten, da  hieriiher  in  der  Schrift  Niehls  enthalten  sey,  die 
hesümnUe  Erklärung  des  Apostels  aber,  der  »Sohn  sey  da^' 
Ebenbild  des  Vaters,  auf  eine  Aehnlichkeit  zwischen  beiden: 
schliefsen  lasse  2^)*  Und  diese  ä/coiori^g  war  in  der  That 
nicht  ohne  dialecüscfaen  Scharfsinn  gew&hlt.  Man  würde 
dadurch  jenem  endlosen  Kampfe  um  biofse  Consequenzen 
haben  ausweichen  können,  wenn  man  anders  von  den  ver- 
schiedenen Seiten  ernstlich  entschlossen  gewesen  wfire, 
einen  Mittelweg  einzuschlagen,  nnd  nicht  Tielmebr  jede  neae 
Formel  wiederum  neue  Consequenzen  zu  Tage  gefordert 
hätte.  Wollte  man  nämlich  mit  dem  Acatius  ganz  voo: 
der  Entscheidung^  der  Frage  abstrahiren »  wie  sich  das  We- 
sen des  Vaters  au  dem  des  Sohnes  yerbaltej  nnd  damit  alle 


JtO)  So  erat.  Hüt.  ecci.  II.  40,  41* 

ai)  IIoXiM  nQo<:  uXkiiXovq,  lieifilt  es  a.a.  O.  e.40.y  fU^l  %ov  l^^vifimot 
22}  Soerat.  II.  c.  40. 
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jene  Streitigkeiten  zu  Boden  schLigen :  so  blieb  so  Viel  dia- 
Icctiscli  ausgemacht  und  unumstöfslich,  «lafs  Vater  und  Soba 
einander  volikourniea  ähnlich  seyn  müfslen.  Dena  zwei  We- 
sens die  in  den  wesentiiishen  Eigenschaften  mit  einander 
nbefeinstlmmen,  so  daiTs  das  eine  das  Ebenbild  des  andern 
genannt  wird,  sind  einander  ähnlich;  nun  ist  der  Vater  Gott, 
der  Sohn  ist  Gott,  Beiden  kommen  göttliche  Eigenschaften 
also  aind  sie  sich  ähnlich.  Allein  «o  nichtig  diese  Fol- 
genug  an  eich  war,  so  drängte  sieb  doch  sofort  ans  ihr 
die  nene  Frage  auf:  Welcher  Art  ist  jene  AehnlIcUkeitt 
Ist  sie  eine  Aehnlichkeit  des  Wesens  oder  des  Willens  f 
Und  die  Entscheidung  dieser  Fragen  fälirte  nun  wiederum 
sa  bedenldlchen  Consequenaen.   Denn  gab  man  die  An(^ 
woft;  die  Aehnliddceit  Ist  keine  Aehnlichkeit  dem  Wesen 
nsdi,  so  folgerte  man:  also  sind  Vater  und  Sohn  dem.  We- 
sen nach  einander  nicht  ähnlich,  das  ist  nnfthnlich,  und  so 
stand  man  wieder  bei  dem  verworfenen  dvo^^otog^  Sagte 
man  Im  Gegentheil^  Vater  nnd  Sehn,  sind  einander  ähnlich 
dem  Heesen  nach  (Sfiotot  xat*  od<r/lsiy),  so  war  das  yerworfene 
ifiotomiog  wieder  gerechtferliget.    Uebcr  dwae  Consequenzen 
wurde  denn  niich  wirklich  unter  den  zu  Selencia  anwesenden 
Bischöfen  lebliaft  gestritten ,  und  da  A  c  a  t  i  u  s ,  um  jenen 
Consequenzen  ansauweicfaen ,  nur  eine  Aehnlicbkeit  dem 
Willen  nach  (o/rioion^ra  uatä  rtjv  ßovXfiatp  juoyey)  angestehen 
konnte  und  wollte:   so  wurde  ei  nach  dorn,  was  er  in  sei- 
nen Schriften  gelehrt  hatte,  uänilteh  eine  üfioiojjjra  xuttk 
nuvra,  eines  harten  Widerspruchs  beschuldiget.  Denn  wenn 
Vater  nnd  Sohn  sich  in  jeder  Hinsicht  (xarä  noww»)  ähnlich 
sind,  so  tnässen  sie  sich  auch  dem  Weien  nach  ähnlich  seyn; 
eine  Folgerung,  die  logisch  unabweisbar  war.    So  sehen 
wir  auch  hier  unsern  Sats  bestätiget,  dafs  der  Arianische 
Streit  in  allen  Wendungen,  die  er  nahm,  rein  dialectischeff 
Art  war  nnd  sieh  beständig  um  Consequensen-  bewegte. 

Socrates  Imt  uns  aufserdem^^)  SEwei  Glanbensbe- 
kenntnisse der  Acatiancr  aufbewahrt.  In  dem  ers/cu 
kürzeren  ist  der  Grundbegrifi'  üirer  Ansicht  von  dem  Vec- 

U)  Ht9i  «ef&  II.  40.  41. 
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bäHniMe  des  Valera  xma  Sobne»  die  ifiamiig^  nicht  aus- 
drficklich  erwfihot;  aber  ea  werden,  wie  es  sdbdnt,  absicht- 
lich die  Prädicate  Beider  so  hervorgehoben,  daüs  sich  diese 
Folgerung  wie  von  selbst  ergiebt«  Wir  theilea  den  erstea 
Abschoiit  des  Bekenntnisses  mil :  ^OftoXoyovfW^  di  xaX  juartiofia^ 

Itjaovy  Xqioiov,  tov  Ylov  oArov^  tov      atrov  yiyvrjd-ivia  arra— 

ftSSf  äX^^aav,  cocplaV  6i  eS  vä  navxa  lyiyero,  %&  n 

b  ttilSg  üigaiiM^f  xal  rä  iTÜ  y^g,  o^ovpiy  Ab  dd^ar« 
n«  s.  w.  Hier  wird  der  Valer  der  e^  Gott,  der  Sohn  der 
Logos  -  Gott ,  jener  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde, 
des  Sichtbaren  nnd  des  Unsichtbaren,  dieser  der  eiogeborne 
Gott,  dordi  welchen  Alles  geschaffen,  was  ini  Hfanmel 
und  auf  Erden  ist,  das  Sichtbare  und  das  ITnsiditbare,  — 
eben  so  Licht,  Leben,  Wahrheit  und  Weisheit  genannt;  es 
wird  ansdrucklich  gelehrt,  dafs  der  Sohn  Tor  aller  Zeit  au9 
'  dem  Vater  gezeugt  j  der  eingeborne  Logos -Gott  aus  Gott 
aejr»  Hiermit  sind  stillsdiweigend  die  Hauptfonaefn  des 
anföngiichen  Arianismns:  uruf&tvtm  —  ig  ovs  wtw,  so- 
rüokgenommen^  welche  den  Nieänern  eine  vollkommene  We- 
sensverschiedenheit,  and  nicht  ohne  Grund,  sa  bedinge» 
schienen^  aber  eben  so  conseqaent  war  es  aach,  die  For- 
meln sa  übergehen:  ytmnid'tvtm  ht  t^c  ovo  lag  %qv  Ilm^g, 
&tog  dXijd-iyog  in  Oiov  aXfid-tvov  n.  s.  w«,  woraus  den  Aria« 
nern  eine  Wesensgleichheit  zu  folgen  schien.  Es  sind  dem- 
nach nur  solche  Prädicate  aufgenommen,  welche  eine  Aehn« 
licfakeit  des  Vaters  nnd  des  Sohnes  folgern  lieben«  Noch 
nnverkennbarer  leuchtet  diese  Absicht  ans  dem  raetSfM, 
gröfseren  Glaubensbekenntnisse  bervor,  das  wir  ebenfalls 
nach  seinem  wesentlichen  Inhalte  mittheilen :  JLauvofitv  dg 
tmfiipw  0t6r,  ILaiQa  narsoxQoxoQa^  ij^oSfäsMiiW  sal  dg 
^ti9  fiOvoYOfii  Ylip  TOV  QtaSf  9Sffi  nwwnv  tw¥  Mißm  uei  ngi 
naofig  agxv^  ytwrj&ina  Is  to^  9fO0*  di  oS  ra  navta  l^imOy 
Tci  oQaTfx  xat  tu  ao^axa*  yivvrj&ivta  Sa  juovoyeyij,  f^ovof  ix 
fioyov  tov  JlaTQogf  Qeov  ix  Qiov,  ofioiov  yiwv^aavTi 
ui%6v  IlaxQl  sard  %äg  f^atfig*  ov  ti^iß  fimi^i^  üüdg 
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b  Tary  ovgavüiv,   utg  yiyQaTmu^   ifä  xatalvau  j^g  äfiogrlac 
w\  TOV  d-avuTov  u,  8.  w.   Hier  finden  wir  wiederum  Pradi- 
cate  neben  einander  gestellt,   welche  sich  wesentlich  ent- 
Iprechen  und  nof  das  o/noiov  rtp  ytw^aam  sciiliefsen  lassen: 
$  eS     fsiana  nnd      oS  %ä  nanm,  fiipog  ht  fi6v9v,  ^iig  ix 
Biovy  flopoc  0iog  nnd  piwoy^g  Ttig*  DaM  «ind  aber  aUe 
Andeutungen  vermieden,   welche  zu  einer  Folgerung  nnd 
Bestimmung  über  das  Yerhähnifa  des  Wesens  des  Vaters 
m  dem  dea  Seimes  nothigen  würden.    Den  Grund  daaa 
geben  die  Verfasser  selbst  aas  SeUnsse  in  dea  Worten  an: 
To  öl  ovofta  rrig  aialag^  &alo6artQov  vni  TcSfr  mtrigtay  iitdrj, 
i/voovfuvoy  de  loTg  Xuoig^  axurdalov  tqaqi ,   6i6it  fiT^di  ai 
f^ou  jovro  niQti^ovoiv ,  ttQtae  Tn^iougtdTjvat  ^  xal  narrfXmg 

j^aifak  wSitfMOv  i$ani§iwa*oa¥  mffi  ovcrtoc  Hargig  ml  Yhv* 
xal  yocQ  ovK  ofeiXfX  inoataaig  mQl  Ilatqog  xal  Ylov  xai  ayiov 
Ibivfut^og  ovofioi^iod'at*  ofiotov  di  Xlyo^iv  rov  Ylov  rt^  Har^i^ 
ig  li^watw  aX  d^Hcu  fQag>ai  xa«  ödamtovoi^     Und  ans  dem* 
lelben  Grande  Uelsen  die  Veiliuser  naeh  Anluhning  ilirer 
imlerseheidenden  Formel:  Sfiot&v  ro  yivt^aam  odrfe  IZar^ 
xuTtt  lag  'yga(fo<Q,  die  bedeutsamen  Worte  folgen:   ov  tjjv 
yimfiiv  QVÖtig  yivJjOKU,  li  i^ri  fiovog  6  yiwr^aag  avzov  HaTi^g, 
Se  wollten  dadurch  alle  jene  apitafindigen  Fragen ,  weiebs 
10  viel  Stxeit  eircgt  hatten»  for  immer  absehneidAn,  die 
Fragen  nfinilieh,  weldier  Art  die  Zeugung  sey,  welches 
Verhältniia  durch  dieselbe  zwischen  dem  Wesen  des  Vaters 
Bild  dem  des, Sohnes  entstanden,  ob  der  Sohn  gleichen, 
IhnUchen  oder  versdiiedenen  Wesens  sey:  ein  Ansflnchta- 
Biitlel»  welelies  man  gleich  Aofsngs  hlltte  ergrdfini  aeUen, 
das  aber  nunmehr,  nachdem  der  dialectische  Verstand  schon 
über  jene  Fragen  entschieden  hatte ,  viel  zu  spät  kam*  — 
Uebrig^ns  beweisen  beide  Glaubensformeln  der  Acatianer 
«ben  sOf  yne  die  dea  Ennorains,  dafisi  diesellien  in  allen 
übigen,  die  Ersdidnung  und  daa  Werk  Qiristi  anf  Erden 
betrefienden  Lehren,  z.  ß.  hinsichtlich  seiner  Menschwer- 
dsogt  des£rio8uogswecl£esi  seines  Todes^  seiner  Auierstehung, 
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Ilimiiielfahrt  und  des  GericiiU  u.  s.  \v.,  mit  ihrea  Gegnern 
voUkotDmen  ubereiDSttmiiiteii ;  und  in  dei*  Lehre  vom  heiligen 
Geiste  weicht  der  dritte  Artikel  von  den  einfachen  Worten 

der  Nicünischen  Formel  im  Wesentlichen  nicht  ab.  In  der 
eriteu  Formel  z.  ß.  lesen  wir  die  einfachen  Worte :  JLoTtvo- 
fiiv  xal  itg  TO  äyiov  Tlvitfia,  8  lud  nagdxXTitov  (av6(.iaaiv  o 
ew/TTiq^  i  £vQtos  ^t^w,  iaayyiiXafuvog  futä  ri  iaukBttiß  an^ 
%Q¥f  nt^xpai  Tovro  roTg  ^ad-tjTaTg,  d  %al  dfi/crrctXc*  oS  xal 
äytdl^H  TOvg  iv  ixxXTjctia  niGTtvuvrag^  xcu  fjanni^ofuvovg  iv 
vrofiazi  xov  IlajQog  xal  %ou  ^lov  xal  %ov  ötylov  üviiftarog. 

In  der  zweiten  Foimel  heifst  es  fast  noch  kürzer:  Kai  dg  tu 
Syiw  IlrivfM^  itrt^  adtog  o  fAOwyivfic  tov  6iov  i  X^tatig,  o 
KvQiog  nal  Stög  ^ili&p  inffyyflXaro  nfftnftr      ylvti  tSv  ip^^ii^ 

omif  avToi^  iiuiii^tv,  Q%t  äviXij(p9^ij  dg  rovg  ovgayovg* 


So  dnrfeii  wir  denn  ans  allen  bishw  angeführten  Glan-» 

beusbekenntnissen  der  Arianer  den  aligemeinen  Schluf^i  zie* 
hen,  dafs  der  ganze  Streit  nur  ein  diabetischer  Katnpf  um 
Consequenzen  in  Bestimmung  der  Frage  war  und  blieb) 
wie  sich  das  Wesen  des  Gott-Sohnes,  als  des  Gesengten, 
verhalte  sn  dem  Wesen  des  Gott^Vaters,  als  des  Ungezcug- 
ten,  und  dafs  in  allen  übrigen  Lehren  beide  Parteien  voll- 
kommen übereinstimmten.  Je  nachdem  der  dialectisch  re* 
flectirende  Verstand  die  Grundbegriffe  des  Gi6g  a/ii^f^To; 
nnd  des  Bi6g  yipnjrig  bald  von  dieser,  bald  von  einer  an* 
dem  Seite  betrachtete,  ergaben  sich  ihm  Consequenzen,  die 
er  entweder  festzuhalten  oder  vermeiden  zu  müssen  glaubte, 
nm  nicht  in  Selbstwiderspruch  zu  gerathen.  Und  wenn  es 
sonst  nolhwendig  w8re,  nach  Art  der  alten  Häresiologen  die 
mnthmafidichen  Kotier  in  so  viele  Secten  als  m5glick  sn 
theilen:  so  würdeu  wir  nicht  reine  und  halbe  Arianer, 
Homousianer ,  Anomöer,  Homoer  s.  unterscheiden, 
sondern;den  Arianismns  an  sich,  und  später  im  Gegensatze 
SU' dem  iftceictog,  also  ursprüngliche  Arianer  und  Anti- 
homousianer  annehmen.  In  letzterer  Beziehung  waren 
die  Gegner  des  vfiooiaiQg  oft  zugleich  die  eifrigsten  Uestreitcr 
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des  ursprünglichen  Arianismus^  wie  wir  oben  an  den 
Aoatianein  gesehen  haben,  dio  mit  gleicher  Strenge  das 
Ipioovoiog,  oftotovatog  und  avof^otog  verwarfen,  wiewahi  die 
beideo  letiten  Formeln  ebenfitüls  von  AntihomoasSaneni  auf- 
gestellt worden  waren. 

Zuia  lieweiäe  fiir  dieso  unsere  Ansicht,  wie  von  dem 
Arianismus  überhaupt,  so  insbesondere  von  dessen  Cintheilting, 
ttent  noeh  jenes  weidäuftige  Glanbensbekenntnifs,  welehet 
in  Jabie  343  die  Oiientalischenj  antihonioniianisch  gesinnten 
Bischöfe  an  die  Bischöfe  Italiens  schickten ^^),  um,  wie 
sie  am  Schlüsse  sagen,  allen  Verdacht  der  Ketzerei  bei  de- 
nen, welche  ihren  (jiauben  nicht  kannten^  zuvorsokommen, 
die  nnTefflch&nte  Verleomdongssncht  ihrer  Gegner  anfkn* 
decken,  und  m  xeigen,  dafs  ihre  Lehre  von  Christns  Katho- 
lisch und  schriftgeuiäfs  sey.    In  diesem  Syiuholum,  einem 
der  aosCihrlicbsten,  die  sich  aus  jener  Zeit  eriialien  habeuy 
finden  wir  wiederum  fast  alle  mögliche  Conseqnenaen  be- 
iScksiditigt,  wa  denen  der  ursprüngliche  Arlanlschey  wie  der 
Nicanische  Lehrbegriff  Gelegenheit  gegeben  hatte  oder  ge- 
ben  konnte;    und  man  erkennt  aus  den  wiederholten  Versi- 
cherungen seiner  \  erfasser,   dals  sie  ein  fiir  alle  Mal  alle 
Widersprüche  damit  beseitigen  wollten,  in  welche  der  re- 
flectirettde  Verstand  verfallen  war,  odw  noch  verfallen  konnte« 
Zu  diesem  Endzwecke  theilen  sie  ihr  Bekenntnifs  in  einen 
positiven  und  einen  negativen  Theil:   in  jenem  geben  sie 
die  Grundlehren  ihres  Glaubens  kurz  und  entschieden  an; 
in  diesem  verwerfen  sie  alle  gegenseitige  Consegnensen, 
sowohl  mancher  Arianer,  als  auch  der  Homonsianer^  und 
stellen  denselben  ihre  Folgesätze  an  die  Seite.   Das  We- 
sentliche des  ersten  Theiis  besteht  in  Folgendem:  Jlicnrcvo- 
ftuf  üg  Sva  IlaTiQa  m^fos^ciTe^o,  Kvümj¥  «ol  isoi^ri^ 

%mp  n&nmv,  ig  oS  jwaa  natf^  ovQavotg  jeal  M  ftjg  jvo« 
fiüUtai'  xai  dg  rov  f.wvoyivfj  avrov  Ylov^  *Jr^(Joui'  XgiGiov, 
%hf  KvQiov  rifibh^  tov  tiqo  nuPTWv  juiv  aiojvmv  yiwrid^lvta  ht 
rov  UmQog*  ix  Gsov*  qtwg  ix  q>m6g*  d«*  ol  lyiftto  t& 
nina  xa  iv  Totg  oiifcmTg  xol  rä  inl  r^g  ytlg,  tä  ogarä  uaX 


2i)  ;>oci»t*  //if/.  ccct,  Ut  19„  vgl.  mit  d«x  kurieren  Forucl  c.  18. 
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^grnn^anftaf  y^mn/i^ivta  Ix  aytag  na^d-iw)  u.  s.  W. 
SIuf€9ioiiM»  Si  Kot  dg  ri  IhwfAa  tb  ayHH^,  rovwiati  rip 

l4g  ovQav^v  avoöov  inioinXf^  öiöa§ai  xul  vnoavrjüai  avvovg 
nanu  *     ov  accu  if^t&tfinm,  ol  %m¥  dXtKQirwg  dg  aivzä»  mowww'^ 

Hftf ten  BsaA  die  Yerbwter  »ich  nlehl  selbst  darSber  im 

Folgenden  erklärt,  was  die  einfachen  Ausdrücke  über  das 
Wesen  des  Sohnes  bedeuten  und  nicht  bedeuten :  so  sieht 
man  leicht  Ton  selbst,  dafs  durch  die  Foriaeln;  riw  ngi 
nimm  alfävwv  y^ppfi^ipTU  Ih  rov  IlaT^ig*  Btip 
ix  &§ov,  sowohl  der  ursprüngliche  Arianismos  mit  seineii 
Consequenzen  9  als  auch  das$  ofioorfnog^  wegen  der  von  den 
Ariwiern  ihm  entgeigengestelhen  Cousequenzen,  vermieden 
werdeD  solL  Der  vor  alier  Zeit  gezeugte,  dageborne  Sohn 
ist  nicht  ein  Gesehaffenes;  als  ein  nioht  Geschaffenes  Ist  er 
nicht  sma  Nichts  geworden,  sondern  er  ist  aus  dem  Vater 
gezeugt,  Gott  aus  Gott;  und  da  durch  ihn  Alles  geworden, 
mithin  noch  die  Zeit,  so  hat  ihn  der  Vater  aufser  der  Zeit 
gezeugt.  Oder,  nm  die  eigenen  Worte  der  ^chdfe  anzu- 
führen :  Tovg  Si  Xfyovtag,  9vx  tpvmv  top  YÜp,  Ii  higag 
inooidütiog ,  xru  fit}  fx  rov  Qeov ,  xal  OTi  tjV  noT^  Xi''^^^9  ^ 
alwv^  oT£  fXTi  iiv,  akXoTQLOvg  oldev  ^  ayiu  xad-oXixr^  ixxAija/a. 
Ab  Grund  gegen  diese  Ansicht  des  ursprauglichen  Arianis- 
mus  wini  bald  darauf  angegeben:  O^b  yag  U  o&r  avxw 
Xiyitv  Tor  Ylov  dacfaXig^  Intl  fir^Sa^ov  tovxo  r(Zv  ^ionytvoTCüv 
ygaq^^wv  ifi(fiQeTai  mgl  aijov'  oira  fir^v  il^  higag  inoaruaewg  * 
mifä  viv  Ihaiga  ngovnoxnftivrjgj  aXX*  Ix  fAovov  rov  Gtov  ypti-^ 
ßims  aikip  fifmß^a^ai  did^mncoficdvi*  f&g  ri  ayinftgrov 
not  Spütp)^,  %ip  Xgiüwv  Jtariga  o  d'dog  M&rxu  Xoyog  *  dXX* 
ovSi  TO  Jjv  noti  an  oix  tjv  cr/oaqxjov  intaq)aXwg  Xiyovi ag^  xgo* 
Pixiv  ^taavtifia  ngotv^fiTjriov  avTOv,  äX)^  ^  fiovov  top  ä^go^ 
pmc  aiw6p  yiyiwtjxSra  BUp»  «ak  xqopm  fäg  «ol  aimig  ytyovüun 
6i  aiimüB.  Aof  gleiche  Weise  werden  aber  auch  die  Conse- 
quenzen  verworfen»  welche  die  Gegner  der  Nicänischen  For- 
mel sowohl  dem  o^oovaiQg  als  dem  spätem  oftoioiatog  ent- 
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gpgengestellt  hatten,  und  hiennit  stillschweigend  diese  De- 
gfiße  selbst«  Dem  vfioavaiog  hatte  man  entgegengesetil| 
dafs,  wena  Vater  und  Sohn  glaiehen  Waiant  sind,  daa  Waiaii 
des  Sohaea  ebenfalla  UDgaaeogt  aad  aniiuigdaa  aayn  wGidat 
oder,  vne  die  VerfiiMar  sagen:  OSrt  fiffp  avvmfagx^^r,  eSrc 
avvnyivvTjTov  top  Ytov  ko  UaTgt  tlvat  votnoriov  avpaya^x^^ 
yaQ  xai  Gvrctyevvi^tov  ov^tig  xvQimg  limriQy  rj  Ylog  ^c/^jyiptlOi  * 
£Ud  Toy  fiipß  na%4qa,  fcdyoy  onro  ao^  iii4ftmw^  yt- 

ymtptinu  iifuptawg  aal  nwrw  dmifaX^avwc  oSlaiity*  rda  di 
Tiov  yeyiw^a&ai  ngo  rwv  cddvwv,  nal  fifixiu  ofioUag  HojqI 

uifolii  yag  Xgiatoüj  i  Qtog^  Ferner  halten  sie  ea  liir  nodi* 
wend^,  .auch  der  Coneeq^ana  dea  XrMeiimm  sv  b^g^gami» 
imddlaLebredea  Marcelina  and  Phottaaa  n  varwarfen« 

In  ^rsterer  Hinsicht  wird  bemerkt,  dalt»  sie  nur  an  eine» 
QDgezeugten,  anfangsiosen  und  unsichtbaren  Gott  glauben, 
der  allein  in  sich  den  Grand  seines  Seyns  habe;  *dala  aia 
deshalb  nicht  lengnen,  dafii  Christas  9  obsehon  6ott  dam 
Vater  unterworfen^  dennoeh  aaa  Ootl  gaaeugt,  seiner  Nator 
nach  vollkommener  und  wahrer  Gott  sey  und  immer  bleiben 
werde.  Gegen  Mar  calius  und  f  hotinns  sprechen  sie  ihre 
Qebecseugmig  dahin'  aas:  litriccr  yi^  wki»  ^^^$>  iaXdC 
Mfw  ngo(poQtxop  tj  ipitiSwTOP  tw  SeoSf  dÜUtclr  {Ufyr«  Qiiw 
loytiV,  xal  xöi^*  tavTüP  vnug/ovra ,  irttl  Ylov  QtQV  utai 
XQioiiiv*  xal  ov  ngoyvmfttnüig  ovvovxa  koI  Gvv^tfxsQlßovTa 
aiwvuv       iemw  Haagif  nal  nqbg  naaav  SioxovriaafJL&fW  avr^ 

ltvittfgrms99  %6fi^¥  IWa       Ilwtfitf  sal  BÄ^  la  Oia9,j; 

Wiewohl  sie  demnach  anerkannt  hatten,  dafs  der  Söhnt 
als  wahrer  und  voUkommaner  Gott,  persönliche  Subsistenz 
von  Ewigkeit»  d.  Tat  aBer  Takt  habe:  so  erkliran  ala 
deDnock  mitten  nnler  jenen  Äanlserungen^  dnüs  aia  dM 

Sohn  nur  für  in  jeder  Himicht  dem  Vater  ähnlich  hielten 

(ctvtujfv  jiXiiov  avTOv  xal  tio  Tlaxqi  xaxa  Ttdvja  ojuoiov  nint^ 

^ivKafjuv)*  Sie  enthielten  sich  also  über  daa  VarkäUnifs  dar 
ovff/a  das  Vaters  an  der  des  Sohnes  an  sieh  aUer  Basdsa- 
vni,  wie  man  aogldeh  sieht,  weder  mit  den  Hanum- 

sianem  in  den  gerechten  Verdacht  de^  ^abdlianimus^  noch 
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mit  den  Adanern  in  die  Conscqueoz,  als  sey  der  Soha 
geschaffen»  mithm  nicht  waiuer  Gotly  sa  gerachem  W«b 
den  ersten  PnncC  betrifft,  so  sptecben  sie  swar  nnr  von 

dein  Fatripassianismus  und  Sabellianhmm:  aHein  wir  wis- 
sen, dafs  die  Arianer  das  ofioovaiov  als  eine  %avTür7ig  der 
drei  Snbjecte,  mithin  als  SabeUianisch  deuteten,  und  der 
gleidi  darauf  folgende  Satx»  dafs  der  Sohn  durch  den  Wil- 
len und  Kathschlufs  des  Vaters  gezeugt  sey,  war  ebenfalls 
eine  Consequenz  der  Arianer  ^cgen  die  Wesensgleichheit, 
Kut  Tovg  Uyonagd^^  heilst  es  nänilicb,  rov  avzov  ilvainaziQa 
Uttl  lliy  sul  &yiiop  Ihwftu^  ttaS^  ivig  Kol  tov  avtov  n^fMW» 
%6g  T€  xal  jr^oatSnw  tä  tgia  ivSftura  ioißaig  ixXa/ußdvovrug^ 

mmg  iitoTtd'irrat '  voiovioi  yug  dmv  ol  JlaT^naatuvol 

fifiiTg ,  fbv  firjv  dftoariita^a  Jlariqn  Iv  ofxiiw  rpjg  /tvttX^ 
'koiwjov  d^tviri%og  ^d^ii  (.i^uiviy/.lyat  *  jÖv  ö(  unoaiuXh  ia  A'(J<— 
0%6v  %fpß  vfjg  \vav&Q(»»nr^otu>g  oixovofituv  nt7iXr^ü>xivixi,  üe- 
berdnstimmend  mit  dein  Arianismns  tvird  dann  gelehrt,  daÜB 
der  Sohn  durch  den  Willen  und  Batfaschlofs  des  Vatevn 
gezengt^  ^^g^^  den  Arianismus,  dafs  er,  obschon  es  in  der 
Schrift  KvQiog  ticiiot  fxt  u.  s.  w.  heifse,  doch  kein  Geschöpf, 
ähnlich  den  übrigen,  sey;  vielmehr  sey  der  eingebornei^oha 
allein  und  einsig  wirklich  und  wahrhaftig  geaeugt  {f^yw^ 
vfja^ai ) ,  und  indem  er  persdnliche  Subsistenx  ihnlieh  dem 
Vater  habe,  stehe  ei  mit  diesem  in  der  innigsten,  unzer- 
trennlichsten Verbindung.  Am  Schlüsse  fassen  sie  noch  jihjr 
BekenntQÜs  von  der  Trinität  in  folgenden  Worten  susanmen: 

Slaxiqa  'ktyovTtg  &tov,  xttlrdy  Tiov,  ov  6u9  töirovg  G^ovg,  «XX.* 

Fya  ofioXoyovfiiVy  uiia  zu  u]g  -^-loirjTog  ii^Uofiu  xul  /uiuv  ättQiftij 
tijg  ßaaiXiiag  Tijy  ovvaquav'  navxaqxoZvxog  ^'^p  xa^üXov  %oy 

^tfHargt,  hgris  di  aizüS,  n&mwß  tOp  »Mr  flofftXivovtüg 
Ttüv  dl  avTov  ytvofiipmpf'  nal  rtp^  tov  ayiov  Jlyavfiarog  xuqiv^ 
uq^üvwg  totg  ayifug  äw^vfiiwov  natQtKi^  ßovXi^uu'  Qikm^ 
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^  T^y  m^l  r^c     X(fun^  fMffOQX^  tMthmurdui  Xi^vv,  na^ 

D  ieses  so  aiisrührliche  Glaubensbekenntnifs  liefert  wolil 
für  die  Behauptung,  die  ich  hier  durchzuführen  gesucht  habe, 
den  entfichledenaten  Beweis;  es  zeigt ^  dafs  der  Arianisehe 
Streit  nur  ein  rein  dialectischer  Streit  am  Conseq[nensen  war, 
welche  sich  aus  der  verschiedenen  Auffassung  der  Lehre 
von  dem  ungezeiigten  und  gezeugten  Gott  herleiten  iiefsen» 
Natürlich  war  es,  dafs  ein  solcher  Streit,  zumal  unter  dem 
Schata  nod  Schirm  der  bischöflichen  Hierarchie»  die  In  den 
entgegengesetzten  Ansichten  nor  verdammungs  würdige  Ketze- 
rei erkennen  konnte,  durch  gütliche  Unterhandlung  niemals 
beizulegen  war ;  denn  wo  der  blofse  Verstand  richtig  gefol- 
gert zu  haben  glaabt,  ist  nicht  leicht  an  Naehgiebigkiift 
eder  Yermlttelung  zu  denken«  Alle  Versnobe  der  Art  geben 
zu  neuen  Consequenzen  Veranlassung,  und  die  Beharrlichkeit  ' 
in  der  Vertheidigung  der  dialectisch  begründeten  Sätze  geht 
dann  in  eine  Rechthaberei  übery  welche  sich  dnrch  persdnli« 
che  Angriffe  auf  den  Charaeter  des  Andern  zn  behnapten 
bemüht  Ist.  Kein  Wunder  daher»  wenn  wir  sehen,  dafg  man 
in  jenen  Streitigkeiten  von  beiden  Seiten  zu  den  unerlaub- 
testen Mitteln  seine  Zuflucht  nahm,  um  dem  Gegner  den  Sieg 
streitig  su  machen,  dafs  deshalb  AnkUgen  und  Verlemn* 
düngen  aller  Art  nicht  vecabscbf  ut  wurden,  und  da&  endlith 
doch  nur  durch  die  weltliche  CSewalt  nach  der  ersten  allge- 
meinen Sjnode  zu  Constantinopel  die  Ruhe  unter  dem  Kle- 
rus erzwangen  werden  konnte.    Die  Erfahrung  bestätigcS 
noch  heute  I  dafs  keine  Streitigkeiten  leichter  Veranlasinng' 
geben  zu  persdnliehen  AngrlfTen,  ah  theologische  oder  über- 
haupt Religionsstreitigkeitcn^  soI)ald  sie  sich  nicht  auf  eine 
einzelne  Hehaupfnng,  sondern  auf  die  Feststellong  oder  üei- 
behaUung  eines  Princips  erstrecken.  Dazu  kam  damal<|  t^ack 
die  Gewalf  der  aristocratischen  Hierarchie^  wodurch  der 
Stfdt  aus  den  Schranken  der  Specnlation  heraustreten 
und  sofort  zu  einer  Sache  der  ganzen  Kirche,  der  Selig- 
keit oder  Verdammnifs  werden  mufste,  nachdem  das  erste 
Anathema  von  einem  Bischof  oder  einer  Sjynode  ansgespro* 
eben  war« 
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For  HU  aber  hat  jener  Streif,  aö  anfgefafst,  wie  leb 
ihn  eeinem  Wesen  nach  zu  schildern  versucht  habe .  ein 
mehrfaches  Interesse.  Streitigkeiten  über  religiöse  Wahr- 
heilen hat  es  immer  gegeben,  und  wird  es  fernerhin  geben^ 
Ja^  aie  werden  xxm  so  nnTermeidliGfaer  mä  hSofiger,  je  reger 
daa^  wissenscbafnfiehe  Leben  ist,  je  wichtiger  die  Ergebnisse 
der  Forschung  auf  dein  Gebiete  der  Exegese,  Geschichte 
und  Philosophie  werden.  Sollen  aber  dergleichen  Streilig- 
keii^n  zunächst  in  der  Wissensehaft  lür  die  Erkenntnifs  der 
Wahifaelt  erspiieCdieh  werden,  und  von*  da  aas  anf  das  Ge- 
aammtleben  der  üenschen,  auf  Staat  nnd  Kirche,  heilsam 
einwirken  (was  doch  immer  der  höchste  Gesichtspnnct  seyn 
sollte):  so  giebt  uns  der  Arianische  IStreit  zwei  MaaDsregein 
iln  die  Hand:  entem^  nie  einen  Streit  auf  ConseqQensen 
Udansanldten,  dto  man  ans  der  gegnerischen  Ansicht  fol- 
gert; zweitens,  ihn  nicht  elier  zur  Sache  des  uilentlichen 
Lebens  zu  machen,  oder  aus  diesem  Gesichtspuncte  za- 
nächst  daranstellen,  bis  hierzu  die  dringendste  Ursache  vor- 
liiuiisn  wa  aeyn  idieint.  Gewifli  die  Meisten,  welche  eine 
Briianptnng  fQr  Wahr  halfen,  und,  t^iinn  sie  Widerltprnch 
iinden,  als  solche  vertheidigen ,  thun  dieis  aus  Ueberzeu- 
gfing,  und  diese  Ueberzeugnng,  wenn  sie  dem  Andern 
midi  aof  irriger  Ansicht  zu  beruhen  Scheint,  mala  ihm  doeii 
als  solche  heilig  seyn.  Sq  hatte  Arivs  die  gegründetste 
Ursache,  seine  Ansicht  von  dem  Yerhftltnisse  des  Wesens 
des  Gott -Sohnes  zu  dem  des  Gott -Vaters  für  wahr  und 
riciiitig  zu  halten;  er  war  überzeugt,  dais  ungezengtes  und 
gasengtea  Weseli  nicht  gleiches  oder  dasselbe  Wesen  seyn 
k5iina  Statt  dieseii  Satt'  so  Widerlegen ,  was  loglseh  nicht 
möglich  war,  sjog  man  aus  seiner  Behauptung  Consequen- 
zen,  als  leugne  er>  der  Sohn  sey  Gott,  und  halte  ihn  für 
ein  J>lo£ies  Geschöpf;  nnd  nun  begann  der  Streit  anfs  Heftig- 
•tift.  Der  Bisohof  Alexander«  für  den  die  Sache  nunmehr 
persönllehe  Bededtaiig  erhallen  hatte! ,  war  Toreillg  genng, 
durch  Öffentliche  Verwerfung  und  Ausschliefsung  des  Ari  na 
von  der  Kicchengemeinschaft  die  Sache  zur  Sache  der  gan- 
jwn  Kinhe  ma  maehen;  und  so  mnftte  die  Fortsetzung  de« 
Streites^  statt  die  Wahrheit  zu  f5rdeni,  die  grolste  Zeirüttung 


Digitized  by  Google 


in  teiA^r  Weilern  Enwiekelnug*  OS 

teMßiiiiii.  Giwib  «in  wwnendei  Beispiel  andi  flb 
mum  Zeit,  In  weklier  wir  neuerdings  "vHederlielte  Versacho 

erlebt  haben,  da,  wo  man  &lch  zu  ohnmächtig  fohlte^  das 
Piittcip  des  Gegners  anzagreüen,  dieses  Princip  durch  Con^ 
sefMuen  sn  bekttnpfen,  nn4  gd^ntUeli  die  Sache  sot 
Ssdie  de«  Volices  sa  machen. 

Endlich  aber  dürfen  \vir  noch  zum  Schlüsse  in  dogma- 
tischer Hinsicht  ein  wichtiges  Resultat,  auf  das  ich  bereits 
ia  der  Einleilang  m  der  früheren  Abhandlung  fiber  den 
Arianismna  hingedentet  habe,  nicht  unbcr&hrt  lassen.  Ver« 
Mgen  wir  die  Arlanischen  Streitigkeiten  in  der  Mer  angege- 
benen Art  und  Weise,  so  liegt  am  Tage,  dafs  dieselben  für 
QQtere  Evangelische  Glaubenslehre  keine  dogmatische^  son« 
fcn  nnr  degmengeschlchtliche  Bedeutsamkeit  haiien  können» 
Die  Lehre  des  Arlas  war  orsprOngUeh  eben  so  Christlich 
snd rechtgläubig,  als  die  entgegengesetzte,  die  sich  erst  wäh- 
rend des  Streites  entwickelte  und  zufälliger  Weise  zu  Nicäa 
i»eitätiget  wurde.  Wir  sagen  absichtlich  zufälliger  Weite; 
denn  wollte  der  Evangelisehe  Theelog  eine  gdttUche  lospi- 
ntioa  der  Nicftnischen  Beschlüsse  annehmen,  so  hdrte  er 
auf,  Evangelischer  Theolog  zu  seyn,  und  er  müfste  dann 
auch  consequenter  Weise  die  Göttlichkeit  der  Hierarchie  wie- 
ijenuB  anerkennen.  Wäre  Co ns tantin  mr  Zeit  jener 
Kirclisnversammlnng  schon  mit  dem  Wesen  des  Arianischen 
Lehrbegrift's  so  vertraut  gewesen,  wie  er  es  später  wurde; 
so  würde  er  schon  damalg)  wie  später ,  den  Arianismus  be- 
günstigt und  ihm  vielleicht  au  Nicäa  den  «Sieg  zu  verschaf- 
ftn  gewufst  haben.  —  Femer  mfissen  wir  auch  wirklich  in 
des  Lehren  des  Arius  gröbere  logische  Consequeni  an- 
erkennen. Ist  das  ungezeugte  Wesen  des  \aters  und  das 
gezeugte  Wesen  des  Sohnes  ein  und  dasselbe  Wesen  ^  so 
hört  der  persönliche  Untersclilcd  awtsdien  Beiden  auf»  ist 
der  Sohn  gleich  ewig  wie  der  Vater,  so  ist  er  nicht  geieugt 
^  s.  w. ;  eine  absolut  ewige  Zeugung  ist  ein  Selbstwider- 
sprach:  Folgerungen,  gegen  die  sich  Xiclits  einwenden  läfst. 
Versetzen  wir  uns  demnach  ganz  auf  den  Standpunct  der 
damaligen  Zeit,  so  erscheinen  die  Arianer  eben  so  recht- 
gttabig  und  consequent  im  Denken,  als  ihre  Gegner^  und 
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der  Evangelische  Tlieolog  mnb  echon  hierin  dringende  Ver- 
nnlassang  finden  1  den  Ufsprong  der-Dreleimgkeitdehre  bis 
In  deren  erste  EJemente  zn  verfolgen,  um  sa  erkennen,  wie 
diese  Lehre,  an  sich  ein  reines  Erzeugnifs  philosophischer 
Specnlaüon)  nur  dureh  den  dialecüsch  reiiectirenden  Verstand 
jene  YoUendnng  erhalten  konnte,  in  welcher  dieselbe  darch 
das  NielSnische  Condliom  Lehre  der  gansen  KaiheHscheii 
Kirche  geworden,  und  durch  die  symbolischen  Bücher  auch 
Lehre  der  Evangelischen  Kirche  geblieben  ist» 


Anfang!  war  ich  gesonnen  ^  bei  der  Behandlung  dieses 

Gegenstandes  zugleich  nqf  Athanasius  besondere  Ruck« 
picht  zu  nehmen;  doch  sciiien  es  mir  später  geeigneter, 
dem  Verhältniite  det  Athanasüu  zu  dem  Aiiaaimus  eine 
für  sieh  bestehende  Abbandlnng  sn  widmen. 
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lieber  die  Gründung  und  Entwxckelung 

» 

Neueuropäischen  Staaten 

,  im  Mittelalter^ 

* 

durch  das   Chri  Stent  Ii  ujq. 


£in  Beitrag  %nt  Empfehlang  dev  Kir chengetcliichu 

dei  Hittelallers. 

# 

Von 

D.  Hermann  Johann  Royaards^ 

ord«atUcii«m  ProfeMor  der  Theologie  zu  Utrecht. 


Ans  dem  HoUftodiscben  fiberaetzt*) 

voa 

Gottfried  Kinkel, 

Milgliede  der  hUforlichen  Ali|]ifiil««g  tee  BvaagOiMh-tfwoIogiMlieit 

f^iciuintrCuna  sa  Boan, 


£1  i  n  1  e  i  t  u  n  g«. 

Es  giebt  vleUeicht  für  die  Europäische  Völker-  mi  Eiichen« 
geschichte  keinen  wiehiRgem»  obwohl  sugleidi  dmiUeni  und 
iiiibekaiinfeni  Zeitraum,  als  den  des  Mittelalters.  —  Wenn 
wir  ja  unser  Jahrhundert  mit  früheren  Zeiten  vergleichen, 

«)    Over  de  vestiging  en  ontiriHcling  der  Nienw  Eurapesc/te  Fotkem^ 
tot  aan  het  eimie  der  Miädei-eenwen,  vooral  door  het  Christendom, 
bijdrage  ter  aanbeveling  van  de  KerA-getchiedenit  der  MiddcUeuwem.  — 
Diese  AliiiÄndluiiß  befiadet  sich  im  2,  Uiea«  der  roa  Kii t  und  Roytsr ds 

6* 


V 
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nnjliiaraafAeLiehfpiincCe  der  Geschichte  UMern  Blick  lichten^ 

dann  wird  unsere  Aufmerksamkeit  meistens  durch  Griechen^ 
land  und  Rom  gefesselt.  Gern  versetzen  wir  uns  dann  in  die 
glanzTolleaTage  zurück,  als  Horatias  sang  und  Augustaa 
legierte,  i|nd  ab  die  laterator  derBtaer  lilcht  weniger  Ebiv 
furcht  einflöfste^  als  die  Waffen,  die  ihnea  den  Uebergang 
über  die  Alpen  bis  in  das  Herz  von  Europa  bahnten. 
.  Al^  zwischen  diesea  beiden  helleren  Zeiträumen^  deta 
des  Augnstns  and  dem  nnBcm,  liegt  das  finstre  Mittelalter^ 
das  uns  nnr  Barbarei ^  Sittenlosigkeit,  Gewalt  and  Aber* 
irlauben  aufzuweisen  scheint,  der  räthselhafte  Zeitraum  zwi- 
sehen  Kömisdier  GrÖfse  und  dem  Glänze  der  neuern  Völker, 
bei  welchem  man  verwundert  gefragt  hat:  Wie  kann  die 
Menschheit  nach  dem  fünften  Jalirhiinderte  so  sehr  anrnckge- 
hen?  und  woher  kommt  wtoder  das  ernenerte  Leben  in  dem 
sechzehnten  Jahrhundert?  Verschieden  hat  man  denn  auch 
auf  diese  Fragen  geantwortet  Einst  brachte  der  Geist  der 
Zeit  es  mit  sich,  dafs  man  diese  früheren  Zeiten  nach  ud- 
Sern  eigenen  Lebensseiten  henrtheUte,  nnd  alsdann  schaU'» 
derte  man  vor  einer  solchen  Periode.  Man  meinte,  dieselbe 
in  der  Geschichte  der  einzelnen  Völker  übersehen  zu  dür* 
feo,  oder  nnr  wie  im  Vorbeigehen  berühren  zu  müssen, 
um  die  Nationen  erst  in  ihrem  vollen  Glänze  anf  den  Schau* 
platz  der  Geschichte  zu  bringen*  Kaum  waren  dann  die 
Farben  dunkel  genug,  um  auf  dem  Gemälde  diese  FinsterniCs 
darzosteiien. 

Dann  wieder,  nnd  das  war  del  Geist  spaterer,  auch 
unserer  Zeit ,  war  man  schwärmerisch  für  das  Mittel- 
alter eingenommen«  Es  gebrach  an  Worten^  um  diese  Zeiten 
nach  Würden  zu  erheben,  ja,  man  suchte  sogar,  wie  nocb 
heutigen  Tages,  durch  politische  und  gottesdiensilich-kirch'^ 
liehe  Einrichtungen  diese  gegegneien  Zeiten  der  Dummheit 
und  Unwissenheit,  in  denen  es  ringsum  Nacht  war^  wieder 
ins  Leben  zu  rufen« ;  . 

herRusgcgebeiiea  ZeiUchrift:  Archief  voor  kerkelijke  geschiederns ,  tnzon^ 
dei  /ieit  van  Nederland,  Tweede  Deel,  Xhe  JLeydea  1830.  S.  05 — 2  44.  —  Die 
l'ebcTfsL-tzuiig  ist  Vüiit  Verfatser  der  Abhandluog  flurcbgesebea  und  nebll 
üicsei-  licibst  hier  imd  da  bericbliget  wordeiu  Oer  UerMifigeber« 
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Wla  ^ewdhnlidi,  Hbottrfeb  nm  «iae       JlMer  An- 

iiLcliten.  Aber  als  die  unparteiischere  Geschichte  auftrat, 
worden  sie  beide  auf  der  Wagschaale  der  historischen  Kritik 
gewogen«  Da  gab  ein  ruhigeres  Uhheü,  besonders  das^ 
ladit  der  vergleieheadan  €la«idbieht8|  afst  danih  BobaMs#ii 
ftr  das  Mittelalter  angezündet^  dditigeffe  Gssiißhtspuncte, 
mehr  ächt  historische  Vorstellungen.  Und -diese  angewie-* 
ieue  Spur  wurde  von  Vielen  veriolgt« 

Besonders  in  dar  fiabaadlai^  der  Kiroheogisoldehia 
nahm  die  Kritik  ihre  &ecbta  in  Anspracb«  Man  gebraachfe 
jene,  nm  die  Völkergeschiehte  aufzuhellen,  so  wie  diese 
^^ederum,  um  die  Schicksale  des  .  Christen  thtims  in  den 
fenchiedenen  Ländern  desto  besser  ins  Licht  zu  setzen. 
8e  sali  man  bei  einer  »elehen  üetraciitoBg  mitten  in 
dieser  dfisfera  Nacht  den  Stern  aufgehen,  der  lange  der 
einzige  Lichtpunct  in  der  Geschichte  war,  und  allmälig  die 
Morgenröthe  vorbereitete  und  anbreQhen  liefs.  £s  war  das 
CkmieniiMau  Wie  sehr  entartet  auch  nnd  entstellt  dasieibe 
den  Nenenropfiischen  Völkern,  als  diese  sieb  festaetz» 
ten,  überliefert  und  darcli  diese  mehr  und  mehr  seines  ein- 
fachen Glanzes  und  Lichtes  beraubt  war:  ao  wurde  es  ihnen 
dennoch  das  grofse  Hälfsmittel  der  Bildung.  Von  ihm  ging 
Alles  ans,  an  daaielbe  sefaiols  Alles  sieb  an, 

Aas  diesem  wiehtigen  GeeielrtspnneCe  ^nfdien  urtr  dem 
Einflüsse  des  Christenthums  historisch  nachzugehen,  indem 
wir  die  Neueuropäüchen  Siaaie»  m  ihrer  Gründung  und 
EntWickelung  im  JUifieiiUier  ^  besonder»  durch  da» 
Ckritientkum^  an  der  Hand  der  Gescbiebte  beobaebtea. 
Das  ist  ein  Gegenstand,  der  für  die  rechte  Würdigung 
der  Schicksale  des  Chiistenthums  vom  höchsten  Belange 
seyn  kann,  weil  er  eingreift  in  die  ausgedehnteste  rciiode 
dir  Kirchengesehiebtey  nnd  dadoreb  nelleicbt,  besondere 
fir  jüngere  Freande  dieser  Wissenschaft,  über  die  an  sehr 
verkannte  Periode  des  Mittelalters  Licht  verbreitet  und 
ihnen  Interesse  dafür  eintioiset*  Aber  man  vergesse  beim 
Lesen  nicht,  dafs  wir  hier  nur  die  Resultaie  genane- 
nr  Unfersucfanogen  fiber  Vdlker*  und  Ktichengeschicbte, 
väfihtdieie  UfUenudungen  selbst  ^.  mittbeüen  dttcfen;  wir 
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fcdimen  vnn  daher  auf  diüem  wriüii  Felde  Uetofiaclier  Be- 
sehaniing,  das  sich  aber  eine  so  grofse  SaU'  von  Jahrhunder- 
ten ausbreitet,  weniger  aaf  kleinere  Besonderheiten  einlassen. 
Unser  gegenwärtiges  Ziel  erlaubt  uns  nur,  dieselben  in  so 
mit  aaiidnhren,  als  sie  den  allgemeinen  Gang  kennen  leh« 
ren,  wekshen  die  Vdhsentwickelang  nnd  Volksbildniig 
der  Europäer  in  diesem  wichtigen  Zeiträume,  besonders 
vermittelst  des  Christenthums,  genommen  hat.  Dadurch 
werden  wir^  wie  ich  hoffe,  in  den  Stand  gesetzt  werden^ 
billiger  sowohl  fiber  die  Stelle  n  uttheüen,  welche  da*  - 
Mittelalter  zwischen  der  alten  und  nenea  Geschidite  be- 
hauptet ,  als  auch  über  den  Zustand  des  Christenthnms  in 
demselben«  Dadurch  können  wir  zugleich  lernen,  dem  Mit* 
telalier  wa  lasten^  was  ihm  angehdrtf  and  was  man  mge«« 
hens  ans  linkende  oder  Abnrgladben  anf  unseie  Tage  Ter* 
pflanzen  würde* 


In  der  Gesehiehte  der  neuem  Völker  bis  lom  Ende  des 
Mittelalters,  d.  b.  Us  sn  der  Zeit,  wo  sie  in  voller  Reife 

auftreten,  unterscheiden  wir  vier  Hauptperioden ^  die  nicht 
von  einzelnen  grolsen  Ereignissen^  sondern  von  der  stufen- 
weisen Entwiokeloag  der  Völker  selbst  hergenenmen  sind« 
Die  Behandloag'  derselben  wird  ans  nier  Thmle  tnr  aasere 

Betrachtung  an  die  Hand  geben. 

Die  erste  Periode  geht  bis  zum  sechsten  Jahrhundert, 
die  zweite  von  da  bis  zum  nennten,  die  ikitte  bis  znm 
swölften«  die  Utzte  bis  znm  aechiehnten  Jahrhundert» 
Wir  werden  Stämme  und  rohe  Horden  sehen,  welche 
sich  zu  Völkern  bilden  und  allmälig  ihre  Volkskraft  und 
ihr  Volksthum,  im  äuisern  und  bald  auch  im  Innern  Leben 
völlig  etUwiehel»^  und  wir  werden  Gelegenheit  haben  n 
bemerken,  wie  die  Völker,  da  sie  aus  Menschen  bestehen^ 
ßich  auf  dieselbe  Weise ,  wie  einzüloe  Meuächen,  biUea 
und  entwiokdhu 


Digitized  by  Google 


tmd  da«  CliffUUiilliiim  Im  MiU«l^lUr.  71 


Erste  Periode. 


Die  Europäisdieii  Völker  In  ihrer  Entivickelimg, 

bi^  zum  Jahre  500  nach  Christus* 

Die  iVeueuropäischen  NatioDen  machen  einen  Theil  der 
grofsen  yölkergesellschaft  aus,  weshalb  wir  sie  stets  in 
Verbindung  mit  di«ier  Iratfacbten  müssen.  Um  uns  also 
mhl  in  ihre  Hkta  ma  yeneuen,  in  die  Z«it  ihm  Seynr 
ud  I«eben«,  wird  es  nöthig  seyn,  ehe  wir  die  Germaniseben 
Stämme  ing  Aug©  fassen,  dem  Gange  der  Völkerentwickelang 
bis  auf  diese  Zeit  zu  folgen.  Doch  hier  können  wir  kürzer 
Mjn,  sewobl  vm  des  vieUiftltig  hier  verbandenen  llnnkeln 
toid  Ünsidieni  willen,  als  weil  dieser  Gegenstand  weniger  in 
genauer  Yeibinduug  mit  der  Christlichen  Kircheugeächichte 
Siebt. 

*    '     •*  §  1. 

Oang  der  Völ&erenttoiekelung  per  dem  Miiiel^^ 

alter, 

Orientale 

Bemetkenswerth  ist  der  Oeng  rf€r  Bildimg  ^  Volki^ 

eniwickelun^  und  IFelthemchaft  in  der  Menschheit. 
Hielten  doch  dieselben  meistens  gleichen  Schritt«  Denn 
so  oft  aneb  der  l>eBpoti8mus  der  Vater  der  Unwissenbeie 
snd  Barbarei  gewesen  ist^  so  glinsten  doeh  an  allen  Zeiten 
diejenigen  Völker  in  der  Geschichte  am  meisten,  die  durch 
ihr  Ueherge wicht  an  Bildung  auch  ein  Ueberge wicht  in  der 
politischen  Weit  erlangten;  wenigstens  war  ihr  Einflufs  dau- 
ernder and  bestÜDdiger)  als  der  von  Tyrannen  und  Gewalt* 
herrsehem*  —  Doch  in  der  gesellschafilichen ,  politischen 
und  sittlichen  Weit  ging  man  von  Osten  nach  Wetten;  und 
auf  dieaen  Gang  der  Volker  müssen  wir  in  der  Geschichte 
merkc^n. 

Die  Kraft  der  Menschheit  hat  sich  den  Lauf  der  Jahr--* 

huuJetle  hindurcli  nur  in  dem  einen  oder  dem  andern  Weh- 
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theile  auf  einmal  offenbart.  Blüheten  doch  nicht  gleichzeitig 
die  JIorgenländücAen  Monarchieen  mit  der  Romischen  Re- 
publik; Aayrien  und  Babghmien  behanpten  für  ihre  Uuf* 
h^dite  Periode  eine  andere  Stelle,  als  Ackern  und  Spmttai 
auch  stand  Cyrns,  der  Pereerkdnig,  nieht  in  dem  Helden- 
alter der  kriegerischen  Germanen  auf.  Zwar  sind  alle  diese 
Völker  gleichzeitig,  früher  and  später,  verhanden  gewesen: 
aber  nicht  gleiehseitig  haben  ida  ihre  BoUa  aaC  der  grobea 
Weltbuhne  gespielt,  noch  gUchea  Gewicht  ia  dia  Wagsidiaale 
der  Weltgeschichte  gelegt*   Einmal  nur  scheint  jedes  Volk 
und  jeder  Welttheil  zn  glänzen;  diese  leuchtende  Periode 
ihrer  Geschichte  kehrt  später  nicht  wieder»  wena  anch  da» 
.Volk  vorhanden  bleibt 

Die  dtaite  Geschichte  feraelt  unsere  Anfinerkiantkeit 
an  den  Osten.   Dort  in  Asiens  Binnenländern  stand  einst, 
laut  unserer  heiligen  Urkunden^  die  Wiege  der  Menschheit 
Mach  Jahrhunderten  erhoben  sich  dort  die  östlichen  Völker, 
die  ihr  Gebiet  fesUteUten,  Assyrien^  BahfliMien^  AetUopien, 
Medien  j  Persien  und  andere  einzig  auf  Eroberung  gegrün- 
dete Staaten.    Sie  erlebten  nach  einander  ihre  glanzvollste 
Periode,  wälirend  die  entferntesten  Orientalen 9  die  Inder 
nnd  Ckimeienj  wie  die  Aegypier  in  Africa,  ihr  Volks« 
bestehen  ane  dem  höchsten  Alterthnme  ableiten*  Da  sog 
Bildung   und  politische  Wichtigkeit  aus  Asiens  Binnen- 
ländern nach  den  Küsten  des  Schwarzen  und  des  Mittel- 
ländischen Meeree«  JSUeüMHem  bluhete ,  nachdem  Persien 
die  Weltherrschaft  ausgeübt;  aber  allmSlig  trat  es  an  Em* 
ropa  sdne  Stelle  ab,  welches  von  nun  an  bestimmt  su  sejn 
schien,  Asien  abzulösen.   Hier  sollte  fortan  der  Entwicke« 
lungsort  der  Menschheit  sejn>  um  TieUeicbt  an  seiner  Zeit 
^crtca  nachfolgen  an  lassen«. 

Barops«  —  Orlechea  aod  Römer« 

Auch  in  Europa  hielt  die  Menschheit  denselben  Gang* 
Wir  sehen  mersl  die  Kustenlftnder  des  Schwarsen ,  Mittel- 
ttndisdiett  anl  Adantischeii  lleeKea  idcb  entwickeln ,  uad 


I j  I  ms.  9,  s  ff. 


Digitized  by  Google 


und  daa  ChrUlenthniu  im  Alitlelahert  73 


naohlior  erst  die  Kraft  bis  zu  den  Bionenlftndern  dorchdiin« 
gen  9  während  die  nöidiidbtta  und  nordÖBtlichw  Völker 
apftter^  Tiellttchl  ml  in  muiier  Zei^  ihie  Gio£m  ra  offen- 
buen  beginnen^)» 

So  erhob  sich  schon  fiüh  am  östlichen  Vorgebirge  von 
Europa  Griechenland^  das  Vaterland  der  Freiheit.  Uerr- 
lich  strahlt  seine  blühende  Periode  in  der  Geschichte;  denn. 
Allee  seigt  da  jngendlieha  J^ebenekmft,  Freiheitegefuhlt 
Hddenmuth^  KonsteiBBy  Uebe  xam  SehSnen  und  eine  fiber 
den  Osten  sich  erhebende  Bildung.  Dort  bildet  sich,  als  an 
ibrem  Quell,  die  Literatur  und  die  Philosophie  der  Völker» 
iilche  die  Muster  för  alle  feigende  Jahrhunderte  liefern. 

Aber  von  nun  an  beginnt  audi  der  Osten  dahinaa«» 
Rchwinden.  Wohl  lebt,  wirkt,  handelt  er  in  und  um  sich; 
aber  er  hat  seine  Stelle  in  der  Geschichte  an  Europa  abge« 
treten»  und  von  den  Grieehen  bis  auf  uns  sind  die  glän^ 
senden  Zelten  der  Orientalen  nieht  wiedergekehrt.  Bei  dem 
Fortgänge  der  Mensciiheit  steht  der  Osten  durch  Rohheit 
gebrandraarkt  da.  Seine  Kraft  ist  vergeudet ,  oder  veraltet. 
Denn  was  später  die  Sarazenen  unter  Muhamed  und 
Silnen  Nachfolgern  dureh  Heldenmnth  und  Gelehrsamkeit 
vollbrachten  9  das  thaten  weniger  die  Orientalen  von 
Asiens  Mittelländern,  als  vielmehr  die  südöstlichen  Länder 
der  gebildeten  Welt,  vornehtulich  Airica  und  das  daran 
giensende  Arabien«  Die  Kraft  ging  von  Arabien  aus  und 
verbrmleie  sich  mm  Theil  nach  Asien »  vor  Allem  Jedodk 
durch  Afriea's  Küstenländer;  sie  suchte  an  den  Sftulen  des 
Hercules  bis  in  das  Herz  ton  Europa  durchzudringen,  setzte 
sich  aber  nur  in  dem  Orientalisch  gesinnten  Spanien  fest,  und 
wurde  durch  Europftische  Kraft  von  Frankreich  aus  Unter 
die  Pyrenften  lurfidcgetrieben  (750).  ~  Oder  wo  spiter  die 
Ottomannischeji  Horden  (1473)  nach  der  Ueberströniung  aas 
dem  Osten  ihr  Ueich  gründeten»  da  sollte  nicht  Asien»  son« 


2)  SoUte  anok  vlelleiehi  iu  nwMm  Jahrhundert  dl«  Zeit  fifar  die  Enf« 
wick«liiDg  der  Nordifchen  Volker  Earopa'e  noch  vorher  tagen ,  ehe  Bil. 
duns  und  WeUhcriBohaft  snf  Aamim  ibergahsal  Die  Belnuill  nds« 
dieae  Frsge  bcantworlea* 
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dern  Europa,  und  a^ar  dessen  Ostgrenze,  den  Thron  und 
die  HauptsUdt  des  Turldeclieti  Gebietes  besitzen,  und  sie 
sollten  daselbst  bis  auf  »seire  Lebensseit  das  einzige  Bospiel 
geben ^  nicht  allein  davon,  wie  sehr  die  erste  Gbristenstadt 

in  Europa  der  Sitz  der  Feindschaft  gegen  das  Christenthum 
geworden  war,  sondern  vorzüglich,  wie,  auch  bei  fortge- 
hender Anfklacang  und  Bildang,  Oommheil  und  Gewalt 
die  einzigen  Stutzen  Orientaliseher  Reiehe,  und  wie  sehr 
sie  selbst,  Orientalen  nach  Sprache,  Sitten  und  Religion,  noch 

Fremdlinge  in  Europa  blieben.  —  Wie  lange  wird  noch  das  • 

gastliche  Europa  sie  dulden^)?  i 

Kehren  wir  jedoch  von  dieser  Abs4$hwetfbng  nach  Grie-  i 

chenland  zurück.   Es  sank,  nachdem  es  so  lange  vielseitig  < 

geglänzt  hatte,  Tori?o;nsUebermac1it.  Dran^  ja  doch  län/^s  den  I 

Küsten  des  Mittelländischen  Meeres  die  Weltbiidong  und  Weh-  i 

herrschaft  nach  £aropa  dnrch »  nnd  tob  ntfn  an  wird  Rom  1 

der  Mittelpunct  der  Herrschaft,  Macht,  Tolkskraft,  CMelnv  i 

samkeit  und  Bildung,  so  wie  später  der  Christenwelt.  V 

Der  Komische  Senat,  gestützt  durch  das  nationale  Selbst- 
gefühl eines  freiheitliebenden  Volkes,  hatte  durch  Feldzüge  1 
und  Eroberungen  eben  so  sehr^  als  durch  Geisteskraft  nnd  i 
Wissenschaft  den  Beimischen  Namen  unter  den  Völkern  zum  ( 
(jegeiistande  der  Verehrung,  wie  der  Furcht  gemacht  Er  i 
breitete  seine  Herrschaft  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  j 
fiber  die  Alpen  bis  an  den  Hhein,  die  Denan  i  £lbe  nnd  a 
Themse  ans«  Freunde  und  Bundesgenossen  der  mSehtigen  n 
Romer  war  der  Ehrentitel,  mit  dem  sich  die  Nationen  ; 
brüsteteU)  und  worunter  auch  unsere  Väter  ihre  vermeinte  t 
Freiheit  behaupteten.  —  Da  trat  Augastns  in  der  ^uck-  « 
liebsten  Periode  dieser  Herrschaft  auf,  nachdem  die  Republik 
bereits  die  Eroberungen  sich  erkämpft  hatte,  welche  Roms  Gröfee  i 
befestigten.  Von  dieser  Weltstadt  ging  das  Licht  aus,  wel-  l 
ches  die  Völker  erleuchtete.  ^  Allein  diese  Periode  sollte  ^ 

3)   Wenn  «i  nnierer  Zeit  in  der  Tfirkel  die  Bemühmsen  fttr  ein«  | 

Matm  dieier  Orientafon  «nf  fiiiro|fiisiSwn  Foft  ^läA^n  loUten,  dana  ent  ) 

Mtfen  sie  anf,  OrlenMea  an  teyn  i  ile  warden  aledann  Bnrnpieri  and  viel-  ^ 

Mdit  werde ■  aisvh>  däiai  eril  Aasiiehten  Sur  dai  Chrifleatliom  unter  ibnen  , 
eröffnet. 
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für  des  iVngustus  Nachfolger  nicht  mehr  zurückkehren.  Die 
Kaiser  suchtea  zu  geaiefsen  und  zu  heJiaupteni  was  die  Ite- 
pobiik  und  Augustus  erworben  hatten.  Aber  gar  bald 
seigte  es  ueb,  dais  Borns  Schwungkraft  verloren  ging,  wie 
früher  Asien  und  Griechenland  untergegangen  waren«  Denn 
kaimi  waren  nach  dem  iilanze  der  An  tonine  zwei  Jahr- 
imnderte  Terflossen«  als  der  Staat,  der  üb^f  die  gebildete 
Weit  gehenrschty  sum  Spieiballe  der  kaiserliehen  Legtonen 
snd  nur  Beute  innerlicher  Parteinngen  geworden  war.  Knrs 
\Far  im  dritten  Jahrhunderte  die  Regierung  der  Kaiser, 
die  ihren  Thron  nur  der  launenhaften  Ciunst  der  llüjuischen 
Kiiegnfaorden  verdankten;  und  es  schien  alles  i3ewufstseyn 
nmischer  Grdfse  verschwunden,  als  Morgenländische  Sitten 
und  Morgenlftndischer  Sinn,  vor  Allem  Morgenländische 
Kaiserinnen ,  alles  National gefühl  erstickten  ,  Rom  sich  mit 
dem  Morgcniande  befreundete,  und  Consta ntin  das  alte 
Born  an  fiuri^a's  Ostgrence  verrückte.  Dort  mochte  noch  für 
eine  Weile  Latinms  firOherer  Rahm  durch  Luxus  und  Pracht, 
durch  Erobciung  und  Glanz  wieder  anfznleben  scheinen: 
des  Augustus  altes  Rom  war  es  niclit  mehr.  Denn  da 
herrschte  Schwungkraft  und  l>ogelsterung ,  hier  Wollust, 
LnxnSf  Sinnliclikeit»  welche  alle  Zügel  des  Staates  allmälig 
erschlaffiten;  nnd  nicht  so  bald  war  Constantin  entschwun« 
den,  als  die  Kraft  des  unermefslichen  Reiches  verzehrt  war. 
Zu  grois  iür  kraftlose  Nachfolger,  wurde  es  schon  unter 
Valentinian  und  Valens  in  das  östliche  und  westliche 
Keicii  gedieilt»  Vergebens  suchte  man  jetzt  in  dem  dnrdi 
Constantinopels  Bliithe  entnervten  Rom  die  alte  Weltstadt 
wieder;  kern  Schatten  ehemaliger  politischer  Gröfse  war 
adkr  vorhanden.  Des  Augustus  Zeitalter  war  vorbeiy 
und  endlich  sank  die  gefürchtetste  Herrschaft  der  Erde  vor 
der  Ueberschwemmung  der  barbarischen  Völker 


4)  l^Ian  sehe  hier  vorzüglicli  Gibbons  vortrofniclics  Werk:  Deeline 
and  Fall  of  the  Homan  Empire,  das  von  dieaem  Standpuncle  des  Anloni- 
aUcliea  Zeitalters  ausgeht.  Dieser  letzte  Zeilrauiu  von  Theudosia» 
bii  auf  Alboin  ist  besonders  entwickelt  von  L«  Fr»  Th.  K9C  I1  und 
UeiBr.  Moke  in  den  Antworten  aof  rreistcagty  sa  üiiden  in  diui 
Ammai.  Aead.  Gandao,  im— 1823« 
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Nemeuropäiieie  V8lker* 

Hier  nun  lichtet  die  Geschichte  unser  Aage  auf  einen 
andwn  Theil  Earopa's,  Das  westliche  Reich  verfiel,  und 

giürzte  mit  Augustulus  vor  einem  neuen  Menschenge* 
schiechte,  das  ¥on  jetzt  an  anftritt,  und  dessen  Ursprünge^ 
bereits  vor  dem  MiUelalter,  wir  so  viel  als  möglich  nach- 
sparen mfissen« 

Während  Asien  und  SQdeniepa  rieh  entwidcelten,  waren 
die  Länder  hinter  dem  Rheine,  der  Elbe  oder  der  Donau  den 
gebildeteren  Nationen  Icaum  bekannt.  Die  naturliche  Grenze 
imd  Scheidung  der  £nropäischen  Völlcer  lief  längs  der  Do- 
aaii  and  dem  Rheine,  vom  Schwanen  Heere  bis  znr  Nord*» 
see,  oder  längs  der  Bergkette  des  i^alkan  bis  zu  den  Pyre- 
näen Vor  diesen  beiden  »Strumen  wohnten  oder  herrsch- 
ten die  Körner.  Aber  früher^  als  noch  die  Alpen,  nie  von 
einem  Menschen  fiberscluitten,  der  Romer  BoUwerlce  waren^ 
wohnten,  hinter  denselben,  wie  es  scheint,  sechs  Jahrhnn« 
derte  vor  Christus  verschiedene  Vülkerstämrae:  die  Velten, 
zwischen  den  Alpen,  dem  Kheine  und  der  Donau,  welche  also 
Spanien,  Gallien  und  znm  Theil  auch  die  Schweiz  besalisen, 
and  die  nächsten  Nachbarn  der  Lateiner  waren;  ferner  die 
Germanen  oder  Deutschen,  oberhalb  der  Denan  und  des 
Hhcins  bis  an  die  Nordsee«  Auch  die  Cimbern  und  Teu- 
tonen gehörten  nebst  den  Belgiern»  Batavern,  Friesen  und 
Sachsen  zu  diesem  Stamme^  Aber  schon  früh  Icamen  die 
Belgier,  SO  wie  die  Franken,  sobald  als  sie  sich  an 
der  linken  Hheinseite  festge^^etzt  hatten,  und  durch  ibre 
Gemeinschaft  mit  den  Gelten,  in  Verbindung  mit  dem 
Lateinischen  £uropa»  Hoher  im  Norden  wohnten  die  &jf- 
tken  and  Sarmaie»,  welche  Europa  and  Asien  vereinigteoi 
unS  östlich  die  SlavUehen  Volker. 

So  scheinen  diese  vier  Europäischen  Yolkerstämme  neben 
den  Lateinischen  Vollmern,  aU  der  Gelten  nächste  Verwandte^ 


S)  Ve^gu  H««rcB,  JUmi  Mr  MSM»  4m  FMiSi*  umiim 
HmiM  4«r —rmam$m  Fiitßt,  III.  Tb«  LAblk.,  in  mIm  UMmrUtkm 
WgrkM,  XV.  Ii  ff. 
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nach  der  wahrscheiiilidicteii  TenmidMiiig*),  In  Aesem  Wdfr* 
dieile  gelebt  m  haben;  sie  zogen  Tiell^^^ohc,  wie^He  frS« 

heren  Orientalen^  von  einer  wüsten  und  snmpfigen  Gegend 
zur  andern)  nnt  bequemere  Weiden  für  ihr  Vieh  anzutreffen» 
Wer  sagt  Qni|  ivelche  Völkerwanderungen  bereite  frühes 
itt  diesen  nneiueüiliohen  Wttldein  und  Weiden  Statt  gefnn« 

den  haben?  Die  Geschichte  schweigt  von  diesen  dunkeln 
Zeiten  und  vergönot  uns  darüber  nur  Vermnthungen« 

Hier  jedoch,  in  der  Europaischen  Geschichte,  treten  diese 
Völker  als  Nomaden  auf.  Während  vieler  Jahrhuadexte  ist 
Enropa  In  einer  nnanOialtsamen  Bewegung  und  Gähnmg*  Hin 
uid  her  ziehendeHorden;  nürdiiehe  und  ostliche  VäUcerstämme» 
die  einander  wechselseilig  verdrängen,  bekämpfen,  überwin* 
den,bald  mit  einander  verbunden,  bald  wieder  einander  feindlich 
gegenüber  geschaarty  bis  dais  sie,  nachdem  Europa  wieder^ 
belt  überströmt  und  nach  allen  Bich|inngen  dnrehkrenst  is^ 
^di  endlich  früher  oder  später  in^den  schon  bewohnten 
Ländern  festsetzen,  und  daselbst  die  Neueuropäischen  Reiche 
und  Staaten  gründen;  das  ist  der  kurze  Inhalt  der  Europäi- 
schen Geschichte  bis  som  sechsten  Jahrhundert ;  das  ist  die 
nomadüeke  Periode  dieser  Völker. 

Gleichwohl  sehen  wir  dieselben  mdstene  Ton  Osten 
oder  Nordosten  nach  Südwesten  sieh  hinabsiehen«  Was  be» 

relts  früher,  im  hohen  Aorden,  vorgefallen  seyn  mag,  ist 
uns  gänzlich  unbekannt  Doch  wo  wir  die  nächsten  Be* 
richte  den  Römern  verdanken,  da  erhalten  wir  die  erste 
Kenntnifs  von  den  Alpenvölkem,  die  auf  Italien  eindrangen« 
Langsam  sehen  wir  sie,  aueh  ans  weiter  entfernten  Ländern, 
niederziehen  und  einander  fortjagen«  ~  Sechs  Jahrhunderte 


e)  Dl«  enten  Bericbfe  übet  dl6ftarbarii€lieaV6tter  verdsnlcen  wir  Sen 
erfecMichcii  und  Ltteinifcbea  €eicblchfi€br«ibeni  HeroSotai,  Psota» 
■laiy  Strabo,  JoitiBsi,  Ltvloi,  bmadera  C&asr  and  Tseitm, 
Dio  Catfiot,  Ammiftiint  Msreelliniifl  Q.  a.,  wetebe  toq  den  ipä- 
lern  Geiebicbtschreibern  getreulich  benntzt  tind.  Man  lehe  unter  diegen 
aoch  die  Arbeiten  von  Manner MSier,  Luden,  to  wie  den  neaestea 
derselben,  Pflster,  Geschichte  drr  Teulschcn^  Tli.  1  ff.,  in  Heerens  und 
L'ckerti  Getchichte  der  Euro^äiichen  Staaten,  l.Bd«  Hamburg  Iä20* 
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vor  Christus  nalimen,  so  vM  wir  wiflt^tt^X  'ia*e  Zuge  ihteii 

Anfang.    Die  Gelten^  wahrscheinlich  dorch  das  Herabziehen 
der  Germanen  aus  ihren  Wohnstätten  vertrieben,  drangen 
jBOB  den  Nachbarländer^  aikf  den  lUmieehea  Staa^  oder  ost- 
wärtB  aaf  Thraeien  uftd  IDyrien  ein  5  welche  Linder  unter- 
halb der  Donau  lagen  ^).     Sogleich  machten  die  Germani- 
aclien  Stämme  Einfälle  in  die  Lateinischen  Länder^  oder 
vertrieben  auch  wohl  einander,  und  nahmen  die  Tedasaenen 
Strecken  in  Gallien  nnd  anderswo  ein.  So  wurde  schon  der 
Norden  mit  dem  SMen  Terhnnden. —  Doch  entledigte  sich,  ein 
Jahrhundert  vor  Christi  Geburt,  vornehmlich  Deutschland  dieser 
Last  an  Italien  in  dem  Cimbrischen  Kriege^).  Immer  senken 
eich,  sey  es  ans  den  höheren  nördlichen  Ländern,  oder  von 
den  Grenzen  des  Rheins  oder  der  Donau,  die  wilden  Horden 
nach  den  tiefer  liegenden  Ländern  hinab,   und  geben  da- 
durch Anlafs^  dafs  Deutschland  den  Römern  geÖiFnet  wird, 
¥on  hier  an  beginnt  def  nnanfhörliche  Völkerwechsel^  so  dafs 
die  EnfopiisehenLärnfSk^hre  Einwohner  gleichsam  an  vertäu* 
sehen  scheinen,  von  hier  an  die  Verwirrung  der  Yölkernamen; 
denn  beständige  Einwohner  kannte  man  niclit. 

Fruchtlos  waren  während  dieser  Jahrhunderte  die  AngrilTe 
dieser  Völker  auf  die  Hömischen  Länder;  denn  immer  wurden 
sie  durch  Römische  Uebermacht  anrQekgeschlagen.  Aber  nicht 
länger^  als  zum  Beginne  unserer  Zeitrechnung,  sollten 
die  Germanen  vor  derselben  fortwährend  sich  beugen.  AU- 
mätig  entwickelte  sich  ihr  Freiheitsgeist,  der  in  dem  Her- 
umschweifen entflammt  war^  und  erhielt  durch  gegensei- 
tige Vereinigung  der  Stämme  Stätse  und  Stärke.  Zu  der« 
selben  Zeit,  als  in  dem  fernen  Palästina  das  Licht  der 
Welt  aufging,  welches  einst  diese  Germanischen  Länder 
bestrahlen,  nnd  hier  mehr 9  als  irgendwo,  seinen  Glans 
offenbaren  sollte,  da  schien  es»  als  ob  die  Germanen  im 


7)  Pf  Itter,  a»  a,  O.,  8.  553. 

8)  lieber  die  Celicn  lieh«  Maua  er  ti  Geographie  der  Grieche»  tmi 
Romer,  III.  S.  18  ff, 

0)  Florui,  Ilist,  Horn.  III.  3.  —  JoTi.  Mäller,  dt  beUo  Cia^ 
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Vorgefühle  ihrer  Zukunft  fiir  dieselbe  zu  reifen  sich  beeil- 
ton«  An  zwei  entfernten  Orten  erhoben  sich  zwei  Genna- 
aifcshe  Helden«  Dort  an  der  Denan  stiftete  Mar bod  eta 
Sneveiireieli  nnd  Tereinigte  die  OonaavSlker;  Iiier  scUoiii 
Arminiug  (Hermann)  einen  Niederrheinischen  Völker- 
bund) nnd  in  dem  Teatobarger  Walde  ward  die  Ilermanns- 
«ddadit  geachlagen  ^<>)«  Beide  offenbarten  den  Character^ 
dir  Eine  der  güdiiehen,  der  Andere  der  nSrdlioheB  VUker  i  *  )• 
Beide  bekriegten  gich  zwar  noch  gegenseitig  (19  nach  Chr.): 
aliein  was  vurbereitet  war,  ging  nicht  verloren,  üereiu  ward 
dadnreh  eine  Annähernng  «wischen  den  Sueren  nnd  Ger- 
ttuiei»  beldrdert«  Doch  litten  xogleieh  Beider  Angtrengangea 
SeUffbmeh,  eo  wie  die  de«  BalaTera  Claudius  Civilis, 
der  gane  das  Selbstgefühl  einer  erwachenden  Naüon  ath- 
mete,  durch  den  vereinigten  Angriff  der  Komischen  Kri^;«* 
beideii«  Diese  encblea  jedeeh  nur  die  versehiedeneii  Stftmma 
sn  trwien,  oful  warfen  beständig  die  Fackel  der  Zwietracbt 
unter  sie«  .f 

Allmälig  kamen  denn  auch  diese  Völker  zu  genauerer 
Vereinigung  j  und  auch  sie  gelangten  dnroli  £iAtraeb(  aiir 
Maebt«  Immer  kommen  hdher  ans  dem  Norden  neoe  8cka&- 
len  in  grofterer  Zahl  an ,  nnd  in  BOdung  oft  mehr  zurück- 
stehend^ vernichten  sie  die  Fortschritte  der  früheren  \  oiker« 
So  ging  fortwährend  verloren,  was  bereits  entwickelt  war; 
aber  der  Saame  blieb  vorhanden.  Es  enistanden  gröfsere 
Völkenrereine,  a|s  Wold  bisher  Statt  gefanden  hatten.  Dn« 
ter  den  Wesigermanen  sab  man  den  Verein  der  A/cmuuueu, 
veuiMain  bis  au  die  Alpen,  den  der  Frauken  am  Aiederrhein, 
den  der  Saeh$e»  und  Jtfriesen  an  den  iNosdküsten  des  Atianti* 


10)  Siehe  über  Marb  od:  S  trab  o, vif,  1.  Vellejus  Pater- 
culus,  Hi^l,  II.  108  «qq.  TftcituB,  Annal,  11.  26  iqq.  —  L'eber  Ar- 
mini  aa:  Tacitu»  AtinaU  I  und  II  an  mehrern  Stellen,  und  über  Beide: 
Roth,  Hermann  und Marbod  (Stuttgart  läl7),  so  wie  Luden,  Geichie/tU 
dntatU€AeMVolket,l.B.  (Gotlial825)  S.211ff.—  Pfitter  a.A.O, 

11)  MsrboS,  der  ncto  eigene  Herrschaft  bezweckte»  tUnil  im  Sfre^ 
kei  nach  walirer  VoIlEifreilielt  de»  Arminias  naeh ,  der  allein ' Volki. 
8lid^  iMswadcte«  — »  Dia  eiaten  Beviclite  ilnd  snm  Thatt  am  XfAkmtfia 
«atedan»  dock  eUnlUg  dank  iditflitocht  Kiltik  gdkotarl. 
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sehen  Meeres  unter  den  Oitgermaneu  den  der  Gothen^ 
Akmm^  ¥tmdale»^  in  der  iUchtnog  der  Donau,  wie  jene*  la 
der  des  Rheins«  So  konnten  sie  sieh  mit  günsttgerem  Brfolge 

den  feindlichen  Schaaren  entgegensetzen.  Inzwischen  blieb 
idieis  nur  noch  die  Vereinigung  streifender  Horden  unter 
Einern  HeerfQhreri  noch  nicht  die  von  aogesessenen  Völkern; 
doch  wurde  diese  dvrdi  jene  vorbereitet»  Dieses  AHes  be- 
gab sieh  bis  in  das  vierte  Jahrhundert» 

Vornehmlich  aber  geschah  es  im  vierten  und  fünften 
JahrJmudertj  daÜEt  der  VolAerstromExaoj^A  in  Bewegung  setzte« 
Fem  ans  AsieUi  ans  ClÜDa,  wenn  man  wiU^^)',  wäst  aicli 
der  Strom  der  YSllcerstBmme  hmiedttr,  nad  gaas  Asien  nnd 
Europa  ist  in  Bewegung.  Da  veilassen  die  wilden  Hunnen^ 
Morgenländer  nach  Ursprung,  Character  und  Sitten >  das 
entlegene  CkÜM,  ziehen  durch  Asien  nadi  dem  nordosl» 
liehen  Enropa^  von  da  fiber  die  Wolga^  Ins  an  die  Gren- 
sen  der  Denan»  Nnn  treibt  ein  Volk  das  andere  fort,  und 
wird  hinwiederum  durch  andere  fortgetrieben*  Die  Hannen 
nöthigten  die  Gothen ,  diese  wieder  die  Vandaien  und  Ala- 
nen» bis  nach  f  annonien  nnd  den  Donanländem  fortsnröckeD, 
nnd  von  nnn  an  waren  die  KnnenlSader  Enropa's  in  einer 
rastlosen  Bewegung.  So  zogen  in  diesen  Jahrhunderten  die 
Wegl^othen  durch  Italien  und  Gallien  nach  Spanien^  wo  sie 
sich  festsetzten  (460),  bis  sie  doifch  die  Mauren  verdrängt 
wurden  (710)»  ^  Die  Bmrgmiietf  iMidi  aas  dem  Noidea 
abstammend 9  setzen 'sich  am  Rheine  fest,  die  Fhmhen  in 
Gcdliea  und  am  Niedeirhein  (487),  die  Sueveu  und  Vandaien 
in  Pannonien,  den  Donauländern ^  In  Italien  und  Spanien, 
von  wo  sie  nach  Africa  überschiö'en  (427)^  die  Angeln  nnd 
Saeiie»  in  Britannien  i4A9)^  die  Ostgotken  <490)  und 
die  SeanÜMWiieien  Langodarden  in  Italien.  Von  nnn  an 
sind  die  neuen  Staaten  in  Europa  gegründet,  und  damit  ist 
ihr  nomadigchei  Leben  beendigt;  denn  die  Stamme  and  nm« 
herschwärmenden  Horden  sind  Fo'fter  geworden^*)* 


12)  Pfiiter  a.  a.  O.  S.  179  ff. 

11)  De  Guignei^  Hi$toire  de  Huns, 

14}  nur  SBSdUHilldiea  VonMcUans  Sltior  Zfls«  kum  i«iir  wohl  iümtm 
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.    nnA  da»  CJirjBt?Jithuiii  imtlVUitftUlttr«.  8t 

D^r  Wuth  iimMt  V^et  wiir  Böm  ^1latetkg0l•  ForcfiN 

bar  war  auch  der  Character  dieser  Ueberschwemmungen. 
Schceckea  und  Angst  geben  iüesen  „ Volker vextilgero/^  die- 
sea    Gottesgafsela^^  Toraps  |  WAdMl       G«wak  Soigm 
ihren  ScbrijtteD;  TaaaetMle  %il«n  y<o»  ihrem^SckweHe.  UHr 
Wen  und  Rom  werden  überwältigt,   und  verschwunden  ist 
iüit  der  Ankunft  der  harbarischen  Voiker  frühere  liiidung 
und  QrQÜie.   Bacban^i  fällt  wie  eiii  duoh^li&itNebel  laiif  4i# 
Sitae  der  Bildung  ^  päd  WisiaMa(i«fil^V)^jfefiviak.  419 
des  über  den  Orient  und  8ber  Griechenland  sieh  erhebenden 
südlichen  Europa.    Die  Musen,    die*e   nnvvirlhbaren  Orte 
mlassend^  üüchteten  nach  C'onstantinQ|^K  ^d^r  .«uchten  gar 
Md  eine  2ufiiichtisttl^la  in  den  |£löatefn«  -  Oaa  JMittaiaUer 
iit  angebrochen^'^),  und  bei  seinem  .£in|riUe  beben  .akh 
viele  £uro|)äii>c^e  V  üiker  gt^bildet,  ,  -  . 

Gründung  dea  Christen  thums  unter  diesen 

Bereits  War  unter  dieseti  Tolfcöftt  der  Stern  aufgegan- 
gen, welcher  in  Kurzem  ein  helleres  Licht  verhiefs.  Das 
Christeuthum  wurde  das  Eigenthum  dieser  Barbaren,  Zwalr 
brachten  sie  Sitten,  Gewohnheiten  nnd  Religion  mit,  wie  aia 
dem  nördlichen  od§r  östlichen  Himmel,  unter  dem  aie  früher 
wohnten,  eigen  waren;  da  sie  aber  in  den  neu  eroberten 
Ländern  eine  andere  Keligion  fanden,  als  der  sie  anhingen, 
Qod  die  Kömischen  Kaiser,  oder  die  Sendboten  der  Kömi«* 
sehen  Bischöfe  ihnen  diese  Religion  überliefern  wollten :  sd 
wirkten  vielerlei  dringende  Ursachen  mit,  sie  zu  Chri* 
aen  zu  maclien*  —  Einen  einzigen  i^lick  müssen  wir 
auf  die  Gründung  des  Christenthums  unter  diesen  Völkern 
Werfen* 


Le  Sage,  Alias  Aistoriijut,  geneahgique^  chronologique  ^  geggraifhiijue, 
1M4.  Tab.  8.  •     .  ' 

15)  Robertion,  Thu  Wttüiy  of  UieRtign  ikf  thütlds  l\  in  lutrod, 
yi,  Uitr  and  fürt  Folgende  vergl«  Auch  Kocli/ ZViMm«  4b9  rJpoiuiwM 
^  i'Btir^fi^  dmtM  U  Murjfen  äge*  Sirailioprtf}  1900.  II  VolL 
UkBoh  ZHnehr.  T.  J.  6 
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Aus  Südeuropa  ging  diete  F&rtpfUtnzung  det  ChrüteU" 
ihum  au9*  ^  Die  G«^%  gchon  früher  mit  dem  Chriatoft* 
thma  b«k*iiMf  imhnI«^  dlMnelbaii  ^mlelbt,  ab  Ob  ntec 
dMar  Mlagung  töd  4eiii  By^aaUaiMliea  Kaim  VaUns 
di«  Donaulander  erhielteni  und  dort  ein  Ulfil  as  als  der  Ver- 
kündiget des  ChristetifhuniB  anftrat»  Schnell  wurde  es  unter 
iktim  avugebreitei  md  fortgeiOaiiat»  Sie  beaondeftr  libei^ 
liefeMMl  M  iimImi  -  VUkttMiiiimen ,  mit  welehen  ei^  In  Be* 
rührung  kamen  ^  Aen  Oitgoike»^  Sueven^  Vaadalen^  Bur* 
gumdern* 

AU^  viele  dieser  Volker  fanden  ii^  den  neu  eroberten 
Liodem  einhetniiaebe  Chtiatennatieiien»  dtn  mk  der  Kittho- 
lleehen Kifclie  verbanden  waren.   Allrailig  nahmen  «In  das 

Christenthum  von  diesea  Völkern  an.  So  verhielt  es  sich 
wenigstens  mit  der  Gründung  des  WeHgotkitchen  HeicAeg 
Ml  Sptmien^  nnd  sngleidh  des  Christenthuma  in  detnselbea 
(450),  welchen  ber^s  den  frOheren  EinWohaern  Spaniens 
durch  die  R5roer  überliefert  war  ;  und  über  ein  Jahrhundert 
später  wurde  daselbst  unter  Heccared  (585)  der  KatlioUscbe 
GlaniM  gegründet  und  der  Arianisehe  verbannt»  —  Die 
jnrmüimi  wehshe  QmUien  einnahmen  nnd  dert  'nnCer  Chlo- 
dowig  nach  nnd  naph  die  Bnrgnnder,  Westgothen  und  Ale* 
mannen  überwanden^  nahmen  nach  Chlodowigs  Vorgänge 
bei  dessen  Triumphe  über  die  Alemannen  (496)  das  Chri<* 
alaathnm  von  dem  Boden,  den  sie  beherrsehten,  an»  und 
wurden  dadurch  der  Katholisclien  Kirche  einverleibt*  — 
In  Britannien^  wo  gclion  Crühseitig,  vornehmlich  durch  Ver- 
mittelung  der  Kömer »  das  Christenthum  hier  und  da  aus- 
gebreilet  wai^  schien  es  dwcb  den  Widerstand  der  4lber- 
wftliigenden  Angelsachsen  ans  ihrer  Heptarohie  verbannt 
(449)  :  aber  schon  in  dieser  Periode  empfahl  sich  diese 
Lehre  den  Sckotlen  und  Picien  in  Irland  und  Schottland, 
besonders  durch  Patricias  (430),  und  bald  sollte  sie  wei- 
ter ausgebreitet  werden,  auch  in  Englaad« 

So  sahen  also  Spanien,  Gallien,  theilwelse  aneh  Kri** 
tannien,  bereits  in  dieser  Periode  auf  ihrem  Boden  die  (aün- 
dung  Christlicher  Staaten,  England  und  Süditalien  heim 
Beginne  der  folgenden  Periode.  Aach  in  Deatschlaod  fand 


und  das  Cht iBtenthttm  im  Mittelaller.  83 


da»  Qiriateiitiiiiiii  Uef  nnd  da  Eiopmg,  besonder«  am  Bbelna 
iiad  an  der  Dqnaa,  sowohl  durch  die  frühere  Gemeinschaft 

iuit  den  Hamern;  als  ({tirch  den  spätem  Einflaf»  der  (jodiea 
aad  aqderer  umherschweifenden  Arianischen  Christen,  so 
wie  von  dem  Fränkischen  Gebiete  her^  das  sich  bis  nach 
Deutechland  statrsdcts  Aber  noch  herrschte  jenseic  des 
Bhetnes  und  der  Donan  das  Heidenthum,  namentlich  die  Nor-" 
dische  Götterlehre,  während  diesseits  das  Christenthom  sei- 
Ofio  Sitx  gegründet  hatte. 

Da  war  die  Scheidewand  aswiseben  dem  tjateiniecheit 
und  Gennanischen,  swischen  dem  heidnischen  undChristItcheh 
Earopa«  Einem  folgenden  Zeiträume  war  es  überlassen^ 
fast  ganz  Europa  Christlich  nmzuLilden*  Jetzt  gah  nur  das 
fränkische  Heich,  nebst  einigen  Mönchen»  den  Verfia^ngs* 
fQset  awischen  diesen  beiden  Theilen« 

§  4. 

Wirknmg  des  Cktisiemikums  uuf  di4M9  PSUer* 

Gering  nnd  nnhedentejid  war  gleichwohl  für  jetzt  noch 
die  JVirAufig  dieses  Chrisienikumi.  Der  Zustand  desselben 
snter  den  Völkern  ist  Jedoch,  meines  Eraohtens,  gans  aus  deu 
nmaHseiem  Leben  deirieUem  sw  erUSrem  Dieses  bewonf  sie«  . 

das  Christenthutn  anzunehmen,  eine  Nomadenreligion  «u  ver- 
lassen und  mit  einer  andern  Religion  zu  vertauschen.  Denn 
wenn  sie  früher  In  ihrer  Orieittaüschen  oder  Nmdlsofaen 


16)  Uebei*  dai  unter  den  tiotben  forlgepflanxte  Cbri»teathum  tiehe  So» 
lomenaf^  Hiatmr,  eeclet.  Vi.  87i  Socratef,  Hittor,  ecelet»  IV.  33« 
Tbeodoretua,  IJüt,  eeelät,  IV.  37.  Philoitorglu II.  5.  (in 
^^t.  eeelet,  StrfptoHbus  Graee,,  ädit,  Valetii  P.  II«  et  III.)  Jörn  an - 
'ei»  S»  Ttbm  MMti  c  35.  (ia  M  nritori^  tUmm  ftaUcmmm  StHpio^ 
^  h  IS9.)  Or«tiat-,  H«f/.,  und  Andere.  —  Vorsuglkii  tiad  die  enl^ 
IMMtes  SdtfUlilellcr  sack  Sber  die  sndera  VSliciv  iiMiiasleaeii«  ferner 
^er  die  GMeri  Oregsrlne  Toron^eaele,  Ißiil*  A*4mfiararjii}  Sber 
^«  i«f eÜMcSf MB  i  Bedn»  HAIttr.  etdet«  ifenUt  Am^^ontm,  Anfier  den 
OeKbiditieltrcibera  der  beioDiera  LMer  nrl«  maa  fomelnaliekt  FUnet^ 
C^mcMbIi»  dMlSM^MriMttyUn  QMtk^^fH^  rm-f^nm^^  II.  1  IT. 
"chrfiekk^  Kinkm^m^ikm,  VL  9S  IT.  ¥U*  140  ff.  XVI.  SSl  ff.  XVUf. 
7lff.  I.E«  Cd.  Schnidly  iKt>fA«ivg«t«AiVA|e»  11^  72- ff.  (2.  Aufl.  %*Uß^ 
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üöUerlehre  eine  begtimmie  Keligioa  gehabt  hatteuj  so  vvat 
ein  Zeilrattm  von  einem  odet  mehrern  Menschengeschlech- 
tern, urfihirend  dessen  sie  hernmgesch weift ,  vielleicht  schon 

durch  Asien  und  Europa,  wahrlich  wenig  geeignet,  um  einen 
religiösen  Cnitns  oder  kirchliche  Cerimonieen  (und  ohne 
fliese  giebt  es,  besonders  für  ungebildete  Völker,  keiae 
Iteligion)  sn  bewahren,  ader  nm  hohes  Interesse  fnr  ihre 
Heligionslehre  einsofl5fsen.  Als  ^fo^Hlden  nrafslen  sie  also 
für  dieselbe  völlig  gleichgültig  werden ,  und  daher  kam  es, 
dafs  sie  ohne  grolse  Mühe  das  Christenthuiu,  erst  vielfältig 
nnler  Arianischen  Formen,  Weit  sie  dasselbe  nnter  diesen 
empfingen  9  bald  aber  nach  dem  Katholfsehen  Glanbeo  an* 
nahmen;  daher  kam  es,  dufs  die  Kölker  unwillkürlich  dem 
Beispiele  der  Fürsten  folgten,  dais  diese  ihr  Giaubensbc- 
kenntnifs  änderten »  je  nachdem  die  Politik  es  ihnen  anzU^ 
rathen  und  die  Beligion  des  BodenSi  den  sie  eroberten»  ihnen 
Zugang  Sur  Herrschaft  fiber  die  Völker  su  versprechen 
schien.  Waren  sie  überdieij  durch  ihr  nomadisches  Leben 
für  einen  geregelten  Cultus  mehr  eingenommen  woiden:  so 
konnte  es  nicht  fehlen ,  dais  die  Cerimonieen  and  der  Cni- 
tns, welche  sie  auf  dem  neuen  Boden  fanden,  so  wie  die 
ihnen  mitgetheilten  VVunderberichte  Eindruck  auf  diese 
Stämme  machten»  die,  bei  dem  Bedürfnisse  eines  Cultus, 
nichts  Besseres  hier  entgegensustellen  hatten,  die  also 
durch  das  Aeoiserlidie  angesogen  wurden  und  um  Lehr- 
sätze sich  nodi  nicht  bekümmerten,  sondern  denen  viel- 
mehr das  Interesse  des  Fürsten  lieth,  sich  den  einheimi- 
schen Völkern  zu  empfehlen,  so  dafs  bei  ihnen  die  Stimme 
der  Bischöfe  und  Geistlichen  nicht  vergeblich  bleiben 
könnt». 

So  war  denn  Gleichgültigkeit  gegen  die  eigene  Religion, 
politisches  Interesse  und  das  Anlockende  eines  religiösen 
Cultus  und  der  Cerimonieen,  nebst  dem  heiligen  Eifer  von 
Bischöfen,  Priestern  und  Mönchen^  ein  genügsamer  Anlais, 
um  einen  grofsen  Theil  von  Europa,  wenigstens  von  schon 
angesiedelten  Völkern,  zum  Christenthume  zu  bringen.  Da- 
her treten  auch  die  neuem  Staaten  beinahe  gleichseitig  als 
Christensiaaten  auf. 
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Doch  ihr  ChrlstMidiom  beitaiid  grofsonlheUi  nar  noch 

im  Xamen.  —  Es  war  ihnen  eine  Religion  ohne  Kraft  und 
Bedeutung;  sie  wurden  getauU,  und  «oinit  wirren  gie  Christen« 
Die  Lehre  des  Evangeiiams  war  eben  so  wenig  unter  den 
Katholiken  damals  Hauptsache,  als  sie  ihnen  mitgetheilt 
werden  konnte»  Ihr  Glaabe,  wie  er  ihnen  bei  der  Taufe 
uberliefert  wurde,  bestand  in  Geheimnissen,  Wundererzäh- 
luAgen,  in  Cefimonieen  and  Gebräuchen  im  Jb'asten,  Kirch- 
gehen und  im  vollkolamefien  Gehorsam  gegen  die  Kirche» 
Diese  Religion  konnten  slo  leicht  annehmen ;  denn  eben  so 
gut  waren  sie  vielleicht  zu  einer  andern  Religion  überge- 
treten, und  eiAe  erhabenere  Reiigionslehre  war  für  diese 
nibea  Hsrden  dben  unpassend«  Gesade  «e/cA  eio  ftufseres 
und  geistloses  •CSbrisieaibam  schien  für  te/cAe  nngebUdete 
Völker  aUein  geeignet.  Aber  obschon  sie  bei  dem  Christen- 
QBuien  noch  unbedeutende  Wirkung  von  dieser  erhabenen 
uüd  geistigen  Religion  emplanden,  ao  genügte  gleichwohl 
diesen  CfarlstemhW  'deni  vesaiM^ig««  «pd;  sittlichen  Sinne 
dieser  Volkec  mehi^  s^u  die.  rohere  ReligioB ,  -der  sie  frfiher 
angehangen  I^s  fühlte  sie  wenigstens  von  der  Verehrung  der 
l'eti&che,  der  Naturwerke  oder  vermeinter  Gottheiten  zur 
KenngiUs  des  ein^  wahren  Gottes.  £s  brachte  sie  von  der 
Vielgötterei  affm  Mpnotheismns;  es- erhob  sie  von  eingebil- 
deter Religionslehre  sn  göttlicher  Offenbarung.  Mochte  diese 
als  solche  noch  so  sehr  durch  Menschen  entstellt  seyn  ^  die 
Grundlage  blieb  doch  die  Lehre  von  Gott,  die  Form  allein  wurde 
mdoffben.  Schein  dwittrch  bewirkte  es  nnendUeh  ,irvBi  Gates, 
aach  wo  die  Menecliea  für  jetst  neoh  iinfUiig  waren»  diese  Lehre 
2u  fassen.  Eiupüngea  bie  doch  in  ihrer  Mitte  einea  Saamen, 
iur  jet2t  «war  blofs  in  die  Erde  gestreut,  der  aber  einst 
eaikeimeii  nod. Flüchte  Uag^a,  einst  .den  siltlichen  und  reli* 
gü&eett  Sinn  in  ihcipn. «erwecken ^  '  sie  einst  sitüieh  bilden 
sollte.  Grofs  war  gewifs  schon  die  Veränderung,  die  bei 
der  Umhiidung  des  heidnisclieti  in  ein  Christliches  Europa 
vorgehen  sollte,,  Es  .^aC  'genii<>-,  dais  sie  diese  Religion  mit 
sich  herumführtMi  und  aul  diese  Weise  ihr  nomadisches 


17)  Planck,  a.  a.  O.,  Bd.  X  S.  Ii  ff.  io  -  57. 
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Leb«a  eadigten«  £•  war  das  Saüflroni  «nd-  dar  äaoaftelgi 
in  das  Lflban  der  V9lker  ikiigetr^geii 


Uebersicht 

Auf  diesem  fliMidpiiiiete  siehst  die  Vttlker  Europa*s  am 

Ende  dieser  Periode  und  beim  Anfange  des  Mittelalter«;. 
Die  Aslaüsckea  und  Europaischen  Vöfkerstänime  &ind  zu 
geordneten  Staaten  angewachsen.  Die  Nomaden  sind  ange» 
mMene  VMkar  und  Aekeiimaer  gewordeiii  die  Eigetttimm 
hesafsen  niid  auf  dem  eigenen  VolkseffbAeUa  wehateo,  vim 
daselbst  Freiheif^geftihl  und  sittlichen  Sinn,  sö  wie  Euro* 
päiscke  Grdfse  zu  entwickeln.  Von  nun  an  werden  wir  das 
Eiaogen  meaecblieher,  sur  Entwiekeiaag  gereifter  Krttfte  mit 
n0«er  Parberei,  Herraehambt  and  Oennh'  beobaehieii»  Ob» 
wohl  Nomaden,  waren  sie  doch  keine  rohen  Naturvölker, 
FrSher  scheinen  sie  in  Ihren  Ländern  ansässig  gewesen 
KU  seyn,  und  sie  waren  von  da  an,  entweder  vertrieben^ 
oder  fortgerilckti  Nomaden  gewordeüb'  Dort  idion  hatten 
sie  Gesetae,  Religion  und  dine  gewisse  bfirgeiMehe  ElnriCfi- 
tmigy  wovon  die  (Jeberbleibsel  noch  vorhanden  waren.  Aber 
es  war  damals  noch  ein  Büigersiaat,  auf  Krieg  gegründet 
und  für  kriegerische  Vdlker^nicht  für  Landbebauer  passend  * 
Deher  kommt  es  ^  dnfs  man  «ntsr  ikaen  eine  VerecbiedoRN 
heit  der  VolksentwI^Mung  imd  Mb  «tekon  -^km^awetüh 
Nomaden  antrifi^,  die  auf  ihren  Zügen  Landban  trieben;  von 
welcher  Art  die  trüberen  Horden  und  im  ersten  Jahrhundert 
die  Boeven  gewesen  waren.  Bei  diesen  lebt  der  freie  Mann 
darch  sein  tSebwert.  Anderswo  iuid  nmn  mgeHHeM  mek&9^ 
bautreibende  Völker,  wie  die  Celteh  und  die  Germanen  des 
Niederrheins;  wfihrend  in  Gaiiien  der  E/andbau  schon  früh 
durch  Belehn  ang,  also  M-JÜgenthumy  getrieben  werde«  i>ieae 
ietstem  Vdlker  waren  mefatens  mit  den  BAmem  veibanden, 
und,  tSn  die'  am*  weiMten  fertgesdifitleneni  gftnilUeh  ohne 


1$)  Matth*  13,  ZI.  Ii. 

19}  rUnclTi  i,  s.  O.y  8.  5a. 
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BefShroDg  mit  4en  Sman»  die  imt  Entwidkelaiig  «ii 
n«ktMi  entfernt  waren.  Zwieehen  Ihneii  etanden  die  Ger- 
manen des  Aiederrhmnea^  und  dabei  auch  unsere  (der  Nie- 
deriüHätT)  Vorfahren**). 

Bi«  hieber  also  bemerken  wir  unter  diesen  V&ikern  al« 
kii  das  &iiftmr0  liebem  der  Vdlfce? ,  von  dem  Innern  Leben 
fctan  einen  Schatten.  Allein  ite  empfinffen  ein  HSlfiiiidtfd 
im  Christenthunie,  welches  bisher  noch  onne  Wirkung  war. 
Auf  diese  Weise  traten  sie  in  Kuropa  auf;  äuliierlich  alt 
miindete  Staaten »  und  innerlieh  mit  einem  verborgenen, 
hl  der  Beligion  vorbandeaen  Keime 


Zweite  Periode; 

■  I 


Beginn  der  VeUnenlwtekeking  im  Einropa, 

500  — 80a 

Jetst  also  hatten  sieh  die  neuen  Staaten  In  (luropa 
t^ttdet.  Von  nün  an  werden  wir  sehe%  wie  sie  sieb  ia 
ftnm  VoikAeatahin  aalwiehehi.  INeaaa  «emil  ina«  die 
V^lk$emiwiek€htng,  Doeh  hierbei  mösien  wir  dia  Siil 
Carl  von  dem  Zeitalter  Carls  des  Grofsen  nnterschei- 
des.  ia  beiden  Zeiträumen  jedoch  werden  wir  das  Cluristen- 
ihsB  als  ein  kfiMf  witbaadaa  Hiitfamiurf  mar  ttaßfdanin^ 
ümu  Vnltaamtwirlialai^  srnsasfim* 

8  S. 

Schon  begannen  diese  üarbaren  alle  8tafen  der  Volks« 
biUuag  zu  durchgehen.  Die  nniherslelieaden  Hoidea  des  nie  ^ 
tnchdpftea  Nordens  W|d  Noidoaiemi  von  Earopa  oder  Asien 

90)  »fister,  a.  s.  O.,  «.  St. 

21)  Sieh«  daa  Werk  aniert  philoflophlseli#ii  val«rliiidiftcben  Geichichtt' 
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%varen  ansässige  ackerbauend«  Völk«»r*  des  Lalciniscben 
lind  Germanischen  Jiluropa  geworden.  Aafser  den  angcsie« 
deilen  Völkern  von  Spanien,  Gallien,  ßritannien  und  Italieri 
hatten  lifiimr  dem.  Ilb<»inp  iind  der  Donäü  diQ  Germanischea 
oder  Sannalischen  Volker  von  eTnem  höheren  Stamme  sich 
niedergelassen:  die  Afemnnneu  im  .siid westlichen  Deulsch'«- 
land,  an  den  beiden  Ufern  des  Oberrheins;  die  Thüringer 
änter  den  Franken  bis  ait  die  Donan,  so 'wie  die  Burgfm-^ 
d^r  und  AvareHj  nördlicher  am  NledeiVhelh  und  der  £lbe 
die  Sachscu  und  /'rtW^w,  und  noch  liolur  liinauf  die  Wen- 
deu- Slaveuj  nebst  den  entfcrniern  S^üdvolkern.  Diese  und 
andere  Nationen  waren  dort  in  verscbiedeoem  Zastande  und 
auf  Tersehiedeoer  Stufe  ansässig. 

Aber  noch  fUhmpi0  AUe»  unter  ikueo  Verwirrung, 
Und  wie  soll  die  rohe  Masse  ungebildeter  Völker  zur  Ord- 
nung, zu  geregelter  Veifassung,  zur  Bildung  geführt  wer* 
den^  Rollte  es  %pn^%9$i^  dieis  der.  figepeo  Etitwididung 
der  Völker  su  Qberlassea,.  als  ob.jvmn  nicht  wfifste,  dafs 
Menschen  Menschen  bilden?  Kein  Ungebildeter  bildet  sich 
Belbsl,  eben  so  ueni^,  als  ein  sich  selbst  Uberlassenes  Kind. 
Bei  beiden  wird  Erziehung  erfordert;  denn  diese  ist  nichts  • 
Anderes,  als  IHntwiekeiung  der  vorhanddnen  Krftfte»  Und 
da«u  bedürfen  beide  der  Hölfssi^ttel.  - 

Bereits  früher  hatte  man  dergleichen  Hülfsmiilel  von 
A/iße/i^  d.  i.  vön"andern  Völkern  eutie/uU,  Damals  war 
die  Gemeinschaft  mit f4e» •gebildetem  Hömetn  für  ballier  iwd 
RheiQTölker  Anlafs  su  griiiserev -BUdoog  gswisseD.  >Dani» 
zeichneten  sich  diese  vor  andern  Völkern  aiuu  Aber  Ter«» 
loren  schien  der  erste  »Saame  der  Bildung,  sowohl  weil 
diO'Koiuer  verschwenden  und  so  keine  Veranlassung  zu  tec« 
nerer  £ntwickel,^9g,,fi9h,  inehr  fand,  alii  weil  das  Vorhan« 
dene  dnrcb  neue,  rolie^  Horden  Terniiqhtet  wurde.  Und 
dennoch  konnte  dasselbe  nicht  gänzlich  unterdrückt  werden, 
eben  so  wenig,  als  die  einheimischen  Volker  selbst  ver^ 
schivanden.  Diese  beiden  Nationen  blieben  im  Besitze  Gal- 
liens, iumI  wir  nepnentSli^.desharib  eig^atJiMwUcber  Franken* 
Gallier.  Kein  Wuildw>  da&  wir  dsttn  auch-  ini  Fraflkischeo 
licichei  zu  welchcjn  auch  die  itheingegeadeii  ^ehiuieu,  diu 
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erste  Bildung  gewahren :  welches  allein  daraas  zu  erklftren 
\Hf  dafs  in  diesem  Volke  aoeh  di«  nirfsten  Keime  einer 
sehen  entwiekelten  Bildung  vorbanden  waren,  die,  obwohl 

durch  (lie  Barbaren  untpidrückt,  bald  wieiter  aiifsprofsten. 

Und  foischea  wir  nach  ,  durch  welche  iiuiisiiiittel  dieis 
bewhriawtirde:  so  Mit  es  Hiatsttcblieh  ioa  Auge,  dab,  wenn 
solches  Statt  finden  soUte,  dieses  nettere  lüeAsebeagesehleelit 
nicht  länger  aas  so  vielfUltigen  losen  Stämmen  und  Horden 
fortbesielien  konnte,  sondern  luohr  und  mehr  mit  einander 
sa  meinigen  war^  da£g  aus  den  kleineren  Vereinigungen 
igMtm  GesellsGbafieii  and'  VdUcsrrerhSndnngen  aafbliiheii 
nnfsten,  dab  aber  aneh  diese  VerelBigung  dnrch  keine 

despotische  Macht  [)Pgiündet  werden  durfte;  denn  es  iiiul^ite 
noch  Heibung  genug  übrig  bleiben,  tim  Kraftentwickelung 
za  befördern.  Aber  'woher  ist  dieses  Band  der  Völker, 
<llese  Einheit  eatstaademl  Die  Clesohlshie  bsaniwartet^esa 
Frage.  » 

Wie  fiberall j  feo  entstand  der  Trieb  nach  l'eretju'i^tmg 
Huch  hier  t/s  den  Völkern  neiöat.  Er  ist  der  nieaschiichea 
Matur  eigen  nod  offenbavC  sieb  ist  FamiHeä,  Stüdtaa» 
mes,  Völkern  und  Ydlkerverbindosigen.  Nack  Vereinigung 
sifebten  auch  die  Neileuropäischen  V  ölkcr.  Wir  sahen  diels 
früher  in  den'beiden  von  Arminius  und  Mar  b od  bewirkten 
Vdlkervereinen.  Aber  damals  sachte  noch  die  Politik  derji^ 
m«r,  so  viel  als  möglleh  Zwiespalt  unter  ihnen  sa  erwecken^ 
m  endlich  dadareb  zu  berrselien.  '  'Aneh  in  Aasehang  der 
Germanen  war  es  der  Körner  Wahlspruch':  Divide  el  impera. 
Aus  diesem  GesiclitspsnGte  betiachtet,  wirkte  der  EinHuis 
dieser  Weiteroberef  ehhn  so  schAdlleb'  als  vortliesUiaül  aaf 
tKs  Bildung  and  Entwiekeiang  der  Völker.  Denn  den 
Nützen,  welchen  sie  hier  stifteten,  Ternichteten  sie  aaderswo. 
^ua  war  aucli  dieser  Einflnfs  verscliwundea ,  and  es  ^^in;:^ 
^«r  Geist  der  Vereinigung  von  den  Völkern  seiUst  aus« 
li^s  geschah  Torsügiieb  durch  die  Bildung  der  neaem  Staaten, 
dl»  ans  mehretn  Stämmen  bestanden;  and  da  in  dieser  Pe- 
riode I  tili  Volk  sicii  sü  sehr  ausbreite  le  und  80  viele 
^lämaie  vereinigte^  als  die  i' ranken  (obüchoa  in  beson- 
üeco  Puncten  die  Burgunder  und  Wes%oihen  in  gebildeten 

r 


I 


00  in.  Boyaards:  Die  Ni^tteuropäischeii  Slaaieii 

Eilten  and  in  Gesetigebung  sie  übetflügela  mochten):  so 
ttimmt  voroeiunlach  das  FrmMki$€ke  Reick  in  der  Entwieke» 
lungsgeschiehte  der  fioropäiachtti  Vdlker  die  wichtigste 

Stelle  ein.  Auf  dieaee  sey  dean.voraügUch  unser  Auge  ge? 
richtet. 

Das  J^rätdücke  Beich^  In  der  vongeo,  Periode  gebildet^ 
lial  eieh  mu  am  iMiateii  ak  SuuUf  ala  Fe/A  enlvidMltt 
An  eelaer  Spitse  aldit  Chlodowig,  der  Stifier  diee«r  Mon« 

archie,  der  nicht  aUein  die  verschiedenen  Stamme  der  Ffan- 
i^en,  die  Salier  und  die  Uferfranicen,  vereinigte  (509))  soq« 
dem  aueii  dea  TburingerB  Tribut  auferlegt  (491) ,  die  Ale- 
aiaiiaeo(4M)  osd  daan  auch  die  Bälgender  (600).  und  einen 
Theil  der  Westgedien  (W7)  nebet  andern  Stämmen  über- 
l^unden  hatte,  bis  er  (511)  zu  Paris  starb,  —  Aber  auch  seine 
Söhne,  die  Schwäche  einiger  Staaten  benatzend ^  breiteten 
•Umüig  iliie  Macht  in  OeateeUa^d  mm.  8e  entaland  Alan- 
Strien,  Borgand  und  Avstmaien,  welche,  ursprünglich  stim 
Iiänkischen  Reiche  gehörig,  unter  Chlotar  wieder  ver- 
einigt wurden:  welches  ausgebreitete  Gebiet,  neben  dem  der 
Alemannen  and  Sachsen,  demaU  voraiiglkii  herreeitfei  iUer 
war  der  Kern  der  Vdlker« 

Dieaee  Belcli)  also  gegründet,  warde  allmalig  aach 
Volkiwesen  entwickelt.  Schon  früh  hatten  diese  Völker 
nicht  bio£s  erwählte  Oberhäupter^  sondern  Könige^  wodurch 
mehr  Einheit,  Festigkeil  und  ein  geregeller  Gaiig  bewidtt 
wärde.  Sie  sowohl  als  die  andern  VMke«  halten  eigene 
Gesetze y  welche,  wie  die  der  Salier  und  Uferfranken,  der 
Alemannen,  Friesen  und  Sachsen 2^),  den  ersten  Grund  au 
ihrem  Volks wesen  legten »  während  die  Franken  zugleich 
mit  der  Monarchie  euch  die  XrcAen  einführten:  eine  £inri«lH 

4 

tong,  wekshe,  wie  wir  in  einer  folgenden  Periode  sehen 

werden,  wohlthälig  auf  die  Gesellschaft  wirkte,  und  nun  schon 
alhaäiig  mehr  Kraft  erhielt«  iSie  waren  es  ferner,  die  in 
liirem  roheren  Zustande  so  Viel  von  4em  gebildetem  Gallien 
annahmen,  wo  der  Eioflnb  der  Bftmer»  den  I«andbauea,  de« 


32)  Siehe  Ober  die  Geietce  dieier  Vdlker  Ei«litiern,  Deui9€k^ 
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nni  das  Chri«Uiitli«m  im  QilitielaiUr.  Ol 

« 

Uaude!s  und  blühend«:  iStidl«  so  viele  Quelieii  der  liiiduiig 
geM'iiet  hatte  ^a). 

80  begaonen  bereite  die  Völker  dareb  Begietangiienn 
and  Gesetae  sich  ein  gerempeltes  Bestehen  zu  gebea,  wfkh" 
read  die  übrigen  Völker  solches,  ein  jedes  aaf  seine  Weise^ 
4araidkea.  llad  aoefa  bierin  fieod  sieh  eiae  vieUütiga  Ver^ 
Mbiefcnbeit  Lanar  wavaa  diaaa  Forteebrfita  der  VH» 
ker  in  der  Bildaag  aech  maogelhaft.  ^  waren  gegründet 
auf  die  Eroberungen ,  oder  lieber  auf  den  tlinfluiä  eines 
Mächtigen  Füiaten»  oder  auf  die  äufsere  Fom  der  Kegierung 
nd  -dw  Geeatse,  aaeb  nicbl  aaf  den  iaaem  oder  littlieheB 
San  dar  Volker.  ^  Wie  viele  Staaten  aad  Reioha  aebea 
wir  hier  feindlich  einander  gegenüber  geisteilt  I  Krieg  und 
Zwist  trennt  alle^  Verwilderung,  die  Gdfiel  der  üesell- 
leliafity  droht  dareb  'Venchiedeaheit  des  Interaaeea  alla 
HBdnng  an  vertveHiett.  Und  die  fblgandan  Zeiten  bnieh'* 
ten  nicht  weniger  Stoff  sur  Uneinigkeit,  zur  erneuerten 
Rohheit  mit  sich.  Die  schon  gegründete,  auch  erbliche 
königliche  Maeht  unter  den  Franken  bewirkte  niohl  sehen 
Thailaagen  daa  Reidis  and  daadt  Vemabrang  dar  Ansahl 
der  Staaten,  sugleieb  nana  ZarapUttaraog  grdbaiar  Staats* 
kurj»er  and  neue  Barbarei, 

Die  ganze  Geschichte  des  siebenten  und  achten  Jahrhun« 
derta  liefert  aas'  ^en  fordanfaaden  Beriebt  von  Kitegen 
aad  Zwi8tigkeitan\  denen  dfters  dia  Trinnipha  der  Franken 
und  anderer  Völker  folgten ,  die  aber  nach  ihrer  besnndern 
Weiiie  wenig  si^h  eigneten,  die  Völker  zu  bilden,  Franken 
sitittan  um  die  Herrschaft,  Friesen,  Sadwan  and  Longi>ba»* 
dan  nm  dia  fw^Mku  Famllianswiata  tianaM  dia  Füiatan 
and  bannrohigten  dia  Staaten;  «ad  natair  keinem  derselbaa 
konnte,  ohne  ein  loräftigeres  llülfsmittel,  die  Bildung  merklich 
iortschreiten.  ^  Zwar  erschienen  dieFranken  als  die  mächtigste 
Natia«  antar  den  <Sef«Minen|  da  inaaray  Uafriada  dia  Waal- 


as)  Mm  iriie  Aber  üte«»  Allst  aie  FiiiikMea  «mUditt^hfilber, 
ftrechnlidi  Cs«»laSi»ref  I  Üw^i^ow  ven  Tvar«»  JoreeaS«!  »»S 
SiSet*.  ^  rfiil^r,  e.  s«  0,,  L  M2  C  11*2  I.  —  KiitShern, 
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gothen  in  Spanien  trennte:  aber  die  Kraftlosigkeit  der  Naob« 
folger  Ton  Chlodowig  wQrde  anch  dieBem  YoliEa  den 

Unter^Rug  bereitet  haben ,  wenn  nicht  innere  Volkskraft  die 
Stelle  der  unbedeutenden  Könige  zu  ersetzen  gewufst,  nicht 
^ie  GrofshoCineiater  (traefecH  Faiaiü^  Maiares  Domu») 
Bie  abgeiöset  bdttmi.  AHniftÜg  entiecicta  man,  TOffaehmlich 
nach  Dagobert«  Tode  (638),  bereite  dne  etirkere  Ab- 
ficheidang*  zuischen  den   Franken  Deutschlands  und  Gal- 
liens.  Austrasien  stand  Neustrien  und  Burgund  gegenüber. 
Poch  die  Kraft  der  Hofmeister  wnfste  die  Trennung  an  Ter«» 
eifela,  besonders  als  Pipin  von  Herstal  als  Hansmeiet 
von  Austrasien  das  ganze  Uelch  beherrschte  ((i$7),  und  spu<< 
tor  Carl  Marteil  (724).    Aber  auch  da  bleibt  die  ganze 
(beschichte  durchwebt  mit  Kriegen  und  Streitigkeitien  übet  ' 
die  Ansbreitnng  dieser  Maebt  unter  den  Deutschen^  und  ea 
Mr  nicht  andern  möglich^  als  dafs  die  Pnitelen ,  geilieüt  ' 
awisehen  den   Königen  von  dem  Merovingischen  Stauiiiie  ' 
(bis  auf  Chiiperich  111,  742)  und  ihren  Sfaatsdienern  ala 
^^ivertrefem,  nacb  die  EotwickekiaigskraCK.  des  j^taaliM 
tbetiten,  jedoch  zugleich  zeigten,  dafs  noch  innere  Volkskrafi  < 
bestand,  die  sich  einmal  oßeubaien  konnte.    Dielü  geschah,  ■ 
als  Pipin  und  luit  ihm  der  GünoUagiAche  i2)lawui  auftrat 

<r52)^*). 

Schon  bei  der  BiUung  und  Befestiguog  des  wichtignteii 

Keiches  in  der  Geschichte  jener  Tage  wirkte  Alles  mit,  den 
Kriegsgeist  der  Völker  und  die  Eroberungssucht  der  Be- 
iehlshabec  uad  Fürsten  zu  erwecken.  Aber  weder  jener  nooii 
^ielia  konnte  günstig  auf  die  Bildung  der  Völker  wirkea. 
Von  ihnen  also  konnte  dieselbe  nfeht.  an^gefeen.  Andere we 
müssen  wir  ihte  llüir.sniittel  suchen. 

Gewöhnlich  nun  sind  Gesetze  und  Religion  die  beiden 
grdfseren  Hülfmittel  snr  Verbindung  dar  Völker»  Die 
Stern  waren  allaiätig  nnter  ihnen  eniaiandeA:  allein  ea  sind 


24)  AiiOier  de»  oben  sttgeffSIlrttii  8clMria«tellc«e  lielitt  Fred  «gar  tu« 

Sc/tolaiticugy  0lrQmkoH,  —  HineniArl  Üpiii;  in  ••  Opp,  FuU^  MdS« 

-  2.  Voll.  i'ol.    Audi  Itieiüber  iWid«  ich  wichtige  Bemerkuiigea  bei  Hr^tee^ 
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und  das  Ciixisteiilhu m  im  Mittelalter. 

Httlfsmittel  von  Anlsea  notbig,  um  sie  wirksam  su  Mit- 
chell. Ali  ein  aelelie«  mifi  trat  das  ChriateBlhom  mat^ 
und  hier  lUlt  die  allgeiiielDe  Geediiclito  mit  der  der  Chriit- 

liehen  Kirche  zusammen. 

r 

« 

«  ■ 

Da«  Ckrittemtkum  «It  B«nd  der  Vtlier. 

Aus  diesem  wichtigen  Gesichtspnnete  wird  das  Christen- 
thitm  nicht  immer  betrachtet.  Und  gleichwohl  sieht  man  auf 

einmal  durch  dasselbe  ein  Hand  um  die  verschiedenen  Völ- 
ker geschlungen,  und  hier  linden  wir  wenigstens  einige 
Einheit  in  dem  Chaes  widerstreitender  Bestrebungen.  £s  ist 
das  Band  der  Religion,  des  Christenthums»  ja«  der  Hierar- 
chie. ^  Eine  Religion ,  ein  Cultus  gründet  sich  unter  den 
vielerlei  Völkern  £uropa*s.  Man  sieht  geaieiuigUcli  mit  Wi- 
derwillen auf  die  iSchicksaie  des  Christenthums  im  Mittelal- 
ter. Und  mit  Recht.  Dieses  göttliche  Geschenk  artete  unter 
den  Händen  der  Menschen  aus.  Aber  nichts  desto  weniger 
treffen  wir  kaum  auf  eine  Periode,  worin  dasselbe,  aus 
einem  politischen  Gesichtspuncte  betrachtet,  wohlthatiger 
wirkte,  als  gerade  in  diesen  Zeiten*  Es  ist  der  Lichtpunct 
in  der  Geschichte  des  Mittelalters»  das  wichtige  B^fordertmgB» 
mUiel  der  Volksentwickelung.  —  Und  das  ward  es  haupt- 
sächlich, als  es  auf  die  kirchlich-religiöse  Vereinigung  der 
Völker  einen  solchen  l:linilui]g  ausübtet  als  es  das  Band  der 
Nationen  wurde»  durch 

Rom  alt  Priettentadt  und  die  RSmitehe  QeiiU 

lichkeit. 

Alles  Licht  ,  Welches  durch  das  Christenthum  hier  ver- 

bieilet  wurde,  ging  von  lloiii  aus.  Rufen  wir  uns,  um  diels 
im  rechten  Lichte  uns  vorzustellen,  Romt  Zuiiand  iu  die" 
im  Jakrkmnderte»  vor  das  Auge  des  Geistes. 

BoMy  vormals  die  Weltstadt  und  der  Mittelpunct  des 
gebQdeten  Europa,  war,  seitdem  Constantin  nebst  den 
tsrofsen  des  Reiches  den  Wohnsitz  verlegt  hatte,  gänzlich 
verändert.     Schon  früher    zogen   die  Römischen  Kaiser 
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nach  dem  Osten  hkiüber)  und  Dioeietian  bes^adm  Tcr# 
biftchte  bereiu  eineo  groÜMii  Theil  dm  Jahres  in  ißa  ostli-' 
«hen  Theaen  des  Bmtkm  vmi  Im  Aiietl«  Bald  aber  arluek 

diese  Neigung  fQr  das  Morgenland  mehr  Nahrung.  Als 
Constantin  Rom  nach  Byzanz  versetzte,  verliefs  AUes^ 
was  auf  Ehrenämter  und  Bildang  Anspruch  machte,  diesen 
alten  8tts  der  Weisheit,  Anfklfimg  nad  politiseben  Grdike« 
—  Darnm  jedoch  wurde  Rom  noch  nicht  der  Ver5dnng  Prein 
gegeben.  Auch  jetzt  bargen  sich  dort  schon  wieder  die 
Keime  zukünftiger  GröÜBe.  Noch  blieben  dieser  Stadt  Tau<«< 
■ende  der  Einwohner;  noch  war  sie  im  fünften  Jahrfaun«« 
dert  durch  ihre  nnermefsliehen  Schfitie  bekannt;  noch  hutttt 
dort  bis  auf  spätere  Zeiten  der  Romische  Senat  seinen 
Sitz,  nnd^  was  mehr  bedeutet,  als  dieis  (denn  der  Senat  hatte 
sich  überlebt)»  dort  blieb  der  ßüchqf  von  Born  und  die  Üomi^ 
$ehe  OeMiüsAkeit  (CUrm)*  Auch  Constnniinopel  hatt«  sei« 
nen  Bischof  und  später  seinen  Patriarchen :  allein  dieser,  iin 
Schatten  des  Thrones  lebend,  wurde  mehr  als  der  Bischof 
Ton  Rom  durch  politischen  Einfluls  beherrscht*  Letzterer 
ersetsie  von  nun  an  den  Kaiser,  nndiiosi  wwde  tint^Prüh 

Tritt  doch  Rom  als  Priesterstadt  während  des  ganzen 
Verlaufs  des  Mittelalters  auf.  Die  Römische  Ueistlichkeil 
trat  an  die  Stelle  des  Römischen  Senate«)  nnd  was  diesem 
vorher  dnrcfa  politischen  Einflnfo  gewirlct,  das  that  Jen«  ^oa 
nun  an  du  i  ch  Kirchenrogiening  und  Christenthum.  Da* 
priesterliche  Rom  entwickelte  denselben  Geist,  den  die  Vor« 
fahren  in  der  politischen  Welt  dargestellt  halten  ^^);  denn 
Ausbreitung  der  Macht  und  des  Ansehens  nnd  Handhabung 
der  errungenen  Gröfse  beseelten  Bisehof  nnd  Geistlichkeit. 
Und  hatten  Römische  VVaifen  zuvor  eine  Europäische  Welt- 
herrsehaft  au  begrütidea  gesiebt ^  so  entstand  jeiat  ailmälig 
in  demselben  Rom  eine  allgemeine  kirchliche  Monarcbio  für 
Europa,  welche  Flüsse  nnd  Berge  uberschrill« 

1 1   ■ 

25)  Sieh«  die  treScnS«  Bieiehrelbitng  von  Cöiiitüiitfnopd  Ibd  Gitrbntt 
Ch,  XVlt.  (Vol.  II.  p.  S7S  tq«!,  eil.  honii.  IS2S.)^  und  von  Horn  Vol.  V« 
imd  VI.  tu  melirerii  Steüeft« 
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Daföt  watea  nun  gerade  diege  Zelten  (abtr  auch  nut 
iliflie  Seiten,  nicbl  die  «lüriir^)  geeignet  |  detta  alle  Vdlkev 
feiiadeni  eieh  «rH  1a  demjeiiigett  Zuiiande^  in  weielMn  sie 

durch  die  Religion^  oder»  eigentlich  gesprochen,  durch  die 
Diener  der  Keligion,  durch  die  Kirche  gebriichi  w  erden.  Man 
AMint  diefs  den  kireUieAeH  Zueiand  der  Völker »  Und  hier 
mqpftagl  die  Geechlehte  der  barl»ariaclMNaiioMDl«ichl  dnfch 
Ae  VergleiebttDg  mit  andern.  Warett  doeb  i»  aUen  Jahr« 
liwiderten  di^  Priester  die  Führer  der  nngehildeten  \  ölker. 
So  tHtt  die  iieligion,  oder  lieber  die  kirchliche  Macht,  als 
eine  vielfiieh  wohltiilltige  Leiterin  auf  und  lenkt  alle  Hand* 
hingen*  Kein  Wunder,  da  die  Prieeiar  der  BeUgfon  mei- 
Hene  unter  den  Ungehfldeten  die  aufgeldttfteiten  und  gebiU 
detsten  ihrer  Zeitgeuosson  sind.  Hei  ihnen  ist  daher  die  ein« 
zige  bereite  vorhandene  Kennt nils  verborgen. 

Zeagaii  aiiid  imm  die  MorgenlUndiecbea  Staaten  ifiit  ai- 
lea  Geeduelite.  In  ^eea  bestandea  die  Brieetmrkmt^Mf 
die  meislen»  den  Grund  zur  Bildung  der  Völker  legten. 
Daher  war  ihr  erster |  ursprünglicher  Zustand  ganz  kirch^ 
li«h  and  rellgiday  aad  es  war  folgenden  Jahrhunderten, 
toinriunal  aaeh  andara  JNatiaaen,  anibehidten,  dieeen  kirch* 
Heben  Zuatand  d^li  dnen  pditiffehea  a^  ereetaen»  Sa 
icheint  es  auch  mit  den  Druiden  der  Franken  der  Fall  ge* 
Wesen  zu  aeja,  ao  wie  bei  andern  Germanischen  ^Stammen. 

Niehl  «Bdera  veriiielt  ea  aieh  mit  den  barbarlechea 
VHIkem  Ewrapa^e»  Aaek  hier  war  ein  Prieateretand ,  aber 
ganz  auf  Europäische  Weise  eingerichtet  und  den  Grnnd- 
bestirainungen  des  Christenthums  gemäfs  geordnet.  Hatte 
<loch  schon  früh  das  Christenthuai  die  Idee  einer  JürcAe 
(eeebeiuj  aafgenomami,  als  «iaer  gaaehlesienen,  im  Staate 
verhaadeiieii  Cfeeelladialt»  Sehoa  Mh  htttle  maa,  beeondera 
aus  (If^iu  Moi^idande,  vou  den  Juden,  die  Idee  eine^  Clen^^f^ 
oder  einer  Geiuilichkeil  entlehnt,  deren  Glieder  üich  als 
einea  beaoiidern  Orden  ^  als  einen  geseUossenen  Stund 
(aiibt  gana  angleich  den  Prieetarkasten  der  Orienlaien) 
betrachteten,  den  Leviten^  den  FHe^tern  und  dem  Hohen- 
priesicr  entsprachen  und  sich  von  dem  Volke  oder  den 
Laien  (LaieiJ  unierschiedeu»   Diese  ihrem  Ursprünge  nach 
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et|^nflich  mehr  Orienialische  als  Christliche  Idee  war  durch 
die  Morgeoländisch- Griechische  Kirche  der  Abendländisch- 
Latainischen  überliefert  wordeD,  vod  hatte  sieh  hieff,  besonT 
ders  m  Rom,  in  ihrtr  gaiii«iL  *  Aasilahnting  eatwiokeil» 
Schon  hatte  man  die  Verreehte,  Pfliehlen»  Freiheiten  und 
Auszeicbniingen  der  Jüdi:ichen  Priester  und  Leviten  auf  die 
Christliche  Geistlichkeit  übergetragen,  zu  einer  Zeit,  als  des 
Oatan  .sich  d#m  Westen  mittheiite»  aki  banonders  Aiexan* 
drien  der  allgemeinn  Sammelplais  des  Onenta  nnd  Griechan- 
)ands  war.  Schon  erhob  mau  den  PrieBternamen,  und  vef^ 
derbte  dadurch  da«  Christenlhum.  Schon  hatte  Constan^ 
tios  und  .seiner  iVachfolger  Politik  die  Christliohe  Keligion 
inr  Staafaraligioin  erbeben  nnd  eine  ^taatasaeha  ans  ihr  ga« 
macht«    Schon  tdagea  die  fiiaehdfe  und  Patriareben  (wie 

ganz  ungleich  den  Aellesten  und  Aufsehern  der  ApostoU- 
.  sehen  Zeiti)  von  Ehrenstelle  zu  Ehrensteiie,  von  Ansehen 
au  Ansehen.  Unter  allen  diesen  Umständen  nun  gründete 
aich  die  Kirehe  ala  die  aUainseUgmaeheade ,  i^a  die  heilige 
Mutter  >  bei  welcher  allein  Heil  an  erlangen  gey«  Doch 
es  wurde  diese  ursprünglich  Moigenländische  Idee  bc* 
sonders  in  der  Abendländischen  Kirche,  in  Africa  sowohl 
ala  in  Italien  entwickelt.  Da  fand  sie  nicht  allein  xit 
CarthagO}  sondern  Toraüglich  au  Rem  den  Mitielpnnct,  tor 
wo  sie  in  die  westliche  Welt  fiberging.  Kirche  und  Geüi- 
lichkeit  wurden  da  verbunden^  und^  was  man  aus  dem 
Orient  und  aus  Griechenland  herübergenonimen  hatte,  wurde 
durch  den  Geist  der  Herrschsucht  und  Wekberrachaft  der 
alten  Römer  beseelt,  stützte  steh  aber  auch  zugleich  auf  die 
Entwickelung  der  Lehrbesiimniungeu ,  Lesonders  des  Lehr« 
Satzes  von  der  KircJ^,  —  »So  entstand  die  Lateinische  Kirche 
und  die  Hierarchie  Mom9$  so  der  liömiiche^  Cleru»  oder 
eine  Geistlichkeit,  wie  sie  zu  Alexandrien  nuamer  geweste 
war,  wie  sie  zu  Constantinopel ,  wo  auch  Romer  wohnteDj 
zwar  zu  sejn  trachieie^  aber  nimmer  hatte  werden  können, 
sondern,  wie  Rom  allein  sie  aufzustellen  vermochte.  Nicht,  wie 
Tor  Alters  im  Morgenlande,  wirkte  sie  hier  auf  ein  bi^toii^ 
äeres  Volk,  nein^  sie  zog  sich  keine  aadern  Grenzen^  als  d|e 
des  Christenthums  selbst.  iSic  reichte  w  eiter,  aLs  die  Römischen 
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Waffeo,  da  sie  sich  für  alle  Völker  im  Westen  und  Norden 
Ton  Europa  eignete,  nnd  sogar^  obwohl  vergehlieh,  an* 
wellen   bis   in   dessen  Osdinder  darchsfidringen  sachte« 

tini  üble  die  Christliche  Priestersladt,  liom,  einen  solchen 
Eitiflufs  auf  die  nördlichen  Völker  aus,  nnd  hier,  in  der 
allen  Weltstadt^  jetst  der  Priesterstadt,  war  nun  der  Mittel« 
ponel  der  Nenenropftischen  Christenwelt  gegründet«  —  So 
verleugnete  sich  der  Character  der  alten  Römer  auch  in  dem 
Christlichen  Rom  nicht;  und  \vAtte  das  frühere  Rom  nicht 
Termocht,  die  Völker  durch  ein  Band  mit  sich  zn  Terbinden, 
10  tbat  diefs  das  verjnngte  Rom  mr  Zelt  des  Friedens  dnioh 
das  Band  des  Christenthnms. 

Hieraus  läfst  es  sich  denn  genugsam  erklären,  wie  es  ge« 
kommen,  dafs  dem  Römischen  Bischof  eine  ausgebreitetere 
Macht  an  Theil  geworden  Ist,  als  einem  ^er  Morgeoländiachen 
Patriarchen»  Der  Grand  davon  Hegt  niieht  alldn  in  snflUIigen 
Umständen  ,  sondern  einmal  in  Rom  selbst  und  dann  in  den 
Europäischen  Völkern.  Während  Alexandrien  und  Antio- 
chien allmäiig  dahin  achwanden ,  sogleich  mit  den  Völkern, 
denen  diese  Patriarchate  angehörten^  nnd  endlich  yor  den 
Sarasenen  erlagen;  während  der  Patriareh  von  Constantino- 
pel,  durch  den  Byzantinischen  Kaiser  beschattet,  und  das 
Griechische  Volk  zwar  bestanden  f  aber  keine  politische 
Qröfse  noch  Glans  xeigen  konnten :  da  trat  Rom  anf ,  nicht 
allein  im  Beaitse  deraelben  Vorrechte  9  die  auch  anderawo 
galten,  sondern,  von  der  Herrschsucht  der  alten  Römer  beseelt, 
strebte  es,  diese  Vorrechte  in  Allem  und  bei  jeder  Gelegenl^lt 
anazubreiten  und  über  die  Patriarchen  ^u  herrachen« 
Von  da  an  mnlaten  Alexandrien  nnd  Antiochien,  nnter 
mehr  abgelebten .  Völkern  gegründet,  allmölig  abnehmen, 
und  nnr  Constantinopel  war  eine  kräftigere  Nebenbuhlerin. 
Doch  auch  dieses  hatte  keinesweges  ein  solches  geräumiges 
Gebiet  vor  sich«  Jedenfalls  trat  Rom  im  Bunde  mit  einem 
neuen  Menschengeschlechte  auf»  Nicht  aHein  die  Lateinische 
Kirche  lag  vor  ihm  oß'en,  sondern  auch  das  Gerraanische 
Europa;  die  ganze  »Schaar  neugebildeter  Völker»  welche  " 
der  Leitung  bedurften;  nicht,  wie  im  Morgenlande,  eine 
abgelebte,  sondern  eine  sich  entwickelnde  Menschheit«  Eine 
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glänzendere  Bahn  fiir  eine  herrtchiHchtige  Kirche  ward  sel- 
ten eröffnet.  Von  lloni  aus  verhreKcit-  rIcIi  die  Kirche  anl- 
wärtg  durch  Fjiropa;  von  dieser  Weltgtadt  gingen  die  2Seiid- 
boten  des  Glaubens  ans^  nnd  dnrchkreazten  Enropa,  nm  et'ne 
Lehre,  eiueu  Glauben ,  einen  Colttts»  ein  Kircheoregiment 
durch  t'^lle  Länder  zu  begründen. 

So  bestand  denn  wirklich  schon  ein  MiUelpunet  der 
V«einigang  fnr  die  Völker,  welcher  Ton  Koni  ausging,  und 
swar  in  der  Religion,  der  sie  anhingen,  nnd  im  Kirchenre- 
giinente.  W  ie  jedoch  das  Christenthum  die  Volker  verbindef, 
sehen  wir  schon  im  FränUiächen  und  in  andern  Heichcn. 
Da  war  die  Annahme  der  Christlichen  Religion,  nnd  zwar  des 
Katholischen  Glaubens ,  das  grofse  Mietet  zur  Vereinigung 
der  Gallier  mit  den  Franken,  der  Spanler  mit  den  Sneven  nnd 
Westgothen,  der  Gerniimen  mit  dtn  Aleniaiuj»n.  \on  nun 
an  waren  die  Eiauohner  eines  jeden  dieser  Länder  aiclit 
mehr  durch  Interesse  nnd  Zweck  geth^ilt,  sondern  konnten, 
nnter  einer  Regierung  nnd  durch  ein*«  Kirche  geleitet,  nach 
innerer  Einigung  sUeben.  —  Hier  wieder  lehrt  uns  die 
Geschichte,  dieser  Zeuge  der  Wahrheit,  wie  wichtig  es  für 
wahre  Volks  Vereinigung  sey,  dafs  ein  religiöses  Interesse 
die  Uaupttheile  ejiner  nnd  derselben  Nation  verbinde* 

§  7. 

Ver  Stärkung  dieses  Bandes  durch  JFortpfla  U" 
zung  des  Christ  liehen  und  Katholischen 
m  Giauiem, 

Wenn  auch  Rom  sonach  seiner  Eigenthümlichkeit  gem:ifs 
geeignet  war ,  als  Priesterstadt  einen  gemeinschaftlichen  Mit- 
teipnnct  der  Völker  darzustellen,  so  setzten  sich  doch  seiner 
allgemeinen  Wirksamkeit  noch  viele  Hindernisse  entgegen. 
Es  konnte  die  Volker  verbinden,  als  das  Christenthuni 
als  ein  Cenieingiit  allen  zugleich  angehörte.  In  diesem 
einen  Mitteipnncte  begegneten  sie  einander  bei  aller  Ver«^ 
sehiedenheit  des  biirgerlicben ,  politischen  und  kriegerischen 
Strebens.  Allein  so  lange  noch  in  Spanien  unler  den  West- 
gothen, SO  wie  unter  den  Longobarden  in  Italien,  der  Aria-- 
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Dismiis  galt,  während  die  KathoUsolie  Kirche  in  Gallien  und 
unter  den  Römern  herrschte;  so  lange  noch  anderwärts,  jeii^ 
seit  des  Rheins  und  der  Denan,  das  Ueidenthnm  seine  Ver- 
ehrer fand:  so  lange  waren  die  Vollcer  noch  nicht  mit  einander' 
Terbnnden,  sondern  vielmehr  feindlich  sich  gegenüber  gestellf« 
Dieses  Band  unifafste  damals  nur  noch  die  V  ulker,  welche  za 
dem  Christlich-Katholischen  Glauben  gebracht  waren.  I^och 
auch  dieses  Hindernib  wurde  in  diesem  Zeitranme  hinweg« 
und  Rom  ward  mehr  und  mehr  das  Band  der  Völker, 
sowohl  durch  die  Fortpflanzung  des  Katholischen  Glauhenn 
nnfer  Arianüchen  ChrüteHj  als  besonders  durch  die  de$ 
CkriMienihumf  unter  heidnüchem  Völkern^  so  wie  nicht  min« 
dw  durch  die  Errichlung  von  BütiUmerm  und  Kiötter», 
vorzüglich  durch  Synoden  und  Kirchen vei Sammlungen  unter 
ihnen.  Ein  Blick,  auf  diese  Fortpflanzung  gerichtet,  wird  uns 
JSolches  lehren. 

Momi  Einflufg  mir  also  Hektbar  in  der  Fortpflanzung 
iet  Katholüeken  Gluuleni  ut^er  jfrianiieken  Völkern. 
Rom  befand  sich  da  in  der  Mitte  seines  ausgedehnten  Ge- 
bietes, und  pflanzte  von  da  aus  seine  Kirchenform  und  sei-> 
nen  Kirchenglanben  fort*  So  wurde  der  Arianische  Glaube 
durch  die  Westgothen  aus  Spanien  verbannt,  unter  Ree- 
cared  (585),  und  der  Katholische  daselbst  durch  Kirchen- 
msammlungen  gegründet,  obschon  die  Ueberbieibsel  des 
mtem  dort  noch  lange  Torhanden  waren*  Sowohl  das  pott- 
tische Interesse  des  Königs  an  der  Vereinigung  seiner  Untei^ 
thanen,  als  die  Katholischen  Bischöfe  von  Altspanien  m5* 
gen  dazu  mitgewirkt  haben.  Eben  so  wurde  durch  die  Sorge 
Gregors  des  Grolsen  und  die  Bemühungen  Augu* 
stine  und  seiner  40  Mdnche  die  Heptairehie  der  Angel" 
iaeheen  an  die  Römische  Kirche  gefesselt  (579— 67S),  wie 
Solches  schon  früher  durch  Columban  unter  den  Schotten 
bewerkstelliget  worden  war  (565).  Auch  in  der  Nachbar* 
idwft  des  Päpstlichen  Stuhles  wurden  die  gegen  Rom  feind- 
lich gesinnten  Arianischen  Loogobatden  (568)  später  (671) 
demselben  unterworfen. 

Durch  diesen  Einflufs  wurde  denn  in  S^nien,  Frank« 
leicb,  Italien  9  Bhtanaien^  d*  i.  im  Lateinischen  Europa, 
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eine  Religion,  ei»  Bekenntnis,  eä»  Cnltue,  eilii  Ktrcheafegi-» 

ment  und  eine  Hierarchie  gegründet 

Aber  noch  eine  neue  Bahn  wnrde  dem  Christenihinne 
geöfinet,  als  es  iiach  dem  Germanüchen  Europa  durch« 
drang,  und  bU  tu  die  Binnenländer  von  DemiicAiatul  nntar 
Ben  heidnischen  Völkern  fortgepflanst  worde;  und  wenn 
irgendwo,  so  zeigt  sich  hier  vorKiiglich  der  Einilofs  der 
Pliesterstadt,  der  Romischen  Geisllii  hkeit  wirksam. 

Bis  hierher  jedoch  schien  sich  das  Christenthum  am 
Rheine  abzngrenjren ;  jeneeit  diese«  Strömet  heirschta  dag 
Heldenthnm.  Die  früheren  Christen,  die  es  Toa  RAmem  oder 
Gothen  empfangen  halten,  waren  bei  der  Ueberströmung  der 
Barbaren  verschwunden,  und  nnr  hier  und  da  findet  man  die 
geringen  Ueberbleibsel  des  früheren  Cbristenthums«  In  dieser 
Zeit  aber  wirkte  nicht  so  sehr  das  kdoigUehe  Beiipiel,  viel 
weniger  der  Einflnfs  bestehender  Bischöfe;  sondern  nach  den 
Ländern,  wo  das  Christenthuni  fremd  war,  dahin  zogen  die 
Sendboten.  Wohin  entweder  Frankreich,  oder  vornehmlich 
England  f  die  Mntter  alles  Grofseo  in  der  nenern  Enropäi- 
«ehen  Geschichte,  oder  Irland  seine  Mdntdie  anssandte,  da 
waren  sie  mit  Empfehlnngsschreiben  von  Rom  versehen« 
So  zog  Columban,  der  liekehrer  der  Scbotien ,  zu  den 
Alemannen  an  die  Grenzen  von  Helvelien;  so  iSiegbert 
m  den  Helvetiern;  andere  nach  Baiern  nod  den  nmliegen- 
den  Ländern. 

Nach  und  nach  aber  schien  Rom  steh  eifriger  der  Fort- 
pflanzung sf  iner  Sacbe  unter  den  Heiden  anzunehmen,  vorzüg- 
lich mitteist  der  Angelsachsen.  Aofser  andern  Sendboten  wirkten 
Kilian  unter  den  Thüringern  Wilfrid,  Wigbert 

und  vor  allen  Wiilebrord  (676,  696)  anter  den  Frieeen^ 
bei  denen  der  letztere  als  Bisehof  in  Utrecht  thfttig  war^  bis 
endlich  der  grofse  Apostel  der  Deutschen,  der  eifrige  Bo  ni- 
facius,  auftrat  (707 j«  llikiet  dAuUeae»  w^kilhUrtngeru,  bis 
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io  die  tiefsten  Willder,  die  bis  jetxt  dem  Lichte  des  Cbiisten- 
ilmme  vnzagäiigUch  gewesen,  so  wie  unter  den  Baiern  und 
Friesen  ^  pflanzte  er  sowohl  die  Lehre  des  Evangeliums, 
als  auch  treue  Anhünglichkeit  gegen  den  Römischen  Stuld* 
£r  haaptsächlich  gründete  die  Dentsche  Kirche^  die  auch  ihi^ 
Stiftang  von  ihm  ableitet  2^). 

Auf  diese  \\  eise  nun  wurde  für  Rom  ein  neues  Gebiet 
erschlossen  und  ein  grofser  Tbeil  Europas  mit  ihm  verbun- 
den. Vorzüglich  aber  wurde  ^iese  Vereioigung  unter  9p 
vielen  Völlcern  bewirkt,  als  überall  BüiAfUner  und  Kloiier 
anfgericblet  und  dadurch  ^  dai  Band  mit  dem  Römischen 
hnvhuf  verstärkt  wurde.  Die  früher  au  dem  Rheine  vor- 
handenen Bisthiimer  von  Cöin  bis  Constanz,  in  ColUj  WormSy 
Mainz  ^  Sirqf$kttrg  and  CoMtanz  errichtet,  später  vielieicht 
smtdrt,  scheinen  doch  die  su  Chlodowigs  Zeit  nnd  bei 
ibeiiiem  Siege  über  die  Alemannen  gegründet  gewesen  zu 
sejn.  Denn  auch  jetzt  war  es  die  erste  Sorge  dieser  Pre* 
diger  des  fivangdiums,  überall  Bisthümer  sa  stiften.  Be* 
eonders  war  Bonifacins  als  Päpstlicher  Legat  der  GrSnder 
so  vieler  Bisthümer  in  den  Ländern ,  die  er  mit  der  Chri- 
stenheit und  mit  Rom  verband.  So  erhoben  sich  in  Baiern 
die  Bisthümer  von  Salzburg,  FreüiMgejt^  Itegensburg^  Fat'^ 
Hat  9  unter  den  Ostfranken,  Hessen  nnd  Thüringern  die  Toa 
Würzhurg^  Eiekitädt^  Bamberg,  Er/uri,  so  wie  andere  in 
andern  Ländern^  während  3fatnz,  Ciiin  uud  Utrecht  als 
Erzbisthümer  aufgerichtet  wurden  ^^j. 

Ueberdiefs  erhoben  sich  durch  ihre  vereinigten  Bemü« 
hungen  in  allen  vorgenannfen  Ländern  Kiötier^  als  eben 
so  viele  Pflanzstätten  des  Christentliums,  von  denen  aus 
die  Römische  Geistlichkeit  mit  gröfserent  Erfolge  wirken 
konnte.  Dasa  dienten  ihr  besonders  die  Sifuode»  oder  Kir- 
cheaversammlnngettf  welche  in  Spanien  nnd  andern  Ländern 


27)  Beionderi  sind  hier  Bo&ifscii  Bj^ütM  (Mogimt  1005)  von 
Bd*ng,  Die  Quellen  für  «llei«  Periode  Andel  mui  genes  »Dgegeben  bei 
Cieeeler,  Lthrh.  A  Mirtikmgueh.        l.iUth.  8. 15f.  (S.  Anft.a.17/0 

2S)  Siehe  Schmidf,  ftamihueh  der  chrhiUchen  KirchengetehichtefW , 
6  fi.  ji  ff.^  uud  Uber  die  QueUea  ä.  1^.  (2.  AuA.  S.  d  fif.  12  ff.  u.  18). 
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Schoo  früh  eingeführt  wurden,  so  wie  auch  unter  Bonifacius 
die  ersten  Deutschen  Cloncitien  (seit  741)  Statt  fanden,  wel- 
che die  Deutsche  Kirche  feierlich  an  Rom  ketteten.  Und 
hier  finden  wir  denn  in  der  Kirchengescliichte  der  neuera 
Völker  denselhen  Einfiufs  der  Concilien,  der  schon  in  dea 
ersten  Jahrhunderten  bemerkt  wird  ^^). 

Bei  aller  Verschiedenheit  der  Lebensart,  der  Sitten  aod 
Gewohnheiten,  die  nnter  diesen  Tielen  und  maaniehfaltigeii 
Völkern  herrschten,  gab  es  denn  doch  einen  Mitteipnnct,  in 
welchem  sie  einander  beger^neten«  £s  war  in  dem  Haupt- 
puncte,  der  für  Alte  galt,  für  Fürsten  und  Unterthanen,  für 
Eltern  und  Kinder,  in  dem  der  Religion.  Sie  hatten  sich 
ja  alle  von  der  Vielgötterei  zum  Monotheismus  gekelirt; 
sie  bekannten  ja  alle  einen  Gott  und  Vater,  einen  £rlö* 
ser;  sie  hatten  ja  einerlei  Kirchengebrftuche  und  Cuitus, 
ein  Kirchenregiment;  sie  liatten  ja  alle  einen  Oberbisefaof« 
Dadurch  hatte  der  Bischof  unter  den  Franken  schon  üe- 
rührungspuncte  mit  dem  der  Burgunder^  der  Alemannen,  und 
LongobardeUy  und  der  Mitlelpunct  aller  war  der  Hömische 
Stuhl«  Solcher  Art  war  das  sittlich-religiös-kirchliche  Band, 
das  alle  diese  Vdlker  umschlang. 

Gewifs,  dieses  Alles  mufste  mehr,  ak  irgend  etwas 
Anderes y  günstig  auf  die  Entwickelung  der  Völker  wirken. 
Wenden  wir  hierauf  unsere  Aufmerksamkeit. 

§  8. 

Die  Ckriitliehe  Kirche  al9  Bildung9miite  i 

der  Europäer. 

Waren  In  der  Torigen  Perlode  die  V5lker  nicht  reif^ 
den   durchaus   sittlichen   Einflufs   des   Christenthums  zu 

empiinden,  so  fühlten  sie  auch  jetzt  noch  keinesweges,  wel- 
cher Art  das  Christenthum  war,  und  wir  fragen  deshalb  sa« 
ersti  wie  dasselbe  ein  Mittel  der  Bildung  seyn  konntet 

Es  wurde  ein  solches  damals  eben  nicht  durch  die  er« 
habenen  Lehren  des  Christenthums,  nicht  durch  die  pi5tz« 


.  30)  SsrtshciiSi  CpmHi,  Gemaniae,  —  Broef,  I.  170  ff. 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


und  duis  Christenthum  im  Mittelalter«  103 


liehe  Cntwickeiutig  df<;  Kiltlicheii  (lefühis  der  Gennanischeii 
Völker,  nicht  durch  die  Biidungsmittei,  die  es  mitbrachte; 
liVenig  richtete  in  dieser  Hiosicht  gewifs  der  AriaDisehe, 
mehr  der  Katholische  Glaube  aus.  Diefs  Alles  war  einem 
fjpätera  Zeiträume  aufbewahrt.  —  Damals  gewährte  es  nur 
ilülfsmittel  zu  geseUschaftiicher,  geistiger  und  politischer 
Entwickeinng* 

Jedenfalls  uberlieferte  es  sngleich  mit  der  Lehre  wdfev 
gefördertpr  Völker  auch  deren  Sitten  und  Künste.  Von  Rom 
aus  brachten  die  Sendboten  die  Siüen,  Gewohnheiten  und 
Bildung  der  Homer  zu  den  Angelsachsen,  Ton  da  unter  die 
Germanen;  diese  Bildung  fand  Aufnahme  in  den  Klöstern 
aod  ging  von  da  unter  die  V'<6lker  aus. 

Alles  ^in^  daher  in  dieser  teriode  von  dem  Christen^ 
ihume,  von  der  iiLirche,  ausy  oder  schlofs  sich  daran,  beson- 
ders Landbau,  StaatsAmde^  Büdun^smüiel,  weil  die  gebil- 
d^ern  Ausländer  oder  die  durch  diese  Gebildeten  den  ro- 
heren Stämmen  die  iilldung  anderer  Völker  überbrachten, 
und  durch  dieses  Ueberge wicht  l^linfiiifs  unter  ihren  Zeitge- 
nossen gewannen.  Dieses  vermochte  kein  Ariaoismus  xn 
bewirken,  sondern  allein  der  Katholische  Glaube,  welcher 
zugleich  Hüifi!»nii(tel  der  üildung  aus  iioia  üherbiachte^  und 
zwar  durch  die 

ßlönche  und  der e n  Ei nf  Infi  a uf  das  V olL 

Aus  diesem  Ciesii'ht>2|)unHe  sind  die  Mvnehe  und  Kloster 
dieser  Zeilen^  nicht  der  unsrigen,  zu  hettachlen.  Mitten  untei: 
den  noch  rohen  und  ungebildeten  jSiämmen  wurden  durch  ge- 
bildetere Ausländer  Klöster  angelegt,  als  die  ersten  Pflanz« 
i  schulen  geistiger,  religiöser  und  gesellscbaftlichei  Bildung. 
Pa  wurden,  als  eine  auserkurne  iMenschencIasse,  die  Erzieher 
ihrer  Zeitgenossen  nach  der  Weise  der  Römer  gebildet» 
Dann  pflanzten  sie  solche  Bildungsanstalten  in  Alemannien 
und  anderswo,  oft  mitten  in  Wäldern  und  Morästen,  an,  und 
rings  um  die  Ivlösler  wurde  der  Landüau  betrieben.  So 
scbufen  die  Henediclinermöuche  die  Moräste  und  Wüsteneien 
Gerroaoiens  in  fruchtbare  Ländereien  um;  und  wenn  diefs 
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während  eiaea  halben  Jahrhunderts  oder  länger  fortgesetzt 
worden  war,  so  rnnftte  es  auf  den  Boden  den  wohlthätig- 
sten  Etnfliifs  ansSben.  Rings  um  die  Kl&ster  aber  siedelten 

sich  die  Völker  an,  und  so  entstanden  Flecken  und  Städte« 
Darum  leiteten  so  viele  Städte,  auch  an  dem  Rheine,  ihren 
Ursprang  aus  den  Zeilen  der  kinfuhrung  des  Christenthams 
her. 

Mit  dem  Landbau  gingen  die  meekaniiehen  Küntte 
gleichen  Schritt,  die  zuerst  von  den  Benedictinermönchen 
getrieben  wurden.  Ueberdiefs  waren  aber  auch  noch  die 
Klöiier  die  triten  ^fianzBckuk»  eine»  mehr  geregelten 
Lebern  in  einer  noÄ  ungeregelten  Getelhehaft*  Da« 
durch  wirkten  sie  auf  die  Sittlichkeit 9  so  lange  sie,  noch 
nicht  durch  die  Reichlhüiiier  verdorben,  keine  Pflanzschulen 
der  Sittenlosigkeit  und  der  L«aster  waren*  Da  gab  es  Regeln^ 
die  in  dem  täglichen  Leben  unbekannt  waren  f  und  wie  sie 
auch  noch  nicht  in  der  grofseren  Gesellschaft  eingeführt 
werden  konnten,  die  aber  doch  die  Bewohner  der  Klöüter 
banden«  Eine  solche  Regel  hatte  jedes  Kloster,  und  über- 
all galt  Benedicts  Kegel.  Schon  der  Ucbergang  zu  einem 
geregelten  Leben,  mochte  die  Hegel  auch  nach  dem  Geiste 
dieser  Zelten  eingerichtet  sejn,  war  ein  Schritt  aur  Bildung. 
Und  diese  Regeln  nahmen  auch  auf  den  sittlichen  Zu- 
stand Rücksicht  Ueberdiels  war  das  Streben  aller 
Mönche  auf  sittliche  Besserung  gerichtet.  Dieses  wurde 
besonders  durch  die  Gelübde  (eota)  der  Mönche  befördert» 
Waren  doch  die  Gelübde  der  Armuth  und  Keuschheit 
strenge,  für  Völker  im  Kindesalter  geschickte  Bildungs- 
mittel, während  die  des  Gehorsams  und  der  unveränderli- 
dien  Wohnung  (obedieniia  et  loci  »tabilitas)  damals  als 
die  elniigen  Mittel  erschienen  ^  diesen  Geist  lebendig  an  er- 
halten. Deshalb  waren  alle  Verrichtungen  der  Mönche  darauf 
berechnet,  und  es  inufsten  in  /ß/ie/i  Zeiten  die  gröisten  Männer 
des  Jahrhunderts  immer  aus  ihnen  hervorgehen.  Sie  waren 
Ihrem  Zeitalter,  wenigstens  bei  den  Germanischen  Völkern» 


dO)  Diese  Regeln  tinden  wir  geMammelt  iti  L.  Holstenii  Codex 
räfttlarmm  moHac/tt*  €i  tirgiuiitu»  inuestn^iarum^  Kum.  lOGl.  3  Voll*  4. 
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TOraus,  und  sie  regten  diesen  Geist  sogar  dergestalt  an» 
didli  derselbe  Yon  ihnen  auf  einige  bessergesinnte  unter  den 
verderbten  tieistlichen  überging,  und  so  die  Kanoniker  ent- 
standen, die  vielleicht  schon  früher  vorhanden  waren,  darch 

Chrodepfang  aber  allgerneinpr  geregelt  und  durch  Carl 
den  Groisen  allgemeiner  eingeführt  wurden.  Ja,  wie  sehr 
die  Mönche  zur  Erw^kung  des  sittlichen  Sinnes  unter  den 
Nationen  beigetragen ,  ergiebt  sich  aus  der  hohen  Achtung, 
welche  sie  durch  den  Rnf  ihrer  Heiligkeit  bei  dein  Volke 
gewannen,  und  welche  in  dem  Maafse  zunahm,  je  nachdem 
das  eine  oder  das  andere  Kloster  mehr  als  andere  za  einem 
solchen  Rufe  gelangte. 

Dieses  mehr  geregelte  Leben  führte  sogleich  auch  zu 
wmemchaftlichen  und  ^eis/i^en  Begekfrfligun^iUy  so  wie 
«a  einem  gleicliartigen  Einflüsse  aui  <iie  Völker,    Auch  da- 
daich  gab  das  Christenthum  Uülfsmitiel  zur  Entwickelung 
der  in  den  Menschen  schlummernden  Keime.   In  den  Klö- 
stern bargen  sich  die  Wissenschaften,  In  so  weit  man  diese 
in  West-  und  Südeuropa  antraf,  und  da  fanden  sie  die 
alleini^ren  Bearbeiter  in  den  Manchen,  welche,  nach  dem 
Liebte  dieser  Zeiten  beurtheilt,  auch  bei  allem  Uebel,  das 
sie  stifteten,  sich  dennoch  hierdurch  grofsenthdUs  verdient 
maditen.   Oder  ist  es  dem  Mensdien  auf  der  ersten  Stufe  des 
Unterrichts  und  der  Hildiing;  nicht  eigen,  nur  von  Andern  an- 
zunehmen und  Andern  nachzuschreiben,  wo   zur  eigenen 
Wirksamkeit  die  Kraft  gebricht  I  Wie  der  Mensch,  so  auch 
die  Volker.  —   In  den  Ktöstem  beschäftigte  man  sich  mit 
Abschreiben,   und  die  Mönche  wnrden  die  Abschreiber  der 
Ramhrhrifien  der  Bibel  sowohl  als  der  Griechischen  und 
Lateinischen  Schrift stelier ,  und  dadurch  die  Bewahrer  der 
Gelehrsamkeit  für  folgende  Jahrhunderte  s^).   Und  die  fiil- 
dangy  welche  sie  von  Aufson  empfingen,  suchten  sie  auf  die 
Eingebornen  der  Länder,  wo  sie  verweilten,  zu  verpflanzen. 
Mit  den  Klöstern  wurden   die  ersten  Schulen  verbunden, 
aU  die  ersten  Erziehungsanstalten  für  Ungebildete.  Es  waren 
die  niedern  Schulen ;  denn  dieser  allein  hatte  man  bisher  bedurft* 


U)  Siebe  Planck  a.  «.  O.  IL  40S— 487. 
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Die  Geiiiliehen  und  deren  Einflufe  auf  den 

Staat. 

So  waren  d«nD  die  Klöster  die  ersten  PflaiusobaleD  ancb 

für  geistige  und  sittliche  Bildung,  für  Sciulljoten,  Geislltche 
und  Bischöfe  geworden,  und  an  die  Mönche  schlössen  »icli 
diese  letzteren  an*  Denn  diese 9  fortan  in  den  Ländern  aus 
den  Mönchen  hervorgegangen ,  übten  sogleich  auf  den  /»o/t- 
tischen  Zustand  den  gröfsten  Einflufs  aui. 

War  doch  hier  das  Ansahen  des  Fürsten  heim  Volke 
mit  der  Sache  der  Hierarchie  und  dadurch  mit  der  Ueiigion 
verbunden«  Kaum  war  dieses  Band  um  die  Völker  ge* 
schlongen,  so  woisten  sich  die  Geistlichen  durch  das  Ueber- 
gewichr  der  Kenntnisse  und  der  Bildung  uothwendig  zu 
machen,  und  die  Fürsten  hesonders  bemerkten  bald,  dafs 
dieses  Band  stärker  und  unverletzlicher  erschien,  als  jedes 
andere,  das  von  äuieerem  Ansehen  entlehnt  ward.  Bei  dem 
letzteren  bemerkten  die  Nationen  bald,  dafs  sie  gehorchen 
mnjsfen^  hier  wollten  sie  es  gern  thun.  Denn  politisches 
Ansehen  wirkt  auf  Uehorsam,  religiöses  Ansehen  auch  auf 
Ueberzeugungy  da  es  auf  der  £hrfnrcht  vor  Beligion  und 
Geistlichkeit  beruht.  Darum  schlössen  unter  den  Franken 
und  Germanen  die  Fürsten  sich  an  die  Priester  und  Bischöfe 
an.  Ohne  diese  thaten  sie  Nichts,  und  wo  sie  ihr  Ansehen 
befestigen  wollten,  trachteten  sie,  dasselbe  durch  prie^ 
sterlichea  und  bischöflichea  Ansehen  su  bekräftigen.  Denn 
durch  die  Beligion  befestiget,  entlehnten  die  Fürsten  von  ihr 
auch  Stütze  und  Stärke.  Darum  gebrauchten  sie  die  Weihe 
der  Beligion,  wovon  Ueecared  in  Spanien  das  erste  ßei- 
spiel  gab,  welches  bald  von  Andern  (ach!  noch  in  unserer 
Zeit)  befolgt  wurde,  um  durch  das  heilige  Salböl  sich  den 
Segen  des  Himmels  zu  versichern,  und  durch  dieses  reli- 
giöse Ansehen  ihre  Widersacher  zum  Schweigen  zu  bring;en. 
Wurden  so  die  Könige  Gesalbte  Gottet^  so  schienen  da- 
durch ihre  Rathschläge  in  den  Augen  des  abergläubischen 
Volkes  ein  heiliges  Ansehen  zu  erhahen.  Suchte  mau  doch 
vergebens  in  jenen  Ztiiten  einen  kräftigem  Zaum  und  Zügel 
der  Völker,  als  religiöses  und  kirchliches  einsehen  war.  Davor 
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beugte  sich  aach,  wer  gegen  den  Fürsten  und  dessen  RSthe 

sich  auflehnte,  und  dadurch  allein  wurde  der  Unbermuth  un- 
gebildeter, kriegerischer  JXationeD)  die  auf  Eroberung  begierig^ 
anf  Verheerung  ausgelernt  waren,  gesähmt  und  bezwungen. 
Welche  Wirkung  inufste  diele  nicht  in  dem  neuen  Fränki- 
schen ileiche  haben!  Ohne  dieses  iiand  gab  es  oft  V  efwirrung, 
Unordnung,  Aufstand;  dieses  allein  bewirkle  Vereinigung 
iiBter  den  Völkern,  wenigstens  ward  nur  dadurch  Rom  in 
diesen  Zeiten  der  Rohheit  der  Mittelpunet  der  Riidung  für 
Europa. 

Wohlthätig  wirkte  das  Christenthuni  vorzüglich  durch 
seinen  Einfluf*  a^f  die  Leitung  der  Völker.    Waren  die 
Bischöfe  nicht  allein  in  Constantins  Reiche 9  sondern 
mehr  noch  bei  den  Neueuropäisehen  Völkern  die  Freunde 
und  Rathgeber  der  Fürsten,  mit  denen  sie  vertraut  uingin« 
gen:  so  gewannen  sie  dadurch  keinen  geringen  Einäuis  auf 
die  Leitung  der  Staatssachen.   Sie  wurden  in  Ehre  und 
Ansehen,  auch  im  Staate,  über  die  ansehnlidisten  Beamten 
gestellt.    Die  Geistlichkeit  trat  als  Stand  auf,   neben  den 
Edlen  und  Freien.    Die  Kirchenversammluugen  ^    die  im 
Fränkischen  Reiche  gehalten  wurden,  entschieden  über  die 
wichtigsten  Sachen  des  Reiches,  und  sie  wurden  von  den  Bi-> 
sch5fen  gel^t.  Hier  steht  wieder  ein  Bonif  aeius  an  der 
Spitze.  —    Aber  auch  vom  sechsten  Jahrhundert  an  trifft 
isan  sie  als  Lenker  der  Volksvenammlungen  (Convente)^ 
wo  für  Neuenropa  so  Viel  beschlossen  wurde,  so  dafs  sie 
daselbst  sogar  vor  den  Henogen  und  Grafen  vorkommen, 
zuerst  in  Spanien,  später  in  England  und  Fiankreich.  Da- 
her rührt  es,  dais  sie  auf  die  Wahl  der  Könige  einen  sol- 
chen £inflafs  ausübten,   dafs  man  durch  iliren  mächtigen 
Einflnb  andere  Staatsparteien  uberwinden  konnte.  Man  sah 
diefs  in  Spanien  schon  633,  in  England  785,  und  früher  in 
Frankreich,  als  Pipin  752  durch  sie  den  Frankischen  Thron 
bestieg.  —    Wohhhätig  nun  nennen  wir  im  Allgemeinen 
diesen  Einiiufs,  da  sie  an  Verstand,  Kenntniis  und  Urtheii 
ihre  Zeitgenossen  überflügelten:  welches  sich  besonders  in 
der  Gesetzgebung  der  Völker  kuud  gab» 
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Ist  doch  die  Gegetz^ehung  ein  geeignetes  Hülfsmfttel 
zur  EntwickeluDg  der  Völker;  und  hatten  dieselbea  schua 
Drüher  ihre  eigene  Gesetzgebang  ,  so  wurde  dieselbe  durch 
das  Christenthnm  yerbessert,  und  zur  B€if9rdermng  der 
Sitl/ichkeit  angewendet.  In  den  neuen  Christen  Staaten 
waren  die  Geistlichen  die  Gesetzgeber;  und  da  viele  heidni- 
sche Gebräuche  mit  der  Lehre  des  Christenihums  im  Wider- 
spruche standen^  so  ward  eine  anders  eingerichtete  Gesetsge- 
bnng  erfordert)  welche  nach  den  Vorschriften  des  Evangeliums 
zur  Beförderung  der  Menst lilichLeit  und  Sittlichkeit  diente. 
hin  Beispiel  möge  genügen.  Bonifacius  war  auch  hier 
der  Sittenverbesserer  der  Dentschen.  Jedenfalls  muiste  auf 
den  Sclavenstand  und  die  denselben  betreifenden  Gesetse  eine 
Lehre  wohlthätig  wirken,  welche  anf  die  Gleichheit  aller  Men- 
schen hinwies.  Deshalb  suchte  ßonifacius  den  Grausamkei- 
ten zu  wehren^  die  aus  dem  Heidenthume  entsprangen,  wie 
dem  Verkaufe  der  Sdaven  zu  Opfern  für  die  Heiden,  nnd  so 
viele  andere  heidnische  Gebräuche  abzuschaffen '^)* 

Dieser  Einllufs  ward  durch  solche  kirchliche  Satznn- 
gen  erhöhet,  die  auch  durch  den  Kichter  bestimmt  wurden. 
Die  Gesetze  in  Betreff  der  strengeren  Sonntagsfeier  (so  nÖ- 
thig  für  solche  Völker  zur  Erweckung  des  sittlichen  Sinnesl) 
bei  Strafe  von  Geldbufsen,  so  wie  die  körperlich  strafialligen 
Missethaten  wurden  vornehmlich  durch  die  Kirchenversamm- 
lungen, gewils  durch  den  üänJlufs  des  Christenthums  aufge- 
stellt« Durch  die  Geistlichen  empfingen  die  Völker  die  Satzun- 
gen des  Römischen  Rechts.  Dadurch  theilten  Rom  und  Italien 
ihre  Fortschritte  in  der  Rechtspflege  Deutschland  mit.  — 
So  traten  die  Geistlichen  als  Oberrichler  auf,  an  die  man 
in  bärgerlichen  Sachen  appeiiiren  konnte;  ihr  Zufiuchtsreoht 
(jfui  asyli) ,  nach  welchem  man  in  die  Kirchen  als  Sicher- 
heitsorte fliehen  durfte,  ihr  gesetzlicher  Einflufs  auf  viele 
bürgerliche  Handlungen ,  wie  auf  das  lieirathen ,  auf  das 
Ausfertigen  der  Testamente :  dieses  Alles  beforderte  eine 
ordentliche  Gesetzgebung  nnd  brachte  Gleichgesinntbelt  in 


82)  Planck  a.a.O.,  II.  SSS— 102«  —  Siekkora  a.  a.  O.,  i.  4  ir. 
—  Broet,  1«  182 -«211. 
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den  Staat.  —  Und  wie  sohr  mufste  (loch  im  Allgemeinen  die 
Lehre,  welche  den  sittlichen  HedUrfnissen  der  Menschen 
Cjenüge  leistet,  auch  unter  roheren  Formen  bei  roheren 
Menschen  etwas  Hoheresi  als  was  Bildnng  ist^  Etwas^  was 
auf  die  Entwickelnng  der  Völker,  die  aas  Menschen,  aas 
Ternünftigen  und  sittlichen  Wesen,  nicht  aus  Maschinen 
bestehen^  wirken  niuiite,  nämlich  dag  sittliche  Gefühl  wecken« 
DajEu  fährten  in  jenen  Zeiten  die  Verordnungen  des  nicht 
weniger  hierarchischen  Bonifa  eins  nnd  Anderer.  — 
Eben  so  war  es  erst  die  Kirche,  die  anf  sittliche  Verge- 
hangen Strafen  setzte,  und  zwar  nicht  kirchliche  aHein, 
sondern  auch  dem  Zustande  des  SüüdLrs  angemessene  Geld- 
bafsen ;  die  besonders  durch  die  ßHekie  sittlichen  Mutzen 
unter  Dogebildeten  besweckte^  uikl  iberdiels  sieh  des  Christ- 
lichen IJanncs,  als  des  letzten  Mittels  zur  Bildung  dir 
Sitten,  bediente.  Und  die  Geschichte  hat  bezeugt,  wie  sehr 
das  Christenthum  auf  die  Abschatiung  einer  sclavischen 
Oienstbarkeit  in  £uropa  und  zur  Beförderung  der  Freiheit 
gewirkt  hat,  sowohl  durch  die  Lehre  von  der  allgemeinen 
Gleichheil  der  Menschen,  als  durch  die  Aufnahme  TOn 
Dienstbaren  in  die  Geistlichkeit.  Dadurch  nun  wirkte  es 
kräftig  auf  die  gesellschaftliche  Entwickelung,  die  unter 
Sclaven  nicht  bestehen  kann. 

Wie  war  es  anders  möglich,  als  dafs  alle  diese  Mittel 
bei  diesem  Zustaude  der  Gesellschaft  sittlichen  Sinn  in  den 
Völkern  erwecken  mufstenl  £s  war  der  Anfang  des  sittli- 
chen Lehens  der  Nationen,  welcher  sich  in  dem  kircfaüchen 
Znstande  Neneuropa*s  oflfenbarte. 

Die  Kirehe»$prache. 

Schlof  s  sich  auf  diese  Weise  Alles  im  Staate  an  die  Religion 
an,  so  wurde  auch  die  Kireienspraehef  die  Lateinische  näm*» 
lieh,  den  Völkern  Germanischen  Siainmes  überliefert.  Denn  da 
die  Sprachen  auf  denZustand  derXationen  den  grufsten  Einfluf« 
äolisern,  so  müfste  ja  die  aus  der  verschiedenen  Abkunft  und 
der  ursprünglichen  Lebensart  der  Stämme  henrorgegangene 
Verschiedenheit  der  Hundarten  nacbtheilig  auf  dieVereini^un  <^ 
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gewirkt  haben.  —  Allein  anch  hier  «nchte  die  Hierarcbl« 

211  herrschen  und  ihre  Macht  überall  in  den  Reichen  zu 
befebtigen.  Dazu  wandte  sie  das  kräfiige  IIüHsmitlel  der 
Sprache  an.  Zwar  sprach  jeder  der  Stämme  seine  eigene 
Sprache:  aber  das  allgemeine  Band  gab)  nach  in  der  Aus* 
Übung  von  Religion  und  Kirchendienst,  Hne  Sprache,  die 
Sprache  RoriiS.  An  den  AltHren  und  bei  ilen  heiligen  Ceri» 
inonieen  hörte  man  die  Lateinische  Sprache  anwenden,  ood 
hierdurch  wurden  alle  Chrigten  nnter  einander  und  aneh  mit 
Rom  verbunden«   Diefs  gab  Einheit. 

Es  waren  ferner  die  Diener  der  Refigion,  welche  diese 
ihre  Sprache  weiter  au  das  Volk  überliejerlen.  Da  fast  nur 
die  Mönche  und  Geistlichen  schreiben  konnten,  und  sie  allein 
Schriften  in  der  Sprache  Latiums  lasen:  so  wurde  die  Kirchen* 
spräche  gar  bald  die  einzige  Schriftsprache  der  neuern  Völker, 
%vährend  die  Muttersprache  die  Sprache  des  täs^Hchen  Lebens 
blieb.  Auf  diese  Weise  verstanden  die  Geistlichen  der  ver- 
schiedenen Länder  einander,  und  die  Einheit  unter  den  Völkern 
ward  befördert;  denn  die  Schriften  aus  Spanien,  Gallien,  Bri- 
tannien ^  Deutschland,  Italien  waren  alle  in  einer  Sprache 
geschrieben;  die  Grundregeln  des  Bonifacius  und  seiner 
Synode,  so  wie  seine  Gesetze  waren  unter  allen  verschiedenen 
Stämmen  bekannt, 

D^re  ganze  Periode  war  aho  eine  kireiiieke  Periode, 
in  der  auch  die  Kircliensprache  die  Schriftsprache  aller  Euro- 
päischen Cbristennationen  war;  hierdurch  waren  sie  von  den 
heidnischen  Völkern  unterschieden.  Und  durch  dieses  Alles 
lieferte  die  Kirche  so  viele  Hfilfsmittel  cur  Volksbildung. 

f  ». 

Da*  Zeitalter  Carls  des  Grofscn  und  dae 
Chriitenthum  in  demuelben. 

Diesen  Gang  nahm  Noueiiropa  von  dem  sechsten  bis 
zwr  Mitte  des  achten  Jahrhunderti*  Da  erhielt  der  Geist  der 
Völker  einen  Siefs.  Wenn  schon  unter  den  übrigen  Reichen 
besonders  das  Fränkische  sich  erhoben  hatte,  so  stirkte 

sich  die  vo|i  den  Hofmeistern  (Majores  DomusJ  ausgegan- 
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gene  Volkskraft  durch  Pipin,  vornehmlich  drtrcli  Carl  mehr 
und  mehr,  und  gründete  zum  ersten  Male  unter  ilen  ver- 
schiedeoen  Staaten  eine  Macht,  welche  die  Rolle  Altroms  tn 
Neoenropa  zu  spielen  Fersnchte.  Carl  trat  als  Nachfolger 
der  Römischen  Kaiser  auf,  und  sein  Zeitalter  bleibt  merk- 
würdig in  der  Geschichte  der  Welt. 

X)a9  Fränkische  Reich  stand  am  Ende  des  achten  und 
im  neunten  Jahrhundert  t»  Meiner  Auiäehnung  und  Gröfse 
da.  Es  umfafsle  nicht  nur  das  Reich  von  Chlodowig 
und  Chlotar,  nicht  nnr  das  von  Pipin  und  Carl  Mär- 
te 11,  sondern  es  heirschie  auch  über  die  Sachsen  und  Friesen 
und  so  viele  andere,  weiter  entfernte  Länder.  So  wurde  es 
gestaltet  durch  den  auiserordentKchsten  Mann,  den  vielleicht 
die  Cieschirhte  anfzuweisen  hat,  durch  Carl  den  Qrofgen, 
Grofs  nicht  miriniMunde  seiner  Schmeichler,  s^indern,  meines 
Erachtcus,  nach  einem  Jeden,  der  ihn  in  das  Licht  soines 
Zietalters  stellt.  Wenn  irgendwo,  so  weichen  die  Ge- 
schichtschreiber in  reäjserBeurtheilung  von  einander  ab,  dessen 
Tugenden  seine  Fehler,  dessen  Rohheit  sein  Streben  nach 
Bildung  gleichziikotuinen  scheinen.  Carl,  zugleich  eben 
sowohl  Abenteurer  und  Eroberer,  als  üildner  der  Jugend  und 
Beförderer  der  Kenntnisse  und  Wissenschaften ;  Krieger  und 
Heid  sowohl  als  eifriger  Fortpflanzer  des  Christenthnnis ; 
Milde  vereinigend  mit  Grausamkeit  gegen  die  Sachsen; 
zu  gleicher  Zeit  mit  Streifzügen  und  Einfallen  in  die  sein 
Reich  umgebenden  Länder  beschäftigt,  dessen  Kriege  daher 
eher  militärische  Züge  genannt  werden  möchten,  und  su 
gleicher  Zeit  nutzliche  Einrichtungen  in  allen  seinen  Staaten 
anordnend;  überall  umherschwärniend  ohne  festen  Sitz,  ond 
doch  reich  an  Palästen  ;  der  Manu,  den  man  oft  im  Mittelalter 
vergötterte,  und  den  der  Eroberer  in  unserer  Zeit  sich  zum 
Muster  aufgestellt  hatte ,  während  Andere  ihn  einen  rohen 
Abenteurer  nennen!  Wie  soll  man  doch  diesen  Mann  be« 
urtheilen?  Wie?  i^t  nicht  alles  das  Gute  Alcuin  und  an- 
deren Zeitgenossen,  alle  die  Kohheit  und  Gewallthäligkeit 
Carl  zuzuschreiben i  ' 

Täuschen  wir  uns  nicht,  so  fehlt  man  yon  beiden  Sei* 
ten.    Es  giebi  eiuen  audern  Gesichlspunc^  aus  dem  er  nach 
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ttoserm  UrfheSa  m  betraebten  ist.  Er  war  gleichsam  der 

Jlepräsejilant  des  MttielaUcrs ^  oder  auch  das  liild  dor 
Vöiker  in  demselben.  £r  trug  alle  Tugenden  und  Gebre- 
eben  derselben  an  sieb.  In  ibm  and  in  seinen  oft  wider- 
streitenden Bestrebungen  sehen  wir  alle,  die  herrschenden 
Züge,  welche  in  dem  Character  seiner  Zeit  lagen,  hervor« 
treten.  Denn  Wildheit,  Gewahthiitigkelt,  Herrschsucht,  Er- 
oberungsgeist und  so  viele  Hauptzüge  der  ungebiideten 
Volker,  verbanden  mit  dem  Streben  nach  [Entwickelang  ond 
geistiger  sowohl  als  sittlicher  nnd  religiöser  Bildung,  finden 
wir  in  deni  Character  des  einen  —  Carl  vereinigt.  Auch 
bei  ihm  waren,  wie  bei  den  Völkern,  alle  die  guten  Züge 
durch  die  roheren  Formen  des  Zeitalters  verdorben« 
Allein  darum  gerade  war  sein  Genie  (denn  ein  Genie  war 
er  doch,  wie  ungestüm  auch  und  zügellos)  geeignet,  auf 
sein  Zeitaher  zu  wirken.  Znfirleich  abpi  strebte  er  seinem 
Zeitalter  voraus.  —  Wir  werden  das  Eine  und  das  Andere 
in  den  Thatsachen  der  Geschichte  wiederfinden, 

Da$  Biti/miitelj  wodurch  Carl  dieiti  Alle»  bewirken 
konnte y  war  kein  anderes,  als  da»  Christenthum  oder  die 
Kirche.  Darum  schiols  er  sich  an  die  beistlichen  an  und 
gebrauchte  sie  als  seine  Halbe;  darum  verband  er  die  Reli-* 
gion  mit  allen  seinen  Kriegsnnteraehmungen.  Denn  aus 
diesem  Gesicbtspuncte  ist  sein  Zug  gegen  die  Sachsen  zu 
ei Klären.  —  Es  füllt  schwer,  zu  entscheiden,  durch  welche 
Triebfeder  Carl  bei  diesen  Handlungen  sich  habe  leiten  las« 
sen.  Aber  zeigt  nicht  seine  gaose  Handlungsweise,  dafs, 
wie  die  Sucht  nach  Ausbreitung  seiner  Macht  als  Hanpt- 
triebfeder  herrschte,  dieselbe  eben  so  sehr  mit  dem  Eifer 
für  Fortpflanzung  des  Christenlhunis  und  für  Verbesserung 
der  Sitten  verbunden  war  I  Dieses  Alles  lag  im  Geiste 
des  Zeitalters ;  es  lag  auch  im  Character  Carls*  Daher  snohte 
er  auch  das  Cbristenthnm  au  verbreiten.  War  er  doch 
durch  die  geführten  Kriege  zu  sehr  überzeugt  worden, 
dafs  Einheit  der  Ueligion  die  Grundlage  politischer  Einheit 
sey,  als  dafs  er  meinen  sollte,  über  Vöiker  herrschen  sa 
können,  die  eine  andere  Religion,  als  die  Christliche  bekannt 
ten.   ^cin,  so  lau^e  die  Sachsen  und  Friesen  dem  Christen* 
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ihame  nicht  ludd^ften:  so  lange  waren  aie  dorch  Carl  noch 
nicht  unterworfen;  &o  lange  hatten  sie  noch  ein  anderes  In- 
tereaae;  ao  lang«  war  daa  allgemeine  Band  noch  nicht  voi^ 
haiideD,  daa  ale  an  dieialbe  Gottheit  knüpfte;  ao  lange 
konnte  er  noch  nicht,  wie  anderwirta,  aich  der  Biaehöfe  and 
der  Geistlichkeit  bedienen  9  um  auch  dort  die  Fränkische 
Herrschaft  auszuüben.  Darum  mufiste  Gewalt  angewendet 
werden,  um  die  Sachsen  zu  Chriaten  umzuschaffen.  80 
wordo  durch  daa  Chriatenthnm  hier  aowohi^  ala  höher  in 
Europa  and  anch  afidlioher,  ein  Reich  von  beinahe  nner- 
mefhlichein  Umfange  gestiftet,  zwar  ungleich  an  Gruod^ebiet 
in  verschiedenen  Zeiten,  aber  doch  die  am  weitesten  geförder- 
ten ^}ationen  Galliena  und  Gd^maniens  umfassend,  und  aich 
über  -  den  Bhein,  die  Donna  und  die  Elbe  auabreltend 

80  entatanden  zugleich  iwel  Hemdiaftenf  die  daa  alte 
Born  ersetzen  wollten:  die  kirchliche  innerhalb  Roms  selbst, 
oder  die  Hierarchie,  und  die  politische  in  Carls  Franken- 
reiche, Etwaa  der  Art  warde  gar  bald  haben  Reihnng  tot- 
uraaehen  and  anm  grölaten  Nachtheüe  für  die  Bildung  einen 
8aamen  der  Zwietracht  auaatrenen  können,  wenn  nicht  diese 
Herrschaften  von  ganz  verschiedener  Art  gewesen  wären: 
die  eine  geistlich ,  nach  dem  Spracbgebraache  jener  Zeit^ 
d.  i.  nach  dem  nniiigea  Idrchiich,  die  andere  weltUch;  die 
eine  aar  Eroberang  von  Lftndem,  die  andere  aar  Gründung 
Ton  iieligion  und  Kirchenregiment  in  den  eroberten  Ländern 
bestimmt;  die  eine  durch  Fürsten^  die  andere  durch  Geistli* 
che  ansgeilbl»  beide  aiao  verachieden  nach  Art»  Zweck  und 


33)  Man  3iii«t  eine  Menge 8«iuriflftell6r,  wetehe  Carl  den  Grofsea 
ittgtaUHU  and  btartkcilt  Üben«  VefigL  bMonden  die  Ammab»  Wintneo- 
nmy  in  den  Mnmmmua  GtrmmnS^g  iUiferM>  ed«  Oi  P«rtB  1326. 
Ksftthnrdi  FttmCanKM.'^  Balnnil  CäpatOmim  M^pm  ^^memrum» 
^  Unter  d«n  qpite»  SdulfUteUern  sidi«  DIppold,  LAm  Xtditr  KtarU 
de$  €tro/»€m  (1810).  Ucber  den  Einflnft  Cnrli  auf  du  CMitenfhnm  dehn 
Manek  a.a.O.  8.7ee&  Giesel« r  n.  ■•O«  IL  1.  23  &(8w  Anü.  S.351I:) 
G.  H.  van  Herwerden  (Pil.)>  D^urt.  Cttnh  M,  edüfiie  W  di  iM 
CM»  in  AmMal*AemU  Imgd^BaU  183f->3S.  Viel  IntereMnntei  dndet 
iuui  bei  arnee  a.  n.  O.  I.  213-238.«  nnf  deiaen  amffihrlicliere  Dantel- 
lung  ich,  bei  der  mir  obliegenden  Kdriei  «eine  Lcicr  gern  Terweiw. 
itist,  tAeal.  Zeitschr.  V,  \.  8 
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Leitang.  Sonadi  konnten  sie  fOgUeh  maanunen  bestehen 
nnd  gegenseitig  ihie  Interessen  befSrdeni.* 

Das  Hand  dieser  Religion  war  es  auch,  weiekßi  in  die- 
ser kirchlichen  Periode  Carls  Reich  gründete  und  dadarch 
die  erste  Veranlassung  zu  politischer  Einheit  gab*  Von 
der  Religion  entlehnte  Carl  seine  kaiserliche  Macht  »  welche 
daher  den  Zeitgenossen  als'  von  der  Gottheit  anf  den  Kai* 
ser  herabgekommen  erschien.  Darum  liefs  Carl,  gleichsam 
zur  Belohnung  früherer  Dienste,  durch  den  Papst  sich  zum 
Kaiser  salben.  Hier  hing  also  alle  Macht  im  Staate  von 
der  Rdigion  ab.  —  Die  Kirche  war  Hülfsmittel  inr  Gran* 
dang  der  mftchtigsten  Herrschaft  Jener  Zeiten,  einer  Herr^ 
Schaft,  die  auf  den  Geist  des  Zeitalters  und  die  Bildung 
des  Volkes  so  Tortheilhaft  wirkte ;  und  darnach  lassen  auch 
die  Verdienste  des  Christenthnms  nm  die  Menschheit  sich 
wfirdigen. 

Doch  Cbr/  brannte  zugleich  ver  Eifer  flhr  ÜeKldm^ 
geiner  Zeitgenossen,  Darum  suchte  er  sowohl  in  den  Klö- 
stern als  unter  den  Geistlichen  die  Sitten  zu  verbessern^ 
nnd  ee  ging  sein  Streben  vernehmlich  dahin^  überali  Schu- 
2en  anzuiegen*  Nicht  länger  sollten  die  Schalen  nur  fSr 
Geistliche  da  seyn,  sondern  mit  Carl  tritt  der  Volksnnterricht 
auf.  Er  sammelte  die  so  berühmte  Hofacademie  um  sich, 
wo  Alcuin  als  Fiaccus,  Carl  als  David  auftrat,  und 
wo  demnach  die  erste  JMachafamang  der  Alten  sichtbar  war» 
Aber  er  gründete  auch  hei  allen  Kirchen  nnd  Klöstern 
Schulen,  in  welchen  die  Knaben  lesen,  singen  und  andere 
Gegenstände  des  ersten  Unterrichts  lernten ^ *).  Durch  Al- 
cuin sorgte  er  überall  für  Bücher,  und  es  wurden  einige 
Scholen  angel^,  die  in  seinem  Zeitalter  als  leuchtende 
Sterne  henrortreten.  Diese  durch  sein  ganses  Reich ,  auch 
in  unserm  Vaterlande  (den  Niederlanden)  errichteten  Scha- 
len wurden  die  ersten  Pflanzstätten  gröfserer  Kenntnifs  und 
Aufklärung,  so  wie  Hiilfsmittol  zur  Bejfördernng  der  Bildung. 


84)  Schwarz,  Getehichte  der  Erzielmngf  in  Horner  Er ::.iehungsiehre, 
i%  Aufl.  1829.)  B.  I.  Abth.  2.  S.  lift  ff.,  wo  dec  £iiifltt£i  CmtIi  auf  «ie 
8ciiQlen  geiiao  enlwicfceU  wird. 
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Sie  gabeo  dem  Geiste  des  Zeitalters  einen  Aufschwang  und 
liefseD  dieNationen  vorwärts  achreiten.  Denn  wasSchsleo  und 
Unterweisung  für  das  sich  entwickelnde  Kind,  das  sind  sie 
gleichfalls  fnr  die  sich  entwickelnden  Volker;  nnd  wie  sie  bei 
den  Kindern  eine  neue  Lebensperiode  erölinen  und  einen 
schon  wirksamen  Einflufs  auf  iiire  Neigungen  und  Bestre- 
bungen änfsern ,  so  mulste  auch  die  erste  aligeme|nese  An^ 
richtnng  von  Schalen  diels  hei  den  VöHcem  bewir kenn 
Man  tadle  daher  die  Einrichtung  dieser  Schulen  nicht,  die 
entweder,  wie  zuvor,  nur  die  Lese-,  Schreibe-  und  Sing* 
kunst,    oder  die  sogenannten  freien   Künste  beförderten.  * 
Was  erwartet  man  auch  Anderes  im  Mittelakerl  Beginnt 
nicht  jeder  Mensch  seine  wissenschaftliche  Bildung  mit  Le- 
sen, Schreiben,  Rechnen  und  Singen!  .Steigt  man  von  da 
nicht  höher  auf?    Sind  diefs  nicht  die  ersten  Gegenstände 
des    Unterrichts  bei  Ungebildeten  i    Und  kann  man  denn 
von  Europa's  Völkern  in  der  ersten  Periode  ihrer  £ntwiok^. 
Iqng  etwas  Anderes  erwarten,  als  dab  der  Dnterrfcht  des 
Drei'  oder  Vierwegegy  nach  der  Sprache  jener  Zeiten  ^  5)^ 
die  Völker  zu  höherer  Kenntnifs  führen  sollte!    War  die 
Anlegung  fester  Schulen,  und  zwar  überall^  nicht  bereits 
ein  Fortschritt  Ses  Zeitalters  I   Gaben  Fulda  und  Qurve^ 
nicht  glansToUe  Vorbilder  für  jene  Zeiten!   Und  sehen  wir 
hier  nicht  bereits  die  Grundlagen  des  Volksunterrichtss  in 
die  Befriedigung  des   ersten  Bedürfnisses   durch  Schulen, 
so  wie  die  Grundlagen  des  wissenschaftlichen  Unterrichts 
sowohl  iu  die  Trivial-  als  Quadrivialschulen  Tornehmlioh 
sur  Unterweisung  der  Geistlichen  gelegt!  Hüten  wir  uns 
also,  das  Mittelalter  nach  unsem  Zeiten  und  aus  unsern 
Gesichtspuncten  zu  beurtheilen. 

Und  diese  Förderungen  der  Zeit  verdanken  wir  dem 
Manne,  der^  wie  sonderbar  er  auch  war  und  sich  selbst 
widersprechend,  so  viele  nütaEliche  Einrichtungen  begründete; 

35)  3Vi*ri«»i,  oder  der  Unterricht  in  der  Gianimaiik,  KlieUnik  ,  Dia- 
lectik,  and  Quadrivium  die  höheren  Wigienüchaften  :  Arilhmelrlr,  [Musik, 
Geomelric  und  Aatronomie.  Man  findet  die  Bealiinoiungen  über  diese  und 
aadere  höhere  Schulen  in  dem  Capitulare  Aquiigraneme  Siehe  «uch 

Schwarz  a.  a.  ü.  S.  153. 
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der,  nntantutit  Ton  Aleliin,  Eginhard  and  Andern»  dem 

Geiste  seioes  Zeitalters  die  Richtung  zu  geben  wufste,  dafs 
die  Volker,  welche  anfingen ,  das  Bedüxfnifs  nach  Kenntnils 
an  fühlen,  dasselbe  befriedigt  sahen. 

Doch  kein  Carl  allein  yermocfate  dieb  Alles  auszurich- 
ten. Er  bedurfte  HülfsmUtel^  and  er  fand  sie  dem 
iJhrütenihume  ufid  der  Geistlichkeit.  Kirchen  und  Klöster 
erdfineten  die  ersten  Scbulen;  Geistliche  waren  daselbst  die 
erstan  Lehrmeister«  Da  sie  die  gebildetsten  anter  ihren  Zeit- 
genossen waren :  so  worden  diese  Schalen  mit  Stiften  und 
Klöstern  verbunden.  Auf  diese  Weise  kamen  bertthnite 
Parocbial-,  Kathedral-  und  Klosterschulen  auf.  Und  hier 
äaden  wir  denn  wieder  den  gesegneten  Eiaflofs  des  Ciiri* 
stenthams  auf  die  Kldnng«  Nicht  als  wenn  ohne  da88ell>e 
keine  Schtden  entstanden  seyn  würden;  denn  sie  sind  Be- 
düriniis  für  ein  jedes  sich  entwickelnde  Volk:  allein  da  die 
Christlichen  Sendboten,  Mönche  oder  Geistliche,  sey  es  zu 
Born,  sej  es  anderswo,  sehen  gebildet  worden  waren;  da 
aie  die Veredeinng  und  Bildung;  des- Volkes  heabsichligten  und 
durch  Bücher  und  Klosterarbeit  hierzu  Veranlassung  gaben: 
80  müssen  wir  bei  unparteiischer  Untersuchung  das  Chri- 
ttenthum  auch  hier  als  das  grofse  Hülfsmittel  betrachten. 

So  wie  schon  froher  Boniracius  der  Stifter  90  vieles 
Goten  im  Schulwesen  gewesen  war,  so  bediente  sich  Carl 
vorzüglich  der  Hülfe  der  Benedictinermönche,  ohne  welche 
er  Nichts  unternahm.  80  war  Alcuin  selbst  Mönch  und 
Cieisüicfaar,  and  alle  Vorsteher  der  Tornehmsten  Schulen 
jener  Zeit  waren  Geistliche,  wie  denn  bei  jeder  Kirche  eine 
Parochialschule  angelegt  wurde. 

Doch  so  Viel  auch  Carl  auf  die  Bildung  wirkte^  so  wirkte 
er  doch  eben  so  Viel  €l^f  die  SütiiMeü.  Dahin  zielten  alle 
seine  Einrichtungen,  seine  Aufsicht  und  strenge  Auf  merk- 
^  sankeit  auf  die  Geistlichen  und  auf  den  Lebenswandel  der 
Chribtea,  auf  das  AbschatFen  so  vielen  Uebels  im  täglichen 
Leben.  Dadurch  regte  er  den  sittlichen  iSinn  in  den  Völkern 
und  in  deren  Führern  an  ^^)« 


20)  Sidie  v.  H  e  r  w  e  1  ü  e  u,  p.  i& «(jq.       Auch  B  r  o  e  i  a«a,  U. 
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Aüf  dieser  Grundlage  hat  man  nun  fortgebaaet.  Und 
so  wichtig  der  erste  Saarae  der  Kenntnifs  für  das  Kind  und 
des  wissenschaftlichen  Unterrichts  für  den  Jungling  ist:  so 
bedenftend  werden  in  der  IdCerargesehicbte  des  GeEmani- 
•chenEaropadieSdinlen  Carls  des  Gr ofsen  bleiben.  Wir 
brauchen  denn  auch  keine  andern  von  den  mannichfaltigen 
heilsamen  Einrichtungen  Carls  zu  erwähnen«   Schon  genng 
kennen  wir  den  Fortgang  der  Vdlker  unter  der  Leitung 
eines  solchen  Bfannes.  —   Wir  scfalielsen  hieran  nur  noch 
die  ßeiiierkung,   dals,    wie  der  Uebergang  vom  Lateini- 
schen zum  Germanischen  Europa  stets  durch  Gallien  und 
England  Statt  fiand^  England  auch  hier  der  Germanischen 
Welt  nicht  Wenig  fiberlieferte,  weil  viele  von  den  M5nchen 
und  Geistlichen  aus  England   abstammten  und  aucii  ein 
Alcuin  dort  gebildet  war.    Dort  war  die  Pflanzschule  fiir 
Gallien  und  Germanien«   Dort  erhob  sich  nach  Carls  Zeiten 
ein  Alfred,   der  «weite  Held  seines  Zeitalters.  —  Doch 
dieser  gehl^rt  einer  folgenden  Poiode  am 


Uebersicht 

Von  solcher  Art  waren  also  die  Foi  ischriüe  des  Zeitalters. 
Welch  eine  Verschiedenheit  zeigt  sich  schon  zwischen  den 
Germanen  nnd  den  wilden  Horden,  die  wenige  Jahrhunderte 
suTor  Europa  überströmten  nnd  bevölkerten!  Die  Nomaden 
sind  nicht  mehr,  wie  am  Ende  der  ersten  Periode,  nur 
noch  angesessene  landbauende  Völker  geworden,  sondern 
haben  sich  allmSlig  zum  Volicsbestande  und  Volksthume 
durch  Gesetse  und  Religion  entwickelt.  Nun  erhielt  Carls 
des  Grofsen  Zeitalter  einen  Aufschwung  sur  wissen- 
schaftlichen Bildung  und  Fortleitung.  Jedenfalls  diente  die 
Ausdehnung  seines  Gebietes  dazu,  um  eine  solche  Bildung 
vielen  Völkern  sugleich  empfehlenswerth  sa  machen ;  und 
das  ChriBtenthnm,  das  Band  auch  der  Germanischen  Völker, 
theilte  diese  Hülfsmittel  der  Bildung,  gleichsam  wie  durch 
eigene  Kraft,  aus  dem  Munde  von  Priestern  und  Mönchen 
denen  mit,  die  Carls  Herrschaft  noch  nicht  unterworfen 


Digittzed 


IIS   lil>  iioj^aards:  Die  Neueuropäischen  Staaten 

waren.  So  wurde  er  recht  der  Held  der  Germanischen  Völ- 
ker, da  er,  als  Repräsentant  (TypuiJ  des  Mittelalters^  des* 
aen  damaligen  ond  künftigen  Geist  ausdrückte«  Möge  aach 
seine  GeMiiehte  durch  Fabeln  entstellt  seyn,  unter  diesen 
Fabeln  liegt  die  Wahrheit  zwar  dunkel^  aber  dennoch  nicht 
ganz  unerkennbar  verborgen. 

GewÜs  erwarten  wir  von  dieser  ersten  anbrechenden  Mor- 
genröthe  bald  den  vollen  Tag.  Schon  scheint  sich  lur  Europa 
eine  hellere  Aussicht  zu  eruffnen.  Wo  der  8{aat  sich  ent- 
wickelt und  die  erste  wissenschaftliche  Anleitung  vorhanden 
ist,  da  bleibt  man  jedenfalls  auf  der  betretenen  Bahn  nicht 
stille  stehen.  Vielleicht  werden  keine  xwei  Jahrhunderte 
mehr  verlaufen,  und  die  Wissenschaft  der  Völker  bat  sich 
gestaltet,  die  Bildung  bricht  durch,  und  vor  ihr  weichen 
Unwissenheit^  Aberglaube  und  Priesterbetrug.  —  Und 
dann  rühmt  die  Nachwelt  Carls  Zeitalter  als  ein  solches, 
welches  das  eigentliche  Reifen  der  Germanischen  Welt  be* 
wirkt  habe. 

Eitle  Erwartung !  Die  Gescl^ichte  hat  auch  hier  nieder, 
wie  so  manchmal,  die  historischen  Entwürfe,  die  Ahnungen 
▼on  den  Schicksalen  der  Völker  Ijugen  gestrafl.  Nein !  solche 
Yetchbegabte  Männer  werden  nur  selten  geboren.  Die  Bildung 

war  eben  so  schnell  vorübergehend,  als  Carls  Zeitalter,  und 
nach  seinem  Tode  findet  eine  neue  Umwandlung  Statt.  — •  Die 
dritte  Periode  der  Germanischen  Völker  wird  damit  eröffnet« 


Dritte  Periode* 


Nach  erneuerter  Barbarei 

Fortgang  der  Europäisclieii  Volksentwickelung. 

800—1100. 

Wenn  wir  in  dem  Mittelalter  nicht  ein  blofses  Chaos 
roher  Völker  und  Gegenstände,  sondern  ein  sich  entwickeln- 
des Menschengeschlecht  bemerken:  so  finden  wir  als  den 
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dritten  BidMpattct  daa  neunte  Jahthmdert  ans  ange* 
wieaeo,  nod  diese  Periode  läoft         bis  anrn  iwSlften 

Jahrhundert.  Denn  sowohl  dort  als  hier  bekommt  der  Zu« 
stand  .  der  Völker  eine  ganz  andere  Richtung,  und  eine 
selcbe  allein  kann  über  die  Festsetaang  der  Perioden  im 
dar  Geaebichte  entsoheiden. 

Da  nan  die  Gesiduehto  ein  tmies  Bild  too  der  wirkli- 
chen Welt  geben  soll:  so  wird  es  zweckmäfsig  seyn,  anch 
in  dieser  Periode  dem  lüstorischen  Gange  au  folgen,  nad 
die  BüiftmiM  der  BUdnag^nglei^b  mit  dsran  Bimdmiiuen^ 
dk»  poBtiadke  BOdaag  tiad  die  Sitdiobkeit,  oft  dieiel- 
ben  Ursachen  und  Veranlassungen  bewirkt,  gleichmäfsig 
ina  Auge  zu  fassen«  Wir  wählen  jedoch  die  Hauptzüge 
anaeaer  SchUdewng  am  Uebstett«aiia  den  sich  knnd  geben- 
den  Haiytereigaisseii.  Je  BMhr'iiiaii  jadeaftdls'  in  der  Eat* 
wickelang  fortschreitet,  und  je  Inebr  die  Begebenheiten  sich 
der  neuern  Geschichte  nähern ,  desto  mehr  vervielfältigen 
sie  skb;  aber  . eben  darum  sehen,  wk  .naa  «das  Gosels  auf- 
mifi0^  '^  vna  all^  aaf  die  iiatqpt(ieiaoiieD  and  Haoptgegen- 
sti»dei  aa  baaebtinken,  werad  die  kMneraa  sieb  anaeblie- 
üien.  —  Als  Hauptgegenstände  erscheinen  uns  das  Zeitalter 
Alireday  die  Nernuainen,  das  Deutsche  Keich,  das  Lohns* 
if^alaBiy  Hiavarcbie  and  Chriatealbfrai,  aaglaieb  ala  HaUa- 
ndttel  iuid.«94i  BSotonife  der  Bäidung. 

I. 

Die  Völker. 

f  10. 

Dar  Zeitafter  Alf  redt. 

Kaam  ist  Carl  b^  Beginne  dea  neanten  Jabrbmi» 
derta  Taraebwnnden  and  bat  sein  gewaltiges  Beieb  kraftlo- 

sea  Aachfolgern  hinterlassen :  so  scheint  sich  ein  anderes 
Land  des  Laleiaischen  Europa,  wo  sich  Germanen  festge- 
setaft  haben,  m  entwickeln,  Englaad  nämlieb,  durch  Angeht 
aad  Sacbien  bewobnt*  Unter  diesen  atabt  Alfred  der 
Grofse  auf,  dessen  Zeitalter  dadurch  in  der  Geschichte  der 
Measebheit  berühmt  geworden  ist. 
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Die  Heptardiie  der  Angeleaeheeii  hatte  lich  ber^ta  In 
maneber  Hlniidit  dareh  Gesetzgebnng  lowobl  als  dnreh 

das  Christentham  geordnet.  Aber  bei  so  grofser  Zersplitte- 
niog  der  Macbt,  bei  so  vieler  Ungleichförmigkeit  und  Eifer- 
sucht, als  in  den  sieben  Königreichen  Torhanden  war, 
konnte  die  Bildnng  nicht  fortschreilaa»  Doch  was  snevat 
unter  den  Dentschen  Stttmnien,  spftter  fn  dem  FirSnklselien 
Reiche  durch  Vereinigung  von  Stämmen  und  Völkern  bewirkt 
ward,  das  sah  man  auch  bis  nach  Britannien  durchbrechen. 
Schon  hatte  Egbeit  (825)  Wessex  fiber  dieandeta  Staaten 
erhoben;  aber  darauf  folgten  nene  MUshelHgkeiteii,  iind  Al- 
fred dem  Grofsen  war  es  vorbehalten,  alle  diese  Staa- 
ten zu  vereinigen.  Seine  Regierung  war  durch  die  bestän* 
digen  Einfiüle  der  Normannen  bennrnhigti  gegen  welche  er 
Krieg  filhite:  aber  während-  demdben  seigte  deh  dieser 
Fürst  als  das  SeitenstOok  Carls,  dessen  Fnfsstspfen  er 
vielleicht  folgte. 

Beiden  jedoch  hat  eine  gerechte  Nachkommenschaft  den 
Ehrennamen  des  Qrofsen  beigelegt.  Aach  Alfred  g^ate 
in  seinem  Zritaber,  wenn  aneh  weniger  dnrdi  die  Gr5fek<iii«. 
nes  vielurafassenden  Geistes^  doch  gevvifa  durch  seine  weis« 
Regierung  ,  seinen  für  jene  Zeiten  gebildeten  Geist  and  die 
wohlthätige  Bichtnng  seiner  Anordnungen«  Denn  wArend 
wir  Carl  bewundern,  gewinnen  wir  Alfred  Heb. 

Jedenfalls  war  Alfred  von  bremiendem  Eifer  für  Kennt- 
uifi  undFortchung  öeseelL  Hierin  that  er  zur  Genüge,  und  die 
Leistongen,  die  bei  ihm  aus  eigener  Geisteskraft  hervor- 
gingen, erhoben  ihn  nicht  allein  über  den  Geist  seiner 
Zeit,  sondern  wirkten   auch  woblthätig  auf  die  Bildung 
seiner  Zeitgenossen.    Diefs  bewiesen  schon  die  von  ihm 
verfertigten  Angelsächsischen  Uebersetzangen  der  Geschichts- 
werke  des  Orosins  and  Bedi^  der  Schrift  des  Boethina 
vom  Trostesder  Philosophie  nnd  des  Werkes  von  Gregor 
über  die  Seelsorge,  neb^t  seinen  eigenen  Gredichten.  Doch 
stiftete  er  auch  überall  in  seinem  Reiche  Schulen,  und  zog 
ans  allen  Landern  die  kondigsten  nnd  .an%efclärtesten  Män- 
ner dahin,  sowohl  rar  Befordarang  det  Wissensdmften  nach 
Maafsgabe  dieser  Zeiten,   als  der  Künste  und  Gewerbe. 
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An&erdem  beförderte  er  Handel  und  Seefahrt.  Aber  der 
weise  und  etofliehtsToUe  Fürst  begriff  gar  woM,  daüi  dieses 
Alles  erst  in  einem  geordmeim  Siaat0  entstehen  konnte* 
Kaum  hatte  er  daher  die  Dttnen  überwanden  nnd  sdn  Vater« 
land  befreit,  als  er  auch  dessen  politischen  Zustand  durch 
eins  gesegelte  Eintheilung  Englands  in  Grafschaften,  Genen 
Tim  bnndert  nnd  wieder  von  sehn  Gmndeigenthimem 
(BmnireäB  nnd  TgAinss)^  dnreii  eine  geordneto  Gesetzgebung 
und  durch  Gerichtshöfe,  so  wie  durch  die  Versammlung  der 
Stände  Englands  beförderte. 

Dttrdi  dergleichen  Einrichtungen  lebte  In  dem  dnrch  die 
Normannen  Terheettsn  England  gielchsam  ein  nenes  Ge- 
schlecht anf.  Eine  nrnbÜdende  Ehnd  sohlen  Alles  berührt 
zu  haben,  und  es  erwachte  ein  neues  Leben.  Doch  auch 
zu  diesem  AÜen  bot  da»  Chrütentkum  und  die  Kirche 
A^fttd  die  Hand,  der  sieh  Tomehmlich  der  Geistlichen  be- 
diente^  CMcUleh  in  der  Wahl  seiner  Gehttfen  nnd 
Räthe  (wie  sie  grofsen  SManern  gsw5holleh  gelingt), 
wirkte  er  dnrch  dieselben ,  besonders  durch  Johann  Sco- 
tns  Erig^eoa,  Westfrit,  ßischof  Ton  Worcester,  und 
Phlegmand,  Bieehof  von  Cantefimfy)  wdehe  er  an  seinen 
Hof  sog,  aaf  seine  Zdtgenossens^}« 

f  11. 

Ermemtri^  Bmrimrei  in  Europa^  besonden  im 
neunt'e'n  umd  zeinten  Jmirkundert. 

Fürwahr^  es  scheint,  dafs  solche  Männer,  wie  Carl 
nnd  Alfred,  welche,  wenn  nach  anf  verschiedenen  Wegen^ 

doch  dasselbe  Ziel  verfolgten,  in  diesem  Zeitalter  kräf- 
tig auf  den  Fortschritt  der  Völker  gewirkt  haben  müssen. 
Wie  Vi^  vermochten  ihre  beiden  Reiche,  wie  sich  wohl 
annehmen  läfst^  mit  vereinter  Kraft  anssarichten,  besonders 
da  das  Band  des  Christenthnms  me  umschlang  I  und  wie 
9ehr  ninüsten  die  von  ihnen  ausgehenden  XaditsttaUen  anf 


37)  Siebe  H  a  me,  TheshUiory  ofSrngUmOf  VoLL  Clua»  —  Lorenii, 
Gnehieku d^redt  ii€9Gr^ß9m,  ü^iMgmum  Turner 9  GneMe^eder 
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andm  V5lker  wirken I  -<->  Aber  nein!  nir  taosehen  ime. 

Noch,  als  Alfred  in  England  das  Gute  süüete^  da  schon 
wurde  es  in  seinen  Staaten  untergraben,  und  im  Fränki- 
schen Beich»  sowoU  .Ak  in  DentsehUuid  m4  Italien  wirk- 
lieb  letudrt« 

.Rohheit  und  Bivlisvel  teisehten  flbefall,  md  aalmen 

immer  mehr  überhand.  Es  schien,  als  ob  alle  LiclUslrahlen 
der  früheren  Zeit  ausgetilgt  würden.  Eine  neue  Nacht  der 
CnwilieoiMil,  Geeetaloelekeili  und  dee  Aheifbinbeiw  ha* 
deckte  Europa,  hier  und  da  noeb  daeletetf  ak  die  der  firfi- 
heren  Zeiten;  und  das  eüeme  Jahrhundert j  das  zehnte  un- 
serer Zeitrechnung,  senkte  sich  auf  Europa  nieder* 

Mtsam  fürwahr  und  sonderbar  ist  diese  Erscheinung^ 
besondere  nach  Carls  und  Alfrede  Zeiten«  MAnihat 
gefragt,  ob  daaUiüMkiller- keinen  RaeksebiÜt  der  Measeb- 
heit  und  der  Bildung  bezeichne;  aber  mit  nicht  geringerem 
Rechte  scheint  man  m  fragen,  ob  hier  besonders  kein 
Bfiekeebritt  der  Qeiwifmiachen  'Völker  sichtbar  sey,  und  wo 
nun  die  Bewelke  ^ner  foitsebreitenden  ^B^daag  gefanden 
werden!-*-  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  folgt- unser» 
Erachtens  Ton  selbst  ^  wenn  wir  nur  etwas  genauer  die  Ur- 
sachen dieser  Veränderung  und  dieser  erneuerten  üarharei 
nntennchen« 

Nicht  weit  sind  die  Urtaehen  an  «neben,  weldie  hier 

gewöhnlich,  und  nicht  mit  Unrecht,  beigebracht  werben.  Sie 
liegen  größtentheili  m  dem  polüMcheu  Zustande  des  Frän^ 
kischen  Reiches.  Ein  grofser  Monarch,  der  mit  einem  freien 
ßliek  ein'ansgedebntes  Gebiet  überschaut,  hat  gewöhnlieh 
den  grofsten  Einflufs  auf  den  Fortgang  der  Zeiten  oder  auf 
deren  Verschlimmerung.  Durch  allgemeine  Maafsregeln  hin- 
dert oder  befördert  er  das  Gute  nicht  in  kleineren  Landstrichen, 
sondern  in  halben  Wehtheilen,  und  die  Gleichförmigkeit  der 
Handlung  bringt  eine  atigemeine  Wirkung  hervor*  — 
Nicht  anders  war  e%  im  Fränkischen  Reiche.  Carls  Genie 
hatte  Alles  in  Thätigkeit  und  Bewegung  gesetzt.  Aber  es 
bedurfte  einer  festen  Hand,  einer  grofsen  Geistesstarke,  so 
wie  des  freien  Bliekee  des  Eroberers  und  Helden»  um  diesaa 
ausgedehnte,  aus  te  etehn  Völkern  beiBtehende  Gebiet  la- 
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sammenzahalten ,  daselbst  die  Einheit  zu  bewahren  und 
zugleich  die  Völker  zum  Fortschreiten  zu  bringen.  Aber 
solche  Männer»  die  ihrem  Zeitalter  voraniitreben,  werden 
BOT  selten  geboren.  Denn  Gröba  des  Geistes  ist  kein  Erb- 
gut; die  Vorsehung  theilt  ein  solches  Gut  nach  Wolilgefal- 
len  ans,  verschwendet  es  aber  nimmer.  Carl  war  gestor- 
ben» und  keiner  seifiCMr  Söhne  und  Nachfolger  besafs  seinen 
Geist»  Sie  waren  m  krafdos ,  naa  die  Zngel  einer  so  weit 
ausgedehnten  Herrschaft  sn  halten.  Sie  liefiien  dieselben 
entgleiten;  das  Reich  ward  getheilt,  und  ging,  wie  früher, 
in  verschiedene  Staaten  aus  einander.  Fortwährende  Zwiste 
.  über  die  Theilung .  des  •  Reichs  bezeichnen  und  beflecken 
zugleich  ihre  Gezchichte.  So  gebrach  die  feste  Handi  die 
allein  im  Stande  war,  einen  Aufschwung  zu  bewirken,  und 
durch  allgemeine^  von  einem  und  demselben  Geiste  beseelte 
Maaisregeln  die  Entwickelung  der  Völker  weiter  zu  brin- 
gen» und,  was  dieselbe  hinderto»  sn  beseidgen.  —  Das 
alte  Rom  hatte  selbst  unter  den  kraftlosen  Kaisem  des  Orients 
noch  sein  Bestehen  behauptet,  weil  der  Senat  noch  vorhan- 
den war«  Aber  in  dem  Fränkischen  Reiche  schienen  die 
Fürsten  zn  kraftlos»  i|m  die  ZügeL  auch  eines  kleineren  Ge« 
bietes  festzuhalten ,  besonders  als  ein  neuer  Stand  von  Ge*^ 
walthabern  sich  zu  gröfseren  Lehensmünnern  erhob. 

Diese,  stols  auf  die  Macht,  welche  sie  durch  Sehen-* 
kong  enpflEingen)  föbilen  die  Schwäche  der  Fürsten  und  be* 
gründeten  ihre  willkürliche  Heirschaft»  Sie  benahmen  sich 
als  SouTeraine  in  ihren  Ländern.  Da  war  ihr  Wille  das 
höchste  Gesetz,  und  dieser  athraete  nur  Eigenherrscbaft. 
Wie  war  es  anders  möglich,  als  A^S^  bei  diesem  wachsen- 
den Ansehen  der  Lehnsmänner  und  der  daraus  hervorge- 
gangenen grofsen  Zersplitterung  der  Macht  Gesetzlosigkeit, 
Willkür  und  Gewaltihätigkeit  aufkommen  mufste,  wodurch 
alle  Bildung  gehemmt  oder  vernichtet  ward!  So  vergiAg  der 
Glanz  von  Carls  Reiche»«)! 


3S}  Htti  Sndet  die  vornehntlea  Sc1iriflit«tl«r  iftber  diaie  Periode  ge- 
mnelC  bei  A.  und  F.Oae1ieeney  tiiMtvrUn  JFirameonm  Striptare» 
t$titmei  5.  T.  I0S9-I6IC.,  and  bei  M.  Boequet,  JSUnmGüiUeanm  e$ 
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Aber  es  war  Etwas,  aad,  tSasche  ich  mich  nicht,  voa 
noch  grdüiereni  Belange,  welches  diese  Lichtstrahlen  ver- 
trieb. Oder  wober  anders  Ist  es  m  erklSren«  dafs  nicht 
nur  das  Fränkische  Reich,  sondern  auch  Italien  in  Verfall 
gerieth,  ja,  dafs  sogar  auch  England  in  seiner  Bildang  zu« 
rfickging,  als  ai|ch  dort  ein  Alfred  verschwnnden  warf 
Die  4m  Inner»  .berrschende  Qesetslosigkeit  warde  van 
Au/gen  durch  nene  Einfalle  Ton  Barbaren  vermehrt«  Rich- 
ten wir  darauf  unsern  Blick. 

Kaum  waren  die  Germanischen  Völker  vom  vierten  bis 
mm  achten  Jahrhnndwt  einigermalsen  fortgeschritten ,  als 
anch  alle  diese  Fortsehritte  alsbald  Terloren  gingen.  Nene 

Baibarenliorden  überströmen  Europa,  fallen  von  allen  Sei- 
ten auf  die  Völker  ein,  die  sich  hier  entwickelten,  verbren- 
nen, verwüsten,  vertilgen  alles  bereits  Entstandene,  und 
setzen  sich  in  den  Beiehen  fest  —  Im  Südwesten  kommen 
die  Mauren  ans  Afriea  herober,  nnd  Spanien  wird  Ihre 
Beute.  Sie  dringen  bis  nach  Frankreich  hindurch,  werden 
jedoch  hinter  die  Pjrenäen  zurückgetrieben;  denn  das  Frän- 
kische Beicb  war  in  seinem  Aufblühen,  nnd  duldete  keine 
Orientalen  in  Enropa.  Spanien  allein  schien  fdr  Morgen- 
Ilndische  Sitte  und  zum  Wohnsitze  für  Morgenländer  ge- 
eignet. —  Aber  diese  meine  ich  nicht,  wenn  ich  von  den 
Einfallen  der  Harbaren  spreche,  da  sie,  und  schon  im  achtea 
Jahrhundert,  vor  Carls  Zeiten,  sich  dort  festsetzten,  und 
überdiels  Wissensdiaft  nnd  Bildung  mitbrachten,  Im  reiche- 
ren Maafse,  als  sie  irgendwo  in  Europa  sich  fanden  ' 

Aus  dem  Westen  kam  vormals  die  Bildung  zu  den 
nordlichen  Ländern,  aus  dem  Norden  die  Rohheit.  —  Auch 
Jetzt  war  ein  solcher  Gang  sichtbar.  Noch  höher  aus  dem 
Norden,  als  die  Ckithen  und  Vandalen  des  vierten  Jahrkun« 


Francicarum  Scrfptoreg,  17,  Voll,  1738-1818.  VergL  B«losii  CapUuUi- 
ria  Megum  Francorum, 

SO)  Die  letzten  Untermcliangen  darfiber  findet  man  in  Cond«  nnd 
de  Maries,  Hittoire  de  la  domination  de$  Arabez  et  de9  Mmurwi  em 
JBtpagn«  ei  «»  Portugal,  Paris  1825.  3  Tvm*  ^  Kdfslicli  endiien  Jos. 
Atciibecli,  GuMßkU  i/et  ümmm^eOim  I»  SjmmImii  aXheUe.  FraakAurt 
1829. 
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derts,  uo^  swar  aus  Oberscaudmavien^  HUrzt  dar  Siram 
der  Nwrmanmen  a%f  Mitropa  nieder^  ^  .Zuerst  seigaa 
sieb  die  SeekSnige«   Sie  streifen  längs  den  KSsten  hin, 

und  kommen  in  immer  verstärkter  Zahl  in  die  nicdern 
Länder  herab*  England,  Friesland ,  Frankreich  und  Italien 
liegen  vor  ihnen  offen.  So  dringen  sie  bis  in  das  Hers  von 
Europa.  Es  sind  die  Seeräuber»  die  gewaltigen  Männer  des 
Nordens,  welche  die  Verwüstung  anrichten —  Fer- 
npr  drangen  ans  Africa,  gleichfalls  im  neunten  Jaiü hundert, 
die  Saracenen  auf  Italien  ein,  und  beunruhigten  häufig  seine 
Küsten ,  so  wie  Sicilien  und  Sardinien»  Sie  herrschen  auf 
dem  Mittelländischen  Meere  (S46). 

Dort  am  dem  Süden  dringen  die  Hunnen,  die  Hungarn, 
vor.  Sie  sind  ein  Volk  Sauiiatischen  Ursprungs**),  die 
sich  unter  die  Germanen  misclien,  Sie  fallen  in  Deutsch* 
land  ein,  und  die  Masse  dieser  umhersehwäimenden  oder 
nomadischen  Horden  richtet  überall  Verheerung  an.  Sie 
streifen  umher,  nicht,  um  alsbald,  beladen  mit  der  reichen 
Beute  des  Südens  zurückzukehren,  sondern  setzen  sich  da* 
selbst  an  den  Landesmarken  fest. 

Das  istEuropa^  durch  innere  Zersplitterung  geschwächt^ 
zugleich  durch  änfsere  Angriffe  verheert^  und  gewissermafisen 
zn  dem  Zustande  der  Barbarei  zurückgebracht,  in  welchem 
es  sich  im  fünften  Jahrhundert  befand.  Denn  diese  noch 
nicht  SU  vielfachen  grSfsem  Reichen  gebildeten  Nationen 
brachten  ellgemeine  Verwüstung  über  die  LändoTf  und 
löschten  das  Licht  ans  ,  welches  bereits  in  Europa  aufge- 
gangen war.  Welche  Wirkung  aber  innere  Spaltungen  und 
die  Einiälie  der  Normannen  in  jenen  Zeiten  hervorgebracht 


40)  Nacb  äen  slten  lowohl  nrioIrMea  als  Denfstlwtt  «ai  Ilolittti- 
•eben  Annalitten  sind  Sie  EinfSlfo  der  Nornianiieo,  avAer  bei  Brnroatiif, 
Mnrstori  o.  A.,  W9n  Gibbon,  e.  69.  Vol.  VII.  p.  118~12S.,  and  zu- 
lelst  biatorltdl  bebanielC  von  6.  B.  Depping,  Higtoire  des  expeditionst 
mtb^U^i  d99  Normamds  et  de  leur  elablitsement  en  France 
iiecie  —  couronue  par  l*Acad.  des  Jnscrtpt,  et  bell.  Lettres,  Paris  iS2i>, 
2  Voll.  —  Thicrry,  Jlistoire  d«i  la  eon^uiU  de  l'Amgleterre  par  U% 
Sormands, 


41}  Siebe  Pliiter  a.  s.  0.  I.  4sa 


126  III.  Royaaids:  DU  Neueufopäischea  iSiaateo 

haben,  fiadeo  wir,  um  et»  Beispiel  beizubdogen,  in  England 
bestSriget^  wo  Dach  Home:  „die  Kldater  zerslftrt,  die  Mön- 
che ermordet  oder  sersfreaC  und  ihre  Bibliotheken  Terbrannt 

waren* 2).««   Wer  es  erwagt,  was  Mönche,   Klöster  und 
Bibliothel^en  damals  für  Europa  waren,  wird  die  Kraft  die- 
aes  Zengnisses  anerkennen.  Kein  Wanderl  Es  sind  herom- 
schwftrmende  imd  seerftuberische  (nomadische  und  piratische) 
Nationen,   die  noch  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Bildung 
stehen,  und  die  wiederum,  wie  früher  andere ,  in  acker- 
bauende Völker  ijbergehen  mnfsten.   Was  also  Carl  und 
Alfred  anfgebant  hatten,  wurde  durch  sie  verwüstet  und 
TorsStslich  serst5rt.  Verschwunden  war  der  Einflnfs  dieses 
frühem  Zeitalters.    Denn  dieser  zweite ,  von  der  Gechichte 
noch  nicht  aur  Genüge  aufgekliiitc  Einfall  der  Barbaren 
war  dem  erstoD  in  Tieier  Hinsicht  gleich.  Zwar  setzten 
sidi  die  Normannen  weniger  als  grofse^  zusammenhangende 
Völker  fest:    aber  sie  durchstreiften  und  verheerten  die 
Länder  und  die  Bildungsanstalten ;  sie  siedelten  sich  unier 
den  Völkern  an,  und  nahmen  hier  ein  weiteres,  dort  ein 
engeres  Gebiet  in  Besitz;  sie  wirkten  deshalb  verderblich 
auf  ein  sich  schon  entwickelndes  Menschengeschlecht  Nach 
den  geschehenen  Fortschriften  stach  die  Barbarei  des  zehnten 
Jahrhunderts  desto  mehr  ab«  Darum  nannte  man  dasselbe, 
mehr  als  das  ßnfte,  das  etieme  Jairiundert 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  betrachtet  ist  dasselbe  denn 
auch  keine  befremdende  Erscheinung  tu  Europas  6re- 
schichte^  wie  man  sonst  wohl  annimmU  £s  bezeichnet  AeiViei» 
BMekicknit  der  Nationen;  denn  ein  solcher  tritt  erst  ein^ 
wo  man  von  demgeiiem  Volke  spricht:  hier  aber  waren  es 
immer  neue  Völker,  welche  alle  ihre  Perioden  durchlaufen 
mufsten.  Die  Gothen  und  Vandalen  verwüsteten  früher,  was 
Ton  den  Römern  noch  übrig  war,  und  kaum  waren  sie  eben 
entwickelt,  als  die  Norynannen  und  Hnngam  ihr  Volksbe- 
stehen in  Europa  mit  der  Zerstörung  der  schon  TOihandenen 
Bildung  beginnen.   Wir  fuiden  also  hier  keines weges  den 


42)  Harn«,  HiWofy,  Vol.  h  Ch.  2,  196.  (Dettttebe  Ifehemtseiig 
Ton  Tt«ftui>  ».  I.  S.  146.) 
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Barbarei;  denn  diese  leugnen  wir  aus  historischen  Gründen: 
gondern  die  naturliche  Folge  des  politischen  Schicksals» ' 
Wechsels^  des  Standes  der  Dinge,  des  gewdhuliclMn  Cianges 
derBildoog  und  Volksentwiekeliuig.  Imwiseiieii  imienbrUekim 
diese  VMker  eher  den  Smnen  der  Bildang,  ids  d«fs  sie  ihn 
ausrotteten»  Letzteres  hatten  die  Barbaren  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  gelhan,  weil  diese  allenthalben  sich  za 
neneD  Eikern  bildetes.  Sie  im  Gegentheil  serstorteB  ilbendl 
dieAmimHem  der  Bildang  und  unt«drilcktett  dieeelbe  unter  den 
V5lkem ,  die  deck  kerrschend  bKeben  mid  anter  denen  nur 
Banden  von  Normannen  sich  nicderliefsen.  Somit  aber  konnte, 
nachdem  sie  ansässig  geworden  waren,  jener  Saame  eher 
wieder  snfkeimen»  ttnd  man  liedienle  eiob  dann  der  vorlmn* 
denen  HilfiiniitteL 


Das  L e/i2i  s  s  1/ 8 i  ettij  ein  llülj^  mi ttel  soivohl  al$ 
ein  Minder u\fs  der  VolAse niwickeiungm 

En  ist  eine  tranrige  Wahrheit,  welche  die  Geschichte 
des  Mittelalters  auf  jedem  Blatte  uns  lehrt,  dafs  die  in  ih- 
rem Ursprünge  heilsamsten  Maafsregeln ,  durch  die  Flecken 
des  Zeitalters  angegriffen  nnd  Terdorben,  in  der  Folge 
scliidlicb  weiden.  Aneh  das  Lehnss7«tem  reieht  uns  dav«n 
den  Beweis  dar.  War  es  doch  sowohl  ein  HQlfsmittel  als 
ein  Hindernifs  der  Volksentwickelnng. 

Das  Lekmsysiem ,  so  oft  von  den  für  das  Mittelalter 
eingenommenen  Sehriftsteliem  unserer  Tage  sur&ek  ge- 
wünscht, war  gänslieh,  aber  anck  anssehlirfslleh  Mr  die 
damaligen  Zeiten  geeignet,  so  wie  es  für  ein  gebildeteres 
Zeitalter  barbarisch  genannt  werden  kann.  Es  war  ja  sein 
Ursprung,  Gang  und  seine  Einrichtung  dem  sieh  entiHekeki- 
den  Znstande  dieser  Völker  vdUig  angemessen. 

Als  Gerwmiii9eJke  Einrktkiung  war  es  Mker  entstanden. 
So  oft  nur  nomadische  Stämme  Germanien  überströmten  und 
sich  daselbst  festsetzten,  hatten  sie  kein  anderes  Eigenthum, 
als  was  sie  durch  das  Recht  des  Stärkeren  erlangten.  Den 
eroberten  Boden  bebidten  sie  Ton  nun  an  in  gesetsliehem 
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BattlMi;  denn  Gewalt  galt  lor  Beoht.  Doeh  gehörte  derselbe 
alsdann  den  Stämmen  und  deren  Fürsten,  nnd  es  ward  mehr 

erfordert,  um  nicht  ak  blofs  'umherschweifender  Siamm^ 
sondern  als  Volk  aufzutreten  und  zu  leben.  Dazu  gehörten 
Eigeothum  oad  Besitz,  nicht  blofs  des  Fürsten  und  des  Stam- 
meSi  sondern  anoh  des  Volkes  und  der  Glieder.  So  lang«  die 
Ualerthanen  selbst  keine  Besksnngen  hatten ,  war  auf  die 
Dauer  ihres  Aufenthalts,  auf  die  LJebauung  der  Ländereien 
und  ialso  auf  die  Volksentwiciielung  nicht  zu  rechnen. 
Darum  mu&te  es  eine  der  ersten  Sorgen  des  Fürsten  sejrO} 
sie  an  den  Boden  an  binden»  auf  dem  sie  sich  befanden, 
und  sie  als  Volk  festsustellen*  Doeh  sugleich  mulste  er 
das  Volk  an  sich  fesseln,  um  auf  dessen  Hülfe  und  Bei- 
stand rechnen  zu  können»  Dadurch  erst  ward  seine  Macht 
und  die  sichere  Hewohnung  eroberter  Länder  veigewissert. 
—  So  Imtten  früher  und  später  die  Stifter  neugehildeter 
Staaten  gehandelt*  Diefs  erkannte  schon  in  älterer  Zeit 
Israels  weiser  Gesetzgeber,  und  allen  Stämmen,  Levi  allein 
ausgenommen,  wurden  die  Landereien  durchs  Loos  zuge- 
theilt.  Diefii  erkannten  gleiehfalls  die  Fürsten  im  Mittelal- 
ter, und  sie  führten  eine  solche  Einrichtung  bei  ihren  ün- 
terthanen  ein;  aber  aus  ganz  anderen  Gründen,  als  es  bei 
Israel  oder  anderswo  im  Morgenlande  der  Fall  war.  Als 
Väter  des  Volkes  theilten  sie  ihre  Güter  aum  Gebrauche  an 
ihre  Kinder  aus:  so  wurden  auerst  die  Betu^cim^  als 
Schenlning  festen  Eigenthums ,  und  später  die  Leheu  eing^ 
führt.  Auf  diese  Weise  wurden  die  Ländereiea  und  Güter 
dem  Adel  und  den  Freien  geschenkt;  die  Fürsten  verliehen 
Andern  ihre  Besitauogen,  d.  h,  sie  gai>en  die  eroberten  Län- 
dereien)  als  dr  gesetaliches  Eigenthum,  aum  Lehe»  an  iluro 
Unterthanen,  und  heischten  dafür  nur  Gehorsam  gegen  den 
Fürsten  und  Hülfe  bei  jedem  zu  führenden  Kiiege.  So  erst 
erwuchs  aus  diesen  Lehen  EigetUhum^  wodurch  vornehm« 
Ueh  Fürst  und  Unterthanen  verbunden  wurden«  Lind  hier 
,  finden  vm  denn  augleich  die  Onrndütge  geietlieie^iUcken 
Volhsbettehem  in  Suropa 


4i)  teber  den  liff^mi«  .4fj;  Lelieo  ist  üuber  utA  tpater  vi«!  ge» 
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Lehen  als  Eigenthiim^  mit  derm  Theilen  sie  wiedenun  An- 
dere helehnteo,  die  ihnen  datür  denselben  Unterthanendienst 
leisten  nm&teD.  Aut  den  beMouderen  Lehen,  die^  daa  • 
GenaaDen  eigan,  Tonuglich  mitar  dan  Fraakan  loarat  am^ 
fifölirt  and  mit  der  Grdndang  ihrer  Harraefaaft  entstanden 
waren,  iturde  nun  bald,  besonders  nach  dem  neunten  Jahr- 
Lundert,  ein  Lehnssygtem  gebildety  das  zugleich  die  Grund'« 
läge  der  Gaaatagebuog  and  Begieraagsfofm  werdaii  laalatib 
lomderhaity  als  In  dieser  Periode  die  gröfseren  Lelm 
iQlstanden  und  difsc  erblich  wurden,  so  dals  sie  vom  Vater 
lof  den  Sohn  übergingen,  da  wurde  alJgemach  ein  System 
iatgestelh,  welches  das  Eigenthumsrecht  bis  in  die  nie* 
'em  Glassall  dar '  Gesallsehaft  yerbraiteCe  and  dadareh  daa 
Velkswesen  griindece«  A^f  dieter  Grundlage  des  gesell-» 
srbaftlichen  Yolksbestehens  beruhete  auch  der  bürgerliche 
ud  pohtüche  Zustand. 

VieUaieht  hat  man  qp&lsr  diese  günstige  imd  lichte 
Sehe  des  Lahnssystems  wohl  einmal  fibersehen,  ala  man 
sich  Torziiglich  die  dunkle  Seite  vorstellte.  Und  waronr 
seihe  man  die  erste  verkennen I  Jedenfalls  war  es,  abge- 
tthen  von  dem  angeführten  gasellschaftlichan  Nutzen ,  fSr 

biiigaEliah  politischen  Zastaad  tod  Belang,  dals  aaf  diese  , 
Weise  aafser  dem  Fersten  ein  Stand  sam  Yoirschain  kam, 
welcher  Einilufs  auf  die  Leitung  der  Angelegenheiten  er- 
liielt:  der  Stand  der  Lehnsmänner*  Aus  dem  Volke  selbst 
ihianuaend,  stranta  er  den  ersten  Saaman  daa  poiili» 
•dm  Bestehens  ans»  das  in  der  Naüon  selbst  seine  Gmd«  > 
Lgeü  hatte*   Ja,  wichtig  war  es^  dals  dem  Fürsten  gegen- 


Mea  und  manche  hhtoris^he  Untereacbniig  aogciteltt  wordeu.  VieUelcU 

^■ao  zu  Hein-  die  gemeinschaftliche  Veranlaisang ,  aus  der  aowohl  die 
Ärfia  und  die  Reneßcia^  als  die  ^rÄe« entstanden ,  übersehen«  —  Siehe 
*«ifiefdcni  Eichhorn,  Deutsche  SiaaU  -  ti.  Rechtsgegc/uc/ite,  l.     24.27 ,  ' 
'0.  II.  §.  223  — 28r>.  Tl.  anderawo.  Henry  Hallam,  f'tew  of  the  &laie 

the  middle  Age9  (London  1822},  Vol.  1.  142  ff. 
{f>«aUche  Lebers.  I.  lIGff,),  und  aufser  so  vielen  Andern  besonderi 
Koberlgon  ,  IliU.  of  the  retgn  of  Charles  V.,  Vol.  I.  Inlrod.  Sect.  I.  |f* 
13  ff.  (DeuUcbe  UeberseUuog,  Tb,  1.  Absdui.  1,  S.  16  ff.) 
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fiber  eine  Qagse^  nicht  von  Ständen  nur,  sondern  von  Re* 
genten  entstand/  die  bei  geregeltem  Gange  ein  Bollwerk 
gegen   den  Despoiimui  der  Fürsten  anfwerfen  konnte« 

Hier  finden  wir  die  Grundlagen  zu  dem  ersten  Uebergange 
des  im  Mittelalter  iierrschenden  Despotismus  der  Fürsten  und 
Alleinherrscher  aar  Aristocratie»  and  somit  den  ersten 
Sehritt  aar  reprSsentativen  and  constitntiondien  Form  in 
späteren  Zeiten. 

Es  wer  nicht  anders  möglich,  als  dafs  at(/  diese  Weise 
ioi  Lehns System  in  seinem  Ursprünge  ein  MUiftmütei  /Ur 
geieliiekmfilieke  und  polüüeie  Etawiehihtng  uyn  mnlsie: 
nllein  auf  der  andern  Seite  worde  dasselbe  spSter,  bei  sein« 
Entartung,  zugleich  ein  Hindernijs  derselben.  Es  war  eine 
Anstalt  des  Mittelalters ;  und  so  wie  Alles ,  was  im  Mittel- 
alter in  seiner  Art  heilsam  und  für  diese  Zeiten  nütsUch 
war,  sehr  bald  ausartete  und  durch  die  Flecken  des  Zeitaltere 
verunreiniget  wurde,  so  verhielt  es  sich  auch  mit  dem  Lehns- 
system. Der  erste  üebergang  zu  gesell 2»chaftlichem  Beste- 
hen war  durch  Barbarei  bezeichnet«  Kaum  waren  nämlich 
im  nennten  Jahrhundert  die  grofsen  und  erblichen  Lehen 
entstanden,  als  sich  auch  die  LehnsmSnner  als  Souveräne, 
ja,  oft  als  unabhängig  nnd  übermächtig  betrachteten«  Es 
kamen  so  viele  kleine  Despoten  auf,  als  es  Lehnsmänner 
gabt  wd  es  setite  sieh  der  Despotismus  der  Aristocratie 
fest  Der  nnbescfarinkten  Monarchie  gegenüber  Staad  eine 
eben  so  unbeschränkte ,  zum  Despotismus  sich  hinneigende 
Aristocratie.  —  Wie  gefährlich  war  diefs  nicht  in  einem 
Zeitalter,  in  welchem  der  Wille  des  Regenten  das  Geseta 
den  Yollm  war^  und  das  Volk  fiir  eine  Gesetagebung,  wie 
sie  sich  geböhrte,  mehr  und  mehr  den  Sinn  verlor,  weil  die 
bestehende  durch  Vertheilung  der  Macht  unter  viele  Lehns- 
männer unkräfiig  ward,  welche,  jeder  nach  Ausbreitung  sei- 
ner Macht  begierigs  mit  einander  stritten  9  einander  ihre 
Rechte  beeinträchtigten,  so  wie  bei  den  geringsten  Aussich- 
ten auf  Gewinn  an  Macht  gegenseitig  Krieg  begannen 
und  ihre  Vasallen  zum  Kriege  aufriefen!  Es  war  den 
Lehnsmännern  mehr  um  Herrschaft  und  Gewalt,  als  um 
Bildung  au  thun,  nnd  sie  standen  daher  auch  der  Geistlich- 
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kdt  oft  feindlich  gegenfiber*    Darum  aitme^  gamze 

Lehttsregterung  Rohheit  ftniZügelloHgkeit ;  denn  sie  war  auf 
das  Recht  des  JSlärkpren  gegründet.  Dieser  Zustand  unauf^ 
hörlieben  Krieges  und  Streites  weckte  bei  Hohheit  and 
ZiigeUosigkeit  siigleioh  einen  Krieg9g€$$i  in  Eofopa,  der 
vott  den  gröfiern  Lehnsniftnnem  auf  dto  kleineren,  nnd  von 
diesen  auf  alie  Lehnsgeliorige  überging,  und  nährte  dabei 
emen  sclavischen  Geist  militärischer  Abhängigkeit,  wodurch 
die  Leibeigenen  gMae  aiicripti  waren  and  dahe^  wie 
^maUnde  ( Sachen )  behandelt  Warden«  Gewaitthfitigkeit» 
ZQgeUosigkeit  und  Kriegsgeist  wurden  durch  dnen  soi- 
ebn  Zustand  mehr  und  mehr  ins  Leben  gerufen;  er 
löschte  so  luanchen  Lichtstrahl  der  schon  anbrechenden  Bii« 
dimg  ans»  nnd|  es  war  nicht  anders  möglich,  unter  einem 
lolchen  mililärisch  aristocratiscfaen  Despotismns  mniste  die- 
selbe in  Europa  noch  lange  ausbleiben.  Zwar  wurden  die 
I  Datnrlichen  (physischen)  Kräfte  des  Volkes  geübt:  aber  das 
Uebergewicht  dieser  Uebongen  über  die  geistigen  liefs  die 
CiMiiBskiäfte  übersehen,  am  alldn  dem  WiUea  des  Mttchtl^ 
I  gen  zu  fröhnen.  Wie  konnte  es  auch  anders  kommen ,  als 
dafs  die  unendliche  Verlheilung  der  Macht  unter  so  viele, 
nun  übermächtige  Lehnsmänner  allen  Vortheii  schwächte, 
ein  ausgedehntes  Glebiet^  wie  Carl  ein  solches  be* 
,  bmcbt,  gebracht  hatte;  denn  es  mangelte  nun  an  allge- 
!  meinen  Maafsregeln,  welche,  von  einem  solchen  Volksbild- 
1  ner  angewendet,  heilsam  wirkten.  Kleiogeistig  waren  daher  die 
AsiiaUeBi  und  was  man  in  eiaer  Grafschaft  oder  einem  Her* 
ugdiume  versuchtes  dem  wurde  oft  in  einem  Nacbbarianda 
•ot  Hohheit  oder  Eifersucht  entgegengewirkt*  Täglich 
warde  der  durch  Carl  nicht  gedämpfte  Kriegsgeist  durch  die 
Inhaber  der  erblichen  Lehen  angefeuert  und  die  herrschende 
Triebfeder  aller  Handlungen.  Die  Barbarei  des  Zeitalters» 
dsKh  die  Kraftlosigkeit  der  Konige  und  die  EinfUle  der 
Barbaren  noch  vermehrt,  wurde  durch  die  willkürliche 
Macht  sich  oft  unabhängig  wähnender  Lehnsmänner  auf 
des  Hohepunct  gebracht 

Diese  Roiiheit,  eraeugt  ans  dem  Mangel  der  Entwicke- 
hng  und  Bildung,  und  durch  das  Lehnssjstem  fortgepflanzt, 

9^ 
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findet  tidi  aoigedfSckt  in  den  Sitten  und  Gewohnheiten 
jener  Zeiten,  so  wie  in  der  Religion^  die  gans  die  Farbe 

des  Zeitallers  annahm.  Wo  Könige  kraftlos  die  ihnen  über- 
lieferten Throne  besitzen :  da  herrschen  eifersüchtige  Grafent 
Henoge,  Bischöfe  und  Herren;  da  mu&  ailmälig  die  Yer* 
wirmng  vnd  Unordnung  annehmen,  wenn  nicht  wenigstens 
unter  den  vielen  aus  Carls  Reiche  Gbriggehliebenen  Staa« 
ten  sich  einer  über  die  andern  zu  erheben  weifs  und 
als  Gegengewicht  gegen  die  Aristocratie  der  Lehnsmänner 
eine  antgedehnte  Monarchie  bildet.  Doch  sie  entstand^  und 
■war  als 

S  13. 

Deutsches  (oder  Bdmiieie»)  Kaiserreici^  alt 
Bollwerk  ^egeti  die  Anarchie. 

In  der  Entwickelungsgeschichie  der  Europäer  dürfen  wir 
die  Gründung  dieses  Reiches  ja  nicht  übersehen.  Nachdem 
das  Kömische  oder  Abendländische  Kaiserreich  gesunken, 
erst  nach  Constantinopel  verpllanst,  später  durch  die  Barba- 
ren vertilgt  war,  da  allerdings  war  nur  Vereinigung  der 
Stämme,  die  Aeueuropa  besetzten,  ein  Mittel  der  Entwicke- 
Inng.  Erst  worden  üorden  und  Stämme,  später  angesessene 
Völker  vereinigt.  Aber  auch  sie  muDsten  in  ihrem  Volksbeste* 
hen  gefielt  werden,  nnd  daan  dienten  gröfsere  Monarcfaieen 
oder  Völkerrereine,  worin  gute  und  heilsame  Maafsregeln, 
durch  den  Geist  eines  Mannes  belebt^  mit  mehr  Kraft  ein- 
geführt werden  konnten,  ohne  irgendwo  gehemmt  zu  werden. 
So  hatte  sich  ans  einem  solchen  Völkervereine  Carls  Reich 
erhoben  als  ein  Abendländisches  Kaisemich^  welches  an  die 
Stelle  des  Römischen  treten  sollte,  verbreitet  an  bei- 
den Rheinufern,  aber  vornehmlich  in  Gallien  gegründet. 
Es  gehörte  zum  Lateinisclien  Europa  und  hatte  nur  Zweige 
im  Germanisciien  Enropa.  Doch  auch  dieses  Reich  war  ver- 
schwanden, wenigstens  kaum  mehr  kennbar.  Die  Weit- 
herrschaft oder  die  Hauptmonarchie  der  neuern  Völker 
rückte  ailmälig  liefer  in  Europa  ein ;  und  unter  den  Germa» 
nen,  die  lange  aulser  dem  Fränkischen  Heiohe  gelebt  hatten, 
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unter  den  Ton  den  Ottonen  befehligten  Sachsen  erhob 
sich  eine  Herrschaft,  mit  welcher  das  Römische  oder  viel- 
mehr Abendländisch- Europäische  Kaiserreich  unter  dem 
Titel  des  Römischen  irieder  auflebte,  und  Ton  nnn  an  den 
sieh  entwickelnden  Qermanücken  Völkern  snm  Mittelpnnete 
dienen  konnte;   denn  es  war  im  Germanüchen  Europa  ge- 
gründet,   liier  beginnen  die  Ottone  nicht  blofs  der  Ro* 
mischen  Kaiser,  sondern  auch  Carls  Aufgabe  fortzusetsen; 
und  hier  sdion  finden  wir  das  Yinraeicfaen  davon ,  dafs  ele 
Germanicehe  Anlage,  edler  noeh  als  Frilnkiache  Geisteskrafit» 
dem  Auge  entfalten  sollen.    Iiier  zeigte  sich,   gerade  in 
der  Zeit,  als  das  Lehnssystem  am  aUerschädiichsten  wirkte, 
der  Völkerretein»  welcher  der  Unordnung  nnd  Zögellosigkeit 
der  Lehneregiernng  gegenüberstand*  —  Und  damit  ging  die 
Europäische  Herrschaft  vom  Lateinischen  aum  C^ermanischen 
Europa  über.  Doch  wurde  zugleich  das  Band  zwischen  die- 
sen beiden  Theilen  von  Europa^  vorzüglich  zwischen  Italien 
und  Dentsehland  belestigeti  und  die  Deutschen,  gar  bald  ge- 
wohnt, den  Titel  des  Römischen  Kaisers  mk  dem  eines  Deut« 
sehen  Königs  verbunden  zu  sehen,  meinten^  dafs  derselbe  un- 
zertrennlich damit  verknüpft  sey;  ja,  bald  vergalü  man  den 
Römischen  )'itei,  und  als  besonders  das  Rand  mit  Italien  poli- 
tiseli  secrissen  ward,  da  kam  das  DealtcAe  (nicht  länger  das 
Bteische)  Kaüerreiei  sam  Vorschein. 

Dieses  Reich  wurde  daher  nicht  aliein  da$  Band  für 
Deutichland  und  Italien^  sondern  zugleich  für  die  ver- 
$4ik§edeneu  Deutsche»  Staaten,  Eine  solche  Vereinigung 
nun  war  BedSrfniüi,  nach  den  beständigen  Vertheilungen 
Ton  Cutis  Reiche  und  während  dieser  Lehnsanarchie«  Kein 
Königstitel  konnte  diefs  bewirken;  denn  Könige  gah  es 
viele  in  Luropa,  deren  keiner  vor  dem  andern,  weil  sie 
Ton  gegenseitiger  Eifersucht  getrieben  wurden ,  sich  beugen 
wollte:  aber  über  Grafen,  Heraoge  und  Kdntge  erhob  sich, 
Yon  aUen  gleich  ehrerbietig  behrachtet,  der  üSailrer,  welcher 
dadurch  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunct  der  politischen 
Welt  in  Neueuropa  darstellte.  So  konnte  die  bestehende 
Anarchie  mehr  bekämpft  und  die  Entwickelung  wieder  be- 
fördert werden. 
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Allerdings  entitand  $a  ein  Schauplatz  für  die  Wirk' 
tamkeit  poUtiicher  Kräfte,  Die  mfichtige  nnd  aasgedehnte 
Heirsehafty  nicht  im  Lateimeeheo,  sondern  im  Germanischen 
Europa  gegründet,  hatte  das  letztere  dasn  bestimmt ^  die 
Stelle  des  erstem  einzunehmen,  und  konnte  den  Germani- 
schen Character,  welcher  Volksfreiheit  wollte  nnd  sittlichen 
Sinn  in  sich  fafste,  henroriocken.  Damm  gdien  wir  denn 
auch  vom  sehnten  Jahrhundert  an  in  diesem,  ans  so  vielen 
ßestrindtheilen  zusammengesetzten,  eher  durch  ein  gemein- 
schaftliches Band  verbundenen  Keiche  vielfache  lieibung*  der 
Kräfte.  Grafen,  HersogO)  Könige  stehen  oft  einander  ge- 
genüber; aher  ihnen  allen  jgegennber  steht  der  Kaiser.  Das 
politische  Volkswesen  konnte  sich  hier  eher  in  seiner  Ans- 
dehnung  entwickeln.  Das  Deutsche  Reich  konnte  fort- 
setzen, was  das  Fränkische  begonnen  hatte.  Denn  standen 
die  Ottone  oder  Hein  rieh  UL  am  Rnder  der  Begie- 
rang':  so  wurde  das  Ordnen  der  Hersogthomer  ein  wich- 
tiges Hülfsmittel  für  den  politischen  Zustand;  so  wurden 
zweckmäfsige  Gesetze  nicht  blofs  in  einem  kleineren  Land- 
striche, sondern  bei  geordneten  Volksmassen  mngeföhrt; 
«0  sah  man  hier  besonders  die  Stfiode  oder  Staaten  avf- 
kommen,  als  eine  Seht  Germanisehe  Einrichtung,  nebst  so 
vielen  andern  Anordnungen ,  die  zur  Befestigung  des  poli- 
tischen Bestehens  füiirten,  ?on  denen  jedoch  ein  Fingerzeig 
hier  genügt  *^), 

Aber  mehr  noch  werden  wir  diesen  Fortgang  da  hs* 
merken^  wo  durch  denselben  der  Hierarchie  ein  Gegenge* 
wicht  gegeben  wurde«  Es  war  vornehmlich  Heinrich  IV^ 
der  uns  davon  ein  glänsendes  Beispiel  zeigt.  Und  diefs 
führt  uns  nur  Betrachtung  des  Christenthnma  In  dieser 
Periode  und  seines  sowohl  Tortheilhaften  als  schldlldieD 
Einflusses  auf  die  Voiksentwickelung. 


44}  MSB  Sollt  flb»  im  Bntwickelungsgang  üeicr  VdOcer  viel  Wich* 
Wi  flslism  and  bei  f  fiiter,  beiondeti  Ite«  I»  q«  I|t 
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Das  Christentlium  und  die  Hierarchie  in  Neueiiropa. 

§  14. 

Ungüusiige  Wirkung  der  Völker  auf  dae 

ChriBtenthumn 

Uog&nstig  war  damals  der  Zastaud  de$  ChrittenihumM^ 
und  er  Terschlimmerte  sich  Ton  Jahrhaadert  xn  Jabrhanderl» 
Ee  erlebte  eeine  gänzliehe  Autmfung  und  Emiiteilfmgj 

so  dafs  die  reine  lieligion  Jesu  kaum  zu  erkennen  war, 
und  Lehre  sowohl  als  Gottesdienst  und  Kirchenregiment 
ein  heidoisclies  Christentham,  eine  geistlose  Religion  dar- 
■teilten,  .Die  Geschichte  hat  davon  anf  jeder  Blattaeile  die 
augensdidnticfaeten  Beweise  geliefert»  anf  welche  wir  Ter» 
weisen.  Uns  kommt  es  hier  nur  zu,  anzugeben,  auf 
welche  Art  diese  Ausartung  entstanden  sey,  und  so  ihrem 
Ursprünge  sowolil  ala  ihrem  Wesen  nachiospHren,  nm  da- 
durch ihre  Bestandtheile  kennen  sn  lernen» 

Was  die  Ursachen  und  Veranlassungen  dieser  xnneh«* 
menden  Ausartung  betriflit,  so  sind  sie  in  dem  Zustande  der 
Völker  und  deren  fVirAu$ig  auf  das  Vhristenthum  vorhan- 
den.  So  oft  früher  in  die  nen  gegrindeten  Staaten  die  Mönche 
nnd  Sendboten  eintraten ,  brachten  sie  allerdings  lüe  Sitten^ 
Gewohnheiten  und  die  liildung  von  Kom  oder  vcn  den  be- 
reits durch  iioni  gebildeten  Völkern,  wie  Colonisten  die 
des  Mutterlandes,  nach  Neaeuropa  herüber.  Da  erhoben  sie 
sich  über  die  Inl&nder  und  traten  als  Bildner  der  Vdlker 
auf*  Sie  nahmen  darum  weniger  tou  ihnen  an,  sondern 
überlieferten  elier  das  Ihrige  den  Nationen. 

Ailmälig  jedoch  veränderte  sich  dieser  Zustand.  Keine 
neuen  Sendboten  kamen  von  Rom  oder  Britannien  mehr 
nach  Germanien;*  denn  das  Christenthnm  war  daselbst  ge- 
gründet Ueberau  waren  Kirchen  nnd  Priester,  Bischofsstühfe 
und  ßischüfe,  Kloster  und  Münch©  vorhanden,  die  keinen 
neuen  Zuwachs  von  gebildeleren  Fremdlingen,  oder  von  sol- 
chen, die  mit  einem  sittlichen  Zwecke  die  Länder  besuchten, 
empfingen  I  vielmehr  wurden  die  Eingewanderten  allgemach 
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'  mh  den  Inlftnder n  veieinlgt ,  und  nahmen  eo,  als  Einwohner 

desselben  Landes^  ihre  Sitten  und  Gewohnheiten,  gur  Lalci 
auch  ihre  Untugenden  und  Gebrechen  an;  denn  es  bestanii 
keine  Volksverschiedenheit  mehr  unter  ihnen.    Es  waren 
also  aneb  nicht  mehr  Klöster  der  Lateiner  oder  Anif^elsacfa- 
seb,  die  unter  den  Alemannen  ^    Sachsen  und  Thürin-* 
gern  gegründet  waren,   sondern   es  wuiden   im  Verlaufts 
der  Zeit  Klüster,  in  denen  Alemannische^  Sächsische,  Thil** 
»ringiscbe  Aidoche  lebten»  Diese  inländischen  Anstalten  hat- 
ten auch  am  Zustande  des  Landes  TheiL  Ihre  Mitglieder 
nahmen  durch  den  Umgang  mit  Andern,   oder  auch  wohl 
durch  den  Zeitgeist,  der  sie^  wenn  auch  in  verschiedenem 
Maaf^^e,  doch  eben  so,  wie  die  andern  Mitglieder  der  Gesell- 
pchaft,  beseelte,  auch  die  Flecken  des  Zeitalters  an.  Die 
.Gehreefaen  der  Gesellschaft  drangen  auch  ins  Jnnere  der 
Klöster,  wo  durch   die  Bohheit  der  Zeiten  der  sittliche 
Hauptzweck  verloren  ging,   und  sie  wurden  Sitze  der 
Aobhein 

Von  da  an  geschah  es,  dals  Unwinenieü  und  Dumm' 

heit  p  die  durch  Anarchie  und  Lehnssystem ,  durch  Hunnen 
und  Normannen  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  auzuneh- 
men  schienen  9  auch  bei  Geistlichen  und  Mönchen  gefonden 
wnrden;  dafs  der  höhere  und  edlere  Sinn  9  einmal  unter« 
dreckt,  auch  hei  den  Geistlichen  verloren  ging,  welche  ja 
•  Menschen  waren,  wie  die  andern.  Alhnälig  nahm  dieses 
Uebel  SU,  da  keine  Hindernisse  mehr  zur  Hemmung 
«desselben  von  Anisen,  wie  früher,  eintraten;  und  die 
gröbste  Unwissenheit  beherrschte  die,  mlcbe  die  Bildner 
des  Volkes  sejn  sollten. 

Die  Unwissenheit  erzeugte  Aberglauben^  denn  beide 
sind  immer  treue  Gesellett«  Der  Aberglaube  veranstaltete 
die  Lehre  Jesu,  so  dafs  die  erhabensten  Wahrheiten  von 
Tage  zu  Tage  unkenntlicher  wurden,  besonders  da  die 
Geistlichen,  oft  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Geiste  der 
Zeit,  Alles  nach  dem  Aeufsern  umbildeten«  Dieser  Grund- 
.irräinm  rober  Völker,  welcher  sieb  nun  in  der  roberbn 
Form  von  Allem  offenbarte ,  liefs  n.  B.  die  erhabene  Lehre 
vom  Abendm^hle  in  die  rohere  Vorstellung  der  Traussub- 
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standation  übergehen,  lieb  Heiligkeit  in  BobCbongen,  Fasten 

und  Gebeten  suchen ,  liefs  die  Anbetan;^  den  einen  wahren 
Goltes  mit  der  Verehrung  der  Maria,  der  Heiligen  nnd  Mär^ 
tyrer  T^aneclien^  und  Hein  durch  Testamente  an  Kirchen  und 
Priester  nach  dem  Tode  vermachen  9  was  man  während  seines 
Lebens  durch  Mangel  an  Tugend  und  llcinheit  des  Heizens 
für  Gott  und  den  Himmel  zu  Wenig  gelhan  hatte. 

Denn  die  reine  Tugend  und  doren  Ausübung  ging  Ter- 
'leren,  da  Unwissenheit  und  Aberglaube,  mit  einander  im 
Bunde  9  der  Sitteniosigkeit  am  so  eher  Nahrung  gaben. 
Sie  entrissen  ja  dem  Menschen  die  Yorstelfung,  dals  Tu-- 
gend  in  Reinheit  des  Herzens  bestehe;  sie  regten  den 
Wahn  auf,  dafs  hinter  dem  Chorkleide  und  unter  der 
Mönchskutte  immer  Heiligkeit  verborgen  sey ;  sie  nannten 
Alles,  was  kirchlich  war,  heilig  (sacrum).  Mit  dem  Ge- 
brauche des  Wortes  wurden,  wie  gewöhnlich,  zugleich  die 
dadurch  angedeuteten  Vorstellungen  verbunden.  Hiermit  das 
Gewissen  bemhigend,  gaben  Geistliche  and  Mönche  nicht 
Beistand  gegen  die  Versuchungen ,  sondern  vielmehr  Anlafs 
zu  allen  Lastern.  Keine  noch  so  abgelegenen  Klöster  konnten 
ihrer  Beschaffenheit  nach  lange  die  Pflanzstätten  Christli» 
eher  Tugend  bleiben ,  welche  in  der  Gesellschaft,  nicht 
anfser  derselben  geSbt  werden  muls.  Auch  die  Laster  der 
Gesellschaft  schlirhen  sich  da  ein,  und  wählten  sich,  dem 
Auge  der  Menschen  entrückt,  da  ihren  &itz,  wo  alle  Laster  und 
Greuel  ungestraft  getrieben  wurden,  weil  sie  sich  unter  dem 
Deckmantel  der  Heiligkeit  und  Gottesfurcht  verborgen  wähn» 
ten.  R;  ichthümer ,  tlurcli  den  Aberglauben  des  Volkes  er- 
worben und  durch  die  Habsucht  dieser  vermeinten  Hei* 
Ilgen  vermehrt,  füllten  die  Klöster  und  führten  das  gewisse 
Verderben  des  Mönchslebens  mit  sich.  Im  Innern  der  Klö- 
ster wurde  der  Trägheit,  Ueppigkeit,  Weichlichkeit  und 
Siltenlosigkeit  gehuldigt.  Man  gab  sich  da,  wie  unter  den 
Geistlichen,  der  Geldgier  hia,  die  sich  unter  dem  Verwände 
des  Wohlseyns  der  Kirche  versteckte,  der  Trunkenheit  und 
Völlerei  9  durch  die  Reichthumer  und  die  Sorglosigkeit  des 
Lebens  geweckt,  so  wie  tiueiu  üpi>igen  und  wollüstigen  Le- 
ben, durch  den  Gedanken  erregt,  dois  man  4n£eächeut  über- 
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treten  nnd  doch  heilig  bleiben  IcSnne,  oder  dafs  man  von 

seinem  Amte  und  der  Bewohniing  des  Klosters  Heiligkeit 
erlange.  —  So  ward  beioahe  jedes  Kloster,  anstatt  ein  Hei* 
iigthani  Gottet  an  seyn,  ein  Tempel  des  Lastero;  and  wie 
die  Mönche^  lo  waren  aoch  die  Geistlichen. 

So  geschah  es  denn,  dafs  die  Geistlichkeit  und  der 
Mönchsstand  an  der  Unwissenheit ,  Dammheic»  dem  Aber« 
glauben  nnd  der  Sittenlosigkeit,  —  an  der  Barbarei  des  Zeit- 
alters mit  Theil  nahmen.  Aber  diese  weniger  günstige 
Wirkung  der  Volker  auf  das  Christenthum  empüng  nicht 
wenig  Nahrung  ans  einem  Innern,  in  der  Kirche  selbst  vor- 
handenen Uebel,  ans  der  Hierarchie,  die  Jetzt  vornehmlich 
sich  gründete;  daher  wir  am  liebsten  in  dieser  Periode  ih- 
ren Gang  verfolgen  wollen. 

§  15, 

Die  Hierarchie  des  Lateininehen  Europa  und 
ihr  schädlicher  Einflufe  auf  die  Volker. 

Schon  früher  hatte  der  Römische  Papst  sich  nnter  den 

übiigea  Patriarchen  Ansehen  und  Vorrang  zu  erwerben  ge- 
wufst)  und  im  Westen  stand  über  alle  I3ischofsitze  der 
Romische  Stuhl  erhaben.  Dieser  gründrte  die  kirchliche 
Herrschaft  (Hierarchie}  ^'^)^  die  er  als  Priesterherrschaft 
ans  dem  Orient  erhalten  hatte,  anf  Lateinischen  Fafs, 
nnd  beseelt  durch  die  llomische  Herrschsucht  trachtete  er 
immer  mehr,  vermöge  dieser  kirchlichen  Herrschaft  über  die 
nen  angesessenen  Völker  zu  gebieten«  Deshalb  sendete  er 
als  seine  Colonieen  so  viele  Sendboten  ans,  die  im  Geiste 
Boms  überall  Kirchen,  Bisthumer,  Kloster  stifteten,  nnd 
besonders  auf  den  Kirchenversaninilungen  die  Landeskir- 
chen mit  dem  Römischen  Stuhle  verbanden.  Bereits  hatte 
man  ihn  als  den  vornehmsten  Bischof,  als  den  kirch- 


45)  HierartJUe  bmklinct  nichto  Anderes  ali:  k&ehl^Ae  fferrseka/t* 
Denn  iw  Wort  1(q6q  ,  $aeer ,  sagt  ia  der  Spracite  des  MiKelallers  das- 
srIHe»  wsB  kirtkKek^ 
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liehen  Valer  im  Westen  begrüfsen  lernen*^),  und  der 
geistliche  OberbückoJ'  dieser  Neiiearopäischen  Völker  ttar 
am  Ende  der  Torigen  Periode  durch  die  SchenkuDgen  Pipiu« 
und  Carls  auek  als  weltlicher  Fitnt  aftfgetreten. 

Indem  nun  am  iVn fange  dieser  Periode  der  Hömisclie 
Bischof  sich  so  hoch  erhoben  hatte,  war  es  einem  Nico* 
laus  L  yorbehalten,  das  fortzusetsen,  was  seine  Vofrg^n« 
ger  begonnen  hatten  (858 — 866).  Der  iiir  Rom  so  glückliche 
Fand  der  Päpstlichen  Decretalen  von  dem  vermeinten  Isidor 
brachte  die  Hechte  der  ituinischen  Geistlichen  allmälig  an  deu 
Papst.  Was  in  der  That  (facto)  ausgeübt  worden  war, 
sehten  sich  nun  auf  Bechtsgründe  zu  stutzen,  und  so  trat  er 
denn  nun  als  oberster  kirchlicher  Gesetzgeber^  Oberrichter 
und  Oberfilrst  auf,  dessen  Gesetze,  Aussprüche  und  He- 
fehle  iu  der  ganzen  Abendländischea  Christenheit  geehrt 
werden  mufsten,  dem  alle  Bischöfe,  und  selbst  KirchenTer- 
sammlungen  Gehorsam  schuldig  waren. 

Doch  seine  Herrschsucht  dehnte  sich  nicht  allein  über 
die  Kirche j  sondern  auch  über  den  Staat  aus.  Als  geist- 
liche Oherhanpfer  hielten  sich  die  Romischen  Bischöfe  zu 
dieser  Herrschaft  für  b^fugtf  nnd  ihre  weltliche  Herrschaft 
gab  dazu  Veranlassung.  Was  sie  früher  schon  durch  poli- 
tischen Einflafs  gewonnen  hatten,  das  siiclnen  sie  nun  im- 
mer mehr  an  den  Papstlichen  Stuhl  zu  knüpfen,  und  vor 
Allem  durch  ihren  £infinfs  auf  die  Wahl  des  Kaisers  mit 
demselben  zu  Tereinigen»  Auch  diefs  mafsten  sie  sich  erst 
darch  Gewohnheit  an,  bis  es  Johann  VIIL  spfiter  als 
Recht  geltend  machte.  Immer  mehr  suchten  sie  die  Hi- 
schüfe  Yon  der  weitlichen  Macht  zu  befreien.  Doch  da- 
gegen stritt  die  Ton  den  Fürsten  ausgeübte  Investitur  der. 
Geisdieben«  Inzwischen  waren  bereits  die  Grundlagen  nicht 
nur  zur  Erhebung  der  Römischen  Geistlichkeit,  sondern 
auch  des  Romlsrhen  Papstes  und  in  seiner  Person  der 
Kirche  über  den  »Staat  gelegt.  Und  so  war  denn  die  kleine 
Schaar  der  Verehrer  des  Erlösers,  wie^ Jesus  dieselbe  um 


40)  Daher  der  Name :  Papa  Homanus  f  der  dem  KiimiscUen  Bichof 
schon  truh  gegeben  wurde. 
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sich  versammelt  hatte,  nicht  nur  glucklich  zu  Völkern  äu- 
ge wachsen»  sondern  ach!  zum  Theil  auch  in  eine  Gesell- 
schaft aosgeartet,  die  während  des  Verlaufs  dieser  Periode 
dahin  strebte,  zuerst  der  Obergewalt  des  Staates  sich  sn 
entziehen  und  demselben  sich  gleich  zu  stellen,  um  ihm  so 
nahe  als  möglich  zu  stehen,  buld  aber,  sich  höher  erhebend, 
den  Staat  sich  zu  unterwerfen  trachtete,  damit  der  Römische 
Stuhl  als  Beherrscher  der  Welt  alle  Völker  unter  seinen 
Schirm  und  Schutz  nähme*  Das  hatte  Jesus  nimmer  be- 
zweckt! 

Nachdem  diefs  ruia  wahrend  dieser  ganzen  Periode  vor- 
bereitet worden  war,  stand  am  Ende  derselben  der  Mann 
auf,  der  Ton  der  herrschenden  Idee  ausging,  die  Kirche 
ganz  frei  Ton  dem  Staate  zu  machen  und  alle  Bande  der 
Unterwürfigkeit  zu  durchbrechen:  Hildebrand  oder  Gre- 
gor VII.  Nach  diesem  unveriückten  Ziele  strebte  er  als 
Hathgeber  der  Päpste,  aU  Cardinal  und  als  Papst.  Darum 
sehaffite  er  die  Investitur  und  die  Simonie  ab,  wodurch  die 
Geistlichen  mit  den  Fürsten  verbunden  waren;  darum  setzte 
er  alles  \\  iderstandes  unbeachtet  den  siebenhnndertjährigen 
Plan  durch  und  gebot  den  C'öUbat  der  Geistlichen"^'),  um 
sie  dadurch  vom  IStaate  abzusondern  und  an  die  Kirche  zu 
ketten;  darum  hatte  er  schon  früher  mittelst  der  Cardinäle 
die  Papstwahl  nur  der  Kirche  übergeben,  und  wurde  durch- 
seine  Gesandten  an  den  Höfen  (Legati  a  hUere)  in  die 
Geheinmisse  der  Länder  eingeweiht  und  seiner  Schätzungen 
versichert. 

So  stand  am  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  die 

Hierarchie  als  eine  allgemeine  Enropäische  Monarchie  geist- 
licher Art  da;  herrschend,  nicht  über  Länder  und  Völker, 


47)  0»  wichtige  Werk  der  beiden  Katfaeliichen  Gelehrten  fn  Selile. 
•ien,  D*  Joh.  Anton  Theiner  und  Aognitia  Th einer:  IHe  Bij^ 
fübrung  der  erxwungtnen  BAeht^ieit  bei  den  cAritiHe&em  Geietiiehem 
umd  ihre  Folgern,  Altcnburg  1828,  2  Bde  ( der  2te  In  2  AbtheUnngen)| 
verdient  nlle  Aafmerkinmlreit*  Bei  diesem  gAnien  Gegenstände  vgl.  man 
die  kirdUiehen  GeacUchtichreiber.  Unter  den  neuem  befriedigt  vornehniljch 
|>Ianek  a,  O.  2«3.  n.  4.  Bd.  y  und  saletit  Broee  n.  ■«  O.  I»  144—200. 
Siehe  naehLndeni  iSeteAieAie  det  teuitekem  Veiket,     Bd*  (Gotha  18}}.) 
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sondern  über  den  innern  Sinn,  über  die  Gewissen  der  Men« 
sehen;  gegrondet,  nicht  anf  das  Beefat  des  Stärkem,  son« 
dern,  wie  man  es  nannte,  anf  g5ttliche  Macht,  d.  f.  anf 

eine  unfehlbare  Kirche,  und  gewaffnet  mit  dem  Bannstrahle 
des  Vatican! 

Und  die$0  BierardUe  war  d4e  Frucht  dti  Lateinüehn 
Emropa  und  entwickelte  in  Allem  diesen  Character.  Gleich« 

wie  das  neue  Kaiserreich  im  Germanischen  Europa  entstan- 
den war,  so  eignete  sich  diese  ganz  für  Lateinische  Völ* 
ker.  Von  Rom  ging  sie  aus;  die  Sprache  Roms  fuhr  sie 
fort  im  Germanischen  Europa  an  handhaben »  und  Roms 
Herrschsucht,  das  über  die  Völker  gebieten  wollte,  war 
überall  sichtbar.  yer|2:esson  wir  diese  Bemerkung  nicht,  da 
sie  uns  später  Licht  geben  wird» 

Dock  hier  sehen  wir  denn  zugieüsh  den  ieh&dlickem 
Rfißtifi  de$  damaUgen  Ckrütenihmm»  auf  die  Volker»  Ans 
einem  geistlichen  Königreiche  artete  es  in  ein  Reich  die- 
ser Welt  aus ;  nicht  gründete  es  sich  auf  Christlichen  Glau- 
ben, Hoffnung  und  Liehe,  sondern  auf  Unwissenheit,  Aber«- 
glauben  und  Herrschsucht;  es  bewirkte^  dafs  man  das  geist« 
liehe  Wesen  dieser  Religion  ubersah,  so  wie  Togend  und  Gott- 
selir^keit  vemachlässigle ,  um  Glanz  und  Pracht  in  die  Ge- 
meinde Jesu  einzufähren,  dafs  man  Bnlsübuogen  und 
lilsthamern  Werth  anerkannte,  dafs  man  den  einen,  wahren 
Gott  aniser  Acht  liefst  und  Jesom  Christum,  den  er  gesandt, 
verkannte  5  um  fehlbaren  Menschen,  sittenlosen  Gewaltherr- 
schern, Günstlingen  oder  Söhnen  unzüchtiger  Frauen  Hei- 
l^eit  und  Uotrtiglichkeit  beisulegen,  und  auf  den  yer- 
msinten  Stuhl  des  Petmid  verdorbene  Sünder  als  Gottes  und 
Christi  Statthalter  zu  setzen. 

So  weit  war  man  im  elften  Jahrhundert  abgewichen 
Tom  Geiste  dessen,  der  da  sagte;  ^^Mein  Reich  ist  nicht 
?on  dieser  Weitl«« 

Die  ansgeartete  Hierarchie  war  Sberdiefs  fiir  die  Völker 
schädlich^  weil  sie  die  Bande  des  Bürgers^  dur(  Ii  vvolcho 
derselbe  an  den  Staat  geknüpft  war,  lösete  und  somit  den 
Staat  untergrub  5  weil  sie  den  Verstand  und  dadurch  das 
Urtkeil  und  den  sittUcben  Sinn  wf  Irrwege  leitete;  weil  sie 
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statt  eines  reinen  GoUcsdienstes  einen  Christlichen  Bilder- 
dienst einführte;  weil  sie  das  alte  Rom  unter  dem  Christen- 
namen  herstellte;  weil  sie  dadurch  die  äcbt  aittliche,  ge* 
BelischafcHcfae  und  pi^tische  Entwickelang  hiqderfe)  uadf 
weniger  übereinstimmend  mii  Germanischer  Etgenthumlich* 
keit,  durch  das  Uebergewicht  der  Bildung,  Gewalt  und  des 
kirclilichen  Ansehens  Lateinii^che  Satzungen  fort«upüapzen 
suchte.  So  wurde  unter  Begünstigung  der  Unwissenheit 
und  des  Aberglaubens  eine  kirchliche  EnropUsche  Monar« 
cfaie  gegründet, 

f  16. 

Chrittenthum  und  Hierarchie^  zugleich  Bülfi'*^ 
mittel  der  Volksentwickelung. 

* 

Zur  Zeit  Carls  des  Grofsen  schien  es,  als  ob  die 
Völker  merklich  fortschreiten  würden;  mn  Jahrhundert  spä- 
ter icMen  Alles  wieder  vernichtet,  und  es  tcM^tttfH  Jahr» 
hunderte  nothig,  um  sie  wieder  dahin  zu  leiten,  wo  sie 
Uliler  Carl  gewesen  waren.  —  Aber  die  Geschichte  hat 
beide  Vermuthungen  Lügen  gestraft;  denn  die  Bildung  von 
Carls  Zeitalter  wurde  bald  durch  {Schwäche,  Anarchie, 
Normannen  und  Hunnen  vernichtet;  und  der  Barbarei  des 
eisernen  Jahrhunderts  wurde  schleuniger,  als  wir  vermnthe- 
teu,  gesteuert.  Der  Saame  der  Volksentwiekelung ,  von 
den  Normannen  nur  unterdrückt,  entkeimte  nun  schneller^ 
als  nach  dem  fünften  Jahrhundert,  als  er  noch  gestreuly 
jetzt  dagegen  nur  erweckt  und  belebt  werden  mufste.  . 

Damals  siedelte  sich  Ja  ein  neues  Vdlkergeschlecht  in 
Europa  an ,  das  alle  die  Perioden  der  Völker  zu  durchlau- 
fen hatte.  Jetzt  zogen  die  Normannen  blofs  durch  die  Län- 
der, setzten  sich  hier  und  da  fest,  aber  mit  weniger  über* 
wältigender  Gewalt,  und  nachdem  sie  Vieles  verwüstet  und 
vertilg  hatten,  vermischten  sie  sich  mit  den  bestehenden 
Völkern.  Mochte  auch  för  eine  Weile  die  Barbarei  iierr- 
scben:  das  konnte  nur  von  kurzer  Dauer  seyn,  und  bald 
sollte  der  Geist  der  Völker  sich  mit  doppelter  Kraft  von 
dieser  Barbarei  losznreifsen  und  sie  g&ndich  zu  durchbre- 
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eben  fidebeii*  —  Und  zur  Beförderung  eines  solchen  Stre* 
bens  war  aach  nan  ein  Uüiff mittel  in  dem  CkrüieMikitme 
vorhanden« 

Duster,  ich  bekenne  es»  blieb  noch  bis  hierher  das  Ge- 
mälde; aber  es  war  nnr  die  donklere  Seite  dieser  Betrach- 
tung. Unserni  Auge  zeigen  sich  auch  Lichtstrahlen.  Wie 
unkenntlich  auch  das  Christenthnm  durch  Aberglaoben» 
PriesterBwang  und  die  Laster  der  Zeit  gewesen  seyn 
noge,  noch  steht  es  da  als  der  LIchtpnnet  in  der  Ge- 
schichte des  Mittelalters.  Entnimm  es  ihm  ,  und  du  löschest 
viele  der  Lichtstrahlen  aus»  die  in  dieser  Aacht  sich  zeigen» 
Lafst  uns  einige  derselben  auffangen. 

Jüreklieh  nennt  man  mit  Recht  diesen  Zuuand  der 
VBlker^  d.  i.  sie  wurden  durch  die  Kirche  geleitet,  und 
diefs  war  ihnen  heilsam.  Denn  wie  sehr  auch  den  Ver- 
iriungen  und  Lastern  des  Zeitalters  die  Geistlichen  ergeben 
seyn  machten^  to  waren  sie  dennoch  im  Vergleiche  mit  ih- 
ren Zeitgenossen  die  verständigsten  und  gebildetsten.  Da- 
durch war  diese  in  vielen  Hinsichten  so  schädliche  Hierar- 
chie  zugleich  von  günsti^a^r  Wirkung  auf  die  Völker.  Je- 
denfalls war  es  in  dieser  Zeit,  wo  Zügellosigkeit  und  Rohheit 
auch  Termitteist  des  Lehns^stems  herrschten,  Ton  Wichtig- 
keit, dais  wenigstens  ti»  Band  vorhanden  war,  welches 
Nationen  von  verschiedenem  Interesse  und  vielerlei  Regierung 
umschlang,  und  hier  ein  Interesse  geltend  machte,  eine 
Sprache  einführte,  eine  liegierung  gründete.  Wahrlich  hier* 
durch  allein  wurde  noch  viel  Gutes  bewirl^t,  das  sonst  ver» 
loren  gegangen  wftre.  Dieses  von  der  Hierarehie  ausge- 
hende Band  wurde  allein  durcii  ihren  kräfti^cin  Einflufs 
gehalten«  Prediger  des  Evangeliums,  ohne  weitern  Eioflufs 
nur  auf  sich  selbst  gewiesen,  hätten  diefs  nimmer  bewirlct. 
So  aber  konnten  sie,  durch  die  Hierarchie  gekräftigt, 
durch  den  von  den  Bisthiimern  herabstrahlenden  Giani  ver- 
klart, durch  das  Ansehen,  das  sie  iiich  anmafsten ,  und 
durch  die  Vollmacht  des  Komischen  Bischofs  EinHuls  und 
Wirksamkeit  empfangend^  wie  sie  unter  diesen  rohern  Völ-^ 
kern  bedurften,  auch  in  barbarischen  Zeiten  vielföltigen 
Nutien  stifitfi.  Nun  trat  zwischen  die  gegenseitigen  Fehden 
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<!er  Lehnsmänner  das  Chi i^lenllium  woIiUliätig"  in  die  Mitte, 
lind  sklhc  den  Hurgea  und  Schlössern  der  Lehnsmänner 
die  Kkcben,  Klöster  und  Bisthamer  ale  Halfamittel  wider 
die  Zffgellosigkcit  gegenüber.  Auch  jetzt  wachte  die  Vor- 
selinn«;  wioder  über  die  Schicksale  der \  ölker,  und  bereitete 
AUS  dvm  vorhandenen  Uehel  nach  ihjrer  Weisheit  das  Uute« 
So  dnnkei  sind  ihre  Wege ! 

Darch  dieses  Alles  konnte  die  Hierarchie  in  dieser 
kirchlichen  Periode  anf  das  tägliche  Leben  nnd  den  Staat 
vielseitig  einwirken.  Auch  jetzt  waren  Geistliche  und  Mön- 
che, als  die  gehildeUten  unter  ihren  Zeitgenossen,  die  Füh- 
rer des  Volkes,  und,  init  der  höchsten  Macht  bekleidet,  die 
Rathgeber  der  Fürsten.  —  Stehen  doch  auch  jetst  noch  dte 
GeUlUchen  und  Mönche  ah  die  Erzieher  de?-  Nationen, 
ali  die  Gelehrten  des  ZeUalterg  da.  Die  Priester  weckten 
einen  hohem  Sinn  für  das  Himmlische.  Schon  diefii  erhob 
den  Menschen  und  heischte  sittliche  EntvHckehiDg.  Sie 
sprachen  von  etwas  Anderem,  als  Ton  Gefechten  und  Krie- 
gen,  als  Ton  i^ente  und  Erohernng.  Und  ein  solches  Ablei- 
ten vom  irdischen,  ein  solciies  Emporleiten ,zu  etwas  Höhe- 
rem, mochte  es  auch  mangelhaft  seyn,  war  doch  in  diesen  fio« 
8(em  Zeilen  von  hoher  Bedentnng.  —  Ihnen  blieb  die  Sorge 
jiir  die  Erziehung  der  Völker  üueilassf  n.  Was  auch  Hunnen 
nnd  Normannen  verwüsteten,  die  Schulen  hlieben  auch  nac^ 
Carls  Tode  mehr  und  mehr  mit  den  Klöstern,  Abteien  und 
Kaihedraikirchen  verbunden«  Diese  Schulen  verbreiteten  mit'* 
ten  in  dem  Dunkel  des  Zeitalters  Lichtstrahlen,  und  gar 
bald  gingen  aus  ihnen  die  Vorboten  der  Scholastischen  Phi- 
losophie hervor. 

Man  sieht  dieb  vornehmlich  im  nennten  und  sehnten 
Jahrhundert.  Als  man  über  Mangel  an  Schriftstellem  Uagte, 
die,  wie  früher  ein  Beda  der  Ehrwürdige,  Kenntnisse 
beförderten,  auch  da  waren  es  nicht  nur,  wie  früher,  Geist- 
liche,  die  als  Schriftsteller  auftraten,  sondern  es  wnrde  auch 
bloDs  über  kirchliche  nnd  religiöse  Gegenstände  geschrieben« 
Ein  Rabanus  Maurus,  Servatus  Lupus,  Haymo 
von  Halberstadt,  AgoI>ard,  Joiiaunos  Scotus 
£rigena,    Uincmar    von    Rheims,  Paschasiue 
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Radberfvt  im  nevnfeii  Mnliitiiderf,  ein  Regino  von 

Priiin,  Ratherins,  Gerbert  (Sylvester  II)  u,  A^, 
gerade  im  zehnten  oder  eisernen  Jahrhundert,  bewähren  als 
die  TortreffUchsten  ond  beiten  ScbrifltgteUer  dieser  Zeit 
die  Verdienste  des  Chrfstenthnihs  um  die  Bfldnng  der  YST- 
ker.  —  So  erhoben  sich  auch  jetzt  noch,  in  diesen  Zeiten  der 
Unwissenheit,  die  Sitze  der  Bischöfe  als  die  einzigen  Pflanz- 
stätten der  Bildung,  and  an  sie  schlofs  Alles  sich  an.  Docli 
A5ge  man  dabei  nicht  Tergeesen,  dafii,  obgleich  dieses  Licht 
Tom  Christenthnme  ausging,  es  gleichwohl  in  diesem  verderb- 
ten Zeitalter  nnr  Wenige  gab,  die,  anch  mitten  unter  aus- 
gearteten (leistlichen  und  Mönchen,  hervorlenchten*  Um 
desto  gröüm  jedoch  sind  ihre  Verdienste. 

$  17 

Siitlicler  BeformationMgetit  4m  der  Chri$ili^ 

chen  Kirche. 

% 

"  r 

Unsere  Avfmerksamkeit  verdient  vornehmlich  diä  Wir' 

kung  auf  den  ntllichen  Sinn  der  Völker^  den  das  Chri- 
Henthom  mehr  als  irgend  etwas  Anderes  entwickelte;  denn 
luerana  entsprang  ein  Streben  nach  sittlicher  Befonnatioa^ 
als  der  noch  beinahe  nnsichtl^are  Keim  der  groben  Reform  - 
ination  des  sechzehnten  Jahrhunderts«  Dieses  Streben 
oäenbarte  sich  zuerst  unter  den  Mönchen,  hernach  unter 
den  Geistlichen,  ging  von  da  zum  Volke  Ulm  und  dnrch^ 
drang  alle  Classen  dor  Gesellschaft.  So  entstand  es  avi 
den  kleinsten  Anfängen  und  führte  in  den  grölsten  Folgern 
Wir  wollen  s^uch  diefs  ins  Auge  fassen. 

Das  Chrütenthum  weckte  den  ntilichen  Sinn  auf,  ge- 
leitet dnrcb  die  GrundsStse  dte#et  Zeitalters.  Während  Boh* 
heit  herrschte  und  der  Lehnsmann  nur  von  Krieg  und  Fehde 
hurte,  trat  der  jPriester  auf  und  sprach  nicht  allein  von 
etwas  Höherem  ^^)»  sondern  auch  von  etwas  Reinerem,  von 

48)  Siehe  aie  vwlMfselicnde  Seite  144.  ' 
tf/t#.  M^i^  Z^ntkr.  r.  1.  10 
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Frc&niimgkeit  und  Gottesfaicfat»  Viel  war  e«,  daüi  vnf«r 
diesen  Vdikera  noch  eine  .solefae  Stimme  gehört  mrard«^ 
die  reinere  Vorstellungen ,  als  das  Heidenlhom^  fortpflanzte. 
Dadurch  ward  schon  die  zunehmende  Rohheit  gemildert 
/  und  bei  allem  schon  vorhandenen  üüsen  noch  vielem 
Bösen .  gewehrt«  Der  Beichtstniil  iiielt  damals  noch  eini* 
germafsen  im  Zaimii  wo  kein  anderer  Zügel  galt.  Wie 
Tiel  Mehr  auch  das  Chriatenthum  hätte  ausrichten  können» 
so  bewirkte  es  doch  Etwas,  es  hemmte  doch  den  allsa 
sdmeUen  Schritt  des  B^sen,  nnd  wo  4i®ses  auf  das  ganse 
Volle  wirkte,  da  leistete  es  bereits  etwas  Greises.  Stellen  -vm 
uns  nur  ein  solches  Hulfsmittel  als  nicht  vorhanden  vor, 
wie  wäre  dann  erst  der  Zustand  der  Volker  gewesen! 

Doch  das  Christenthum  ging  weiter.  Es  wehrte  nicht 
nur  ab,  sondern  weckte  auch  anf.  Aus  dietem  sUiUcAen 
Säiiie  ging  bei  Diesem  nnd  Jenem  e«a  Sirehen  nach  Ver-^ 
beiserung  der  Stilen  hervor.  Dieses  Streben  zeigte  sich 
schon  früh  im  Streite  mit  den.  Verirrungen  und  Lastern  des 
Zeitalters.  Wo  dieser  sittliche  Sinn  erweckt  war,  da 
mochte  immeriiin  eine  grdlsere  Anzahl  von  Laien»  M5nefaeD 
und  Geistlichen  sich  dem  Sittenverderben  Qberlassen,  es  bar^ 
sich  unter  ihnen  doch  auch  eine  bessere  Menschenclasse^ 
die  nach  Verbesserung  der  Sitten,  nach,  dem  Einflüsse  Christ- 
lieher  Grnndsitae  auf  das  Leben  strebte. 

Sueben  wir  die  dafür  iil  der  Geschichte  TOrliflndenea 
Beweise  auf,  so  finden  wir  den  sittlichen  Sinn  in  seiner  Ent* 
Wickelung  zu  allererst  bei  den  Mönchen  und  Möuckiorden^ 
Dem  Mönchsleben  lag  eiA  narichtig  verstandenes  nnd  un« 
richtig  angewendetes  Streben  nach  Heiligkeit  und  Sittliehkelt 
des  Lebens  zum  iuunde.  Aber  dafür  waren  die^Kloster  und 
Abteien  auf  die  Dauer  keiueswefres  geeignet.  Gleichwohl 
ging  von  den  Mönchen,  die  ausschiiefslich  durch  die  Kirche 
enogen  wurden,  alles  Grofse  im  Mittelalter,  das  Gute  wie 
das  Böse  ans,  nnd  darunter  auch  das  Streben  nach  Bildung 
sowohl  als  nach  Sittlichkeit  Die  Mönche  setzten  fort, 
was  Benedict  von  Nursia  früher  in  Europa  begonnen 
hatte.  Unter  dem  Einflasse  seiner  Regel  war  Germanien 
bebaut  nnd  die  rohe  Lebensweise  an  Ordnung  und  Gesets 
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gsbmifcii  worden«    SiltUclikeift  war  hier  KmpttweeA«  aber' 

dämm  noch  nicht  llaupisache;  denn  die  Einrichtung  war 
diesem  Zwecke  nicht  angemessen.  Sie  milsgliickte,  und 
die  Kiöater  waien  bereits  Tempel  der  Siiteoiosigkeift  go« 
worden» 

Doch  et  ist  bemerkenswerth,  wie  gerade  in  diesem  Zeit- 
alfer  unter  den  Mönchen  zugleich  ein  besserer  Geist  sich 
entwickelte.   Die  Keligion,    die  Stimme  des  sittlichen  Ge* 
liiliUi  sowohl  als  der  Kirche  erhob  sich  und  sachte  hersnstdi** 
len,  was  das  Zeitalier  Tordarb.  Zugleich  nehmen  wir  fortwlilu 
rend  erneuerte  Bemühungen  wahr,  das  sittliche  Wesen  unter 
den  München  herzusielleti  und  Verbesserungen  im  MSnchs- 
lehen  einzuführen*  Aus  diesem  Gesichtspuncte  sind  unse- 
res Eraciitens  die  neuen  Orden  m  betrachten  9  iüo  nach  dem 
sehnten  Jahrbnndert  entstanden,  vm  die  Regel  Benedicts 
aufs  Seuet  anzuwenden»    In  ihr  war  ja  die  Grundlage  des 
geordneten  Europäischen  oder  Abendländischen  Munchsle* 
bens,  und  zwar  nar  nach  den  ZeitbedürCnissen  eingerichtet. 
Aber  kaom  wacea  anch  die  nea  entstandenen  Orden  der  Reihe 
nach  Ton  der  l^ttealosigkMt  der  Zeit  angesteckt  ^  als  auch 
neuere  Orden  den  früheren  folgten  und  den  Saamen  der 
jSittlichkeit  ^nd  Verbesserung  lebendig  erhielten.  Derglei- 
chen firgehnisse  liefert  ans  ja  die  Geschichte  der  Abtei  and 
des  Ordens  Toa  Clugny^  nnter  Berne  und  Odo  (910, 
927)^  der  CamMuhmer  in  den  Apenninen  (1018)  9  der 
Vallomhroser  bei  Florenz  (1038)  und  der  Congfregation  von 
M&ickau  ( 1069),  so  wie  besonders  die  Geschichte  det  Car- 
tkeuttr  (1084)»   der  GrandmanteMer  (1070)  und  der 
CMereUmer  (1098) :  welche  Orden  nns  so  viele  auf  die  Daner 
gruistentheils  mifsgeglückte  Verbuche  einer  Umbildung  des 
Möncbslebens  darstellen,  deren  Keime  jedoch  bei  der  £nt- 
Wickelung  des  Zeitalters  allinälig  mehr  und  mehr  Kraft  ge- 
winnen, —   Und  all  dieses  üule  hatte  man  dem  Einflüsse 
des  Christentbnms,  welches  einen  sittlichen  €lfnndsats  in  das 
Leben  einführte,  all  das  Boso  dagegen  dem  Verderben  und  der 
Unwissenheit  der  Z^it  zu  verdanken,  weiche  einerseits  das 
Monchsleben,   so  wenig,  eft  sich  auch  für  die  Menschheit 
eignete^  snr  Ausfohrung  dieses  Grundsatses  benutaien,  aade- 

10» 
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Teneifi  aber  den  meiiechncheii  Laafef o  den  Zugang  m  den 

Klöstern  eröffneten  ^^), 

Allniälig  drang  das  Streben  nach  Sitteoverbesserung, 
oder  lieber  nach  sittlicher  LebensweUe  (da  in  diesen  Zei- 
ten Alle«  mit  dem  Aeofiierlichen  begann)  zu  allen  Claeeen 
der  Geeellecbaft  dnreb.  Es  war  Ton  den  Laien  anegegan- 
gcQ  und  hatte  die  Mönche  hervorgebracht,  wurde  jedoch 
erst  später  von  der  Geistlichkeit  aufgenommen.  Allein  von 
den  Mönchen  ging  es  mehr  geraden  Wegas  an  den  Geistli- 
eben  über,  all  die  Canonüer  entstanden  waren.  Was  Wnn-  - 
der,  daft  dieses  Streben  nach  Sitten  Verbesserung  endlich 
bis  zlim  Päpstlichen  Stuhle  aufstieg,  als  derselbe  mit 
einem  Manne  besetzt  wurde,  der,  wechselseitig  gehöhnt  und 
verehrt j  vielleicht  na  Heidem  Anlafs  gab,  -naeh  dem  ver- 
sebiedenen  Gesicbtspvneie,  ans  dem  man  Iba  benrtheilte,  — 
mit  Gregor  VIL 

Wir  haben  ihn  oben  betrachtet  s®),  wie  er  dasteht  als 
der  mächtige  Gründer  der  Hierarchie  und  einer  unabhängig« 
gen  Kiicbe*  Er  neigt  sieb  aber  xugleieh  noch  ans  eioam 
andern,  mehr  bestrittenen  Gedchtspunetat  nfimlieb  als  Be* 
formator;  allein  in  wie  fern? 

Ans  seinen  Briefen  erhellt  zur  Genüge,  *dafs  er  die 
sittliche  Verbesserung  der  Kirche  und  der  Geistlichen  beab- 
sichtigte. Entweder  hat  er  nnr  diese  Absicht  vorgewendet, 
oder  wirklieb  gehabt.  Beide  Fülle  beweisen ,  welche  Kraft 
Lcreits  das  Streben  nach  sittlicher  Besserung  ausgeübt  habe. 
War  es  nur  Vorwand,  so  fiihlte  er  jedenfalls,  dals  er  eines 
solchen  ^  orwandes  bedürfe  nnd  zur  Ernffekluw^  seiner  hie-» 
rarchischen  ßestrebnngen  sieb  bedienen  könne.  Diefs  dient 
.  also  anm  denilichen  Beweise,  dals  die  Sittenlosigkeit  noch 
nicht  einen  holcheii  llöhepunct  erreicht  hatte,  daf^  nicht  die 


49)  Mabillon,  Acta  Sanetorum  OrÜnit  S.  Bened,  a.  Ännal.  OrA. 
8.  Bened.  f  nehst  den  Amnaiet  der  genannten  befondern  Ordeo.  Vgl, 
pUnek  III.  (i92ff.,  Gieselcr,  R.  2.  Abth.  1.  S,  332  C  (3.  Aus! 
S.  150  ff.),  Sanderi,  GetcAiedenis  der  MoMMiiem  em  C/mler^  L  100, 
au/aer  den  bekaoolen  iV«rkeii  von  Helyot  a,  Aad«re; 

50)  Siehe  ebca  ^8.  140. 
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Miltel  aur  Abhülfe  noch  wilikommeii  gewesen  wären.  Und, 
so  hatte  denn  der  aittliche  Sinn  «ich  unter  dem  V<^ike  nterk-^ 
lieb  eofwickelt«  wo,  daf«  ar  aar  aoab  mit  den  hemcliendaa 
Gebrechan  aa  kSnipfen  hatte,  die  aber  am  ta  stArkar  wirk- 
ten, je  allgemeiner  sie  angetrofl'en  wurden« 

*  lioch  es  war  unsers  Erachten«  mehr  als  Vorwand. . 
Gregor  war  mehr^^)  ala  ein  blafii  hernehsüchtiger 
Grandar  ainar  Qberiaifcfatigaii  Md  Man  Kirebe.  Er  tea&« 
9iekiigi0  aach,  sittlicher  Reformator  der  Kardia  an  seyn. 
Man  ist  ja  so  oft  geneigt,  bei  der  Beurtbeilung  groiser 
Männer  nur  den  einen  oder  den  andern  HeWegaagsgrund  anau-» 
nabiaany  wAhcaiid  aa  im  Gagaalbailt  wie  bat  ajlaa  anaern 
Handlungen  mid  Tbalan,  la  gaaehahaii  pflagl,  iab^  wann 
auch  ein  Bewegnngsgrnnd  der  herrschende  ist,  doch  andere 
fürwahr  demselben  untergeordnet  sind,  und  nur  in  so  fern 
angelassen  werden,  ala  sie  den  ersten  anterstiilaaa,  daüs 
de  aber  docb  aUa  ganaimcbaftliab  aioh  Maarn.  Aneh 
Carla  des  Grofaea  Harrsebancbc  aCand,  Wie  niebft  aa 
verkennen  war,  in  Verbindung  mit  seinem  Eifer  für  die 
Bildung  der  Völker«  So  wirkte  auch  bei  Gregor  ein  dop« 
pelter  Bewegnngsgrnnd :  heiiasbaad  wardar  btararebiscke,  ihm 
antargeordnelder  alttUch  beaaanide;  beide  wirkten  anaammen. 

Bei  Gregor  war  diefir  freilicb  kein  Wander.  Aas  dem 
M5nchsstande,  und  zwar  aus  der  Abtei  Ton  Clugny  war  er 
hervorgegangen,  wo  strengere  Zucht  und  «ilUiche  Grund* 
afitse  frübaeitig  gefibt  wurden«  Dieser  atreng  sittliche  Sinn 
aehei&t  ihm  geblieben  in  seyn »  wenigstens,  in^erden  diesalben 
Klagen,  welche  die  Verbesserer  des  Mdnchslebena  erhoben 
hatten,  auch  von  ihm  angestimmt.  Seine  Briefe  bezeugen 
es,  wie  er  mit  allen  seinen  hierarchischen  Anordnungen  situ 
lldie  Besserung  beabsiebligtai  and  wie  sabrar  geiada  die  Mittel 
anpriea,  die  ihm  dahin  zu  fQhren  sishienen.  Sonach  stirbt  er 
aucii  in  dieser  Ilinsiiiit  allen  grofsen  Männern  des  Mittel- 
alters gleich         Doch  wie  das  Moncfaalebcn  nelbst»  so 


51)  Aof  teioM  Briefen  list  üefii  beioiideri  Heeren  flugethaiiy  in* 
tincr  bsid  sttiaführenden  SchrifU 

i2)  Sine  geasae  Kritik  der  ttcluriften  and  fiaeUen  öber  Oregor  \iL$ 
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mifsglückte  auch  diese  Absicht«  Die  Mönche  waren  für  eine 
•ittliche  Verbesserang  keinesweges  empfänglich  9  sie  wirk- 
ten ihr  ▼ielmehr  en^egMi^  indem  sie  nur  Kirelpengewall  und 
Sittealosigkeit  iiefilrderfen. 

Und  wenn  wir  den  ganzen  Zustand  der  Christlichen 
Kirche  ubersehen,  war  es  denn  nicht  dem  fiinilasse  des 
Christeothams  SQXu schreiben »  dafs  man  nun  bereits  eine 
Bttformaiion  der  Kftehe  mm  Bm^-  mnä  OHedem  (im  ca» 
piie  €t  memiri$)j  woyon  man  «pfiter  spraeh,  wniibereiten 
begann^  und  dafs  dieselbe  vielseitig  versucht  wurde,  so 
daÜB  sie  sich  albnälig  weiter  auszubreiten  und  mehr  Kraft 
zu  gewinnep  aebienf —  Weit  entfernt  war  davon  noch  die 
Vorsteilttng  von  einer  Refemation  der  Lehre  oder  des  Cnltna, 
DasQ  gelangte  man  erst  sp&ter;  abef  eine  Reformation  der 
Sitten  und  Klagen  über  das  Sittenverderben  der  Geistlichen 
gingen  voraus«  Ein  solches  Streben  niuiste  auf  die  sittliche 
Entwiekelnag  des  Volke«  wirken.  So  wurde  ja  der  Ver- 
beasemngsgeist  iili  L^m  der  Hensohen  erweekt;  in  die  Vor- 
•lellungen  der  Menschen  konnte  er  erst  nach  und  nach  über- 
gehen. Dieses  sehen  wir  in  der  folgenden  Periode;  in  der 
jeuigen  finden  wir  aar  die  Grondiage«  ' 


Inzwischen  m5ge  sich  Niemand  über  den  trägen  Gang 
der  Entwiekeiumg  etwa  daram  verwundern  9  weil  man  von 


welch«  grtfflitentheili  in  den  Saramlunfren  von  !\TabiIIoD,  Muratori, 
'Eoesrd,  Gretser,  Coldast  uuJ  fr  eher  zu  Anden  sind,  sitlie  bei 
Giesel  er,  n.  2.  Al  aokn.  %  S.  3  f.  (3.  Aufl.  S.  4  f.)  —  Unter  deo  ipi- 
tern  StJuiasleileia  sind  SDSofuhren  :  Voigt,  HiMebrand  ais  Gregor  F/l, 
und  gern  Zeitalter  (Weimar  1815);  Heeren,  Folgen  der  Kreuzzüge  für 
Europa^  1.  Th.  1.  Abschn.  (in  s.  kleinen  histor,  Schrifien,  II.  5,  87  flf.); 
Piaijck,  Bd.  4.  Ahschn.  1.  S.  1—207,  und  Abichn.  2.;  der  zweite  Theil 
von  Bro  e  s  an<;ef.  Werke,  S.  3  ff.,  und  Luden,  8,  B.  —  G  r  ego  rt  unnift- 
teJliarerKinflufs  auf  die  Hierarchie  ist  besonders  entwickelt  in  der  Beanfwarfiinj 
einer  Prei«aufgabe  der  iheulogiichen  Facultiit  zu  Utrecht  durch  I..  F.  V  e  re- 
uet. Dieie  Schrift  iiehe  \\\  Ann.  Acad.  Rheno-Traj,  1829  —  30.  u.  nach  dei 
Verfassers  Tode  (st*  d.  2.  April  1832)  besonders  gedruckt  nnter  dem  Titel: 
Commeittalio  hixtorico  -  theologiea  de  commutationt,  quam  uubiii  hierarcJtia 
Romano^  muetor9  0regor<Q  FJLt  Tmiecti  sd  Bh«Baiii  iSS2.  S. 
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dem  Christenthume  eine  kräftigere  Wirkung  erwartet  hätte. 
Deoa  za  grofs  war  das  Verderben  des  Zeitalters  und  zu  tief  ^ 
eingemraelt^    xv  sehr  eiiiieii  et  Nabrimg  durch  da«  Hei-' 
spiel  Ton  Ffitsteb  und  Geitrdtebeihv         dafs  dergleichen 
Bemühungen  jetzt  schon  eine  glückliche  Wirkung  hätten' 
haben  können.    Noch  blieben  es  nur  die  ersten  Keime  der 
Voiksentwickelang,  die  ja  einzig  und  alleiii  auf  Sittlichkeit 
gegründet  ueyn  kann,  wenn  sie  anders  Ton  Daner  und 
Bestände  se^n  solK'  Diesem  Keime  lagen  noch  unter  dem' 
Lnkraute  verborgen.    Nür  zuweilen  zeigten  sie  sich,  und^ 
swar  mit  stets  zunehmender  Wirksamkeit ;  aber,  immer  wie«* 
dar  nnte^fiekt^  o^nbarten  sie  sich^  bei  endlich  eipgetre-* 
teuer  gSnslichel^  BriEs^  in  voUar  Kraft« 

"  i 

Xfel^ersiolit 

Werfen  wir  auch  hier  einen  Blick  auf  diese  Periode  im 
Allgemeinen  t  so  sehen  wii^»  wie  die  Fortschritte  der  Völker 
seit  dem  fanften  Jahrhaddert»  besoMers"  abi(^  kei^  Ca)rls  und 
Alfreds  Zeitalter  gehemmt  und  gestört ' tratet  durch  die' 
Schwäche  der  Fürsten,  die  wilde  llenschsucht  der  Lehnsmän- 
ner und  die  Einfälle  der  Hannen  und  Normannen«  Dadurch 
wurde  das  schon  bestehende  Gute  hier  gehindert,  dort  unter- 
druckt ,  und  di(»  Rohheit'  befördert.  Aber  an  weit  waren' 
schon  die  Völker  in  der  Entwickelung  fortgeschritten,  als 
dafs  sie  gänzlich  zu  dem  barbarischen  Zustande  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  hatten  auriicluiinken  können*  Schon  lag 
im  Inaern  ein  Saame  verborgen,  der^  nur  unterdruckt,  nicht 
erstickt,  sich  zu  entwickeln  sucht^.  Er  war  nicht  verloren, 
sondern  nur  verborgen,  um  zu  gelegener  Zeit  sich  z« 
Migen,  und  brach  auch  gar  bald  mit  gröfsecer  Kraft 
durch« 

Gering  ist  bis  jetst  mch  die  geitUge  Bnimickehimg, 

Ein    einziger    Erigena    und    wenige   Andere    zeichnen  • 
sieb  aus,  als  Sterne  in  der  düstern  Nacht    Mehr  sehen 
vir  ^6  paUtiicie  Seite  der  Völker  hervortreten«  Diese 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


1^2>^  UK.SoyMjrd«!  Olf  ^^Ak^vi^opäis^^en  Staaten 

war  durch  das  Lehnssystem  entwickelt,  nnd  was  dadurch 
getrennt  worden  war,  warde  durch  das  liaad  des  Deut-^ 
sehen  Reiches  verbunden ^  in  welchem  ein  grolses  Vor* 
seichen  der  snkünfUgen  politischen  Gröfse  dpa  Germanisoben 
Enropa  erscheint.  Schon  ward  es  siehtbar,,  daib  dasselbe 
die  Lateinischen  Länder »  von  woher  es  Alles  empfangen 
hatte,  in  der  Eotwickelung  überÜiigela  und  einst  an  ihre 
Steile  , treten  sollte.  £^ene  Entwickelung.  hatte  nan  acboa 
diese  politische  Kraft  aar  BeiCe  gebracht. 

Aber  von  Anisen  war  das  Christenthnni  an%etrelen, 
früher,  um  die  Völker  zu  bilden,  jetzt,  um  unter  den  Ger- 
manischen Nationen  die  Uierarcbia  des  Lateinischen  Europa 
SU  gründen  y  so  lange  die  noch  nicht  zur  Keifo  gekommen 
nen  Völker  dieselbe  dulden  konnten.  Also  gründete  die 
Kirche  eine  allgemeine  kircUlclie  Monarchie  von  Nenenropa 
*  und  beherrschte  die  Völker;  sie  stand  dem  im  Deutschen 
Kaiserreiche  vorhandenen  Anfange  einea  politischen  Gleichge« 
Wichts  gegenüber.  Vomelunlich  ^ar  es  das  Christenthnni^ 
welches  fiitUchea  Sinn»  aittlichea  GefnU  nnd  3toben  nach 
sittlicher  Verbesserung  entarteter  Geistlichen  nnd  Mdnche 
erweckte,  und  so  die  sittliche  Reformation  dei|  Ciiriatenthuuu 
in  Neuenropa  vorbereitete« 

So  eraeogte  dieses  Zeitaller  einen  Alfred^  £rigen8^ 
Otto  nnd  Gregor  VII.,  als  die  Bepriseatanten  der  nenem 
Völker,  —  und  alle  warteten  nur  auf  gröfsere  Reife,  auf 
kräftigere  Hülfsmittel.  Weise  und  anbetens würdig,  oft  in 
Dnnkei  gehüllt,  waren  auch  daiaala  die  Wctge  der  Vorae* 
bong  in  der  .Ersielinng  deic  Nationen« 


Vierte  Periode. 


Völliges  Reifen  und  Entwickeln  Neueuropa's. 

iioO'-isoa 

Wir  nfthern  nn«  einer  der  erfreulichsten  Perioden  des 

Miüelahers,  da  wir  jetst,  mitten  in  der  Uohheit  der  Zeit, 
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das  laogsati^  Vorber^tete  in  voller  Kraft  sudi  entfallM 
Behang  «od  daa  Tölliga  .Betfan  dar  Völkar  baobaehcan 
IcSonan,  bis  im  ■acbzehnten,  Jafarlmiidart  sie  in  ihrem  gan* 

zen  Glänze  sich  zeigen.  Hier  giebt  sich  der  letzte  Kampf 
der  Baibarei  Jiut  der  Bildueg  kund.  Und  sahen  wir  in  d^ 
inihaffaii.iRariodaa  poUtiachai  geistiga  mi  siitUcha  Kraft  hiai; 
und  da,  obachon  anf  vagbi^lia  Waisa,  dotahbiacbaa,  so  daia 
tirir  diese  Aeofserung  nur  in  ihrem  Ergebnisse  bc achten 
konnten :  so  können  hier,  wo  die  Völker  zu  voller  lleife 
gelaagaa»  dieaa  drei  ^ilanj  ¥on  denen  aus  gicb  dia  Natio- 
iian  baCraeblan  lassen ,  nos  die  drei  Haoplpmiata  aasaraa 
hiatortschan  Bahandlnng  gewShian*  So  werden  wir  hier 
den  Völkern  nicht  nur  in  ihrem  üufscni^  sondern  immer 
mehr  in  ihrem  innern  Leben  nachgehen  können»  Dodi  ia 
dieser  weniger  von  aas  aatf^mtaa  Pedoda.  biatea  aicb  «a-i 
gleich  wabr  GagaDStftada  ima  dar,  «od  -daa  Gasefx  dar 
Köraa  gabiatat  ans  um  so  dringender.,  blols  die  Hfiupw 
puncto  ins  Aoga  zu  lassen. 

I  18* 

Die  Kreuzzüge  in  ihrer  venekiede uen 

Wirkung  auj^  die  Volker.  • 

Ehe  wir  diesen  verschiedenen  Zustand  mit  unserm  Nach- 
denken verfolgen ,  giebt  es  einen  Gegenstand,  der  vielsei- 
tig anf  dia  Völker-  gewirkt  bat,  sowohl  in  gesaUscbaftlicbsr^ 
bürgerlicher  and  politiscber,  als  in  geistiger  and  religiös- 
kirchlicher Hinsicht.  Es  sind  die  Kreuzzü^e^  welche  wir 
daher  zuerst  erwägen  müssen» 

Von  dm  Endo  daa  elften  bia  sam  Anianga  daa  drei« 

sehnten  Jahrhunderts  dauerte  die  Periode  der  Krenzzüge 
(1097  —  1291),  die  hinsichtlich  ihres  Ursprunges  und  ihrer 
Schicksale  so  denkwürdig  in  der  Geschichte  der  Völker 
sind,  üeframdaad  war  allardings  diese  Ersehatoaag  ;  dann 
wann  zu  unserer  Zeit  ein  Petrua  dar  Einsiedler  mit 
seiner  unsinnigen  k^chwärmerei  Europa  durchkreuzte,  was 
Anderes  würde  ihm  folgen,  als  der  Schimpf  und  SpuU  der 
Menge  I   Doch  aach  hiar  wiadar  nabmaii  wir  wuUr,  wie 
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thbricht  ei^  sey,  frohere  Zeiten  nach  «pfttern  fienrtheileii 
SQ  vrolleD.    Nein!  wenn  wir  nnt  in  -  den  *  2ia!Aan4  der 

Völker  im  elften  Jahrhundert  versetzen:  dann  kommt  uns 
diese  Schwärmerei  nicht  so  befremdend  und  lächerlich 
tnr;  dann  bleibt  es  nns  nicht  länger  ein  ttätheel,  wie  sie 
die  Kirchenveraamtniiingen  beseelen,  Kaiser  und  Könige  von 
ihren  Thronen  locken  nnd  nach  Palästina  fuhren  konnte. 
Diese  Erscheinung  hahen  bereits  sjiäiere  lieschichf Schreiber 
mit  glucklichem  Erfolge  zu  erklären  unternommen.  Wir 
Wdllen  rersncKen,  ihr  dem  Gange  der  Enit^fliscfaen  £nt- 
Wickelung  geMMi  su  folgen.      '  •  ^ 

Hauptsächlich  war  es  die  Lehnsregierung,  so  wie  die 
daraus  hervorgegangene  Vertheilung  der  Macht  unter  vieie 
Gewalliiaber  nnd  die  fortwährenden  Fehden,  welche  die 
L^nsmänner  snr  £riangttng  oder  Befaanptong  ihrer  Macht 
IQlirten«  nnd  in  Enropa  'eineto  kriegerischen  ^Mst  ge« 
weckt  hatten  ,  der  ganz  mit  der  noch  vorhandenen  ilohheit 
übereinstimmte.  Sehen  wir  zum  Beispiel  nicht  in  unserm 
eigenen  Vaterlande  ( den  Niederlanden )  nnd  dessen  Nähe^ 
wie  die  Grafen  Von  Holland  and  Seeland ,  die  Bischöfe  von 
Utrecht  nnd  Munster,  die  Herzoge  Ton  Gddern  fortwährend 
einander  jiiit  Krieg  überziehen,  nnd  wie  unsere  ganze  Ge- 
schichte dieser  Zeit  eine  Geschichte  von  Zwisten  und  Krie* 
gen  gewesen  sejn  wQrde,  wenn  nicht  immer  das  Christen« 
Ibnm  wohhhätig  dazwischen  getreten  wäret  Dieser  kriegeri- 
sche Geist  herrschte,  als  die  Nationen  in  Allem  von  der 
Kirche  geleitet  wurden,  und  diese  auf  Alles  Eintlufs  hatte. 
War  es  ein  Wunder,  dafs,  da  jedes  Zeitalter  seinen  Wer* 
ken  seinen  Stempel  aufdruckt ,  dieser  Kriegsgeist  sich  auch 
mit  dem  Clirifetefithiime  nnd  der  Hierarehie  vei^band  (denn 
welche  Merkmale  der  Zeit  hat  man  nicht  dem  Christen- 
thume  aufgedrückt!),  und  dafs  die  Lehre  des  Friedens  und 
der  Liebe  sich  mit  dem  Geiste  der  Kriegsgewalt  itnd  Wild- 
keit verdinigtet  —  Wie  dieser  Umstand  allmftlig  auf  die 
Krensziige  hingewirict  nnd  sie  Teranlabt  bab^i  Tordienl 
bemerkt  zu  werden. 

in  jenen  Zeiten  des  Aberglaubens  hegte  man  eine 
grofse  Vorliebe  liir  die  Orte,  an  weiche  sieb  religidse 
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Eriimernngen  knitpiiten,  und  WaHfabrten  galten  damals  Air 
die  Fornehmsten  Uebnngfen  der  Fr5mmigkcit.  Gleichwie  nina 
Tni2;end  und  Gottesfurcht  in  die  Beobachtung;  einip^cr  reli- 
giösen Gebräuche  setzte»  so  hielt  man  die  Pilgerfahrt  nach 
Rom,  der  Chrislenstadt,  schon  för  ein  Werk  der  Heilig- 
keit. Vonsflglich  aber  hing  sich  der  Aberglaube  an  den  * 
Grund  und  Boden,  wo  der  Stifter  des  Chrlslenthnnis  gelebt 
hatte.  Diesen  Boden  zu  betreten,  dort  auf  seinem  Grabe 
Gelübde  zu  thun:  das  hiefü  Heiligkeit,  denn  diese  war  an 
den  Ort  gebunden.  '  Damm  wallfohrteten  die  Gläubigen  in 
Schaaren  nach  PalSstlna  und  Jerusalem ,  Ton  detf  Priesfern 
dLizii  eriuuiKert  und  von  der  Kirche  mit  einem  Tbeile  dei 
Ablasses  belohnt. 

Aber  nicht  mehr  befand  sich  dieses  Land  im  Besitse 
der  Christeil«  Tfirken,  Feinde  des  fChristent|inms,  hatten 
es  erobert,  und  die  frommen  Pilger  waren  vor  der  Wnth. 
dieser  rohen   Barbaren   nicht    sicher.     Solche  Noth  ent« 
flammte  die  Begeisterung  der  Europäer  |  und  wifii  hier  er- 
wachte der  Kriegsgeist|  der  überall  eindrang,  um  das  Chri« 
afenthum,  ~  nein)  um  die  Tspneinte  Stäche  df s;  Kreuaesy 
der  heiligen    Orte  nnd  der  Hierarchie  |ztt  vertbeidigen. 
Kriegsgei^L  und  Hierarchie  traten  mit  einander  in  V  erbin— 
dang,  wie  fciii^er,  als  Carl  gegen  die  Sachsen  nnd  Friesei^ 
sog.  Damalf  wfrd  das  UaUrnehmen  dureh  den  Wüien  eiaeii 
einzigen  Mannes,  jetst  durch  die  Schwärmerei  der  VSilker^ 
Bo  wie  durch  das  Haupt  der  Christenheit  ausgeführt.  In 
dieser  Zeit,  ^wo  überall  Brennstoil'  sich  fand>   war  weiter 
Nichts  n&thig,  um  die  volle  Flamme  zum  Ausbcucbe  sii 
bringen,  al^         ein  Petras  der  Einsiedler  schwär^ 
merisch  Europa  durchkreuzte,  nnd  die  ErlSsong  Palästina'a 
aus  der  Macht   der  Türken  als  HaupJpllicht  eines  jeden 
Christen  vorstellte.   Auf  diesen  Wink  kamen  die  Kirciien- 
Tersammlnngen  von  Piacenza  und  Clerraont  (1095)  zu 
Stande.    Man  hdrt  dort  den  Ruf:  Ooit  wili  es/  Qoti 
wtil  eft  Petrus  entrollt  sein  himmlisches  Sendschreiben, 
und  es  ist,  als  ob  ein  elrcfrischer  Schlag  Europa  in  Be- 
wegung setze.    Es  stürzt  sich  auf  den  Osten  hin«  wie  der 
Norden  sich  auf  den  Westen  gestürzt  hatte;  aber  man  halte 
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ein  bestimmteres  Ziel  top  Augen.  —  Unter  Peters,  so 
wie  unter  Gottfrieds  ?on  Bouillon  Anführung  strö- 
men «Ue  Volksmassen  hin^  ond  dieis  Beispiel  aasteekead* 
Gleich  der  Tom  Berge  sich  lösenden  und  imSturse  sieh  rei  ^^i  ö* 
fsernden  Lawine,  häufen  sich  Heere  auf  Heere  und  folgen  den 
»Schaaren  ihrer  Vorgänger ;  so  segeln  eilig  Flotten  auf  Flotten 
dahin,  Peter  und  Gottfried  erhalten  an  Grafen,  Her- 
sogen, Königen  und  Kaisen,  selbst  an  einem  Friedrich 
B arba res say^  Nachfolget  als  Fuhrer  anm  Streite«  Die 
Landwege  durch  das  Herz  von  Deutschland  und  üb^r  Con- 
Btantioopel  sind  immer  jiiit  Heeren  besetzt,  so  wie  das 
Mittelländische  Meer  mit  Flotten,  die  aus  England,  Fries- 
land, Frankreich,  Genua  und  Venedig  nach  A^gjpten  und 
Palästina  steuern. 

So  waren  die  Kreuszfige  beschaffen«  Es  war  ein  Strom 
der  Völker  diirch  Europa.    Ach!  die  Krieger,  angefahrt 

durch  die  Banner  des  Kreuzes,  verüben  überall  Gewalt  und 
Raub.  Schrecken  und  Entsetzen  geht  ihnen,  wie  den  Nomaden 
des  fönften  Jahrhunderts  Toraus;  Unzucht^  Sittenlosigkeic 
und  Mord  begleiten  sie^  Verheerung  und  Absehen  lassen' 
sie  hinter  nrch  znrück.  Da  erobern  sie  Jerusalem  von  den 
Türken,  und  stiften  ihr  Chmtenroii  Ii ,  dem  Salomonischen 
Keiche,  wenn  man  will,  an  Umfange  gleich;  auch  gewin- 
nen sie  Damiette  und  gründen  das  Boich  der  Franken  in  Con- 
stantinopel,  und  während  sich  zwei  Jahrhunderte  in  Liefe- 
rung von  Menschengeschlechlcrn  erschöpfen,  kehrt  immer 
der  geringe  üeberrest  dieser  Massen  nach  Europa  zurück, 
und  verloren  ist  die  Frucht  solcher  Macht,  und  verschwun* 
den  ist  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (1291 )  das 
Christliche  Gebiet  im  Horgetllande. 

SchädUeh  war  der  uumütelbare  Einflufs  dies^  Kreuza- 
rtige« —   Durch  sie  wurde  wieder  Finsternifs  über  Euiopa 

verbreitet  und  die  fortschreitende  Bildung  der  Völker  ge- 
hemmt. Sie  schienen  das  durch  das  Lehnssjsiem  erzeugte 
Uebei  zu  Tergröfsern»  Kleinere  Lehnsmänner  verloren  ih- 
ren tiesitZy  und  gierig  griffen  die  grofseren  in  derselben 

Li^enihum.     Sie  nalulea  auch  dea  iiiie^ä^eibt^   uud  un- 
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ter  den  Waffen  rahte  die  Bildung.  Anch  die  Anarchie  wart 

durch  sie  befördert. 

lJe^^e^die^s  %%'urde  dem  Despotismus  Thor  tind  Thure  ge- 
öffnet, nnd  die  Kirche  triamphirte  auch  in  politischer  Hinsicht 
ganz  ^ber  den  Staat;  denn  so  unbeschränkt  hatte  sie  vor- 
her nimmer  geherrscht.  Es  dienten  ja  hier  Krieger  nnd 
ihre  Obersten  $  selbst  Konige  und  Kaiser,  unter  dem  Papste, 
als  dem  Haupte  dieses  Europäischen  Krieges.  Schien  nicht 
eller  Widerstand  Deutschlands  gegen  Rom  verloren,  als 
der  Kaiser  an  der  Spitze  der  Schaaren,  d.  i.  als  Gene^ 
ral  tler  Kirche,  unter  dem  Papste  dientet  Gleichwohl  besol« 
dete  die  Kirche  oder  der  Papst  ^iese  EnropHischen  Heere 
nicht  mit  Geld  oder  Ehrenzeichen^  sondern  mitteist  eines 
tollen  Abiais  mslchemden  Ifrlefles,  der  jedem  Krenafahrer 
fiberreicht  wurde  ^  mit  der  Anstheiinng  der  Stellen  im  Hirn* 
mel.  Der  Papst  stand  da  als  Universalmonarch,  unter  dem 
auch  Kaiser  und  Könige  dienten.  Dieses  Alles  brachte  die 
Eatwickelang  derEotopäer  inrück» 


Wenn  wir  hier  verwundernd  fragen :  ob  nun  wie* 
der  Europa  in  seiner  Entwickelnng  suräckgingl  ob  diese 
Zuge,  wie  die  der  Vandalen  nnd  Normannen,'  alle  Bildung 
wieder  vertilgten?  ob  das  Christenthnm,  das  Bildungsnüttel 
der  Völiiier,  durch  den  Kriegsgeist  dieser  Zeiten  verunstal- 
tet, nie  wieder  zu  Rohheit  nnd  Gewaltthätigkelt  Veranlas« 
snog  geben  mnfstef  —  so  antwortet  nns  die  Geschichte^ 
da(s  der  menschliche  Geist,  wenn  einmal  die'  Zeil  seiner 
Entwickelnng  eingetreten  ist,  sieh  nicht  zurückwerfen  lasse; 
denn  er  überwindet  jedes  Hindernils,  und  bahnt  sich,  wie 
eis  Bergstirom,  selbst  durch  die  Felsen  den  Weg,  nnd  wendet 
dann  allerlei  Hulfsmittel  an.  Fürwahr  ein  glorreicher  Kampf! 

Aicht  anders  verhielt  es  sich  mit  den  Europäischen  Völ- 
kern zur  Zeit  der  Kreuzzüge.  Diese  gaben  in  ihren  Foh 
gern  viele  Hülfimütel  der  Büdung  an  die  Hand.  ;Sie 
erSAieten  eine  Genleinschaft  der  Völker »  und  was  ist '49^ 
Bildung  heilsamer,  als  die  ge^^enseitige  Reibung  f  iSfei  lMle#^ 
esse  verband  die  Völker^  das  der  Kirche  s  ein  Ziel  harrete  ihrer^ 
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die  Erobernng  Palftsdiia*s,  oder  Aegyptens,  oder  Congtantl- 
nopels;  und  in  diesen  entlegenen  Ländern  fanden  die  ver- 
schiedenen Völker  Europa's  Puncte  einer  allgemeinen  Ver- 
eintgoDg»  Da  fand  ein  ümlausch  der  Ideeo,  Gewohnheiteo, 
Ktten  und  Lebensweise  Statt,  weleher  nothweadig  die  Ge- 
meinschaft der  Völker  betöidern  niufste.  —  Man  bemerkte 
(wie  ein  gewisser  philosophischer  Geschicbtschr eiber  sich 
aaadrüGki)|  dais  es  nicht  überall  war^  me  xu  Hause*  Die 
Volker  erhielten  aemit  einen  andern  Sinn;  denn  wenn  nie 
durch  glückliche  Orte,  durch  gebildetere  Länder  zogen, 
oder  in  dem  blühenden,  durch  Pracht  und  Luxus  aus  «ge- 
zeichneten Constantinopel  verweilten;  wenn  sie  edle  Tu« 
genden  bei  einem  So  Ii  man  und  bei  Andern  wabmahmea: 
dann  fanden  rie  hier  und  dort  so  Manches,  was  ihnen  ihr 
Lehnsgebict  nicht  lieferte,  und  diefs  mufste  die  Volksent- 
Wickelung,  wenn  auch  un|er  rohen  Forifien,  befördern* 
Als  besonders  die  Kreimsug^.  aa  Neaear9pj|jdsi;hem  Handel 
Veranlassung  gaben  und  in  dm  Hafen  Genua*s  und  Vene-» 
digs  der  erste  Handel  entstand:  so  wurde  ein  wichtiges 
Hülfsmittel  der  VoUuentwickelang  und  Bildung  erzeugt, 
wie  Neueairopa  noch  nicht  gesehen  hatte.  Dieser  Handel 
beforderte  die  Gemeinsehaft  der  Völker-,  und  iubrte,  wie 
in  früheren  Jahrhunderten,  auf  seinen  Flotten  die  Keime 
der  Bildung  mit  sich  nach  £uro;^a  zurück.  So  wurden  die 
ackerbauende»  Völker  auqh  kandeäreiiendem  Von  dem  Mit-* 
tell&ndiscfaen  Heere  verbreitete  sich  dieser  Geist  des  Han- 
dels nach  den  Küsten  der  Nordsee,  und  von  da  nach  der 
Ostsee,  und  hier  sah  Europa  den  Hansebund  entstehen. 

Diefs  wog  die  Tyrannei  der  Lehnsmänner  und  Geist* 
liehen  auf;  denn  die  Nationen  erwachten;  sdbst  fiiblten  sie 
ihre  Krftfte,  und  nicht  länger  lebira  sie  allein  f&r  Ldinskerm 
und  Gebieter. 

Wie  bei  diesen  Zügen  das  Gefühl  der  Menschlichkeit 
durch  die  geistlichen  Ritter  auf  das  tägliche  Leben  verpflansl 
wurde    (wovon   später):    so  waren   in  denselben  Ge- 

achlechlsnamen  und  J^^amilienwappeji  entstanden.  Durch 
dieselben  wurde  das  Band  der  Familien  tind  IIausgeno:iäen 
geknüpf^y  vreM^s  aur  CleiMdtung  ei|iw  geofdoeten  Gesell* 
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tdiaft  so  nothwendig  ist  Darch  dieselbeo  wurden 
Glieder  der  Geichlechter  mit  einander  yeibandeo  und  für 
ein  gemeinsame«  Interesse  Tereinigt.  Dieses  Band  war  in 
der  That  wohlthati^^cr ,  als  das  zwischen  dem  Lehnsherrn 
and  seinen  Vasallen  bestehende:  es  war  das  Band  des  Bin* 
Iss,  nicht  der  Gewalt»  und  die  auf  dieser  Grundlage  ru* 
heade  Gesellschaft  hat  mehr  Dauer  und  fuhrt  eher  aur  Bil* 
dan<2r9  als  die,  welche  auf  Gewalt  gegründet  ist.  Auch  war 
das  Familienwappen  zugleich  das  Erkennungszeichen  der 
Geschlechter«  So  exacUaftte  demi  durch  dieses  Alles  das  Band 
der  Lehnsritfenung  und  ward  durch  «u  anderes  ersetaf* 


Dieses  war  der  wohlthäiige,  nicht  unmittelbare,  son- 
dern entferntere  Eütfltifi  der  Kreuazüge«  Man  vergesse 
aidit,  dais  wiederum  das  Chiistenthnmi  wie  entartet  es  auch 

durch  den  Geist  der  Zeiten  war,  hieran  Veranlassung  gab« 
Ohne  dasselbe  wären  diese  Zü^e  nimmer  entstanden,  nim- 
mer mit  einer  solchen  Schwärmerei  durch  ganz  £uropa 
fortgesetst,  nimmer  mit  so  allgemmnen  Krftften  Ton  Völkern 
und  Fürsten  untemommen  worden.  Denn  was  die  besonderen 
Kriege  der  Nationen  nicht  ausrichten  konnten,  luulste  die- 
ser Europäische  Krieg  bewirken,  indem  man  den  Papst  als 
geistlidiea  Oberhaupt  der  Christenheit  anerkannte  und  die 
heilige  Sadie  der  Beligion  Italiener  und  Deutsche,  Engländer; 
Ffieseii  und  Franken  gleichmäfsig  beseelte;  denn  sie  alle  waren 
Menschen  und  Christen.  Hier  ruft  die  Geschichte  uns  wie« 
der  zu :  Die  Vorsehung  leitet  alle  Schicksale  der  Nationen 
auf  den  dunkelsten  Wegen  an  dem  siebersten  Ziele.  Sie 
alle  mnfsten  hier  mitwirken  als  Hulbmittel  für  das  Reifen 
der  Neueuropäischen  Völicer  ^ 


53)  Frfiher«  8chrifttleIIer  ersaUen  ani  dif  Sebicinale  der  Kreoiftb- 
vBd  unter  dletea  iMfundera  Bongsrtiut^  Getia  Dti  perFram' 
€09  {Hamop*  1611.  2  Fott, /ol,) ,  wo  wie  die  JelirbSelier  der  reridiic-* 
dnea  Völker,  iiebet  den  Bysantinifcbea  GeicUcliiaelireibern  Ann»  Co m- 
nenty  Ginnnmn«  nad  Nlcetni  Ckonintei.  Spätere  Untersadian. 
gn  lind  fiber  den  EinSaa  derKreunfige  engetfellt  worden  beionderf  von 
Heeren:  9^9ueJk  ^imer  Em  Wickelung  der  Folgen  der  KrmaMüge  Jur 
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Folitische»  Lehen  Neueuropa^s^  auch  in  Bezie^ 
.  hung  au/  die  Hierari^hie. 

Einer  der  gröfsten  Chäracterzuge  dieses  Zeitalters  be- 
steht in  der  Art  und  Weise ,  wie  das  politische  Leben  in 
Europa  erwachte«  Früh  war  es  durch  die  Abendländischen 
Kaiser  geweckt  worden':  aber  nicht  Tbn  den  F&rsten  allein, 
auch  von  deii  Völkern  selbsf  mnlkte  es  ansgehen,  wenn 
FoM^i^eist  und  politische  Freiheit  sich  erzeugen  und  fort- 
^viüirend  wirken  sollte,  ohne  sich  vor  jedem  erneuten  An- 
falle der  Gewalt  oder  T|*rannei  zn  bengen*  Es  war  diese 
poi&iiehe  WirkMomkeU  der  Völker  seH$t^  welche  sidi  in 
dieser  Periode  glänzend  hervor  thuU 

Die  Refuhliken  Italiens  und  Städte  anderswo 

in  Europa^ 

Gleichwie  beinahe  Alles  im  Mittelalter  in  Italien  sei- 

■ 

nen  Anfang  nahm ,  und  durch  Gidli^n  nnd  England  erst 
nach  Dentschlandy  den  Niederlanden,  oder,  den  nbrdltchejren 
Staaten  fortrQckte,   nm  dort  vollkommen  zn  reifen:  so 

wurde  auch  die  Europäische  FbM*freiheit  zuerst  in  Italien 
begründet  und  später  im  Germanischen  Europa  entwickelt. 


Europa  (Gdltiiis.1808},  «ndi  in  t.  UMm»  Miß.  SeRr^sm,  Il.|3lt  Vgl.8ach 
Menter,  UgÖer  dm  Eh^ujt  der  KremaaMgß  mnf  dm  NordeUf  ia  teinsn 
Beierägm murKireAmgsiekiekte^Copenhhgtn  1799)  nnA  Joh.  Chrittopk 
Mayer,  VertucA  einer  GeteAiehte  der  Kreuxzüge  und  ikrer  Fotgm  (ner- 
iin 1780),  2  Theile,  lo  wie  Joh.  Chriitiau  Ludwig  Haken,  Ge^ 
mälde  der  Kreuzzüge  nach  Palästina  zur  Befreiung  det  heiligen  Grabe» 
(Frankfurt  an  d.  Oder  1808—20),  3  Tlieiie  (bi«li87)j  Friedrich  VV  i  1  k  e  n, 
Geteftichte  der  K/  euzzüge  nach  morgenländischen  und  abendländischen 
Berichtrn  (r. einzig  1807—1832),  7  Tbeile  (der  7te  in  2  Ablh. )  ;  ferner 
tlaH  auf  Veraiilaiisang  der  Preisaafgabc  des  NalioimUnstitats  von  Frankreich 
verfafste  Werk  von  Michaud,  JUntoire  des  croisades,  7  Toni.  4.  ed. 
Paris  J«25 — 27.  8.  (DeutBch  von  Ungewitter,  Quediinborg  1Ö28 — 31); 
N,  G.  van  Karapen,  Geschiedenis  der  Kr uit tagten,  4  Thle,  {Haarlem 
1^24);  J.  H.  Regenbogen,  de  fructibus  f  quo8  human i t as  j  h'bertas 

 j/rrcfjirrint  e  IxUn  sacro  (Amitel.  1809.  8.),  und  G.  Muuriiiig,  de 

'  uimii  beliorum  sacrorum^  in  den  Amwi,  Acad,  RheHO^Traj,  1825—^826« 
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Nachdem  in  Frankrach  eine  Aristokratfe  der  Lehna» 
rnftaner  gegründet  war,  warde  in  ItaBen  die  Demokratie 
der  Bürger  gegründet,  welche  rieh  in  den  Stftdten  und 
RepulMen  Italiem ,  und  unter  diesen  zaerst  in  denen  der 
Lombardei  kund  gab.  Der  Einfluis  des  Deutschen  Kaiser- 
reichs auf  Italien  regte  daselbst  Freiheitigefühl  auf.  Gegen 
den  Kaiaer,  lo  bald  er  abweiend  war,  empörten  rieh  fait 
immer  die  Städte. 

Bereits  vom  Beginne  des  elften  Jahrhunderts  an  sah 
man  diesen  fortwährenden  Streit  Deutschlands  und  Italiena» 
Im  Jahre  lOSl  empfing  Pisa  einen  Freibrief  von  Hein* 
rioh  IV«  Dieser  Begnnstigang  worden  aneh  andere  Städte 
theilhaftig,  so  daff  rie  gleiehfails  ihre  PrlTÜegien  Ton  dem 
Kaiser  erhielten.  Ihr  Ansehen  stieg  nach  und  nach  immer 
höher,  besonders  seitdem  die  Aristokraten  bei  ihnen, eine 
Staise  anditen*  So  worden  die  Städte  Freistätten  gegen 
die  Gewaltthätigkeit  der  Adeligen  ond  doreh  Maoem  ond 
Wälle  dagegen  gesichert.  Nun  erwachte  allenthalben  eine 
republikanische  Eifersucht,  so  dafs  im  zwölften  Jahrhondert 
die  eine  Stadt  gegen  die  andere  stritt. 

Aber  diesen  Freistaaten,  in  welchen  für  Neoeoropn 
Yolksfreiheit  erwaehte,  nach  dem  Vorbilde  der  alten 
Griechischen  und  Römischen  Republiken ,  widersetzte  sich 
Deutschland,  das  Land  der  Monarchieen,  unter  Barba- 
rOssa's  Anfühmog,  seit  dem  Jahre  115S*  Durch  diese 
UnterdrficknDg  gereist,  verginigten  sich  gegen  i)in  die  Lom«- 
bar^schen  Staaten  (1164),  als  ein  Bund  so  vieler  klei- 
neren  Republiken ,  der  mächtigen  Monarchie  Neueuropa's 
gegenüber.  Diese  schlössen  an  Rom  sich  an,  um  dadurch 
dn  Gegengewiebl  wider  den  Deutschen  Kainr,  als  den 
Antipoden  des  Papstes,  so  haben*  Aniser  diesem  Lombardi- 
schen Bunde  gegen  Barbarossa  wurde  unter  Innoc  e  n* 
tins  III.  der  Toscanische  Bund  geschlossen,  der  sich  zum 
Hauptaiele  setzte,  das  Ansehen  des  Apostolischen  Stuhles ^ 
so  erhöhen.  Doreh  dieses  Alles  worden  noch  in  diesen 
Staaten  Parteien  eneugt;  es  bildeten  dch  nnn  die  Gnelfen 
und  Ghibellinen  als  Päpstliche  und  Kaiserliche  Parteien, 
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und  mehr  und  mehr  entwickelte  msk  das  repablikaniache 
Leben  in  den  neneten  Staaten**). 

Das  fiefthl  also  der  eigenen  FreOiMl,  schon  früher 
unter  Fürsten  und  LehnsTnännein  genährt^  offenbarte  sich 
nach  dem  dreisehnten  Jahrhundert  besonders  unter  dem 
Volke.  Es  war  der  Streit  der  Demokratie  gegen  die  Ari» 
stokratie  und  Monarchie.  Die  Stftdte  wurden  Bürgersehaf- 
ten,  und  in  denselben  ward  der  Handel  der  Befoiderer  der 
Freiheit«  Nicht  länger  blieb  man  sciavisch  dem  Lehnsherrn 
nnterthaui  sondern  diese  Bürgerschaften,  der  «genen  Kraft 
sieh  bewu&t  und  unter  einander  Terbunden,  fibten  nun  Ei- 
genherrschaft aus,  und  vergönnten  dem  Füräten  nicht  mehr, 
über  der  Bürger  Güter  zu  verfügen. 

Kaum  waren  atrar  dergleichen  Städte  oder  Bürg«r- 
flchaften  entstanden,  so  erwachte  derselbe  Fr^eitq;eist  des 
Volkes  auch  anderswo  und  durchwanderte  die  Mi  ent» 
-wickelnden  Völker  Europa's.  War  der  Handel  der  Be- 
förderer dieser  Freiheit,  so  sah  man  dieselbe  durch  ihn  zu- 
erst IftngS  den  Meeren  und  Flüssen,  in  Frankreichy  Deutsch- 
land,  England  und  an  der  Ostsee  aufkommen*  AuiT  dieae 
Weise  entstanden  solche  Bürgerschaften  und  Städte,  und 
Hollands  älteste  Stadt,  das  damals  handeltreibende  Dortrecht» 
giebt  das  Beispiel  für  die  schon  frühxeitig  freiheitsliebenden 
Niederlande.  An  diese  Stftdte  mnfsten  die  Fürsten  mit  ihren 
Büleu  sich  wenden  9  um  zu  ihrem  gesetzlichen  Eigenthume 
der  Doniainen  nene  Zulagen  zu  erhalten,  und  die  Privilegien, 
welche  sich  die  Städte  erwarben^  ^e  Bechte  und  Gerechtsame 
derselben,  waren  die  ersten  Folgen  des  fireien  gesellsehaftliehaii 
Bestehens,  die  ersten  Grundlagen  der  bürgerlichen  Freiheit, 
welche  stufenweise  zu  bürgerlich-politischer  Freiheit  der  Städ- 
ter und  dadurch  des  Volkes  emporsteigen  mufste.  Ward  nan 
diese,  bei  den  Bitteft  der  Ftoten,  durch  die  Einwohner  von 
den  letztem  mit  Geld  erkauft:  so  mufste  die  Dlenstbark^t 
alhnälig  aus  den  Einrichtungen  des  Zeitalters  verschwinden, 
und  grofs  war  der  hier  be^virkte  Unterschied  der  Dienst- 
bari£eit  der  Lehnbaren  und  Leibeigenen» 


»4)  Siehe  betoudera  UalUm^  T.  III.  270  ae^i« 
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hl  einer  solchen  Zeit  entstand  denn  auch  In  Europa 
nicht  blofs  ein  Bund  der  Fürsten,  oder  eine  Kriegsvereini« 
gong 9  eondern  ein  Band  der  Vdlkefy  oder  der  Städte^  der»  * 
gieiehen  noch  nimmer  in  Enropa  gesehen  worden  war, 
ganz  sich  eignend,  um  eigene  Kraft  zu  entwickeln,  und  zur 
Vereinigung  entfernterer  Staaten  führend:  der  Hansebuud* 
An  der  Ostsee  war  sein  Siti^  und  yon  da  verbreitete  er 
Mk  dureh  £aropa«  Er  kannte  keine  Verschiedenheit  der 
Vftlker  und  Nationen;  es  lag  ihm  ein  höheres  Streben  zum 
Grunde,  das  Streien  nach  eigener  Entwickelung  und  freiem 
Volksbestehen  vermittelst  des  Handels,  £r  führte  die 
Bildangy  welche  den  Handel  begleitet^  den  Nationen  sn^ 
end  behauptete,  den  Kriegsbündnissen  der  Fürsten  gegen- 
über ,  ehrenvoll  seine  Stelle  in  der  Europäischen  Bildungs-* 
geschichte«  —  So  begann  der  Handel  bereits  zu  bewir» 
ken^  was  vorher  allein  durch  die  Kirche  bewirkt  wor- 
den war:  die  Vereinigung  der  Völker  dnrdi  ein  gemdn« 
schafiliches  Band;  und  während  die  Kirche  in  ihrem  Wirken 
fortfuhr,  kam  m  dem  kirchlich «-religiöaen  Bande,  das  also 
von  Anisen  angebracht  wurde,  dn  anderes,  das  von  den 
ViUkem  ausging:  das  geseHschaftiidie  Band  des  Handels. 
Wer  verkennt  hier  den  Fortgang  in  der  Volksentwickelung  ! 

PüHti9ck€9  Lebern  in  Frmmkreieh^^). 

Bei  solch  einem  stnfenweise  fortschreitenden  Gange 
der  Volkientwickelttng  hatte  denn  anek  Frankreich  ackon 

seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  politische  Kraft  ent« 


S5)  Da  wir  nna  «id  In  Ser  Folge  weolgcr  «ImmCm  grofie  Erelg- 
■Ine,  all  vieimehr  ganse  Uebertiehtcn  liefern  aSiMB,  lo  enthalten  wir 
ns  tat  AUgemeinen  nit  Bedacht  der  AaffSkn^g  von  Sckriata*  Soaat 
wSide  die  AasaU  dar.usnflllumiden  Sdurttliteller  fir  mntm  Gatwarf  la 
gialii  werdoii*  Die  QaeUea  lelbtt  Sadet  maa  volliHadig  bei  dea  lieaoa« 
den  tacUchlachrelbeia  «agigebeB,  aad  Vieles,  was  hieraaf  Besag  hat, 
M  nobertsoa,  Hallaai,  Blehkara,  Plaaek,  BehaildC  aad  Aa- 
deia  bebaadelL  ^  Heber  dM,  afae  die  Lehre  MrUtt«  sSgea  die  Bear* 
Mter  der  CbriMliclien  Di^gnwnfeschichte  aaebgeicUsgcn  «rardca.  Siehe 
aack  Braes        O.  Th«  % 

11  • 
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irickelt,  als  es  unter  PbUipp  dem  SeiiSfien  Borna Hier^ 
Bfchie  bestritt  Seip  j^Dses  Verhalteiiy  der  Aufenthalt  der 
Päpste  9Ea  Avignoii  (1305-^1377)  und  die  darauf  erfolgte 
Kirchenspaltung  (1377  —  1417),  so  wie  die  Franzosischea  imd 
Italienischen  Päpste  zeigten  zur  Genüge,  wie  se|ir:der  .nun 
auch  darch  innere  Volkskraft  gestlUkte  Staat  sdioii  der 
Tyrannei  der  Kirclie  entvachaen  war,  so  dais,  ungeachtet 
des  noch  immer  steigenden  iDespotismus  der  Päpste,  die 
Zeiten  Gregors  vorbei  waren,  und  ein  Philipp  von 
Frankreich  bewirken  konnte,  was  ein  Heinrieh  IV.  frü- 
her in  Deutschland  zwar  versucht  hatte,  wofür  aber  sein 
Zeitalter  noch  nicht  reif  war.  —  Bei  jedem  Siege,  den  der 
Staat  über  die  Hierarchie  davon  trug,  wurde  ein  neues 
Saamenliorn  gestreut,  das  unter  solchen  reiienden  Völkern 
bald  entkeimen  muiste,  und  sö  wurden  auch  durch  jeden 
Sieg  über  die  Hierarchie  langsam  die  Grundpfeiler  nner 
Macht  untergraben ,  die  vorher  auf  Anraafsnng,  Nachgiebig- 
keit und  scheinbares  Recht  sich  stützte,  jetzt  aber  nur  durch 
Gewalt  und  Kirchenlehre  behauptet  ward.  So  gründete  sich 
in  Europa  allgemach  eine  hUrgerliche  und  poiiiüeke  Ord- 
nung der  Dinge,  wdche,  obgleich  frfiher  vorbereitet,  doch 
erst  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  mehr  in  allen  ihren 
Bichtungen  zum  Vorschein  kam« 

Politischet  Lehen  im  vierzehnten  und  fünf  zehn- 
ten Jahrhundert. ' 

Kein  Wunder  war  es,  dals  dieses  politische  Leben  im 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  immer  mehr  annahm. 
Es  erhielt  neue  Nahrung,  als,  der  ffierardiie  gegenfiber, 
iäch  die  Freiheit  der  Städte  und  Völker  und  die  Macht  der 
Staaten  mehr  und  mehr  befestigte;  als  in  England  die 
Magna  Charta,  die  Schutzwehr  der  Volksfreiheit,  in  Frank« 
reich  die  Berufung  des  Volks  als  dritten  Standes  (le  tierg 
ifat)  m  den  Staatsversammlnngen  und  die  goldene  Bulle 
in  Deutschland  zeigten,  wie  sehr  die  Völker  politisch 
erwachten;  als  zu  derselben  Zeit  in  Italien  die  Guelfen 
und  Ghib  eilinen  als  Volksparteien  entstanden;  als  in  den 
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Niederlanden  die  Hoeki  nnd  Kabeljana,  die  Schierin- 
ger nnd  Vetkopers*),  in  andern  LSndera  andere  Volks* 

Parteien  sich  erhoben.  Da  aher  wirkte  die  Hierarchie  nicht 
mehr,  was  sie  vorher  gewirkt  hatte;  sie  hatte  ihre  Aufgabe 
in  Beug  auf  die  Politik  gelöset  und  dieselbe  entwickelt; 
fiese  war  eirwacfat  nnd  liatte  sieh  nun  gegentheils  wider 
Roms  Anmafsungen  m  yertheidigen ;  nnd  die  Völker,  ihrer 
Kraft  sich  bewufst,  entwanden  sich  dem  kirchlichen  Joche, 
das  den  Schaltern  freiheitliebender  Völker  nicht  mehr  an- 
gemessen war.  So  wurde  im  fnnfsehoten  Jahrhundert  der 
Staat  der  Kirche  gegenfiber  festgestellt:  die  Politik  erlangte 
ein  Ansehen,  der  Hierarchie  gegenüber,  und  erhielt  eine 
kräftige  Stütze,  da  sie  sowohl  von  den  Fürsten  als  von 
den  Völkern  ausging.  Hier  nahm  man  die  innere  Kraft  der 
Völker  wahr. 

^  §  20. 

Das  g€,i$tig  "Wiifenscha/iitehe  Reihen  iVen- 
europa*i  mit  Büektiekt  auf  Beiigion  und 

'  Tkealogie. 

Woher,  fragt  man  nicht  mit  Unrecht^  kam  diese  in- 
nere Kraft?  Gilt  doch  kein  Snfseres  Ansehen  für  Volks* 
kraft,  sondern  diese  muis  von  dem  Geiste  der  Nationen  aus- 
gehen, wenn  sie  danefnd  mnd  bestftndig  seyn  soll;  sie  kann 
nicht  aaf  den  •bleiien  Wink  der  Ffirsten  entstehen,  sondern 
in  dem  Innern  des  Menschen,  im  Yolkswesen  selbst  müs- 


*)  Dm  Hoelrs  {Hamati,  yon  haumt,  die  Angel)  und  die  Kabeljau'» 
iMtOmH^  TODd«iBFiNbA«JKiü)  MtüieinaftOttiValtepwtaitii  hcnrur,  di« 
•liii  gas«Memgib«hrii«iliB*.JII«  entani  mrciiAaUUiserdw  Msrgar«ik«, 
die  leUCer«  inui  ihreai  Mae,  Wllhelm^V«,  de«  fsrt  gMa  UollMid  wk> 
hing.  ^  Die  a'ehieringer  (cigenUieh  die  ^{etkfmk^ti^ ^  Stidfebe. 
«ohner,  welehe  nit  auig^M^lechtetem  Vieh,  io  wie  mit  Batter,  K&ie 
«•  ■•  w.  kudeltes)  end  ibie  Gegner^  die'V'«tkoper  i  (eigentiieii  Bändet 
br  mU  JMm  OdM«»,  wett  lie  itek  eit^LAiidid^Rge  vonfigUdi'Silt  der 
Viehncbt  nad  äim  TteibMdel  beMhtttfgte),  wsien  VolksKrC«i«i  la 
Oitfkrieilaiid,  die  in  gegeoieUiger  Zwletfit^M  JFMe  lebte«  nnd  das 
gerne  fnnfiichiite  Jebrboadert  blndmeb  lich  eiofnder  «n  beicimi^feu  anebteii. 

Oer  Uecansgebec« 
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•en  die  Käme  vnd  Anfltaige  sieh  finden^  wmm  fieia  j 

äufsere  Wirkung  hervorgeht.  Um  diesen  £inwarf  tn  be- 
antworten, müssen  wir  tiefer  in  das  innere  Leben  der 
Völker  einzudringen  suchen,  um  die  bewegende  Ursache 
dieser  pelitischen  Wirksamkeil  aa  entdedLea»  Wir  finden 
dieselbe,  wenn  wir  auf  das  geistig  -  wissenschafttiche  Reifen 
Neuenropa's  merken.  Da  offenbart  sich  die  eigene  Wirk- 
samkeit der  Völker  in  ihren  Thaten  und  Handlungen«  Jb^ 
Ist  das  inMere  Volksleben,  weiches  nach  AM^fte»  wirkt» 
\  Man  sagt,  der  Verstand  reife,  wenn  der  Mensch  das 
Hauptmerkmal  seines  geistigen  Seyns  in  veQe  Wirksamkeit 
setzt,  wenn  sein  Denkvermögen  sich  vielseitig  entwickelt, 
im  Nachdenken  sowohl  über  sich  selbst  und  die  Grundtriebe 
seines  Henens,  als  Aber  die  Welt,  die  ihn  itmgiebt^  und 
wenn  er  diese  beiden  Gegenstftnde  in  s^em  Geiste  yerei- 
nigt.  Dann  werden  ja  die  Gefühle  des  Herzenf  durch  den 
Versland  in  Wirksamkeit  gesetzt  und  dem  Leben  ange- 
pafst.  In  dieser  für  die  Geschichte  auch  der  Völker  wich- 
gen  Zeit  reifen  die  ihnen  eigenthtimlichen  Gmndxiige«  Doch 
soll  es  wahre  Fofttentwickelang  seyn,  so  mfissen  diese  ! 
Grundzüge  nicht  blofs  bei  einzelnen  bevorrechteten  Ständen 
sich  offenbaren,  aondern  alle  Stände  und  Bangordnungen 
dorchdringen,  so  miiis  die  Verstandesentwickdang  nicht  alleia  • 
den  Geisdiclien  eidet  FQrften,  sQndem  nach  dem  Volke  a« 
Theil  werden.  Und  die^e  beiden.  Seiten  der  Volksent- 
wickelung sind  eß^  4^  M(M7  mfi^  dem  %WöUt^  Jahrhundert 
wied^üoi^. 

Reifen  des  Verstandes» 

Allgemach  reiften  die  Nationen  Europas  für  Verstan- 
desbUdung.  Die  Vorstellungen  der  Menschen  wurden  nach 
nnd  nach  gebildet  und  veredelt;  aber  immer  richteten  sie 
sich  nach  dem  herrschenden  Geiste  der  Zeit»  Wie  die  Ekre 
die  Griechen,  so  beseelte  ▼ornehmlich  das  Recht  die  Ger» 
manen.  Diesen  Grundzug  ihres  Characters  sollten  sie  zwar 
T  erst  später  in  voller  Kraft  offenbaren :  aliein  die  Keime 
davon  selgten  sieh  sdion  in  dieser  Zeit,  nnd  der  Trieb 
sum  Recht  bQdete  deh  jetal  in  aUen  smnen  Aeosserungea 


\ 
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•es.  Wia  karz  vwrher  der  Kriegsgeist  der  Zeit,  durch  dai 
Lehnssystem  genährt,  die  Vorstellungen  der  Menschen  auf 
Krieg  und  Fehde  gelenkt  hatte,  so.  begann  jetzt  unter  ihaea 
dar  Yeiataad  eeiae  Reefale  gdtend  au  machea»  and  eo  wurden 
deaa»  beeoadm  seit  den  dreiaehntea  JahdiaBdert,  jeae  Vor- 
stellungen durch  die  Vorsieliunge»  des  Rechts  verdrängt. 
Der  Trieb  zu  dem^  was  recht  und  billig  war,  wurde,  als 
das  Element  der  Germanischen  Völker,  die  leitende 
Uiaaehe  aller  Thatea  aad  Handkagea.  Yen  dreiaeha- 
ten  %is  aam  seebaehatea  Jabihmidert  nAm  wir  diese  Vdt 
ker  stufenweise  eine  grölkere  Kraft  ausüben.  Denn  der 
Trieb  zum  Recht  erzeugte  Vorstellungen  des  Rechts,  und 
•Q  gab  sich  hier  eine  £atwiekelaag  des  Verstandes  koad; 
dieie  VonteUungen  wirkte  oic^  äm  tSgUßte  Lebern^  aaf 
Sitten,  Gewohnheiten  und  Einrichtongen^  nnd  so  wurde  der 
Verstand  der  Führer  des  Ijebens. 

Di!0ie  VorsieäMMgm  aber  wirkten  als  solche  nieht  bei 
Geietüdiea  aUaia,  eoaflem  aach  «a  iilea  iödHtm  Clanem  dtr 
GegeiM^t  Sa  eatetaadea  dieiiMBr#dM/l  tmrfilt^lttYI«ru 

Zeiten ,  wie  sie  Griechenland  und  Horn  nimiaer  gei^cheii 
hatten.  Diese  Einrichtung  ottenbarte  unter  den  roheren  krie^- 
geriadien  Feirroea  der  Zeit  das  Geföhl  för  Recht  uad  ÜUlig^ 
keit,  and  rtreate-dafcrsk  einte  Saaawa  aa^,  dem  bdl  .saaeb- 
mendw  Bildung  erhabenere  Gennniingen,  als  vrotut  die 
Völker  damals  noch  reif  waren,  entkeimen  sollten.  Es  war 
die  kriegerische  Richtung  des  Zeitalters ,  welche  dieses 
Werk  den  Biiit9m  fihtartrag  and  dieee  dadarch  vor  dem 
Aoge  der  Welt  ein  früher  nahekaantas  BekaaninÜs  ihier 

Gesinnungen  ablegen  lieis. 

Nach  solchen  öffentlichen  Erklärungen  mufsten  diese 
VorsteSÜimgtn  immer  mehr  in  das  tägliche  Lehen  und  den 
Verkehr  eü^treiemj  dalek  die  elae  Ckuiee  der  Gesellschaft  der 
andern  iiberBeisrb  wardea  nnd  anf  Aller  Handinngen  wirken. 
Wir  sehen  diefs  unter  vielen  Beispielen  in  den  Zweikämpfen. 
Als  eine  des  Mittelalters  würdige  l'rttcht  waren  die  Duelle 
enutaaden:  sie  gaben  Zeagniis  von  der  Barbarei  der  Zeilen, 
als  bei  einem  noek  nngemÜsigten  nnd  ungebildeten  Ehrge- 
iüLle  keine  besüuiiaten  Richter  vorhandeu  waren,   und  Je- 
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dem  es  selbst  überlassen  blieb,  sein  petsSnUdies  Reditsn 

behaupten.  Darum  pafsten  sie  für  die  niediigste  Stufe 
der  Volksbildung,  als  das  Ehrgefühl  noch  auf  so  rohe  Weise 
sich  änüserte.  Aber  es  war  diesen  Zeiten-,  in  denen  das 
Beoht  mehr  als  die  £hre  im  gehen  begann,  aafbehalten,  sidi 
immer  mehr  dagegen  in  setsen,  und  es  war  die  Oeist» 
lichkeit,  die  zuerst  diese  Aufgabe  übernahm.  Auch  hier 
mnisten  die  Lehrer  der  Beligion  die  Büdner  des  Volkes 
aeyn.  Immer  suchten  sie  die  roheren  Formen  der  Zeit  an  | 
mildem*  Dödt  nnr  anf  die  Fors^e/Aiagm^kiannfen  sie  ^win- 
ken, nicht  auf  die  Einrichtungen;  und  dieser  bedurfte  man, 
um  jene  zu  verwirklichen.  So  lange  also  keine  bestimm- 
ten Richter  und  kein  richterliches  Ansehen  bestaaden, 
konnten  sie  nur  vorbereiten,  nacht  ins  Wwlc  setcen;  awar 
kennten  ne  aaf  die  FGrslen  wirken,  allein  aneh  diese  wa- 
ren einer  krüfligeren  Stütze  bedürftig.  lazwiächen  konnte  ! 
auch  diese  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Gefellschaft 
nicht  ausbleiben.  Durch  das  reifende  BeehtsgefnU  wurde 
die  Bohheit  des  LeliaSBy^Btenis.  bestritten  änd  eine  gere- 
geltere Rmtkispflege  eingeflihrt.  Dnreb  die  Geistlichen 
wurden  diese  VorsteUungon  eben  so,  wie  die  Gottesyrtheih 
und  Feuerproben, '  auf  das  Volk  verpflanzt,  besonders  als 
diese  Vantelimng^  mehr  und  mehr  der  QeseUsck^  ^ge- 
'pafst  und  ahs  der.  ittohtung  des  mensdilidmä  Glteistes  ab- 
geleitet wurden,  woher  alle  Volkscinrichtungeri  entlehnt 
werden  müssen.  —  Damals  ging  aus  der  Verstandesent- 
wiekelong  das  wissenschaftliche.  Aeifen  Hervor,  und  mit 
densselbeii  kamen  Beehtspflege  mtd  Heditsstndinm  in  £n- 
fopa  xnm  Vorsehein« 

•   ■  *    •  r         <     .«  < 

.    WigieuichOtffüches  Reifen,  ßqj^oja^tiicjke 

...   Fhilosaphi^*.].  .\ 

Die  Wissensshaft  pflegt  die  Bildung  dem  ganaen  Volke 

zu  überliefern,  und  ist  darum  der  sicherste  Maafsstab  snr 
Beurtheilung  der  Bildung  der  Völker«  Folgen  wir  auch 
ihrem  Gange« 

Früher  hatte  man  das  TrMim  nnd  Qjmdirwium  and 
damit  die  aUhtm  /Mm  KSmie  fibe»  lataea«  Wiewohl  nun 
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£eielb«n  die  Barbara  dai  Zeitaltar«  aduaetea  t  «o  geoagte 

doch  dieser  Untanri^  jenen.  Zelten,  und  allnuttUg  ctieg 
man  höher  aaf.  Als  aber  die  Vorstellungen  zu  ßegrillen 
sich  erhoben,  so  wurde  vornehmlich  diejenige  Wissenschaft 
Heabt,  die  daa  OenkvarmSgen  entwicke^  die  Fkü^MOj^Ue. 
Aof  diese  Weise  stellt  es  sich  als  eine  weniger  befremdende 
Erscheinung  dar,  dafs  man  im  Mittelalter  bereits  eine  die- 
sem ganz  eigene  Philosophie  antriüt,  dergleichen  die  Scho- 
kUücke  gewesen  ist»  deren  Aufkommen  und  Fortgangs  be- 
arnders  Beziehung,  mif  <to  CkrietHehe  Tkeelegie^  aack 
Uer  ans  dem  Qssiohtifanote  dieser  Zriien  Torgestellt  wer« 
dea  soll. 

Kaum  waren  die  Schriften  des  Aristo  teles  den  Enro- 
pfikdien  Völkern  bekannt  geworden,  so  schienen  sie  aack 
«sea  Keim  ant  Entwiekdang  mner  sogenaimten  Philo- 
sophie fiir  diese  Völker  mitzubringen.  Durch  die  Araber 
ttberUeferty  und  vielleicht  mehr  als  die  Platonischen 
gseigna^  «m  bei  nach  nngebiideten  Völkern  die.Entwicke« 
long  des  Denkvermögens  an  befördern ,  wurden  sin  aHer 
Orten  benutzt,  und  auf  seine  Lehre  sollte  zuerst  die  Philo- 
sophie des  Zeitalters  gegründet  werden.  Hatten  die  Schn- 
ka  Carla/daa.Grofsen  sehen  die  wissenscliafUlehe  Bii- 
dsBg  dieser  Zdten  Taranlalst,  so  sdintt  man  hierin  allniglig 
weiter,  und  es  ging  aus  den  Schalen  eine  Philosophie  her- 
vor, die  dnrch  Namen  und  Inhalt  ihren  wahren  Character 
Midriickte.  Es  adltan  ja  die  naneren  Völker  pinlosophiren 
hnisn,  nad  dadi-  waren  sie  noch  idcht  so  weit  gefördert, 
hb  sie  aaf  eigene  Krftfite  dch  stStsen  konnten.  Nein, 
^en  noch  TJni^e bildeten  und  Kindern  gleich,  hingen  sie 
gleichsam  an  den  Lippen  Anderer  und  bUdeten  deren  Aus« 
ipfaehe  nach  dan  Vorstellungen  ihrer  Zeit»  Dia. Schriften 

Aristoteles^  vor  allen  seine  Dialeetik,'  hatten  viel 
Reizendes  in  einem  Zeitalter^  in  welchem  man  beim  Man- 
gel eines  philosophischen  Sinnes  an  der  Form  hangen  blieb; 
und  80  wurde  ^in  Geist  des  Disputivens  erweckt,  der,  so 
trecken  und  uafcocbtbar  er  auch  unserer  Zeit  erscheinen 
mag,  doch  damals  nach  und  nach  Vorstellungen  hervor- 
lacken  konnte*    Von  den  Zwisten  awiscben  der  Pla- 
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tonifchen  und  Aristotelischen  Schule  über  die 

sey  asi  dafs  diese  ia  der  That  oder  in  dem  Namen  bestaa«- 

den,  entlehnte  man  den  philosophisdien  Stoff,  nnd  m 

kamen  die  Realisten  und  Nominalüten  znm  Vorschein. 
Die  Form  gab  ifen  selber;  es  war  die  Form  der  Schule« 
Darum  druckt  der  Name:  Scholas  tische  PhiUMpkie,  ihren 
Geist  so  treffend  ans,  da  aie  die  VorsteUangen  der  Grie« 
eben  in  die  Form  der  Schule  des  Mlttelidteni  einkleidet«»  — 
Aber  wie  jeder  Hauptzug  der  Zeit,  so  wai  auch  sie  vornehm- 
licii  mit  Religion  und  T/ieologie  verbunden*  Da  fand  sie 
ttnen  Uebungsphts  för  ihre  spitxfindigsA  DispntatioMn» 
die  von  allen  Seiten  auf  theologische  Gegenst&nde  gendilet 
wurden.  So  entstanden  schon  früh  die  Scholastiker,  deren 
Piüiosophen  und  Theologen  kaum  zu  unterscheiden  waren; 
die  schon  nach  dem  sehnten  Jahrhonderl  sich  ids  sekoM 
Sterne  am  literaiischen  Himmel  zeigten^  «si  dem  ein  Abä«> 
lard,  Petrus  Lombardus,  Dans  Scotus,  Thomas 
Aquinas,Occam  und  Andere,  besonders  nach  dem ''drei- 
sehnten Jahrhundert,  si^  hervorthaten. 

Es  mag  wahr  seyn^  dais  diewe  SekohuiMi^  Fkih9epk6e 
Ihre  dunkle  Seite  hatte,  wenn  wir  sie  amih  unserer 
beurtheilen;  dafs  sie  oftmals  über  Worte  und  spitzfin- 
dige Dinge  disputirte ;  dals  sie ,  in  den  ersten  Jaiir« 
hunderten  ihres  Besteliens  fiir  die  WiMVMhafty  insonder- 
heit fiir  die  Theologie  fruehtkum,  äimllllgiaaeh  dem  dro»- 
zehnten  Jahrhundert  in  leere  Sophismen  ausartete,  und  statt 
phiiosopliischer  Gegenstände  nur  Wortstreit  darbot ;  dais  sie 
nach  nnserm  Standpnncte  ein  Terwirrlei  .Qemiseh  von  Aii- 
Btotelischer  PhQosopbie,  von  Chrisdidier  Lehre  md  von 
Schiiiioini  lieferte ;  dafs  ihre  rauhe  Sprache  und  ihre  Kunst- 
Wörter  die  Barbarei  dieser  Zeit  ausdrückten.  Nicht  Ton 
diesem  Standpunote  ans  duefen  wir  sie  beurtheileii* 
Sie  liefert  uns  er$ien  Vgrsueh,  müsCeii  ito  ßnrapäi' 
sehen  Völker  in  der  Philosophie  machten.  Hier  begannen 
sie  auf  eigene  Weise  zu  philosophiren.  Und  ein  solcher 
Versuch  ist  immer  wichtig.  Auch  er  trug  den  Charaoter 
des  Z^talters»  Anderswoher  entlehnten  de  den  Stoff;  selbst 
gaben  sie  demselben  die  Form ,  und  dann  wählten  sie  aus  der 
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PUloßophie  des  Aristoteles  gerade  die  Theile  aas,  welche, 

für  diese  Zeiten  mehr  geeignet,   Veranlassung  zu  Disputa- 
tionen über  die  Lehrsätze  der  Kirche  gaben  y  die  philoso-  ' 
phischer  Grandlagen  bedarf ten.  Daher  rühren  die  Yemunft* 
■chlüase  a  priori  über  alle  Lehr^tie  des  Chiistenthams; 
ddier  rührt  es,  dafs  das  Spitem  der  Römischen  Kirche, 
wie    es   später  durch  das  Concilium  zu  Trident  bestätigt 
worden,    aus  den   Händen  der  Scholastiker  gekommen 
ist,  und  dals  sie  doreh  philosophisehe  Gründe  nach  die 
Lehrsfttse  sa  beweisen  sachten,  die  «nstg  nnd  allein  auf 
der  Kirche  und  deren  Aussprüchen,  nicht  auf  der  Bibel  be* 
ruhten.    Daher  kam  es,  daÜs  sie  oft  mehr  über  Worte,  als 
iber  Sachen  stritten,  welches  bei  dem  Mangel  an  gründli- 
cher Kenntnils  ihnen  besser  sasagte«   Doch  gerade  dieses 
Disputiren  über  Alles  und  Ailerlei,  selbst  diese  Wortkrämerei, 
wie  eitel  auch  nnd  nichtig  oft,  weckte  bei  diesem  Zustande 
der  BUdang  doch  Vorstellangen  auf,  die,  auf  andere  Wis* 
seasdiafiten  übergettagen,  die  wissenschaldiGbe  Bildang  aar 
Entwickelung  brachten«  Oder  wer  verkennt  alles  das  Gute, 
das  wir  der  Scholastischen  Philosophie  und  Theologie  zu 
verdanken  haben,  wenn  wir  sie  als  ersten  Versuch  des  sich 
eatwickeladen  Geistes  benrtheilent         So  pliilosophirte 
man  bis  sum  sedizehnten  Jahrhundert  fort,  doch  keines*  ' 
Wegs  mit  immer  Steigendem  Glänze.    Denn  die  Blüthe  der 
Scholastischen  Philosophie  hatte  sich  entfaltet,  als  die  ei- 
gentliche Wissenschaft  der  Völker  noch  nicht  vorhanden 
war.   Die  Geburt  dieser  WissensAaft  wurde  andi  durch 
sie  bewirkt;  da  hatte  sie  tÄr  Werk  unter  den  Völkern  voll- 
endet, und  nun  vertrieb  die  Wissenschaft  sie  ihrerseits  aus 
ihrem  Gebiete«  Nach  dem  viersehaten  Jahrhundert  nahm  sie 
immer  mehr  ab,  artete  in  Worfstreit  aus  und  wurde  end- 
lich eine  veraltete  und  abgelebte  Wissenschaft,   die  nur 
unter  den  Freunden  der  Geschichte  und  der  Alterthümer, 
so  wie  unter  den  in  der  Bildung  surückgebUebenen  Geleiir- 
ten  noch  ilire  Verelirer  behielt. 
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•  * 

Nu  Hon  ai Hiera  tMn  ■ 

Nicht  länger  blieb  Kenntnifs  und  WiMenschaft  das  £i- 
genthum  der  Mönche  und  Gastlichen;,  ne  gingen  in  daa 
tägliche  Leben  über,  und  so  entstand  die  Nationalliter aiur. 
Geschichtschreiber  sowohl  als  Scholastiker  hatten  bisher  in 
der  Sprache  Latiums  geschrieben.  Diese  war  als  eine  schon 
gebildete  durch  die  Kirche  den  Völkern  fiberliefert  Worden ; 
doch  die  Sprache  Cicero 's  wnrde  snr  Barbarei  des  Mittel- 
alters erniedrigt."  Nun  aber  war  die  Zeit  da,  dafs  die  Völ- 
ker ^  nicht  mehr  in  Bildung  von  andern  gänzlich  abhängig, 
in  eigeaer  Sprache  au  schreiben  beginnen  sollten;  dafa 
nicht  all^a  die  Gelehrten  gebildet  wurden,  sondern  nach 
das  Volk.  Man  bildete  also  vom  zwölften  Jahrhundert 
an  auch  die  Sprache  des  Volkes,  d.  i.  die  Mutterspra- 
che, für  die  Schrift  aus,  da  sie  bisher  nur  in  dem  tag- 
fichen  Leben  ihre  Stelle  eingenommen  hatte«  —  Und  wer 
waren  die  Schopf  er  dieser  eigenen  oder  Muttersprachen! 
Es  waren,  wie  in  allen  Jahrhunderten,  so  auch  jetz^ 
die  Dichter.  Die  Troubadours  und  Trouvhrei  sangen  in 
Frankreich,  die  Sehw&bischen  MUmeiänger  und  die  Meu 
tteriänger  in  Deutschland  ihr  nationales  Lied  in  eigener 
Sprache;  und  während  in  Frankreich  durch  die  Troubadours 
eine  neae,  gemischte  Sprache  ^  die  itomanische,  gebildet 
wnrde,  die  uns  dnrch  ihre  Römischen  und  Neueuropaischen 
Bestandttheile  den  Uebergang  «wischen  beiden  Sprachen 
and  nutet,  und  dadurch  eine  der  bemerkenswerthesten '  Er- 
scheinungen dieser  Zeiten  ist:  so  ist  für  den  Deutschen  das 
Niebeiungeniied  ein  denkwürdiges  Ueberbleibsel  jener  Zei- 
ten« So  ging  Ton  den  Dichtem  in  Frankreich  und  Deutsch* 
land  Kunstsinn  und  Sprachbiidung  aus.  Und  beginnt  nicht 
auch  die  Niederländische  Schiiiisprache  mit  Maerland  und 
ütoke*)%   Die  Lateinische  Sprache  blieb  also,  was  sie  aeyn 


*>  Jacob  von  Marland  (Meerlant)  (geb.  1235  za  Damme 
in  Flandern,  gest.  als  Stadtichreiber  1300)  und  Melii  (Acniliaa) 
Stoie  (Stuok),  «in  Mönch  xa  Kgmund  oder  ein  Prieater  xa  UtrcchC, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  IS,  uad  der  eralea  des  14.  JahrJiaiiderte 
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Wissenschaft  nun  nicht  länger  den  Gelehrten  allein,  son- 
dern auch  dem  Volke  za  Theil  werden  sollte:  so  maüste 
«oek  die  nationale  oder  Mattersprache  von  der  Oelehrften» 
ifnra^a  veraehieden  leya^  denn  Literfiter  worde  das  Eigen«» 

ihuiu  des  YoLkeS)  wie  Gelebraanikeit  das  der  Gelehrten« 

Wissens  chaft  en. 

Fürwahr,  auf  dieeem. Gebiete  that  der  menschliche  Geist 
bedeutende  Schritte  Torwftrts;  denn  wo  die  Vttlker  scboa  ' 
einer  eigenen  Sprache  sich  bedienen  nnd  in  Nationalgegängen 

ihre  Geföhle  ergiefsen,  da  erwarten  wir  nicht  vergebens 
eine  zunehmende  Keife«  Bereits  waren  auch  die  Wissen» 
Mckäi^ftm  entiiande».  Denn  PkiioiopfUe  m9td  Theologie 
waren  Tomehmlich  durch  die  Scholastik  geordnet  und  In 
Systeme  gebracht  Avorden ;  dadiircli  ward  die  Einheit  der  Wis-' 
senschaft  hervorgebracht.  Die  Arznei/iunde^  als  natürliche 
Kunst  entstanden,  war  schon  früh  als  Wissensehaft  auch 
durch  dieAraber  gepflegt  worden,  nnd  war  sn  nothwendig,  als 
dafs  sie  ausbleiben  konnte.  Das  erwachte  Streben  nach 
dem,  was  recht  und  billig  ist,  führte  das  Recht,  wie  in 
die  Gesellschaft,  so  in  die  Wissenschaft  ein.  So  kamen 
Recbt$pß€ge  lud  JReeiisgelehrtamheü  auf,  beide  auf  den 
innem  Sinn  der  Völker  gegründet.  Die  Gerichtsbarkeiten 
und  Richterstühle  erhoben  sich^  um  au  die  Stelle  de^ä  will« 
kürlichen  persönlichen  Hechtes  zu  treten,  das  auch  in  den 
Duellen  ausgeübt  ward;  anr  Richtschnur  der  Völker  gab 
nnd  sammelte  man  Gesetze,  und  zu  rechter  Zeit  wurden 
die  Pandeeten  entweder  gefunden  oder  zum  ersten  Male 
wieder  gebraucht. 

Akademieen  und    Universitäten*  Buch- 

druckerkunet. 

Besonders  glänzend  offenbarte  sieb  das  Vorw&rtsstreben 

des  menschlichen  Geistes  in  denjenigen  Einrichtungeu  die- 


lebte,  waren  Verfasser  Toa  Beim chroniken.        ErnitKäitnery  Drei . 
Brudkttüeke  von  Jak9b$  v^mMäriani  Bijmbibel  oder  ScAoiatiiea,  au$  «tium 
eUm  iiamiitn§t€  kmrmugßgßbfmt  Gii^lAif UM.  4»     Der  Jttmaigeber. 
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ges  Zeitalters,  die  Mi  m  vniMflii  Tagen  Biennpimete  Euro- 
piliicher  Aafkiärang  und  BUdung  gewesen  eind,  in  den 
AAndemieeii  aad  Universüüieu,   Früher  leisteten  die  Sehn- 
leii  Carls  und  die  TWvui/schulen  den  damaligen  BedOrfiiis- 
MA  Genüge:  aber  da«  Tf^i^m^  «ad  QßvdrMmi^  die  hie- 
ben freien  Kumte  ^  watden  allmSBg  Uofe  die  Graadlage 
des  Volksantenichts.    Da  nun  auch  die  Wissenschaften 
aufgekommen  waren,  wessen  hedurfte  man  damals  mehr,  als 
der  liildungsanstalten  für  Alle,  die  nach  höherer  Kenntnilb, 
nach  wissenschaftlicher  Uebung  darsfeten,  oder  solcher  An- 
stalten,  weiche  für  die  Gebildeteren  nnter  dem  Volke  das 
wurden,  was  Carls  Schulen  für  Anfänger  und  für  Geistli- 
che waren!  Und  auch  für  diese  ihre  Bedürfnisse  sorgten 
die  Völker.   Die  Akademieen  entstanden  nicht  auf  den  Be- 
fehl des  Fürsten,  sondern  dnrch  den  eigenen  Geist  der 
Völker.  Da  gründete  sich  die  Anstalt  des  Rechts  vorzugs- 
weise an  Bologna,  die  der  Arzneikunde  zu  Salerno,  die  der 
Philosophie  zu  Paris  und  ebendaselbst  die  der  Theologie, 
welche  letztere  auch  immer  aligemdner  getrieben  wurde. 
Da  sah  man,  wie  durch  einen  electrischen  Schlag,  durch  ganx 
Europa  die  Tempel  der  Weisheit,  die  Pflanzschulen  höhe- 
rer und  gelehrter  Bildung,  sich  erheben,  als  Corporationen 
von  Gelehrten ,  welche  Licht  um  sich  her  Terbreiten  woll- 
ten, um  den  Staat  später  die  Früchte  daron  genielsen 
lassen,  aber  keinesweges  als  Staatseinrichtungen,  um  darin 
auf  die  kürzeste,  gemächlichste  und  sparsamste  Weise,  wie 
ans  der  Fabrik  oder  dem  Treibhause,  Geistliche,  Begierer 
oder  Aerzte  zu  ziehen  (denn  so  mechanisch  entwickelte 
sich  der  menschliche  Geist  nicht        sondern  es  war  das 

56)  Mögen  usm  M^oüen  ildi  Uteo,  sel^  nrit  dem  MUe 
der  Akademieen  lo  idir  slrdlmtae  YotsteUimstii  in  Anwenaimg  brlogen 
IQ  wollen.  Man  Im«  uad  Icn  uli  Neoe  die  nSlsUehen  Wthilieiten ,  die 
tinierm  Jahrhundert  gesagt  worden  sind  dara  vnn  Hemde  fai  idneo  lo 

t^«.  Utrecht  1S28«  Ein  Heed,  and  BnaibHch  raeb  der  Bniduing^  voU 
Wfehnr  LebensphUoMfUe.  fEfaie  Dentiehe  Uebenetzung  dleMt  Schrift 
eridiifltt  nnier  de«  Titel:  Briefe  über  die  Nmhir  mnd  den  Zweck  dew 
ASkfrm  Ui$UtH9kt$,  wm  9h.  W,  TsaHensde.  Aut  dem  HaUändUchem 


nad  das  CJirUteotliuiii  im  Miitelalt«r.  17$ 


BedMaib  dir  l^lkwiadimr  Zeit  des  Rdfeat,  daaumava 

nach  höherer  Unterweisung  sich  sehnte.  Damm  vereiDigte 
man  später,  als  mao  die  nothwendige  Verbindnng  der  Wissen- 
sekadea  erkannte^  die  Faciil täten  der  Theologie,  des  Hechts^ 
der  4nDeikaade  aad  der  Piulosephie»  d.  i  die  Akadenueen, 
m  UnioerHtUem^  aad  als  eine  soMie  kam  die  Pariier  UniTer- 
sitSt  in  Europa  zum  Vorschein  ^^).  Diese  Vereinigung  allein 
hielt  man  für  ein  Hülfsmittel  der  Bildung.  Dort  lehrten 
deaa  auch  die  grofsten  Männer  ihrer  Zeit;  dorthin  eiltea 
Alle,  die  dae  Badnrlni£i  eine«  kdheia  Uoterriehte  föhltea; 
and  80  wnidea  die  Seholea,  ürilher  aar  dea  GeiitUchea  ge* 
Ö£fnet,  jetzt  Bildnogsanstalten  für  dieNation*  Und  wiederum 
lieh  die  Kirolie  dem  Rechtsstudium  ihre  Hülfe,  da  das 
Kirehenmcki,  ab  erstes  eigenthimUehes  Recht  der  Gerainii'- 
schea  Völker,  ehw  als  das  birgeilicke  Reeht  aaf  dea  Hoch- 
schulen aufkam.  Das  letztere  schrSnkte  sich  bis  dahin 
noch  auf  das  ftömische  Recht  ein:  aber  das  erste  wissen- 
schaftlich bearbeitete  eigene  Kecht  wurde  durch  die  Kir- 
che uberliefert  9  als  die  erste  Fracht  de«  «elbatatäadigefea 
Geistes.  Da  warde  dem  gftnslichea  Erwachea  der  Völker, 
besonders  der  Germanen,  die  üahn  gebrochen,  um  alle  seine 
Kraft  sa  zeigen. 

So  war  maa  deaa  im  foafsehatea  Jahrhoadert  bereit, 
alles  Grofse  aasKofnhrea  and  darsnstellen,  um  auf  dem  Wege 
der  Bildung  fortzuschreiten.  Da  nifh  die  Sprachknnde, 
die  Literatur  und  die  Wissenschaften  entstanden  waren;  da 
hier  and  da  in  £oropa  Pflansschulea  der  Bildung  und  Ge* 
lehrsamkeit  sich  erhobea  hatten:  so  bedurfte  «laa  Jelst 
nur  noch  eine$  kräftigeren  Bülfsmiiteh  zur  BUdung  der 
Menge i  und  der  menschliche  Geist,  stets  bereit,  das  her* 


nmth  fUr  tUem  Au$p:fThe  übersetzt  von  Joh,  Klein.  Mit  Mnar  Vorrede 
herleitet  vom  geh,  JCirekenraiAe  D*  Fr,  Ch.  Schwarz.  Heidelberg 
1830,  8.  —  Eine  zweite  Uebereefsnag :  Briefe  über  die  Natur  und 
Tendm»  de9  höherett  UtUerHehn*  Au»  dm  HoüämU$€htm  frei  überMiai 
vom      Weydmann^  Grefeld  JSSO«  S.] 

57)  Und  doek  wollen  in  nniercr  Zeit  wieder  nriiekkeliren  xur 

Tteanujig  der  FscnltitoBin  Sdion  in  Mttelalfcr  wolMe  issn  et  bener. 


176  OL  Boyaards:  DU  Neoeoropaiachaa  Staateo 

irorsabfingan,  was  fSr  a^oa  Zeit  Badafffiufa  iit^  araaagta 

nun  das  bewundernswürdigste  Werk:  et  ward  die  Buch' 
druckerkunst  erfunden.     Mögen  die  Niederlande  darüber 
mit  Deauchland  atreitaa,  wir  ( Nieder iäuderj  behanptiea 
IIb  Ehra  nnaerer  VSter,  daran  Gaiat,  wiawoU  weniger  A«f- 
sehen  erregend,  sich  zuweilen  dnrch  die  wichtigsten  Schritte 
kund  giebt.    Die  ßuchdruckerkunst  ist  erfunden,  —  nnd 
aieha»   Alles  ist  nun  in  Thätigkeit.     Die  Völker  sind 
in  den  ▼erBchiadenM  ClaBsan  nnd  Ständen  bereit^  atch  za 
zeigen;  innerlich  ist  da«  Bedirfhifa  für  Büdong  erwacht, 
äufserlich  sind  Pflanzschulen  iür  dieselbe  vuilianden,  und 
nun  erscheint  die  Buciidrnckerkunst,    als  der  dienstferlige 
Bote,  willig  die  Kenntnifa  in  alle  Liadar  nnd  Zeiten  na 
Terbreiten«   Dadnrdi  kommt  gans  Enropa  an  gegenseitiger 
Gemeinschaft;  denn  als  auch  die  Italienische  Sprache  sich 
gebildet  hatte,  und  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio 
dnrch  ihre  Gesänge  Europa  erweckten:  da  fielen  die  Tür- 
ken in  daa  Grieehieeha  Gebiet  ain,  nnd  dia  Grieehiachen 
nnd  Lateinisehan  Mnsan  rerHaftan  wiadamm  den  Tielhon- 
deitjährigen  Zufluchtsort;  waren  diese  aber   aus  Kiuopa, 
besondera  aua  Italien  entflohen,  als  dort  die  Barbaren  aich 
faatsetaten,  ao  waren  jetzt  diese  Barbaren  xnr  Bildung  em- 
porgestiegen, nnd  ala  wUlkonrana  Fraendln  wnrda  die  alc- 
ckissisclie  Literatur  in  dein  reifenden  Europa  empfangen.  — 
Auf  dieser  Höhe  stand  Europa  am  Ende  des  iun£aehntan 
Jahrhnndartal 

§  21. 

Dae  eittlieh  religiBee  Reifen  der  Europäer 

durch  dme  Chri$tenthnm* 

Inzwiadien  ganSgt  alles  Angeführte  nicht ,  vm  das  Rei- 
fen der  Europaischen  Völker  vor  dem  sechzehnten  Jahrhun- 
dert zu  verfolgen.  Noch  kennen  wir  den  Menschen  nicht, 
80  wenig  wie  dia  Völker,  wenn  wir  ihre  äufsera  Wirk- 
aamkeit  oder  ihre  Verstandeskräfte  erforschen.  Der  varsiftn- 
dige  Mensch  ist  auch  ein  sittlicheB  Wescn^  uiiil  die  Völker  ha- 
ben aittiichan  Sinn«  Uierin  lie^t  der  aigantUGhe  Adel  der 
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Nato?  des  Meaaelieiis  Uer  ist  Hfthepunet  seiner  Bit« 
dang,  und  wer  ifie  Völicer  beobachten  will,  darf  diefg  nicht 
übersehen.  Lafst  ans  also  noch  etwas  tiefer  io  das  Volks* 
Wesen  eindringen,  und  den  Grand  des  iMem  Leie§ii  der 
VöUcer  bis  in  die  verborgensten  Falten  des  Herseiis 
forsdion«  Denn  noeli  ist  diese  Seite  d«r  YMIcer  uns  zn 
betrachten  übrig:  es  ist  das  sittlich  -  religiöse  Retfen^  als 
der  waiire  Prüfstein  für  den  Character  der  Völker« 

S  c/ieinbar  weniger  günstiger  Einfluf^  de$ 
Chri9tenihumt  iu  diesem  Zeitalter, 

Es  könnte  scheinen,  als  ob  das  Christenthum  nicht 
mehr  ein  Mittel  zur  Entwickelang  der  Völker  wäre«  son- 
dern vielmehr  derselben  entgegenwirkte;  als  ob«  wenn  die 
Kirche  nnd  die  Hierarchie  nicht  so  viele  Hindernisse  immer 
IQ  den  Weg  gelegt  hätten,  das  Reifen  der  Aationen  eher 
angebrochen  seyn  würde.  So  betrachtet  sehen  wir  hier  die 
danklere  Seite  des  Mittelalters»  in  der  Lehre ^  in  den 
ten  nnd  nicht  minder  in  dem  polOiseien  Zustande. 

Es  fällt  uns  sogleich  die  völlige  Ausartung  der  Chriit^ 
liehen  Lehre  in  die  Angen*  Diese  früher  durch  Unwissen- 
heit oder  Aberglanben  entstellte  Leiim  wurde  nnn  als  nn« 
bestreitbar  angenommen 9  und,  dnrch  philosophische  Gründe 
von  den  Scholastikern  bestätigt,  dem  Verstände  anempfoh- 
len» Die  Kirche  erhielt  für  ihre  verunstalteten  Lehrsätze 
einen  Veistandesgrpndj  und  dadurch  wurden  dieselben 
um  so  gefährlicher*  Die  spitafindigen  Beweisführungen 
verderbten  den  ganzen  (Jeist  des  KvangeliumSf  und  derselbe 
wurde  immer  unkenntlicher.  Wir  wollen  einige  Beispiele 
anfuliren« 

Die  Lehre  von  den  stehen  SacramenteUf  so  wie  zu- 
gleich auch  die  von  der  Transsubstantiation ,  früher  von 
Theologen  aufgebracht,  wurde  nun  durch  die  spitzfindigen 
Bewmse  der  Scholastiker  als  vernunftgemSis  dargestellt  und 
nach  allen  ihren  Bestimmungen  vorgetragen.  —  Eben  so  eignete 
dieselbe  abergläubische  Dialectik  die  Heiligkeit  Jesu  aucii 
setner  Mutter  Maria  zu,  und  es  wurde  nicht  nur»  der  Lehre 
Bt$t^  tlkssh  ZsUs€kr.  K  U  12 
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des  Pascha si US  Hadbertus  gemäfs,  im  zwöiitea  Jahc- 
hnndert  von  den  Oanonikera  so  Lyon»  ao  wie  «eit  dem 
Jahre  1262  vorzügUch  von  dea  Fraaeiseaaern  dmi  Fe$t 

der  unheßecklen  ßmp/angnf/a  der  3£aria  geleiert,  sondern 
auch  die  Lehre  selbst,  nachdem  sie  besonders  Dans  Sco- 
tus  tiefer  aa  begründeo  und  «pitafiadiger  sa  beweisen  ge- 
sucht hatte  9  Ton  dessen  Anhttngern  fiisl  zu  einer  allgemei- 
nen Lehre  der  Abendliadtschen  Kirche  erhoben*  Das  Dis- 
putiren (Philosophireti)  der  Scholastiker  über  die  Verdienale 
C&r>fl>  und  die  durch  ihn  noth  wendig  geleistete  Genuglhumtg 
führte  zu  einer  «  priori  lu^geiteiiiem  QienngiktmngsleAre^ 
worin  Tornehmlich  Anselm  vonCanterbury  voranging, 
so  wie  Thoiiias  von  Aquino  und  Andere  folgten*  Aus 
diesem  und  damit  verwandten  Irithümern  ging  die  von 
Alexander  iron  Haies  erfundene  und  von  Albert  dem 
Grofsen  und  von  Thomas  weiter  ausgebildete  Lehre  von 
dem  Schatze  überfiüiiiger  guten  Werke ,  dessen  Vertheilung 
der  Kirche  zustehe,  und  daraus  wieder  die  abscheuliche 
Lehre  vom  Abiasse  hervor*  Die  iireuzzüge  brachten  jeden- 
faiis  die  schändliche  Lehre  von  dem  vollen  Ablasse  zur 
Reife,  welcher  das  ganae  Verderben  der 'Kirche  zur  Folge 
hatte  und  bei  dem  grofsen  Jubiläum  (1300)  zum  Vortheile 
der  Kirche  selbst  angewendet  wurde. 

Auf  der  andern  Seite  kleidete  die  Mystik  die  Lehre  von 
der  sittlichen  Gemeinschaft  mit  Gott  und  Jesu  in  eine  ge- 
heimnifsvelle  Vereinigung  ein,  welche  den  in  sich  selbst 
einkehrenden  Menschen  gleichsam  in  der  Gottheit  leben  zu 
lassen  scheint,  uneingedenk  der  Sinnen  weit  um  ihn  her. 
Indem  sie  nun  das  sogenannte  innere  Licht  des  Geistes  fiber 
das  Ansehen  des -Wortes ^Gottes  stellt,  und  sich  C^sichten 
und  Offenbarungen,  so  wie  den  iSpielen  einer  ungezügelten 
Einbildungskraft  tiberläfst^  macht  sie  sich  für  die  Gesell- 
schaft unbrauchbar;  indem  sie  aber  in  üetraehtung  und  Be« 
sehauung  ( eomideratio  et  eeniempiatio )  sich  wrUeft,  ge- 
steht sie  den  Sinnen  die  volle  Herrschaft  über  die  Vernunft 
,  und  die  Religion  zu. 

Ueherdiefs  standen  alle  diese  Lehrsätze  in  Verbindung 
mit  der  Lehre  von  der  Mierwreiie  oder  der  Kirche^  als  der 
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Stutze  des  grofsen  Gebftadei  einer  entstellten  Glaubens  -  und 
Sittenlehre 9  aIs  dem  unerschütterlichen  Pfeiler,  auf  dem 
Allee  rabley  .und  4ec  dadureb  alle  LehraäAae  behecifehte. 
Die  Kirche  enlrib  4«ii  Laien  die  BÜiel,  und  eo  stand  denn 
die  Christenschaar  bei  zunehmender  Bildung,  gerade  in  dem 
gefährlichsten  Auj^enblicke,  von  diesem  heiligen  Führer  ver- 
lassen da ,  nun  dadurch  gänzlich  dec  Willkur  ¥on  Men- 
flchen  hingegeben«  welche  eine  inner  mehr  ansaitende 
X«ehre  vedcundigten« 

Und  diese  Menschen  —  wer  waren  sie?  —  Es  waren 
Geistliche!  Nicht  mehr  zeigten  sie  sich  als  Bildner  und  £r- 
jMeher  der  Vdlker^  sondern  als  Unterdrücker  jeder  edeln 
Snni»  welche  enpofSfaEofrle.  An  Ihrer  %itae  lw£and  sich  dff 
Bifck^f  Mßmf  der  täglich  mehr  forlsetne,  was  Hilde- 
brand begonnen  hatte,  und  nun  im  Besitze  des  Apostoli- 
schen Stahles  als  Universalmonarch  der  Christenheit  eine 
g^elatliche  Weiliieiffsch«rc  gründete*  AUniÜig  diinkte  er 
sich  fiber  alle  Völker  und  Forsten  erhaben,  and  ein  Boni* 
facius  VIII.  erklärte  sogar,  dals  alle  Geschöpfe  ihm  unter- 
worfen Seyen.  So  erschien  der  Papst  mehr  und  mehr  in 
4en  Angen  des  aberglänbischen  Volkes^  wie  in  seinen 
eigenen,  als  der  SieUyerlreter  Jesa^  der  Statthalter  Gottes 
anf  Erden* 

Unter  diesem  Bischof  stand  eine  Schaar  von  GeiitH-* 
ckeny  deren  anbegrenzte  Herrschsucht  über  das  Volk  bei 
jeder  AnunÜMHig.^es  Papstes  stieg »  «nd  in  ihrer  Mitte  be* 
fonden  sidi  eine  Menge  JlteeAe,  deren  Aberwitn  und 

Unwissenheit  so  üreü'end  von  £rasmns  gesciduwC  wor- 
den ist. 

So  seUtan  sich  fehibare  Menschen  gleichsam  auf  den 
Thron  Qones,  vnd  das  thaten  ^»  d0re».^emia$igkea  bit 
zum  S0ekz€kmi0m  Jahrkm^eri  tägltei  tmmnkm.  Denn  n|s 
diese  sowohl  die  Laien  als  die  Oberhäupter  der  Kirche  lie- 
Aeckte;  als  die  erstem  wähnten,  zu  dem  Ablafsbiiefe  und 
^Beichtetnhie  flüchten,  hier  das  Gewissen  reinigen  und  die 
Gunst  Gottes  dnrch  Geld  erlcanfen  in  k5nnen;  ab  das  Laster 
snh  Klöster  nnd  Blschofsstühlö  zu  seinen  Sitze  erkoren  in 

12* 
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haben  schien  nnd  Bahleriimett  öffentlich  als  dfiastlinge  and 
Gebieterinnen  der  Kirche  auftraten;  als  die  Sittenlosigkeit 
auf  dem  Päpstlichen  Stuhle  in  dem  verabschenungswürdigen 
liorgia  gleichsam  versinnlieht  sich  darstoUte;  als  der  hei- 
lige Name  Johannes  von  so  vielen  flauten  als  Losnag 
einer  thierischen  Wollnst  getnlfsbrnncht  sn'  werden  schien; 
da  war  es,  als  ob  man  vor  den  Augen  der  Christenheit  mit 
allem  siüiichen  Gelühle.  SfM>tt  treiben  und  dasselbe  der 
menschlichen  Natur    mit   Gewalt    entiellsen   wolle.  — 

4 

Diese  Grundsätae,  verbanden  mit  det  gfobsinaliehen  Denk« 

weise  des  Zeitalters  9  die  alle  Heligioni^leliieii  vei  unstaltete, 
liefsen  das  xVergste  für  die  Zukunft  befürchten ,  wenn  ihnen 
nicht  durch  einen  kräftigeren  Zügel  £iDha|t  gethaa  wttfde, 
und  zeigten  offenbar,  dais  die  Kitcke  muAt  Itager  dae 
Bildungtmittei  der  Völker  war» 

Eben  so  wenig  wirkte  die  Kirche  auf  die  Politik. 
Nicht  nielir  waren  die  (jeistiichen  die  Räthe  der  Fiir*» 
Btcfki,  die  Gesetageb^r  und  die  Bildner  der  Völker.  Niehl 
mehr  leiteten  sie  den  Staat,  sondern  sie  hatten  vielmehr 
nöthig,  durch  Concordate  ihre  Hechte  bei  dem  Staate  zu 
sichern.  Nicht  mehr  bildete  die  Kirche  die  Völker;  denn 
statt  der  Klosterschnlen  hatte  man  non  selbst  Akademieea 
nnd  Universitäten  errichtet.  Im  Gegentheil  bildeten  die 
Völker  sich  selber,  und  allgemach  wurde  der  Einflufs  der 
Kirche  vermindert,  die  nicht  länger  die  Leiteria  der  Völker 
zu  seyn  schien.  Hier  nun  entsteht  das  Bedenken ob  das 
Christenthnm  vielleicht  aieh  nur  dasn  eignete,  auf  Dngebll* 
dete  an  wirken,  nnd  vielleicht  da  seine  Aufgabe  vollendet 
hat,  wo  die  eigene  Bildung  der  Nationen  auftritt? 

Aber  nein,  di»s  Christenthum  ist  nicht  blofs  ein  Mittel 
zur  Entwickelnng  der<  Ungebildeten  und  KindheitsWilker. 
Je  mehr  der  Mensch,  und  alsoVanch  die  Völker  fortschrei- 
ten, desto  wohlthätiger  wirkte  es  auf  die  Menschheit. 
Aber  (und  das  ist  wieder  ein  Beweis  dafür ^  dafs  es 
nicht  einem  Volke  allein,  sondern  der  gansen  Menschheit 
angemessen  ist)  es  wirkt  an  allen  Zeiten  «nd  unter  allen 
Völkern  In  Uebereinstimmung  mit  deren  Bedürfnissen  und 
der  Bildungsstufe,  auf  welcher  sie  stehen. 
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Frulüer  hatte  es  auf  das  ftufsere  LebeD  der  Völker  ge^, 
wirkt;  naoli  und  nach  begann  es  melir  auf  das  innere  Le-^* 

ben  zu  wirken.  —  Anfangs,  als  noch  die  Völker,  roh  und 
ungebildet,  an  dem  Aeufseru  fesf hingen,  als  sie  äuiserer 
Leitung  bedurften,  nnd  ^acht  bei  ihnen  mehr  galt,  als 
Pflicht,  hatte  die  schon  verunstaltete  und  entartete  Kir« 
che  grofseo  Einflufs  auf  ihren  ganzen  auisern  Zustand. 
Durch  dieselbe  wurden  sie  geleitet.  —  Aber  alimäiig  lö-, 
sete  sich  dieses  kirchliche  YerhältniliE^  der  Völker  auf. 
Zwar  dauerte  es  bis  sum  sechzehnten  Jahrhundert  noch 
fort,  aber  an  innerer  Kraft  nahm  es  ab;  zwar  stiegen  bis 
Sur  Reformation  die  Aninalsungen  der  Päpste  und  Geistli- 
chen immer  höher,  so  dafs  sie  auf  Kaiser  und  Konige,  so. 
vie  auf  deren  Ernennung  und  auf  die  Leitung  der  Staats* 
angelegenheiten  durch  ihre  Gesandten  su  wirken  suchten: 
allein  es  erhob  sich  allituilig  mehr  ein  politisches  Leben 
der  Völker,  das  sich  der  Hierarphie  widersetzte-  Der^ 
Staat  bildete  sich  bereits  unabhängig  Ton  der  Kirche,  wie 
die  Wissensobaft  unabliängig  toq  Priestern  und  Religlons* 
[ehrern.  Kirche  und  Staat  gejriethen  immer  mehr  in  Ge» 
gensatz;  der  letztere  ling  an,  sieb  der  erstem  zu  entziehen, 
und  es  schien,  als  ob  sie^  aller  ihrer  Beratthungen  uqgeadi* 
tet,  weniger  Elnfluls  ausüben  könnte. 

Während  jedoch  dieser  Einflufs  nach  und  nach  sich 
vernünderte,  wurde  eine  andere  Wirkung  des  Christen- 
thunis  in  diesem  Zeitalter  sichtb»,-  edler,  reiner  und  erha« 
bener,  als  die  frähere«  Sie  bestand  in  der  Weekung  des 
Innern  Sinnes  der  Völker,  und  zeigte  sich ,  als  die  Religion, 
auf  das  wissenschaftliche  Reifen,  auf  die  Scbolastische  Phi- 
losophie uod  andere  Zweige  der  Wissenschaften,  so  wie  in. 
noch  höherem  Grade  9  als  sie  mitten  in  dem  Sitten  verder- 
ben der  PSpste,  Geistlichen,  Mönche  und  Laien  auf  das 
siuUche  Gefühl  ihren  Einüufs  äufserte,  auf  den 

iiit lich-reli^iösen  Sinn  nnd  Reformatioui' 
geist  der  ueueru  Muropäerm 

Allerdings  bestand  noch  ein  Zügel  gegen  die  üngebun- 
deobeit  der  Christen,  nicht  in  d^  Stimme  des  Oberjpriesters, 
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der,  mit  dem  Ansehea  der  Beligien  gewaffael,  das  Bdee 
hemmt  5  anterdrSekt  aad  aaerottet,  toadeni  mImehr  ia  dem 

sittlich -religiösen  Sinne  der  Germanischen  Völker,  der  in 
diesem  Zeitalter  zugleich  mit  dem  politischen  und  wissen- 
■ehaftiichen  Siaae  feilte  9  aad  gegea  die  immer  mdir  wach- 
sende Sittealosigkeit  aakftmpfto. 

Hier  jedoch  münen  ^  vor  Allem  die  Kirche  von 
der  Helikon  nnterschciden.  Vorher  kalte  die  Kirche,  we- 
niger das  Evangelium  selbst,  gewirkt.  Da  nun  die  äafsere 
WiiicaBg  aafhdrte,  so  sah  maa,  was  die  Kfrcha  hmtvotf^ 
liracht  hatte.  Dater  die  Vdlker  halte  sie  eiae  8aat  ge« 
streut,  die  auf  den  innere  Menschen  wirkte.  Diese  begann 
zu  reifen  und  brach,  trotz  allem  Widerstande,  auf  dem  mit 
Domen  und  Disteln  besetzten  Acker  durch ,  erhob  sieh  and 
lieb  bald  die  Nothwendigkeit  föhlea,  diesen  Aefcer  voa  dem 
ünkraate  m  reinigen.  —  Aach  hier  ging  das  Clleiehnlfs  vom 
Sauerteige  in  Erfüllung.  —  Jetzt  begann  nicht  die  Kirche, 
sondern  die  Christliche  Religion,  abgesondert  von  der  er- 
stem, an  wirken  9  wett  aaa  die  Völker  far  höhere  Bildang,- 
f6r  die  des  Gdstes,  empttagÜdisr  werden  aad  das  Be- 
dürfnifs  der  Sittlichiceit  fühlten.  —  Lassen  wir  also  von 
nun  an  die  Kirche  als  solche  unberucksichtiget  (denn  aus 
ihr  kam  das  Böse))  und  untersuchen  wir,  wie  das  sittiich- 
leligföss  Reifen  darch  die  innere  Kraft  des  firaageliums 
befördert  worden  Ist. 

Der  sittlich  -  religiöse  Sinn  üng  an,  in  diesem  Zeitalter 
bei  den  neueren  Völkern^  besonders  bei  den  Germanen  sich 
m  entwickeln«  —  Die  similiehe  Neigung  und  die  Pracht- 
liebe  keimten  schon  frOh  bei  dem  Orientalen;  die  Liebe 
zum  Schönen  characterisirte  den  Geist  der  Griechen,  so  wie 
sie  das  Zeitalter  des  Perikles  erhob:  aber  ein  höherer 
Grnndzug  lag  in  den  Oermaniichen  Völkern  verborgen : 
der  eiitlicke  Sinn  war  das  Eigeathum  des  GermaaisebeD 
Stammes,  Doch  aach  dieser  Slan  konnte  jetat  erst  sich 
zeigen.  Früher  war  derselbe  verborgen.  Erst  bei  der  völ- 
ligen EntWickelung  der  Völker  kommt  der  Grundzug)  wei- 
cher am  tiefsten  iiegt^  an  den  Tag« 

Dieset  Sind  war  ec^  welshef  nan  aaersi  ika  tägiMem 
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Lebeu  mth  in  eiDigeii  filnnohlODgen  fcntid  gab  und  spSler 
dar  StStapiinat  das  ganzen  geselhchafH liehen  BesleheuM 
wurde.  Noch  äufserte  er  sich  unttr  den  rohen  Formen  der 
Zeit.  Willig  nahm  er  die  Christliche  Religion  an ,  nicht 
bioXa  ao,  wia  frlihar  Aokarbao  and  Politik  sich  daraalban 
aiigasdbloasan  IwtCan,  aondarn  wail  ar  in  ihr  ain  Hnlfsniic- 
itel  fand.  Und  hier,  in  der  Germanischen  Welt,  die  beseelt 
war  von  der  Lehre  und  dem  Geiste  des  Christenthums,  einer 
Religion,  welcha  alla  Krafta  des  menschlichen  Geistes  und 
Harsaea  in  Bawagung  aatst,  sollte  sich  Ton  Jahrhandarft  m 
Jahrhnndart  diasaa  aüdich  -  religiöse  Gefühl  immar  mabr 
offenbaren,  um  alsbald,  im  sechzehnten  Jahrhnndert,  sich  in 
aainar  ganaen  Kraft  zu  zeigen. 

Damals  aolUe  darah  dia  Religion  dia  aittliehe  Kraft 
gawackt  wardaa,  dia  in  den  Nenanropftam,  vorsfiglich  in 
den  Garmanan  verborgen  lag.  Diese  war  es,  die  darch 
ihren  Eintritt  ing  tägliche  Leben  dort  mehr,  als  es  früher 
der  Fall  gewesen die  Neigung  für  Menschenliebe,  Hecht 
und  Rilligkaii  araaigta  and  aacb  unter  den  kriegerischen 
Formen  dar  Zttt  harvortrat.  £a  war  die  Religion,  welcha 
aiH^  diesem  Streben  des  Zeitgeistes  die  Richtung  und  Form 
gab,  nicht  allein  durch  die  Losung  des  herumschweifenden 
Ritters:  „Für  Gott  und  die  Frauen (denn  Losungen  ent« 
aehaidan  nicht  immar  iiir  Gaflihla),  aondarn  Tornehmlich 
doreb  dia  Stiftung  dar  geiitHeie»  Rüiererden.  Yaraolaa- 
snng  zu  diesem  Erzeugnisse  des  Zeitalters  gaben  die  Kreuz- 
Züge.  In  Palästina  forderte  das  Christenthnm  zur  Aus* 
Ibung  dar  Liebe,  der  Dienslfartigkeit,  des  Racbta  und  der 
Billigkeit  auf*  Diaae  Gefühle  dar  Liaba  yarbandan  aich  im 
täglichen  Leben  mit  den  reli^Siaan}  und  man  verpflegte  nn* 
ter  dem  Ritferkleide  in  den  Gasthäusern  die  Pilger  oder  die 
Kreilsfahrer  nach  dem  heiligen  Grabe ,  man  unterstützte 
Arno  und  bascbirmta  Witwan  und  Waisen, 

Daa  bezwacklan  zugleiob  mit  dbr  Varthaidigung  der 
Kirche  gegon  deren  Feinde  sowohl  die  Orden  der  Johanni' 
ter  und  der  Templer ^  als  der  Deutsche  Oräen»  Zwar 
bollta  aich  diefs  Alias  in  die  roheren  Formen  des  Zeitalters, 
ivia  denn  daher  a.  B«  dia  Ungabundanhait  dar  Tamplar 
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rührty  die  vielleicht  aus  Begierde  nach  ihren  Reichthü- 
mern  noch  um  ein  Merkliches  gröfser  dargestellt  worden 
iil:  allein  wir  finden  doch  nirgends  anderswo  in  der  Ge- 
schichte der  alten  Völker  ein  solches  Beispiel,  wie  •  die 
Ritter  und  die  fjeistlichen  Ritterorden  nns  gegeben,  als  die 
Edeln  des  Landes,  die  sonst  als  Lehnsherrn  Gewalt  und 
Wildheit  predigten ,  diesen  weit  sittlichem  Grnndsätsen  des 
Zeitalters  dnrch  ihre  Thaten  huldigten* 

Oder  gehört  nicht  die  Menschenliebe  sn  der  sittlichen 
Wehl  —  Ja,  was  ist  characteristischer  für  den  Germanen, 
•  als  die  völlige  Linführung  der  Ritterschaft  und  des  irren« 
'  den  Kitters,  der  sich  bei  aller  Rohheit  seiner  Tkaten^  das 
Ziel  setzt,  Witwen  ilbd  Waisen  so  beschirmen  und  Gottes 
Ehre  zu  befördern  I  So  trat  ja  das  Gefühl  des  Rechts  und 
der  Liebe  und  somit  der  Sittlichkeit  aus  der  Brust  des  Genna- 
neu  in  das  tägliche  Leben  ein,  und  theilte  sich  von  dem 
einen  Stande  dem  andern  mit,  Yom  Ritter  dem  Lehnsmanne 
und  Vasallen,  so  wie  dem  Bürger,  also  den  Völkern» 

In  diesem  Zeitalter  nun  des  geistigen  Reifens  verband 
sich  dieses  Gefühl  mit  religiösem  Wissen,  und  zeigte  sich 
besonders  hier  und  da  in  der  Kirche.  —  Mekr  a/# 
deriwo  entkeimte  dasselbe  in  dem  Mönche»»  Von  diesem 
sittlichen  Sinne  waren  sie  ja  frfiher  ausgegangen ,  als  sie, 
sich  Tori  der  Welt  absondernd  und  in  ihre  Klöster  Ter- 
Bchlielsc'iid,  Verbesserung  der  Sitten  und  des  Lebens  mittelst 
der  Religion  und  religiöser  Uebnngen  beabsichtigten*  Aber 
diese  Absicht  wai^  mifslnngen,  weil  das  Mönchsleben  dazu 
sich  nicht  eignete«  Doch  blieb  dieses  Mifslingens  ungeachtet 
jener  Sinn  selbst  in  Wirksamkeit,  und  man  sah  die  t'ort- 
dauer  derselben  iu  den  verschiedenen  Mönc&aarden,  die  am 
Ende  der  vorigen  Periode  entstanden,  den  Carikämeernf 
Ci9tereien$€rn y  Grandmonteuiern  und  andern  Orden,  die 
damals  an  Zahl  der  Mitglieder  zunahmen,  je  nachdem  ihnen 
eine  sirengere  Sittlichkeit  vorgeschrieben  war  und  sie  in 
einen  gröfseren  Huf  der  Heiligkeit  kamen ,  so  wie  ein 
Bernhard  als  der  Heilige  seiner  Zeit  geeigneter  erschien» 
diesen  sittlichen  Sinn  unter  den  Völkern  kr&ftig  ma  er» 
wecken. 
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Voroehiiilfch  sehen  wir  diesen  Sinn  anf  eine  andere 
Weise  nnter  den  BetielrnSneken  warn  Vorschein  kommen^ 

die  im  dreizehnten  Jahrhundert  entstanden.  Sie  sind  aller- 
dings eine  befremdende,  gleichwohl  dieser  Zeit  völlig  an- 
gemessene Erscheinung.     Wenn  auch  der   sittliche  Zweck 
%n  dem  bei  alien  Mdnchen  gewdhnliciiea  Gelähde  der  Ar^ 
mutk  Veraniassilng  gegeben  hatte:  so  bestand  doch  dasselbe 
nur  in  der  Theorie^  und  die  es  abgelegt,  hatten  Ueberilufg 
an  Heichthümern.    Erst  jetzt  aber  entstanden  Orden ,  die  es 
in  die  Praxi»  einführten  und  Yor  den  Häusern  bettelnd  ihren 
t&glichen  Unterhait  sieb  erwarben.    Hierin  suchten  sie  eine 
höhere  Heiligkeit,  als  wie  sie  gewöhnlich  den  Mdnchen  zn 
Theil  wurde.  —    Auch  dieses  war  eine  Wirkung  des  sitt- 
lichen Sinnes  y  der  sich  auf  diese  Weise  nicht  mehr  in  den 
Kidstem  aileia,  sondern  auch  in  der  Gesellschaft  ftafserte« 
Durch  ihn  traten  die  Mftnche  und  mit  ihnen  ihre  Sittlichen 
Grundsätze  aus  den  Klöstern  wieder  in  die  Gesellschaft  ein, 
wie  sie  frülier  aus  der  Gesellschaft  in  die  Klöster  gezogen 
waren.  Ihre  Bestimmung  war  unter  der  Menge  dieselbe,  wie 
die  der  fräheren  Mönche  in  den  Klöstern ,  während  diese 
nur  hier  und  da  ihre  Sendboten  und  Bischöfe  in  die  Gesell* 
Schaft  aussendeten.  —  ISolcher  Art  waren  die  Franciscaner 
und  Dominicaner^  die  auch   als  Janitscharen  des  Papstes 
die  Stutzen  der  Hierarchie  wurden.   Doch  diese  Leiter  der 
sittlichen  Grondsätse  waren  cngleieh  von  dem  wissenschaft- 
liehen Geiste  dorebdrongen',  der  in  dieser  Perlode  erwachte. 
Sie  waren  es  ja  (und  diefs  ist  bei  ursprünglich  betteln- 
den Mönchen  bemerkenswerth ) ,  die,  von  dem  Geiste  die- 
ses Zeitalters  beseelt,  die  Wissenschaften»   besonders  die 
Scholastische  Theologie  betrieben  und  an  den  neuen  Uni- 
versitäten viele  Lehrstühle  besetzten.     Solcher  Art  waren 
sodann   vornehmlich   die  früher  entstandenen  Carmeiiter^ 
die,  aus  dem  Orient  nach  £uropa  verpflanzt »  ihren  Mor- 
genländiichen  Fanatismus  mit  einem  strengen  sittlichen 
Sinne  vertauschten,  der  sich  am  meisten  bei  den  ßarfufser- 
Carnielitern  kenntlich  machte.  —    Und  auch  bei  aller  unter 
den  üetteliuunchen  entstandenen  Verdorbenheit  waren  sie 
es  dennoch,  welche  dieses  sittliche  Gafübli  nach  den  rohe- 
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reu  Formen  der  Zeit  gestaltet ,  aUeii  Ctaiaeii  der  Geiell- 
aehaft,  auch  der  Hefe  des  Volkes  überileferleD. 

So  waren  die  Verdienste  der  Mönche  beschaffeu,  so 
lange  unter  dem  Volke  selbst  kein  besserer  Geist  erwachte; 
denn  geschah  dieHei»  so  war  ihr  veraltetes  Soholastisohes 
System,  wie  ihr  Ansehliefsen  an  die  Kirche  mn  Hiodemifs 
eines  helleren  Lichtes,  welches  sie  im  Gegentheil  auszulo-* 
sehen  suchten.  Inzwischen  vergesse  man  nicht,  dafs  aus 
ilmeQ  die  Reformatoren  hervorgegangen  sind.  Oder  war  ea 
nicht  eben  dieser  Beformationsgeisti  welcher  in  der  schon 
verdorbenen  Anstalt  der  Canoniker  sieh  zeigte,  als  diese 
ursprünglich  auch  sittliche  Anstalt  bereits  zu  einer  nach 
Geldgewinn  strebenden  oder  hierarchischen  erniedrigt  wart 
Und  als  die  Sittlichkeit  der  Canoniker '  verfiel  ^  da  traten 
mcht  dlein  nnter  denselben  reformirende  GeistUche  auf, 
sondern  es  suchte  vorzüglich  der  durch  Norbert  (1120) 
gestifteto  Frümomiratemerorde».  eine  geregeitere  Lebens» 
weise  ungeregelten  GeistUohen  aufs  Nene  aacnempfehleo; 
and  so  entstanden  die  regulirten  Cammä^* 

Doch  gaben  hauptsächlich  die  Niederlande  das  Beispiel, 
wie  dieser  sittliche  SinOf  der  von  den  Mönchen  sowohl 
als  von  den  Canonikeni  ansging)  in  das  tagliche  Leben 
eintreten  konnte,  nftmlieh  in  Gerhard  Groote's  S/t/U 
tufi^  der  Bruder  des  gemeinsamen  Lehens.  Da  sah  man 
einen  Orden  ohne  Mönchsgeiübde,  also  frei  von  diesem 
kindischen  Bande;  einen  Orden  (wie  der  Name  «igenthttni- 
lich  ausdriiekt)  von  Br9dem^  fSr  das  gemeine  Leben  be- 
stimmt, und  schon  deshalb  höchst  wichtig,  weil  er  mehr, 
als  irgend  ein  anderer,  den  sittlichen  Sinn  mit  dem  wis* 
senschaftliehen  verband,  weil  er  Schulen  errichtete  und 
dadurch  in  der  EuropftisÄen  BUdoogsgescfaichto  eine  ftalaerat 
wichtige  Stelle  behauj^tete  ^^)«. 


58}  Man  sehe  die  von  der  UireelitAr  6eaellBcliaft  gelrrante  Atlumd* 
long  von  Delprat:  Fet^handeHng  over  de  Bruedertchap  van  Geert 
GrooU  m  d»  FrmUrhuiMm,  Utrecbt  1610,  Man  vergteieli«  nach  Tli. 
Adr.  Glsritati  Over  rfim  gtni  «a  dit  demh»ih^  Gra^i^ 
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Auf  dlete  Weise  begann  nnii  diese  Saat  bei  xnnehmen« 
der  Volksentwiekelang  gans  anders,  als  früher,  su  IrelmeD, 

nicht  mehr  in  Klöstern  und  Capitein  allein,  sondern  auch  in, 
der  Gesellschaft  und  anter  den  Völkern.  Man  sah  sie  in 
der  Kirche  immer  mehr,  trots  dem  Stttenverderben  and 
dem  Widerstände  der  Geistliehen  und  der  Kirche,  vermitteltt 
der  Kraft  df^s  Evangeliums  durchbrechen.  —  Doch  me 
wurde  besonders  durch  die  Mffstiker  genährt.  Zwar  entstell- 
ten sie  die  Lehre;  aber  ven  einem  sittlitdi- religiösen  Sinne 
ausgebend,  richteten  sie  Alles  anf  das  praetitche  LelKiiL 
Tugend  und  Gottseligkeit  waren  ihr  Hauptziel;  nur  wurden 
diese  auf  eine  verkehrte  Weise  ausgeübt.  Sie  standen  den 
8ebolastikern  gegenüber ,  nnd 'haben  gewifs  mehr  als  An- 
dere gewirkt,  um  den  sifHieh-feligidsen  Sinn  der  Völker 
Sur  Reife  zu  bringen ;  denn  sie  führten  znm  Gefühle  des 
Bedürfnisses  der  Tugendübang  und  trugen  die  sittlichen 
Grimdsätze  auf  das  Leben  seihst  über.  •  Auch  an  ily:er 
Spitae  steht  der  heilige  Bernhard« 

Da  traten  auch  die  Waldemer^  die  Bewahrer  eines 
reineren  Ciiristenthums  und  die  ersten  Reformatoren  einer 
entarteten  Kirche,  aug  ihren  Schlnpfwinkelo  hervor^  md 
lehrten,  alles  Widerstandes  und  aller  Verfolgungen,  die  sie 
ertragen  mnfiiten,  nngeachtet,  was  der  CSuristenheit  gesieiaey 
Ihr  Geist  wirkte  unter  dem  Volke. 

Nicht  mehr  waren  es  nun  hiols  Mönche  und  Geistliche, 
bei  denen  der  Saame  sMiefaer  Bildang  entkeimte,  es  wars» 
die  Nationen,  deren  geistige,  wissensohnUtliche  mid  politlsdbe 
Entwickelnng  mit  der  sittlich-religiösen  Hand  in  Hand  ging* 
Daher  kam  die  allgemeine  Sehnsucht  nach  einer  H^brmatton 
der  Kirche  am  Hmupt  und  Giiedem^  die,  wenn  auch  früher 
entstanden,  doch  jetst  mehr  In  ihrer  gansen  Kraft  sich  zeigte« 
Nicht  langer  blieb  man  gleiciigükig  gegen  das  wachsende 
Sittenverderben  der  Geis^ichea,  Bischöfe  und  Päpste,  der 
Mönche  nnd  Canoniker,  oder  gegen  die  MÜsbränebe  des 


im  ArMef  vor  kerkelijke  GetchiedeniM^  Th«  1.  S.  3S5  IT.,  fortgesetzt  von 
h  CUrUte,  Tk.  S.  8.  S46  ff,,  nelMt  BtfSlegea  «ad  Aamerkajig«!! ,  Xh.  S» 
asBafes  ft.  i  ff« 
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Hermbsucht;  nicht  länger  erhob  lich  dagegen  nur  ein  Odo^ 
Berne  oder  ein  ßeriihar,d|  soBdern  überall  drang  man 
anf  eine  Reformation  dieser  Art«   Sie  wurde  die  Lotung  der 

Christen ,  und  was  im  zehnten  Jahrhundert  die  Deutschen 
Kaiser  zu  bewirken  trachteten,  was  ein  tJregor  bezweckte, 
dai  wurde  mehr  und  mehr  ßediirfnifi  der  Völker.  Darauf 
drangen  Mönche  sowohl  als  Geistliche;  diese  Forderung 
hallte  später  durch  die  Säle  Ton  Constans  nnd  Basel  und 
wurde  dort  auf  den  Kirchen  Versammlungen  von  den  Nationen 
und  deren  kirchii eben  V  erlretein  erhoben.  Eine  solciie  Kefor« 
BiatioD  wurde  endlich  auf  das  Andringen  der  Völker  von  dem 
Päpstlichen  Stuhle  verheiliMD.  Diese  Verheifsung  schien  nun 
der  Triumph  des  erwachten  shtlichen  Sinnes  der  Völker  über 
Eigennutz,  Uerrscbaucht  und  Despotismus,  der  Papste« 

§  22. 

Die  Bibel  und  ihre  Wirkung  auf  die  Völker, 

Doch  dieser  Triumph  war  nur  scheinbar.  Wenn  man 
damals  von  einer  Beformation  der  Kirche  spraeb,  so  meinte 
man  nur  eine  Beformation  der  Sitten ,  ni|4  wenn  die  Kir* 
eben  Versammlungen  darüber  verhandelten,   so  galt  es  nnr 

der  AljschaÜung  einiger  Mifshräuche  der  kirchlicljen  u!)«i 
Piipsdichen  Macht,  nicht  der  Kirche,  noch  der  entarteten 
Beligionslehre  selbst»  Inawisehen  inuiste  das  Christenthum 
aueh  diese  Beformation  bewirken  und  auch  hierdurch  auf 
den  Innern  Sinn  seinen  Einflufs  ausüben.  Doch  dazu  schie- 
nen die  Völker  früher  noch  nicht  reif.  Zwar  heischten  sie 
Freiheit  des  Handelns:  aber  auch  die  Freiheit  des  Denkens 
wurde  bei  der  durohl^reohenden  Verstandesreife  aUmälig 
die  Quelle  einer  Beformation  der  Lehren  Und  diese  letalere 
Reformation  wurde  nicht  veuiüUcUt  der  Hi#rarcliie,  oder  der 
Kirchen  Versammlungen  9  soadern  gegen  iiiten  Willen  durch 
die  Bihel  bewirkt. 

Längst  schon  war  die  Bibel  ein  verschlossenes  Buch 
fiir  die  Volker  gewesen»  Das  Bedürfnifs  derselben  hatten 
die  hiu  harisciien  Nationen ,  die  weder  lesen  noch  schreiben 
konnten,  nicht,  und  die  Priester  benutaten  die  Um^issen- 
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he\i  und  den  Aberglauben  der  Menge,  um  ihr  dieselbe 
gaD2  zu  eotrw&en«  Aber  als  die  Schulen  schon  zu  wir- 
ken beganneii  and  das  Lese«  deo  enteo  Grund  zar  Bil-> 
daag*' legte:  so  regt«  sich'  such  die  Begierde  each  dem 
Hibellesen«  Sie  war  die  Frucht  der  Verstandesreife,  ver-* 
banden  mit  dem  sittlichen  Sinne.  Allmäiig  traten  Mönche 
md  dann  aneh  die  Myitiker  auf,  die,  ein  practisches  Chri* 
steDthum  anstrebend,  -den  Gebraaeb  der  Bibel  empfah- 
len. A/bigemer  nnd  fFmlibmer  niacbtea^  wie  ihre  Vor- 
läufer, die  Christen  auf  sie  aufmerksam.  Auf  diese  Weise 
wurde  das  Verlangen  naoh  ihr  geweckt.  Üegierig  suchte 
nau  nncb  Bibelbandsobriften,  die  ans  ^  den  Kldstera  «oben 
unter  das  Volk  übergingea«  Und  diese  Begierde  a^te  sieb 
immer  stärker. 

Um  so  mehr  aber  widersetzten  sich  Aberglaube  und 
Prieaterzwaag,  d»  i.  die  Kirebe,  dem  Bedürfnisse  des  Her« 
sens,  das  sie  mit  AblAssen  zofrieden  an  stellen  snobte. 
Zn  Metz  verbrannte  man  alle  vorhandene  Exemplare  einer 
Französischen  Uebersetzung  biblischer  Bücher  (1200}*  Man 
verbot  den  Laien  das  Lesen  der  Bibel  nnd  gestattete  nnr 
in  Lateinischer  Spraebe  einen  Anssttg  ffir  den  Kirebendlenst 
und  die  Gebete  und  Gesänge  an  die  heilige  Jungtrau 
(Brevtarium  pro  diviuis  oj/icm  et  Horae  Mariae ), 
Docb  die  Stimme  des  Verstandes  nnd  Hesaens  liels  sieb 
nlebt  nnterdrueken.  Oer  dnreb  Mystiker  nnd  Waldenser 
ausgestreuete  Saame  entkeimte  mehr  und  mehr  in  der 
Christlichen  Üirclie,  besonders  seitdem  nun  der  Verstand  reifte. 
Da  füblte  man,  dafs  man  etwas  Anderes  bedürfe,  als  der 
Lebre  des  Aberglaubens.  Und  wer  die  Bibel  las,  der  er- 
kannte, dafs  Jüan  von  deren  reineren  Vorstellungen  abge- 
wichen war.  Dadurch  erwachte  das  Gewissen.  Und  hier 
erst  faad  man,  was  man  in  der  Kirche  und  bei  den  Priestern 
siebt  angetroffen  batte:  Befriedigung  fflr  den  sieb  ent- 
wickelnden Verstand,  für  den  religiösen  Sinn  und  für  das 
Gewissen.  Gar  bald  bemerkte  man,  dals  man  Mehr  bedürfe, 
ab  einer  Reformation  an  Haupt  und  Gliedern,  man  forderte 
sagleicb  eine  Reformation  der  Lehre« 

Dieses  unter  den  Völkern  erwachte  Gefühl  wurde  auf 
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den  UniTaitiftlton  genShrt^  ja,  von  dan  ChriitKcliaa  Lahr« 

Stühlen  herab  gepredigt.  Es  war  daher  kein  Wunder,  dald 
Jlun  IQ  allea  Ländern  für  eine  solche  Keforuiatioa  der  Lehre 
u  d  der  Sittea  öffentliebe  Sümmea  sich  tiöiaa  UafiMa ;  da£i 
ein  Wiklef  auf  der  Bbchaehnla  «a  Oxford  and  «in  ilufa 
aaf  dem  Lehrstuhle  zu  Prag  sie  verlangte.  Und  da  nuQ 
aiamal  diese  uad  andere  Wortführer  der  Völker  aufgestan- 
den waren;  lo  warde  das  Bedaifoiüi  «baiail  gefühlt  uad 
allenthalben  erweekt;  man  fand  in  vielen  L&ndern  Wikle- 
fiten,  und  der  Handel  mit  England  verbreitete,  wie  frü- 
her das  Christenthuin  ^  so  jetzt  den  Geist  der  Kirchenrefor- 
MMtlon;  und  geiftde  der  van  den  Katholiken  anter noamneae 
Krieg  gegen  die  Hnssiten  machte  deren  Lehre  in  den 
andern  Ländern  Enropa's  bekannt.  Damals  war  die  Buch- 
druckerkunst  erfunden,  und  sie  verbreitete  die  ßibelabdrücke 
unter  die  Nationen.  Durch  die  Bibel  unterrioblet»  begann 
man  an  iweafdn  an  detM^fehlbarMt  sittenloser  Pipste  und 
bestritt  die  Lehre  von  der  IVanitubiianiiatiom*  Vor  Allem 
aber  gab  die  Lehre  von  der  Rechifertiguug  vor  Gott  dem 
religiösen  Christen beraeo  eine  Befriedigung,  die  man  an- 
derewo  nicht  fand  i  sie  machte  das  BedürteUs  einer  reineren 
Lehre,  als  die  vom  Ablasse  war,  Kblbar,  und  so  trat  man 
mit  einer  allgemeineren  Sehnsucht  nach  der  Lehre  V9B  d0r 
tiuaäe  aus  dem  fuotohnten  Jahciumdsrt  heraus« 

9 

§  23. 

D$e  Europäiicien  Völker  beim  Eintritte  Jet 

iechzehnten  J ahr hundert 

Es  giebt  keine  glinaeadere  Periode  in  der  Geschiebie 

der  Volker,  bXü  das  sechzehnte  Jahrhundert,  weil  wir  in 
demselben  die  ganae  Kraftentwickelung  einer  erwachenden 
Menschheit  anschauen.  Während  des  Laufes  der  Jahrhun- 
derte fortgeschritten,  stehen  die  V5lker  in  voller  Belle  da. 
Von  weicher  Seite  wir  äie  aucii  beliachiea  mögen,  überall 
wird  uas  dieis  sichtbar. 

In  der  polüücheu  WeU  geetaltelen  sich  nan  viele  Bei* 
che  in  uaabbttogigcffcn  Staaten»  und  ana  diagem  Chaoa  von 
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StftmmeD  erhoben  eich  öberhaapt  viele  der  nenen  Staaten 
au  selbstitandigefli  nad  polltiaeheni  Velksbeeteken.  So  steht 
an  Anfange  des  aechaehntea  Jahrhunderts  die  Sehweiseri- 
sche Biindesgenossenschaft  als  eine  die  Volksfreiheit  grün* 
dende  Kepubilk  da:  eins  der  wenigen  Beispiele  in  Europa! 
Yoraäglich  bemerken swerth  aber  ist  es,  dafii^  wie  früher 
eine  allgemeine  Weltmenaiehie  dnieh  die  Kirehe  gegründet 
worden  war,  dieser  kirehlichen  Wellmonarchie  gegenüber,  jetzt 
eine  politische  Europäische  Monarcliie  sich  zeigte,  an  deren 
Spitze  Carl  V»  stand »  und  in  weicher  sich  die  politische 
Kraft  veieinigte;  denn  da  waren  die  Beiche  Spanien  und 
Italien,  das  mfiehtige  Deutsche  Kaiserreich  und  die- Nieder« 
tendiäichen  Provinzen  Terbunden.  Da  vereinigte  sich  das 
Lateinische  und  Germanische  Europa,  und  dieses  unermefs- 
Hche  Gebiet  war  nur  einem  Beherrscher,  Carl  V.,  unter- 
worfen« Aber  ingteieh  gab  diese  Herrschaft  wieder  Ver- 
anlassung au  dein  Gleiehgewiehte  der  Staaten.  Frankreich 
unter  Franz  I.  und  England  unter  Elisabeth,  der  gröfsten 
Frau  ihrer  Zeit,  erhoben  sich  gegen  Spanien,  und  stellten, 
jedes  für  sich,  sein  pelitisehes  Bestehen  fest.  Nnn  war  Eu- 
ropa politisch  eiwaeht;  und  nns  seieheni  Kampfe  ging  end- 
lich auch  die  RepubMc  der  vereinigten  Niederlaade  herror, 
als  ein  Beweis,  wie  in  Europa  Volkskraft  und  Volksfreiheit, 
unabhängig  von  der  belebenden  liand  eines  Königs  oder 
Kaisers,  unter  der  Nation  repnbilkaaisoh  sich  erheben  konnte. 
Das  politische  lisben  war  erwaohl 

Nicht  anders  reiften  diese  Völker  nach  ihrer  wigseti' 
sc/u/J't/ic/ie/i  Seite.  Unter  den  Medici's  war  in  Italien 
das  Studium  der  alten  Literatur  und  Kunst  erwacht,  und 
TOtt  Italien  ans  veHbreltete- es  sich  durch  ganz  Europa.  Die 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften  ffihrte  das  neue  Le- 
ben in  Europa  ein,  und  überall  traten  Beförderer  derselben 
auf.  Oder  steht  nicht  an  deren  Spitze  ein  Erasmus,  das 
Wunder  seiner  Zeit,  als  ein  des  sechsehnten  Jahrhunderts 
wSrdiger  Sohnl  Die  Niederlande  iiatten  ihn  Europa  ge- 
schenkt, und  alle  Völker  bestrahlte  sein  Licht.  IKeses  Licht 
verscheuchte  die  \ebcl  der  Unwissenheit,  und  vor  demselben 
wichen  die  letzten  liebeibieibsei  der  Barbarei  des  Mittel- 
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alters.    Von  nan  an  ersafste  die  feinere  Platonlaeba 

Philosophie  die  des  Aristoteles;  die  früher  in  Europa 
zurückgekehrten  Griechischen  und  Laieinisehen  Musen  fan- 
den überall  ihre  Verehrer.  Oer  Kunstsinn  beseelte  die  ita- 
lienische und  Niederländische  Selinle«  Die  Wiatenachaften» 
durch  Verstandeareife  und  geliuterten  Cieachnack,  welcher 
vornehnilich  aus  den  Alten  geschöpft  war,  gereinigt,  erhiel- 
ten in  Europa  einen  festen  Sitz,  Ueberali  erblickte  man 
Thätigkeit,  SchnellkraCt  und  Hegeistemng  auf  dem  Gebiete 
der  Wissensehaften.  Die  Umgestaltung  der  Wissenschaften 
war  vorhanden^  und  die  Volker  sind  auch  wiBsenscbaftlich 
erwacht. 

Wo  die  Volker  politisch  so  ihre  KräOe  fühlten  und 
der  Verstand  xnr  Reife  gelangt  war,  da  war  aUerdinga  die 

Religion  und  die  Kirche  des  Lateinischen  Europa  nicht  län- 
ger für  das  Germanisehe  Europa  passend  und  geeignet« 
Nein,  wie  yormals,  als  die  Lateinische  Kirche  und  die  ihr 
eigene  Hierarchie  eich  erhob,  die  Gnechiache  Kirche  aich 
Ton  ihr  trennte:  so  konnte  nnn,  da  die  Gerraanische  Welt 
reifte,  diese  nicht  länger  mit  der  Lateinischen  verbunden 
bleiben.  Sie  entwickelte  in  Beligionslehre  und  Kirchen- 
gebrättchen  einen  eigenen  Chaiacter,  nnd  ao  entstand  die  Be* 
formatiüii. 

Waren  doch  die  sittlichen  uod  reUgionm  Be^fnisse 
der  Nationen  bereits  Torhanden^  und  man  wartete  nur  auf 
Gelegenheit,  sie  an  befriedigen*  Nachdeas  die  Lehre  der 

Kirche  vorgetragen  war,  und  eigenes  Schuldgefühl  und 
Bedürfnifs  der  Sündenvergebung  einen  Luther  2u  einem 
genaueren  Lesen  der  Bibel  angetrieben  hatte,  gerade  da- 
mala  .(welche  wunderbare  Fohrnngen  der  gdttlichen  Vor- 
aehnng!)  veranlafste  der  erwachte  Kunstsinn  der  Italiener 
einen  Leo  X.,  aus  dem  Geschlechte  der  Medici  entsprossen 
und  mit  deren  Kunstsinne  beseelt,  diesen  auf  das  Christen- 
thum nberautragen.  Zu  dem  £nde  wollte  er  in  dem  Sitae  der 
Christenheit,  in  der  Priesterstadt  Rom,  auch  ein  Kunstwerk 
eines  Christlichen  Baues  als  Mittelpunct  eines  versinnlichten 
Christenthums  errichten  und  deshalb  die  Peterskirche  in 
Born  vollenden*   Ueberalihin  aandte  er  aelne  Ablalsprediger 
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ftu«,  am  rote  Idrehlieher  Vollmacht  die  Stellen  dei  Himmele^ 

zu  vergeben  nnd  sich  Geld  zu  verschaffen.  Aber  nicht 
mehr  waren  die  Volker,  was  sie  sonst  gewesen:  sie  waren 
erwacht.  Auch  der  Verstand  und  der  sittlich  -  religiöse 
SloD  fand  in  einem  nichtigen,  durch  die  betrflgerische  Iland 
des  Papste«  und  der  Dominicaner  ansgettellten  Ablafs- 
briefe  keine  Befriedigung  mehr.  Man  hatte  es  in  der  Bi- 
bel gelesen^  dafs  die  Sünden  Vergebung  (und  deren  Bedürf- 
nifs  fühlte  man)  nur  durch  die  Rechtfertigung  mittelst  des 
Glanbens  an  Jesus  Christas  erworben  werdew  Und  hier  traten 
die  slttUchen  StimmfBhrer  des  Volke»  anf»  Was  Im  Latei« 
nischen  Europa,  besonders  in  Italien  und  Spanien,  schon 
angefangen  nnd  vorbereitet  war,  das  kam  im  Germanischen 
Europa  zum  Vorschein.  In  Sachsen  standen  Luther  und 
Melanchthon,  In  der  Schweiz  Zwingli  und  Calvin 
anf,  während  Erasmus  Ihrer  Lehre  die  Herzen  Sffnetek 
Diesen  sittlichen  Führern  reiheten  sich  die  Germanischen 
Völker  an.  Was  Päpstliche  Macht  und  Inquisition  zur  Aus* 
rottnog  der  Reformation  in  Spanien  nnd  Italien  Termochten^ 
das  vermochten  sie  nicht  In  Deutschland  oder  den  Niederw 
landen.  Da  öffnete  man  die  Bibel,  und  man  zog  daraus  eine 
richtigere  Kenntnifs,  eine  reinere  Tugend,  einen  besser  be- 
gründeten Glauben.  Da  stürzte  man  mit  vereinigter  Kraft 
die  Grundsättlen  der  Lateinischen  Kirehenhierarchie,  die 
hier  schon  IrQlier  untergraben  war,  aber  auch  jetzt  noch 
unter  den  südlichen  Völkern  sich  behauptete;  und  bei  die- 
sem Sturze  stand  im  nordwestlichen  Kiiropa  das  Christenthum 
unwandelbar  fest,  als  dasGebfiude  Gottes  mit  der  Aufschrift: 
Eg  trete  ab  von  der  Ungeree&tigkeif,  wer  den  Namen  Ckriiti 
nennet i  So  war  bereits  die  Reformation  angebrochen»  als 
der  Triumph  des  äiülichen  und  leli^iu^en  Ge/ülila  der  Ger- 
manischen Völker. 


Fassen  wir  Alles  zusammen  I  Die  Erziehung  der 
Vdlker  Ist  nun  beendigt.  Indem  das  sechzehnte  Jahrhun- 
dert anbricht,  stehen  die  Neueuropäischen  Nationen  auf  ein- 
mal in  männlicher  Kraft  vor  uns  da.  Ganz  Europa  erwacht: 
die  Politik  in  jedem  seiner  Länder  i  der  Kunstsinn  nnd  die 
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Wissenschaften  leben  in  Italien  wieder  auf,  aber  der  höhere 
stttliehe  Sinn  in  Deutschland»  der  Sehweis  und  den  Nieder- 
landen ,  jene  also  im  Lateinischen  f  dieser  im  Germanischen 
Europa;  jene  (heilen  ihren  Geist  diesem  mit;  aber  für 
diesen  höheren  Sinn  waren  Italien  und  Spanien^  theil- 
weise  auch  Frankreich ,  unempfänglich»  So  gehen  diese 
beiden  Richtungen  Hand  in  Hand,  und  es  scheint  eine  po- 
litische, geistige  und  wisäenschaftliche  Umwälzung  unter  den 
Völkern  erfolgt  zu  seyn ,  dergleichen  in  Europa' s  Geschichte 
nach  nimmer  vorgekommen  ist.  —  Sehet,  ganz  Europa  ist 
inThStigkeit«  Hier  «eigen  sich  politische,  anderswo  aucli  gei- 
stige und  religiöse  Kräfte«  Reibung  erzengt  Flamme.  Hier  er» 
blicken  wir  Italien  und  das  Zeitalter  der  Literatur,  so  wie  Carls 
Reich,  dort  Bildung,  Wissenschaften,  Reformation  und  iiuch- 
druekerknnst.  Ein  Jahrhundert  stellt  Carl  V*  und  Elisa' 
beth,  Leo  X.  und  Erasmus,  Luther,  Zwingli  und 
Calvin,  als  eben  so  viele  Repräsentanten  der  Bediirfnisse 
der  Völker,  nahe  an  einander»  Auch  jetzt  wird  die  Keli- 
gion  die  Fnhrerin  derselben  ^  der  Protestantismus  sowohl  als 
die  Kirche  Roms.  Das  ftUtteUlter  ist  vorüber«  die  neue 
Geschichte  eiüllnet. 


Besch  lafa. 


Wir  haben  uns  bemähet,  dem  Pfade  nachsuspfiren, 
der  durch  das  finstere  Mittelalter  läuft,  ttnd  am  Ende  die- 
ser historischen  Betrachtung  werfen  wir  einen  Ülick  auf  das 
durcligangene  Feld  zurück,  und  auch  hier  drängen  sich  einige 
Bemerkungen  nnserm  Geiste  auf« 

Wir  iak0n  also ,  iceicAe  Steile  dae  Müieialier  ^  der 
Oe$ehiekie  einnimmt.  Man  hat  gefragt:  ob  das  Mittelalter 
uns  keinen  Rückgang  der  Völker  und  der  Menschheit  wahr- 
nehmen lasse,  und  woher  dieser  ztt  erklären  sejf  ob  es 
folglich  nicht  besser  sey,  dasselbe  an  übergehen,  um  die 
Völker  erst  im  sechsehnten  Jahrhundett  zu  beobachten!  — 
Aber  auf  diese  Fragen  antwortet  die  Geschichte  desselben, 
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■ 

aas  dem  GtsiofatspuncCe  der  Volkientwickelong  befrachtet: 
sie  Mnt  keinen  finetern  Zeitraum  in  sich,  in  welchem  nur 

lloiilieit  und  Gewalt  sich  zeigen^  sondeia  vielmehr  die  AVi/- 
tcickelungnperioäe  der  Neueuropäüchcu  Volker,  Voa  da 
beginnt  deren  Geschichte  |  nachdem  die  alten  Griechen  und 
Bdiner  von  dem  Schauplätze  abgetreten  sind.  Damm  kann 
hier  von  keinem  Rückschritte  der  Volker  die  Rede  seyn, 
weil  dieser  our  von  einer  und  derselben  Nation  gilt.  Hier 
sind  es  neue  Volker,  die  sich  zu  entwickeln  strehen.  Sie, 
die  einmal  die  Kraft  Europa's  nnd  ^die  Manneskraft  der 
Menschheit  offeabaren  sollten,  so  wie  in  sittlichem  Sinne 
so  hoch  über  Orientalen  und  Griechen  erhaben  stehen,  — 
sie  sehen  wir  von  Haibarei  zur  Ktldung  emporsteigen« 

Jedenfalls  wurden  aas  den  Nomaden  oder  umheraiehenden 
Völkern,  aas  Seeräubern  und  Freibeutern  Landbebauer;  siege- 
vrannen  £igenthan  und  Resitsnngeni  bildeten  Stftmme,  V51-» 
ker,  Staaten,  Monarchieen,  begrenzten  ihr  über  Europa  ver- 
iheiltes  Gebiet  durch  Flüsse  und  ilerge  und  gründeten  ihr 
gesellschafiliches  Bestehen.  Anfangs  in  Allem  durch  Reli-* 
glon  und  «Kirche  geleitet,  gelangten  sie  allmftlig  aar  Selbst-* 
atändigkeit,  und  sie  wandten  dieselbe  sogleich  als  die  Seele 
ihres  sittlicli  - gesellscluiftlichen  Lebeos  an.  So  sehen  wir 
sie  auch  in  ihrer  geistig  -  wissenschaftlichen  Erziehung.,  An- 
fangs in  den  niedrigsten  Schulen,  worin  man  lesen  und 
schreiben  lehrte,  dann  allmftlig  auch  durch  das  Qoadrivium 
and  die  freien  KSnste  sa  den  Akademieen  und  Universitft« 
ten  aufklimmen,  die  erst  in  den  spätem  Jahiiamdcrten  ent- 
standen« Ist  hier  der  Erziehung  der  ßlenscheu  nicht  die 
Ersiehung  der  Völker  gleich!  Auch  diese  entwickelten  ja 
alle  in  ihnen  schlummernde  Keime,  bis  Alles  auf  die  ganze 
geistige,  sittliche,  gesellschaftliche,  wissenschaftliche  und 
politische  Reife  voiliefcitet  ist,  welche  im  sechzehnten  Jaiir- 
hundert  anbricht.  —  Darum  behaupten  sie  in  der  Europäi- 
schen Geschichte  dieselbe  Stelle,  welche  in  der  Lebensbe- 
schreibung eines  grofsen  Mannes  die  Geschichte  seiner  Ja* 
gend  und  seiner  Entwickelung  einnimi^lt.  Hier  ist  also  kein 
Rückgang,  sondern  Forlgang. 

Nicht  minder  bemefkten  wir  hier,  welchen  JHenU  da» 

13* 
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Ckri$t9Hii«m  ien  VöHkem  ennief.  —  Es  war  ja  wShrend 

des  gÄnzen  Veihiufes  des  MiUelelfers  das  grofse  Hülfsmit- 
lel  zu  dieser  Entwickelung  und  £j:ziehiing  der  Nationen, 
indem  es  Imiiier  da«  etitkeifDen  lief«,  was  in  ihnen  der  £nl'- 
Wickelung  Hlhtg  war.  Erst  schlof«  e«  «Ich  an  die  neuen 
Striaten  Rn,  und  war  ihnen  ein  Mittel  der  Vereinigung,  so 
wie  des  Uebergangs  der  Bildung  der  andern  Volker  zu  den 
roheren.  Damale  wirkte  es  noch  einzig  nnd  allein  auf  dag 
Sufsere  Leben.  Aber  nach  und  nach  weckte  es  durch  «eine 
Einrichtungen  den  geistigen  Sinn  und  verband  sich  mit 
Wissenschaften  und  Künsten«  Mitten  unter  dieser  Wirk- 
samkeit hatte  e«  «chon  früh  einen  sittlichen  Saamen  unter 
die  Vdlker  gestreut,  welcher  hier  und  da  unter  roheren, 
dem  GeisCe  dieser  Zeiten  angemessenen  Formen  reifte,  bis 
endlich  im  Germanischen  Europa  mittelst  desselben  das  sittli- 
che  nnd  religiöse  Gefühl  seine  Hechte  in  Anspruch  nahm,  sich 
al«  Gbaraeteriug  des  Ctermanen  kund  gab  nnd  zugleich  mit 
der  voUen  Reife  des  Verstandes  die  Reformation  voll- 
brachte. —  Wir  nehmen  also  wahr,  dafs  es  auch  im  Mit- 
telalter keine  Volksgeschichte  aufser  der  Kirchengeschichte» 
md  diese  nicht  ohne  Jene  giebt,  dafs  die  Kenntall«  dieser 
Peril»de  für  den  Forscher  der  Klrdiengeschiehte  unentbehr- 
lich ist,  um  nicht  nur  die  Wirkungen  des  Christenthuuis 
kennen  za  lernen,  sondern  auch  die  neueren  Begebenhei« 
ten,  besonders  die  Reformation  richtig  zu  benrthellen,  und 
dafs  das  Mittelalter  weder  zu  dürr,  noch  zu  trocken  erscheint, 
um  sich  nicht  für  ihn  zur  Bearbeitung  zu  eignen,  da  er  das 
Christenthum  immer  mehr  auf  den  innern  Menschen  wir- 
ken sieht 

Ikete  Bettaekiung  iehrt  truf  Mherdiefi  unier$ekeidem, 

was  dem  Mittelalter  und  was  späteren  Zeilen  zugehört, 
und  sie  warnt  uns,  auf  unser  Zeitalter  zu  verpflanzen,  was 
nur  einem  früheren  angemessen  Ist.  Sie  sagt  uns,  dafs 
das  Lehnssystem  und  das  Feudalwesen  für  das  gebildetere 
Europa  nicht  mehr  passen;  dais  die  Hierarchie  des  Laleinischeii 
Europa  für  das  Germanische  nicht  mehr  sich  eignet,  sobald 
dieses  zur  Entwicklung  kommt;  dafs  es  alao  keine  befirem* 
dende  firscheinung  ist^  wentt  In  Protestantischen  Staaten 
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Mehr  sittlicher  Sinn  sich  offenbart,  ah  in  RSmisch-gesinD-. 
ten  Ländern;  dafs  der  Protestantismus  den  Geist  der  weiter 
geförderten  UermanischeB  Völker  ausdruckt,  und  vor  AIIm^ 
dafii  der  Reformation  des  tecbaehaiail.JabrliiMiderta  keine«- 
wegee  die  Wirkung  einer  dnroMireclieBdm  Pkiloaepfaie  dee 
Unglaubens,  noch  auch  blofs  der  Ablafspredigt  Tetseis  und 
Samsons,  viei  weniger  des  Hasses  gegen  die  Uowinicaner 
und  Franeiaeaner  zum  Grunde  geUgen  bat}  aondem  daiil 
aie  der  Ttimmfk  des  im  Laufe  des  Mmelalters  eniwiebeltea 
sittlichen  und  religiösen  G^hfet,  sd  wie  des  Bedürfnisses  der 
Völker  nach  einer  reinern  Ileligiön,  —  also  der  Triumph 
des  in  den  Heraen  der  Menschen  wirksamen  Geistes  Gottes 
und  des  Erlösers  ttber  das  Heleh  des  Prieftetbetrtgs  iiimI 
der  Entstellung  der  reinen  Lehre  des  ETangelinms  gewe- 
sen ist 

Endlich  lehrt  nn» ,   wie  überhaupt  die  Geschichte  der 
Völker  und  des  Christenthums,  so  beionders  die  Geschichte 
de$  MitteluHeri  die  verborgenem  Wege  der  Verfekmmg 
verehren.    Ihr  huldigen  wir,  wo  mitten  in  der  über  die 
Völker  verbreiteten  Finsternifs  allmHlig  Lichtstrahlen  durch- 
brechen, und  diese  nicht  von  den  Menschen,   sondern  vom 
Christenthum  ausgehen;  nicht  mi  Ad  er,  wo  derKegierer  seiner 
Gemeinde  auch  die  Verirrungdli  der  Menschen^  ancb  die  Ter- 
dorbenen  Einricbtnngen  der  Jahrhunderte  sn  seinem  erhabe- 
nen Zwecke  anzuwenden  weifs,  wo  gerade  der  Widerstand 
der  Menschen  dazu   diente,    um  anderswo  unter  wenif^er 
ansehnlichen  und  mächtigen  einen  bessern  Zustand  vor- 
zubereiten, der,  wie  es  im  Gleichnisse  von  dem  Sauer- 
teige vorausgesagt  war,  allmttlig  an  innerer  Kraft  gewin- 
nend, Einflufs  auf  die  Cliriütliche  Gesellschaft  gewann  Iiier 
lehrt  uns  die  Geschichte  die  Vorsehung  anbeten,  deren 
Wege  auch  in  der  Führung  der  Nationen  unergründlich 
sind;  die,  wie  in  der  Natnr,  so  auch  in  der  sittlichen  Welt 
aus  der  Finsternifs  das  Licht  hervorruft?  die  nicht  dem  Zu- 
sammenflusse zufälliger  Umstäude  die  Schicksale  der  Völ- 
ker überläfst,    sondern  dieselben  nach  einem  bestimmten 
Finne  leitet,  dem  gemäfsvieljß  Jahrhunderte  hindurch  vorbereitet 
und  endlich  auslUbrt;  die  uns  im  ganzen  Mittelalter  aine 
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geordnete  Erziehung  def  Völker  wahrnehmen  läfst ,  der  ea 
Bichl  an  Hölfamitlelit  imiDgdt;  die  das  ETangelinm  Jesu  data 
erkoren  hat,  um  den'nenera  Völkern  da«  ^grufse  Hulfsmit'» 
tel  der  Entwickelang  aller  ihrer  Krftfte,  besonder«  fSr  ihre 

sittliche  und  religiöse  Leitun«;^  und  Erziehung,  und  auch 
unter  ihnen  eine  Kraft  Gottes  zur  Seligkeit  zu  sej  n;  die, 
trots  allem  Widerstände  der  Menschen^  mit  dem  Christen-» 
thome  ihren  Willen  votlbringt,  und  die  Weissagung  erfüllt) 
Die  Pforten  der  Holle  sollen  meine  Gemeinde  nicht  ilher^ 
itälfi'i^en.  So  bleibt  auch  die  Gescliichfe  des  Mittelalters 
Zeuge  der  göttlichen  Weisheit  I  Die  tieschichte  der  Kirche 
ist  also  im  vollestea  Sinne  mehr,  als  irgend  eine  anderoi 
die  Gescliidite  der  Vorsehangf 
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21.  Dai  iltUlch^religUse Reifeo der  Kwropaer  durch  4m  C^MtMlbink  176 

ScheMiff  weniger  ggmttger.  glniili  dm  Clwilfaalfcmiit 

in  dieiem  Zeltniter. 
SitOieli-reUgifiier  Blmi  wd  JUfMMlIeniggbi.d«  mM» 

•  Europier*   .  •  . 

2t.  Die  Bihel  «od  ilve  Wirl[ang  wat  die  V6ilcer,  166 
26.  Die  Borop&iiehen  Vdlicer  beim  Eintritte  des  16.  lehrhondcrfs.  160 
Beeelünfi.  •  •      •  •*   «  164 
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Hexaemeri  Andreae  Sunonis 

Di^tinetio  decima* 

Cnrante 

Petro   Christiano  Kiexkegaard, 


Praemonituio* 

Aggenratnr  In  liUiotliecB  UniTenitatit  Havaiensls  Codex 

manuscriptus  membraneus ,  constans  ex  CXXXIV  foliiS| 
forma  quarta  majore,  qui  continet  Hexa^meron  Andreae 
SuDonis,  Archiepiscopl  olim  Luodensis*}»  in  ^ao  po^nte 
mdTenom  fere  theologiae  dogmaücae  aystema  eoiDplesjoa  eat 
vir  eruditissimna«  Ad  qttod  describendam  preloque  Tulgan* 
dam  licet  et  Codex  ipse  nitidissime  exaratus  Invitare  videa- 
tor,  et  nomen  auctorisj  viri  illius  aevl  in  his  regionibus 
longa  clarissimi  aammisqua  maneribus  fqnctij  cohortari  po- 
polares:  aceldit  tarnen  nescio  quo  pacta ^  Qt  oonaifli  »»nuta 
qnaedam  frnstiila ,  hinc  inde  decerpta ,  ex  qnibni  aeque  de 
Andrea  nostro  ne^ae  de  operis  ratione  certi  ^uicquam  eruere 


*)AndicBa)  Sunonis  fillns,  Ahialonli  proplpqaoi,  carta  ifa- 

diüiuin  Taiiäufi,  in  Anglia  et  Italit  abiolafo ,  Canuti,  Rej^t  Dania«, 
Cancellariiii  evasit;  «uccei^sit  deiude  AUsaloui  in  «eäe  LuudeiiHt  (anno 
1201.)  et  aliq  iatiio  yo&l  ub  Innocentio  U|.  aedti  ApoaloUcae  LegatuH 
cit  eonslitutus  i  ;'il2)>  idem  Waidemarum  II.,  cuf  coronain  ioifosueiat, 
in  expeditionibü«  Eitonlcis  enixe  javit.  Lepra  corre^tus  munere  se  abdi- 
cavit  anuo  1222.;  deceitit  anno  1328.  Plura  xiit  «ia  in  f'iia  Andreae 
Sinnjfn's,  Arc/iiepitcopi  Lundentit,  Aofitoiw  Petr«  Brafoio  Müller, 
•Selauaiae  Ej^iicopo«   Uafiiiac  l^^U.  4« 
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Heeat,  laee  fueriot  donata,  Qaam  ob  caasam  majorem  all- 
qaam  bojas  operis  partem  publici  jaris  facoro  aggressos, 

CX  duodeciui^  quibus  constat,  vc^l  libris  vel  disünctionibus 
elegi  potissimuin,  quam  hic  exhibeo,  distincdonem  decimain, 
io  qaa  noster,  dum  in  soteriologia  praedpue  versatur  illu- 
atranda,  et  ipecimea  aliqaod  fidei  et  «jsiematia  dieologicl 
Teint  breriariam  exbibnisse  judicandoe  est«  In  ea  autem 
describenda  i(a  sum  versatus,  ut  non  verba  aolam,  sed  lite- 
ras  Codicis  quam  accuralisaime  exprimerem,  excepto  quod 
In  literis  n  et  o  hemqne  in  duplict  roify*  figara,  qnibas  pro- 
Biiscno  nslHi  eit  librartnt,  idem  mibl  quoqae'  Juris  snmsi. 
Ad  interpungendi  inodum  quod  attinet,  quam  in  Codice  no- 
fitro  tria  tantum  sigoa  adhibeantur,  ex  quibus  uniim,  quod 
saepissime  reperitur,  rh^tbrnicum  esse  videatur,  altera  duo, 
interpancdonem  roaximam  et  interrogationem  indicantia^  ad- 
modom  ineonstanter  posiia  sint,  valgarem  interpungendi  ra- 
fionem  Iis  substituendaiu  esse  putavi.  Consei  vavi  tarnen^ 
quibus  imtiquior  et  onginalis  subindicari  mihi  visa^  est  dt- , 
stingnendi  sententias  ratio ^  literas  initiales  majuscnlaSi  quo- 
lies  in  Codice  positas  inVeni«  Annotatinnculas  marginales,  et 
Inferfineares«  licet  plemmqne  satis  futiles,  tarnen,  ne  quid 
omisstim  videretur,  desciiptas  infra  textum  libri  collocandas 
curavi^  de  quibus  monuisse  sufiiciat,  ex  sciibendi  gene^ra 
plnres»  saltem  daos.  earum  anctores  fuisse  inteiligi, 

Baeo  snfficiant  de  nostra  bao  in  >e  opelia ,  qua  pro 
virfli  efficere  studuimus,  ut  monumentum  tbeologiac  S(  liola- 
Bticae  baud  spernendum  tandeia  aiiquaado  in  l^cem  piotra« 
beretur. 


Cepti  pars  operis  opATum»  qi|e  ooniHlor  ofbia 

fecit  ab  initio^  ünem  non  absqiie  labore, 

qaaliscunque  metri  servata  lege,  recepit. 

Quod»  quam  difficUe  fuerit  constringere  metro 

snmptam  materiam^  vigilanti  pectore  rimao^  5 

yix  exeosare  dlseretus  lector  omittet. 

Utilitas  operis^  ocuHs  inspccfa  sercnis, 

>ix  patietuc  opus  a  justo  judice  sperni* 
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Ad  reliqnam  partem^  soekndam  inre  prfoirf, 

progreditur  calamus,  iit  sie  recreatio  scripta  10 

clarescat,  slcut  esl  nota  creatio  facta; 

Ut  declaretnr  reparator»  qai  foit  auctor; 

Ut  conscribator  per  ailam  data  Tita  aeeaadoiii, 

sicat  deaeripta  est  per  adam  mors  orta  priorem; 

Ut_,  licet  innumera,  licet  excedentia  laudcm  15 

quamlibet  hamaBain,  licet  exsuperantta  qaemvis       -  - 

eonatoiDf  meiita  ehriati  pro  pease  per  eias 

aaxUiom  stodeam  devota  pandere  Hagaal 

sicut  ade  prinü  cnravi  scribere  ciilparn^  '        '  s  - 

per  quam^  coiTuplo  taiKjuam  radice  pnrente,  SO 

oinnes  prodooti  cormpti  saat  qoasi  raiiü 

•t  aic  innamera  aoboles  ineommoda  traxit. 

Inmenna  meritfa  qaamTia  nee  paapere  ponim 

ingcnio,  qiie  sufficereiit,  nec  digna  referre, 

Xit  noD  displiceat  saltenii  quodcunque  minutam  25 

obtalero  laudia,  ad  te,  aoya^)  alma!  leoarrai 

ad  taa  aecaraa  aalfragia  eonyolO|-  certaa 

per  priaa  exliibita,  quod  eoafldentibaa  in*  ta 

Semper  prolicuam  digneris  ferre  im  innen. 

iSi  non  secaro  sperarem  corde,  quod  esaea  -  SO 

aaxiliam  gratam  aolila  pietate  dalam,  • 

non  fascea,  quoa  aon  possem  tolerare»  aabüren, 

Sic  operi  fareat  tua  gi  atin,  quatenas  ortaa, 

progressiis,  finis  valeant  perferre  favorem; 

Prevenieoa  - comitang,  coasummans  graitia  totum  85 

acceptam»  totnm  leetoribaa  utile  reddatt 

&}Non  est  paaia  d^  benitaa  immeosa,  qaod  otane 

huiuaDuin  gcnus  ob  fede  contagia  culpe 

primi  patris  ade  penas  exsolveret  ignis 

tartareiy  Semper  lueret^  sine  fine  periret:  40 

Ne  irastra  factam  faerit  siae  fiae  eremandum; 


1)  Soiß9  y  i.  e.  vovq,  adhilietiir  passim  a  noitro^  et  quidem  genere 
femijiiao,  de  diviua  Cbritti  uatur». 

3)  Pnvwkn»,  Codex  tebel  Sr§9§mitm* 
S)  Ali«  ntniis  »pplailt:  /jic^^f« 
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Ne  ptimeliir  Mud  pietata  flagilbna; 
Ne  ceDMretiir  pfamnafor  plamads  omt; 

Ne  gravior  pena  quam  spirituam,  minor  esse 

culpa  videretar  honunttm,  si^  qiios  caro  pffona  45 

•t  aalaii  in  eolpan  trawroat,  l^giiar  ooma 

torquendi  diria  harabi  emAmähm  asseat, 

eam  pnrs  spiritaum  maior  mt  facta  beata; 

Ne^  i|uod  pcoposoU  daus,  eflicfietur  iaaB^, 

al  nnUam  ferrat  honuaia  plasaiatio  fniatM«  SO 

ai  nil  proficeret,  si  prarana  inadUa  awal; 

Ne,  si  spes  venie  prorsus  sciretur  inanui| 

aoa  Gomitaretux  colpaan  contricio  oordis, 

com  tamaa  ob  ganttaai,  praptar  aaapina  aardia 

a  domino  faarit  promisaa  raniarfD  aalpa.  U 

Cor  homini  plagtis  inpressa  fuisset  ymagOf 

cur  similis  factus  au€tori|  cur  supar  amnaa 

raa  aabliiuataa  aumdaaaa^  ai  auaar  aainia 

igoibiM  ataraia  aiaet  cradandaa  avandf 

si  quemvis  esset  mors  depastura  geh^anaf  60 

ai  noUas  felix  visurug  gaadia  celii 

aad  daaoansama  iaMix  omnia  ad  oreiimt 

Qoamyia  ad  Taaiam  flaus  pialaia  Ibiaset^ 

Ruxiliam  miseris  inpendere  distuUi  aiiqtor; 

IJt  culpa  gravitas  pene  gfavitata  patasel^  ^ 

Ut  plaa  dilafta  anbYaalia  grattar  asaeii 

XJt  eartoa  tanta  diktio  veddaral  cmmmMi, 

qnod  nunquam  per  se  prostrati  surgere  posseul^ 

Ut  lex  nature  priua  ai  lax  scripta  probate 

essent^  ^aod  asiaima  poasant  leparare  raiataai»  70 

Prima«)  licet  poiaa  iftandi  daret,  akara  Msaa» 

utraque  spreta  fmt;  siluit  lex  prima,  pcrerapto 

verbere  fratris  abel,  siluit  lex  altera^  post^uam 

cepit  adorara  vltalam  iadaaa^  adaa^aa 

adranta  cbristi  lax  inmaeulata  daretar,  75 

coaverteos  auimas  et  ab  omni  cruaiae  mundans, 


4)  anpim  racrai  JVAaa  slia  «Maas  efipinail:      Ujt  m,  U  teiUtii 
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hee  anfichristo  tandem  veniente  silebit» 

Lex  siluit  media,  peccati  nox  iter  egit 
in  cursu  medium,  quando,  qui  regnat  ubique, 
asaompta  carne,  venit  d^  sede  superna« 
Non  potnil  baculo  In  aignlfioata  prophata 
vivilicare  genus  humanum;  quando  propbata 
advenit,  patris  eterni  filius,  et  se  *) 
ad  formam  servi  ^iiUraxUi  apoote  miaerios, 
tanc  genas  hamanam  destracta  morte  rsTixit* 
Adveniens  iuvit  custos  iesus  cnae  laCronnm 
pla^i^atum,  non  lex  moy&i  typicata  levita* 
NulU  lapsomm  saffecil  propria  virtas, 
tantum  peccati  hbes  infecanit  omnMi; 
quotiiodo  su£[Iceret  ex  oimlfibas  nnas,  nl  rfas 
rirtus  cunctorum  disgolvere  vincula  possetI 
Culpa  sunt  luoeSj  sunt  viaoula,  suntque  cathene, 
per  quas  captivi  foerant  a  deiBone  tenti^ 
qui  captivari  mernerunt,  iuBsa  snperba 
transgressi  domino  se  siibtraxere  benigno 
et  subiecerunt  inimico  colia  maügno, 
se  constringentes  ipsias  spente  caibeais. 
Juste  detentos  statntt  iaatiatinins  anctor 
nunquam  dissolvi,  si  non  homo  vincnla  solvens 
sie  humilis  fieret,  solvendis  omnibiis  unus 
taatum  suffidena,  Sicat  fuit  Ute  saparbaS| 
ob  cnias  culpam  cuncti  meraere  ruinam^ 
ut  vicium  fastus  animi  contraria  virtus 
expurgaret,  bomo  satbanam  devinceret,  a  quo 
Tictus  homo  faerat,  na,  si  quis  non  honno  Tlctom 
et  propria  enlpa  prostratam  tolleret  hosti, 
esse  videretur  riolenta  ablatio  talis, 
cum  iuste  fuerit  detentus  bomo,  licet  ipsum 
fraudibtts  iUaqueans  iniaste  ceperlt  hostia, 
Hinc,  circamventum  serrum  si  tolleret  hosti 
efficiens  cuncta,  quae  vult,  deus  absque  labore 


5)  Sie  IcgmSiM  vUetir«  Gota  UM  t0  s«. 
S)  Ali«  ■ftiiiit  in  nuurgine  appinxii :  Nata^ 
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non  posset  iastam  sathan  inde  movere  qnerelam. 

8ed  per  iustitiam,  qiie  plus  prodesse  valeret, 

apparens  humiUs  ioilcnduiu  cea«uU  auctor, 

qaatenns  exurgat  huiuiUs^)i  cam  tale  salutia  115 

viderit  exemplum,  qui  eorrnit  ante  auperbaa» 

Preterea  dominum  presampsit  spernere  servus, 

cui  se  subtraxit  et  iniquo  subdidit  hosti; 

Don  possent  ergo     nisi  eompeosatio  dampiii 

aufficiens  fieret^  celebrari  federa  pacta«  120 

Non  habuit  servus,  doinino  quod  reddere  posset^ 

queviü  res  homiae  terrena  iadigaigr  esset, 

omnia  homo  peccator  erat,  nee  par  foit  Uli^ 

qui  fait  immunU  a  culpia  ante  rainam. 

Preterea,  cuni  sit  pcccato  debita  pena,^  125 

et  maior  pcna  inaiori  debita  eolpe^ 

sicat  auffecit  uniua  culpa  ruine 

hutnani  generis^  sie  deboit  uniaa  esse 

sufüciens  pena  cuoctoruin  tollere  cuipas; 

sed,  cum  nullius  prostrati.  atUictio  culpis  130 

aufficeret  propriis  delendis,  qvomodo  poaset 

totiua  hamani  generia  diasolFore  cuipas t 

Advenit  tandem  miserendi  tempus,  ut  egro 

optatam  medicus  vellet  conferre  salutem: 

bic^  licet  imperio  posset  depellere  aolo  135 

langorem,  euiaa  omni  parere  necesae  est 

cancta  Toluntati,  ros  omni  digna  stupore! 

elegit  medicus  medicinam,  que,  licet  egro 

utilior,  medico  tiibuenti  indigoior  esset. 

Ut,  quocnnqae  modo  mors  venera^  omnibus  arlis^)  140 

per  medlcamenta  contraria  vita  rediret^ 

non  patex  aut  neuiua  sacium^®},  sed  natus  ad  egruju 


7)  Supra  Yocem  humilts  alia  maiius  adscripsil:  homo, 

8)  Ergo,  — -  eompendiura  lerjpturae^  qaod  boe  uno  ioco  lofcni,  tut 
igiiur  aat  ergo  aignificare  vidctor« 

0}  Ulrum  artii  sd  aetit  Iwbeat  Codex,  aon  liquet. 
10)  NoMma  (ntivfiu)   tmerum  pMilm  ic  Sptriüt  SancCo  a  Sanone 
ainrpatsr« 
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descendif,  carne  sampta  de  Tirgiae  casta, 

iit|  Telud  in  celis  est  patris  filios»  idem 

in  terris  etiam  genitricis  filias  esset*  14A 

Ut  monas  patri,  paritas  ascribitur  eius 

proli,  spiiitui  sancto  ( onnexio  ;  quare, 

cum  domini  scire  servus  cupiisset  et  ipsi 

taliter  e^nari,  proles,  ob  quam  fuit  orta 

tempestas,  alter  ionas  est  in  mare  missa«  150 

Aut  in  spiiitibus  teiiipestas  esi  prior  orlaj 

lucifer  invidit,  quod  patri  par  nojs  esset, 

qnare  presuinens  ascendere  corruit,  huios 

frande  copivit  hoiao  sicat  deus  omnia  sdre, 

•t  propriis  carait,  qai  non  eoncessa  sidvit:  155 

sicut  cunctorum  radix  et  origo  malornm 

esse  tumor  ^  ^ )  legitur^  sie  est  dampnosa  cupido« 

sie  tempestatis  atriusqne  foit  noys  alma, 

et  patri  similis  et  par,  occasio  quedam» 

et  nc  ntrimqae  dampnam  fecisse  Tidetnr*  160 

hinc,  ut  et  angelici  fieret  repaiatio  casus, 

et  salvaretur  homo,  debuit  in  mare  miUi. 

Est  lignnm  ^^te  conpar  sapieatia  patri 

(quam  qui  conprendit,  teste  est  salomone  beatus), 

hoc  in  aquam  misit  helyseus,  qiiando  videndus  lGi> 

in  mare  mundanurn  descendit  lilius  et  sie 

ad  se  retraidt  ferram,  qaod  corruit^  ad  se 

homannm  revocans  genns  in  primo  patre  lapsum 

et  per  peccata  dnrnin  factam  qnasi  ferrom* 

Plantatuiu  fuit  hoc  lignum,  quando  sibi  carnem  170 

fihus  assumpsit,  conoeptus  neumate  sacro, 

enias  opus  david  decorsus  dicit  aqnaruni, 

quo  Telnd  ignis  aqaa  Tidornm  extiognitur  estos* 

eeclesie  princeps,  dominos  iesus  et  caput  exstat, 

et  sie  in  medio  paradjsi  dicitur  esse.  ,  175 

est  candelabri  medius  stipes,  tria  sunt  hinc 

bracbia,  sunt  inde  tria^  iob,  danie],  noe,  tantam 

trea,  quo«  eseehiel  lalyandos  vidit  et  ante 


11)  Soprs  vocem  tumor  slis  usbqi  adicrij^vii:  %u£trbia, 

r 
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et  post  adventom  trOmmitb^*)  morte  salatem» 

A  patre  per  gemtnni  cam  llt  sapientia  patrisi  ISO 
sie  facieDda  fuit  hominnm  recreatio^  sicut 
a  patre  per  genitum  fuit  ante  creatio  facta. 
Hino  sampsit  cbriitas  carnem  de  virg^ne  matr«;^ 
ne  quam  pruritii  fedaye  llUdlne  culpe 
contraheret  maculam,  qui  venit  solvere  culpaittj  185 
sed  compleretur  patribua  promissio  facta> 
ot  aalvarentiir  in  eorom  semine  gentes; 
et  fieret  canea  rite  sie  femlna  feUx, 
nt  fuerat  mortis  infelix  feinina  cansa; 
et  genua  humanom  salvaret  femina  fructa;        /  190 
nt  genna  humanam  dampnant  femina  fmeta, 
ac  eye  fieret  acta  contratla  Tirgo, 
^  sicut  ade  fieret  christus  contrariifs  actil, 
quamvis  exstiterit  prior  eva  tigura  marie) 
ncat  adam  chriati  Qrpna  exatitit  atque  figara«  W 
Se  deos  ad  formam  eerri  eontraxit,  nt  eiset 
eius  sie  hamilis  descensus,  nt  ante  superba 
piasmati  servi  fuerat  preaamptio,  qaando 
preinmpsit  velle  aenma  dent  deos  esse«  * 
Se  deoB  ad  formam  aerri  contraxit,  nt  idem,  300 
et  deus  ens  et  homO|  iacturam  redderet  in  se 
aubtractiy  et^  parti  neutri  anspecto«,  utrumque 
placareti  parti  gratna  mediator  ntriqne. 
8e  dens  ad  formam  eervl  contraxit,  nt  acta 
et  verbo,  que  sit  vite  via  recta^  doceret^  205 
et|  consummata  doctrina  sufficienti, 
post  diraa  penas  et  amara  obprobria  mortis 
in  crnce  snppHciam  pateretur,  qaatenns  esset 
hostia  sufHciens  nee  non  perfecta  medela 
ad  culpas  bomioum  delendas,  ad  redimendam  2fO 
captivam  genus  hnmannm  de  carcere  se?l 
hostis,  ad  imperinm  solyendnm  mortis  amare^ 
ad  portam  cell  reserandam  cuique  fideli^ 
ad  servile  iogum  toUendum  legis  amare,  . 


IS)  81«  tiiM  ittblo  Sit  legesAms.  Codes  ksM:  (Nftsüitet. 
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ad  eonfinnAadam  Tiitncam  toburt  ad  hoiteiy  215 
na  quam  lactnraBi  valeant  infen^  fagaDdanu 

Justificabantur  homines  in  san^uine  christi. 

Cum  mortem  christus  pro  nobis  sponte  subisset 

tarn  patris  as sensu  quam  sacri  neomatu^  ad  nos 

admuanda  dei  graadis  dileeüo  clarel;  220 

Mac  laTiCamluv  aeeendimiir  atqaa  docemnr» 

nt  dominum,  qui  nos  tantum  dilexit,  amemas; 

sie  facti  iusti  cunctarum  a  sorde  lavamur 

culparum  et  diris  a  Tinciis  solvimur  hostis* 

VeU  yiia  pro  nebis  aic  iadtgaimiiaa  paiana  22S 

Orbis  todaa  inmeasiis  creditar  auctor» 

iasdfieat  noa  recta  fides  culpasque  relaxat 

Sicut  in  erectnm  serpentßm  lumina  figens 

est  a  serpentum  sanatus  morsibos  olijn: 

sie,  oeolis  eordis  qui  respioit  in  croce  christoia  230 

suspensam,  enacüs  culpis  nmadatiir  et  hosCii. 

eripitur  laqueis,  et  sie  fit  Uber  ab  hoste, 

ut|  nichil  iuvento,  qaod  in  ipso  puniat  hostiSy  . 

post  istam  vitani  nequeat  reünefe  üdeleuL 

Pro  nobis  cbristi  sine  eolpa  sangoine  fnsa,  23S 

■ont  omnes^^)  pleno  deleta  cyrografa  eolpe» 

ufc  post  hanc  viiam  iostum,  qui^egna  polorum 

promeruit^  nequeat  sathanas  reBere  per  horam. 

nil  satbaa  invenit  in  cliristo,  quQ4  cruce  dignum 

esse^  qnando  line  nieritis  fnit  in  erace  ehrisCna  240 

et  nnttam  causam  de  culpa  mortis  habebat; 

hinc  sathane  mortem  suadenti  iure  poteslas 

est  prior  ablata  reserataque  ianua  celi, 

ut  cluristi  morte  possent  intrare  redempti 

a  sathana,  licet  in  precinm  saplentia  tantnm  245 

ae  patri  obtnierit,  non  hpstl  firaadis  adepto 

retibus  humanum  genus  ininsteque  tenenti. 

Velatus  caine  sumpta  christus  fult  hamns 

OBca  celatus,  deitatis  cuspis  in  esca 

carnis  deiitaili  qno  defixns  fnit  hostis^      .  ^  250 


13)  (Jmnes.  fiegendum  vüieiur  euncia. 
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qvandö  pranmipflit  nranilaiii  eontingere  carnem. 

Adversus  sathanani  pro  ranscipnla  cnice  christus 

est  usus  carnemque  siiam  posuit  velud  escam; 

attractm  carne  satfaaoas  iuit  et  cruce  captos, 

Qt»  qaos  poisedit|  eapÖYOS  perderet,  ex  f|ao  "265 

aactori  nocoit,  10  quo  nil  iuria  faabebat« 

Cum  censerelur  victus  iesus,  in  cruce  vicit; 

cum  christi  in  laaaibus  ciucis  essent  coraua»  moHem 

virtus  ipsias  abscondita  fecit  abire. 

Sic  prineeps  maadi  aathan  est  eiectas,  eoram  260 

ena  prineeps,  tector,  rex«  qui  mundana  leeantar 

et  propter  curas  inundi  celestia  spernunt. 

Sic  puer  et  sapiens»  peccato  puriis  ab  omni, 

est  melior  cbristus  sathana,  stulto  et  sene  rege« 

didtar  inde  aenex,  qoia  ladfer  aate  rainani)  26& 

ante  creataram  eam  eelo  conditos  omnem; 

amisit  stultus,  quos  cepit  fiaude  maligna; 

propter  stniticiam  perdix  est  dictus  et  ipse: 

res  sine  iudido  congeatas  perdidit  omneg, 

nataa  In  empireo  regno;  qnia  non  gibt  atnltas  270 

prospexit,  rebus  apoliatas,  qnaa  male  eepit. 

iSic  miiser  efifectus  et  inops;  quia  sponte  quieteni 

veram  deseruit,  consuniitur  absque  quiete« 

egressum  pueiam  de  odroeie  deque  catheuia 

indaica  geDfia,  qnl  predam  aabatalit  hoati,  275 

ad  patrom  coastaf  rediiaae,  per  omnia  patri 

equalem,  regem  super  omnia  regna  perhenaem, 

Hostem,  quem  faciant  hominum  peccamina  tantum 

fortem^  vincivit  cbristus  per  yincula  mortis, 

fortior  adTeoiaDs,  hominaa,  qaoa  eeperat  hoMiSj  280 

quos  tanqaam  Tasa  vteiis  !nf«eerat,  hosti 

abstulit,  ac,  omni  viciorum  üorde  rcisiota, 

cbristus  dulcore  virtutum  vasa  replevit, 

Quos  mors  eiectos  paradyso  tradidit  orco, 

orcom  confringena  ad  celum  Tita  redoxit;  2S5 

Mora  atravit  morte,  quoa  vita  vita  beaidt; 

Quos  ligno  cepit,  per  lignuni  perdidit  hostis. 

£coa  iesus  chfistus  summus  fuit  ilie  sacerdos, 
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in  cnius  morte,  cni  patria  iure  negata 

ante»  reyertendi  ^^lata  est  coUata  factiUas«  290 

Bb  mnlkr  «apienSf  proiis  feaiiid%  laoomam 

aceendil,  qiundo  deitada  Imniiie  teatam 

implevit  nostre  natare,  celitas  orbe 

everso,  in  melius  mutatis  ante  malignis, 

iavenit  dragmam,  que  corruU  in  patre  primo        '  295 

petdita;  quippe  fiiit  radix  cormpta  fotm 

comipCrix  «obolii  et  perditionia  origo 

perdita.  sie  faerat  ovis  a  pastore  reducta; 

prodigus  in  pacem  sie  est  a  patre  receptus: 

iiiiic  VAtnluä  datus  eaty  ob  eum  iesos  in  cruce  pasaus,  300 

amdus  eit  fidei  datni»  aal  data  gloria  eeli» 

aemper  perdaraaa  eormmpi  naaeia  vaatia; 

8ed  senior  frater,  iadeus,  fratre  recepto, 

qui  aua  consumpsit  sub  iniqao  deinone  viFens^ 

aaC  iadignatoa  nec  patrem  viaere  corat^  30& 

•X  quo  non  eradit,  qnod  oonpar  filioa  wm 

hiunani  generia  ait  faetna  morte  ladamptor« 

Mors  chrisü  mortem  destrnxit,  qoippe  tnetnr 

recta  fidea  mortis  a  perpete  morte  fidelem  ; 

Aat  mora  deatruxit  mortem  tollendo  timorera  310 

mortia»  «t  a  maltia  mora  affectetor  amaia; 

Aat  mora  de8trn!dt  morlan,  com  naUa  aeqaaatem 

corporis  ac  aninie  nexuiu  mors  scindere  possit; 

Aut  apud  infernum  iusti  detentio  dicta 

mora  eat,  quam  destruxit  mora  indabita  cbriati*  315 

Anta  dai  mortem  poaite  traoagreaaio  l^jjia, 

na  qaiaqaam  pomi  vatiti  tranairet  ad  aaam, 

qaemque  remordebat,  et,  pena  quod  reus  esset 

dignua  pro  cnlpa^  sathan  insuitando  monebat^^j. 

legia  contampte  talia  mamoratio  acripta  320 

eantio  daarati  canaator,  qaam  qaaai  iudex 

contra  noa  teauit  hominom  iaatiaaimaa  aoctor. 


14)  loxta  TCffivi  ata— Ija  im  MiiiM  tumn  alia  a^Mt:  Mm  tpt- 
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et  sathan  opposuit  veliid  aecttiator)  adasque 

sublalam  e  medio  afilxerit  in  cruce  Christas, 

ne  quift  eaui  linieat,  nec  iusto  possit  ob  ipsam  325 

poit  mortem  christi  sathan  insidiator  obem«  - 

Est  €nicifixii8  homo  noster  vetns  in  erace  christi: 

fomes  peccali,  quo  puhilat  usqne  vetustas^^), 

sie  f uit  in  chrisli  crucc  deiiiiitatus  ^      ut  iade, 

eorpor«  peccati  destracto^  qaod  qnasi  quedam  330 

extat  cottgeries  peccatorum,  licet'  insif, 

noa  ob  Sit,  non  In  mortali  corpore  regnet, 

non  dominans  faciat  hosti  servire  rcdeinptuui| 

ai  non  servicio  vidi  se  mancipet  ultro 

et  per  consensnm  vires  homo  reddat  inermi^  335 

qaem  debellavit  devineens  in  cruce  chfistui. 

Petruin,  qui  verbis  ancille  cesscrat  ante, 

post  christi  letum  non  tenuit  ira  poteatum« 

8ie  christi  pene  solius  simpla  vetostas 

et  pene  et  cnipe  mostram  consampsit  ntramque,  340 

dum^  quod  non  ra^uit,  laessias  in  cruce  solvil; 

primus  adam  siquidem  rapuit  solvitque  secondus; 

mandncans  Tetitnm,  cnpiens  sicnt  deas  esse, 

Infelix  rapuit  et  ab  alto  tcorrult  alter  i^); 

felix,  ut  lapsiis  ereclus  ad  alta  rediret,      _  345 

se  precium  solvit  uUroneus  in  cruce  patri« 

Snscepit  christus  legalia^  non  ut  ab  ipsis 

emnndaretar,  cum  Semper  mundus  ab  omni 

esset  peccato,  sed  scrvis  tollcret  eins 

sanguiae  salvandis  onus  inporlabiie  legis*  350 

hinc  circumcidi  voluit  earnaliter  ille, 

qui  circumcidi  nequaquam  in  corde  valeblif, 

ut  fittiretur  trux  circumcisto  carnis^ 

et  üruiaretur  pia  circumcisio  curdis. 


JuxU  \  eiÄS.  327 — 328.  in  raaigiiie :  In  rpi&tola  ad  Ttomano^' 
hoc  9cieniei  y  guia  vetns  homn  nu^^ier  simul  erucißxui  est ^  Ut  dealruaiuf 
vorjftt»  peccati,  ut  ultra  non  serviamu»  peecato, 

16)  Sopra  woeem  dehiUtatui  alis  suiimis  addMit:  A«m«  «tliff» 

17)  Supra  vocent  «fter  ad«criptttin  ttüi  itdam^ 


Digitized  by  Google 


Garant«  Petro  Cbri«(.  Kieirkegaard« 


omn  carnem  ineidi  nU  prottt,  Bpiritn«  antam 
Tivificet;  membram  cum  circnmciditur  omne 

a  vicio,  tribuit  pietas  divina  salutem. 

que  precessit,  erat  typus  eius,  quam  petra  cbnitus 

iDpIant,  qnarey  per  cbristnm  re  patefacta, 

que  typieata  fait«  Tanescare  debuit  ambra* 

Cultro  Christus  erat  typicatus  petra  petrino 

octavoqne  die  surrexit,  quippe  per  ipsnm 

a  cuactis  viciia  hic  circumcidimur  et  post 

in  eelo  pena  eircoineideniar  ab  omnit 

aanctia  octava  com  celiea  venerit  eiai. 

Est  circumcisus  in  solo  corpore  christns» 

ut  concidamns  a  nostris  omnibus,  eius 

exemplo  4octi,  peccata  superilua  membris; 

ut  conparacet  abrahe  de  semine  natna; 

nt,  mnfatnnii  legem,  non,  cnm  nimia  esset 

dura,  viderelur  mutasse  novamque  dedisse, 

ne  sentiret  eam  duram,  pateretur  amaram. 

Non  tantom  oorpas  peccati  destruit,  immo 

robnr  Tirtntam  prestat  cmcifixlo  christi: 

qaid  passet  corda  lostorom  plus  in  amore 

confirmaie  dei,  quam  credere,  qiiod  dens  ultro 

perpessug  fuerit  pro  servis  in  cruce  mortem ! 

Si  vigili  mente  tractares,  quod  deus  auctor 

reram,  qui  nulUa  eget^  et  valet  absqne  labore 

omne  suum  pladtum  conplerc,  flagella,  labores, 

invidie  sanuas,  alapas,  spurcissima  spiita 

pro  te  dignatus  fuerit  tolerare  crucisque 

tandem  tormenta  tarpissima  sponte  subire» 

nt  sie  castiges  ipsius  dogmate  caroem, 

oe  caro  splritui  dominetur^  sed  mala  Titans 

culparum  bonu  virtntnm  sccteris,  ut  nrcem 

ceü  conscendas,  eilectus  Uber  ab  hoste: 

qnaliter  anderes  ab  amore  recedere  christi 

et  vieto  sathane  rarsns  snbmittere  eollamf 

Ex  Tirtute  crucis  est  et  crucis  utile  Signum, 

Signum  demonia  crucis  exliorrent,  cruco  victa, 

et  fugiuaty  quocieas  ipsiü  opponitur»  uude 
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tiignatoB  sancte  signo  crncis  effidt  inde 

signnni  securos,  quod  ab  ipsis  effugat  hosles. 

Mors  Christi  mortem  destruxit  vitaque  vitam  39S 

inUmzit;  nobis  est  morte  redemptio  mortis 

•t  dirisd  Tita  Tivendi  regula  facta« 

Nil  egit  vel  ait  mortali  corpore,  quod  non 

seniret  nostre,  scriptura  teste,  salnti, 

ut  DOS  Gertificent  vestigia  visa  magistri^  400 

quo  via  perdaeat  ad  celica  regna  sequaeos. 

In  emee  pendere  dociiit  nos,  quando  pepsndit^ 

quo  Caput       ascendit,  si  ^candere  membra  Telimus. 

Non  cmx  erigitar  a  nobis  mortis  amare, 

qaaravis  mors  capitis  nos  mortem  cogat  amare^  405 

qua  fierat  qaamvis  inpar  retributio  mortis 

iUias,  qae  nos  omnos  a  morte  redemit. 

Hinc,  licet  inpariter,  salteni  pro  posse,  propbeta 

se  responsorum  merito  promisit  herili, 

in  mortis  calioe  merituro  dona  salutis.  410 

Qoam  plures  sancti,  vestigia  sacra  seqnentes 

Christi,  morte  brevi  vitam  meracre  perbenneml 

Crux  tarnen  exigitur  levior,  cmx  dulcis  amoriS} 

quamvis  hic  expers  cnicialus  non  queat  esse. 

Crax  habet  bec  latom^  longnm,  sablime,  profondnm:  4id 

Ut  Sit  latus  amor,  qmvis  inimieus  ametiir$ 

Ut  longus,  duret,  in  fine  Corona  sequatur ; 

Ut  sit  sublimis,  sit  in  ipso  intentio  recta; 

ntf  quod  celator,  habeat  crux  ista  profuadami 

Don  ascribator  meritis  dilectio  nostris,  420 

sed,  cnr  aactor  eam  dederit,  fateamur  opertnm. 

Ad  mala  ne  pedibus,  manibns  moveamur  agenda, 

preceptis  domini  conilxi^^)  siiit  quasi  clavis! 

Expansaa  largasque  manus  habeamus  egenis! 

Mentem»  que  capnt  est^  pmigat  conpunctio  sptna^o^i  425 

Ne  videant  vanai  caligent  Inmina  noslral 


JS)  Caput.  Annotatto  tnterlinearis  habet:  c/tristut» 

19)  Ad  vocem  eonfixi  in  mars^ne  aajidtiir:  p$de$  «1  m&mm§, 

90)  AasatstloiiciilaBi  nargiiiiläiii  leetu  diffidWiasm  onüit. 
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Sint  oppreagomm  patole  damerilnui  aniea! 

Pandatur  latus,  ut  dilectio  prodeat  extra 
et  sie  ex  sede  oordis  procedat  ad  actum! 
Vel^^)  eor  ncinm  lateri  lesum  üait,  unde»  '  ^30 

eompeacamiu  a  Tania  ooida,  doeenuir. 
Älors  fuit  electa,  que  mortem  toUeret  et  nos 
iniormans  nostre  prodesset  tota  sakui, 
qua  nulla  utilior  redimeadis,  nulla  valecet 
nobii  a  vicüs  oarandU  aplior  esse« 
qaie  aenros  taati  domim  preaameret  eaae 
tantis  ingratus  et  tot  meritis,  nec  amaret* 
tantum,  qai  taoto  servam  prevenit  aniorel 
Cai  daroa  ehiiati  cruciatiia  corde  videnti 
dura  Tideretar  txtXf  qae  debetar,  amoris,  ^ 
qae  peraoadetor  erace  ngmfieala  aalatiaf 
8ic  exaltatus  ad  ae  deua  omnia  traxit; 
servi,  per  mortem  domini  de  morte  redempti, 
aant  tiaeti  meritiB»  ut  ameat  domiDum<iue  sequantuc 
et  poat  haue  vitam  regneat  in  pace  perheoni* 
Sic  cracis  in  palmam  ehnatna  eanaeendit  et  dua 
frnctus  apprendit,  animaruin  milia  multa'*). 
Verum  dicuntur  omnea  unus,  quibus  unus*^) 
est  amor,  ana  fidea,  unum  lavacrom,  caput  unum. 
hino  in  piadnam  deacenderat  angdaa  unua; 
Christus  consilü  magni  foit  angelua  iate, 
turbabauii  aqua,  populo  cruciügel  atrepente; 
aed  aanabatur  unus,  per  quem  tamen  omnea 
aant  deaignati,  aalvandi  aanguine  chriati; 
enm  enrrant  omnea,  bravinm  tarnen  accipit  unna. 
Sic  deus  a  ligno  regnavit,  morte  redemptoa 
efficiens  iuatos  et  rectos  corde  fideles. 
&e  aplendente  aaper  homexum  cruce,  quod  iesua  esset 


21)  Vel^  Codex  habet  vJcl. 

12)  Joste  Verii.  446-447.  margo :  Sahmon  in  eamtiei$  caMiieonm: 
Dixis  »eMdam  im  pmimmm  «t  t^ßrmämäam  /ructut  mut. 
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perpes  et  omnipotens  princeps,  diarescere  cepit 

&G  pater  ob  mortem  chrigto  nomen  saper  omno  460 

nomen  donavit»  nt  in  eins  nomine  flecti' 

debeat  omne  gena,  qnia  sdri^  quod  dens  eedety 

cepit  post  mortem,  cum  surrexisse  pateret 

ipsum  de  morte,  qui  mortem  spoote  sulnTit 

(erebro  dicantnr  fieri,  dieuntur  oriri  466 

108,  qnando  primo  conparent^  pHmo  adontiir): 

gloria  post  mortem  despectam  iure  secuta  est, 

mors  humilis  meritnm  fuit,  exaltatio  merees. 

£neag  est  serpens  iesus  exaitatus;  in  ere, 

qnod  dens^  et»  qnod  sIt  mortalis,  in  angite  notator,  470 

es  dorat,  mors  per  serpentem  Tonit  in  orbem« 

Virga  potestate  deus  est,  conversaque  virfj^a 

est  in  serpentem,  quando  deus  est  homo  f actus ; 

liunc  metuit  moyses  et  fagit,  quando  peremptum 

disdpnli  fogiere  iesnmt  qnasi  non  deoa  esset;  476 

post  tennit  candam  moyses,  serpensqne  reversos 

est  in  virgam,  discipuli  conpleta  videntes, 

cum  snrrexisset,  promissa  fidelia  christi^ 

oredere  ceperont,  quod  homo  simul  et  deus  esset. 

Qnando  reanrrexit  Christas,  dabitacio  eessit  480 

et  magis  ancta  fides^  magis  elneescere  cepit. 

In  colubrum  virga  moysi  convcrsa  magorum 

Gonsumpsit  colubros^  christua  medicamine  mortis 

mortem  destmxit,  diris  serpentibns  ortam. 

Ant  Tirga  moysi  typicata  est  crnx  sacra  christi:  485 

Ut  virga  pharao  devictus,  sie  crnce  demon, 

hic  virga,  ille  cruce,  dure  est  cruciatus  uterque. 

de  chiisto  scripsit  moyses,  hinc  dicitur  apte, 

vilgam  siye  emeem  christi  tennisse  prophetam. 

Accipitor  per  serpentem  sapientia,  brntls  490 

omnibns  in  genisi  legitur  prudentior  anguis. 

Primo  stulticia  verbum  crucis  est  reputatum, 

post  reputabatur  sapientia  maxima,  maior 

omni,  quam  qaiiqiie  aaplentom  poiset  kabefo: 

sie  colabro  moysi  eolnbri  periero  magorum,  495 

emicuit  cnnctis  christi  bapientia  maior 
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et  protsos  stulta  miuidi  sapientia  visa  eit. 
Hae  vi^ga  rabfum  laare  p ertraosivit  hebrenjij 
est  cam  milicibiis  ^uurao  eniioieMiui  in  andii: 
sie,  fuso  facta  m  qua^  labmm  sangiiiiie  dufati^  500 
emundans  salvat  sacruin  baptisma  üdeles  < 
et  merauia  sathanaiii  com  colpis  cedere  cogit 
Tam  moia  agni  quam  rabnun  mm  iavit  hebreo% 
tam  layacrom  mondak  imtos  quam  pamio  ehiisti. 
Taiu  per  aquam  nobis  venit  quam  saagniiie  cbristoa,  505 
de  cnius  laieie  manabant  sanguis  et  unda. 
Hec  gacrameatai  doo  aignificata  fuerunt-^}: 
Bmpha  de  cinere  mce  lacka^  qnia  cbristom 
▼aoea  figorayit,  einte  eet  memoratio  mortui; 
sicut  mundavit  hoiuiae^  aspersio  limphe,  510 
culparum  aordes  abolet  baptisinatis  unda« 
integra  vacca  feit  eiate  et  xofia  coiore, 
absque  iugo  aemper,  maeole  caiiialibet  expera: 
in  quoTis  opere  perfeetua^  saDgalne  ruffna, 
absque  iugo  cuipe  luoi  ialis,  iiiundus  ab  omni  515 
Christas  erat  maciila  veoiaiii  secula  mundans. 
Limpba  mareeh  piopter  ligaom  dalceacere  cepit^ 
et  erace  penaata  chiiati  dokeacit  amwm. 
Ut  petra  fudit  aqaaa  Tirga,  aic  in  cruce  paaai 
a  Christi  latere  fluxit  cum  sanguine  Limpba.  620 
akc  ysaac  ligna  crucis  alme  ügna  fuerunt^ 
'  in  qiiibas  eat>^)  aries,  bomo  chriatuai  paaaua,  at  idemi 
ena  yaaac  dmtaie,  nicbil  foit  in  craee  paaanif» 
cekstis  patris  abraham  typoa  exadtit:  anum, 
quem  geouit,  voluit  exsolvere  debita  morti^  525 
et  patri  placnit  celiiati  passio  christi. 
inter  indaiee  gentia  pingentia^«),  dnre 
at  Teprea,  odia  padenter  filins  heait. 


24)  Ad  Veni.S09— 7,iiiargo:  /«  t^iotaJ&AMuUi:      nif  fui  venu 

wt  iamguiM9, 

25)  iist^  emendatio  iiiterlincani :  eH9, 

26)  J*imf&miiai  wmMm  iatorUiieans ;  pungtmia. 
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I 

Qai  pro  peccatis  occidi  debuit  hyrcus, 

hamane  chrUti  nature,  sed  typua  aller  630 

divine  tantnm  foitf  eninatiiui  hyreiui* 

Kß  crax  est  yactis,  oid  botnia  ehriatna  adheait» 

et  duo  vectores  duo  sunt,  geatilis^  hebreus^^). 

Sic  duo  ligna  crucis  vidue  dao  ligna  fuerant; 

eodesie  vidne,  veDafanü  ligaa  aaiatiai  535 

noQ  Tel  defidet  ungnentum  neomatb.  abni» 

Tel  ehristi  manda  caro  signlficata  faiina. 

Ut  ( arneiii  christus  assumpsity  quatenus  esset 

nobis  ia  precium,  sie  sumpait,  ut  esset  ia  eaeam« 

Paoi8|  qaem  Christas  pro  Tita  coatolit,  eins  540 

mondam  corpus  era^  ut,  sieut  Tenit  ob  eseam 

mors  prina  in  raundum,  sie  esca  vita  rediret; 

Ut  cibiis  angeücus  hominum  pariter  cibus  esset;  ' 

Ut  Don  deficerent  anitne^  si  paae  carereat» 

Stent  deficiunt  aubtracto  Corpora  Tietu«  545 

Qiusqnia  de  pane  non  manducaTerit  isto, 

non  in  se  vitam  Semper  cruciandus  habebit. 

Hic  cibas  est  anime,  non  corporis,  et,  nisi  muodus, 

nulias  presumat  escam  contingere  mundam*  ! 

Qnisquis  presumit  indigne  samere,  taste  550  | 

paalo,  indicium  sibi  sununit,  dtgnas  aTemo*  | 

Ut  iusto  mortem  pacienti  Titn  juaatur,  j 

iniusto  sie  mors  audcnti  sumeie  vitam« 

Ut  iustos  Semper  typicatus  pasceret  agnua, 

ad  meÜoia  bonia  meritis  transire  stndentesi  555 

sieut  indeofA  pasehalis  paTerat  agnus,  ' 

servantes  Septem  fest  um  paschale  diebus, 

in  tanto  namero  teiiipus  signaotibus  omne, 

cum  Septem  tempus  pertranseat  onma  diebus» 

Hinc  in  Tere  die  domini,  dedma  quoque  luna'*)^  560 

tendens  ierusalem  ieaus  est  in  honoxe  leceptus 


a7J  fiopra  voeeoi  gemiUit  a^jectgtn  eil:  f deiade  gi  adaisrijptaa 
lopia  Toeen  Mretu^ 

28)  la  mftrgine  adücriiituoi  etl:  Nota, 
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et  quarta  decima  luna  contraditus  igni 
penamni»  tenint  cmce  sexta  luce  pepeadit 
posty  in  timudo  aepteiia  loee  quieteeiii» 
octava  elegit  a  niofte  Tesnrgere  tantnm,  665 
Bt  nos  post  lacrimas,  cordis  saspiria,  penas, 
pro  culpia  habttas,  post  pacem  sive  quietem 
iastiae  gratis  eoUate»  came  resampta, 
oetaTa  snrrectnrDS  etat«  daomt, 

et  manifestaret,  qnod  signifieatiis  in  ogno  670 

pBSchaii  faerit,  rediinens  a  faudbus  hostis 

mone  saa  genas  humanam,  quo  tempore  morte 

agni  pasehalis  foit  a  pharaoms  iniqoi 

imperio  populas  effeetus  Uber  hebraas. 

Quare,  que  iussa  sunt  hystotialiter  ante  576 

iadeis,  typicum  tantnm  coiuedentibus  agnum» 

debent  senrare  niuio  spiritualiter  omnes, 

qui  sacris  vari  paseantnr  candbna  agni» 

Sic  sangnis  sapra  pestem  ponatnr  atranqna, 

qiiatenaa  et  corde  credatur  passio  ehristi,  580 

nec,  quam  cor  credit,  formidet  lingua  faieri; 

sed  anpra  pontum  Umea,  irons  corporis,  instar 

ediB  daadentis  hominem^  radiante  patanter 

insignita  cruce,  fateatur  abesse  padereDU 

Sic  salvabantur  omnes  a  morte  gementes,  585 

quorum  sigaavit  crucis  emula  llttera  fronte». 

Vinoeret  nt  gedeon,  est  inssns  habere  trecentos, 

quot  than  signifieat:  sie  qaisque  fide  emds  esse 

debet  munitus,  ut  Tineat  fortior  bestes* 

Non  amalech  Tinci  poLuit,  nisi  quando  levavit,  690 

erectasque  manus  moyses  crucis  instar  habebat. 

Ant  est  hee  limen  intentio  mentis,  ut  edis, 

in  qua  qmsqne  manet,  dum  eogitats  et,  cruce  ehristi 

pensata,  quivis  intendat,  ut  absqae  reata 

ad  patriam  tendat,  caineiii  cruciare  rebellem !  696 

Ot  restringatur  petulaatia  fluxa,  doraentur 

Ittxarie,  cancta  pellantnr  criuuna,  ciogat 

dnglo  muadide  carnis  maoeratie  rettes! 

£8t  corpus  ehristi  uohis  aitarei  neo  inde 
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esse'^)  labernacli  sei  vis  licet,  ut  quibus  iogens  6ÖÖ 
est  Studium,  cura  permaxiraa  corpus  alendi 
et,  quicqnid  corpus  infirmmn  poscit^  agendi» 
Fundimiis  mqne  preoes  p«r  ehiisti  ooipiu^  et  inde 
Tecte  eensetnr  altaris  nomine  corpae* 

Extra  castia  iesu,  sicut  vituli,  velud  hyrci,  605 

carnes  penarum  gravium  sunt  igue  cremate; 

chnsto  pontifiee  regnum  penetrante  pelornni, 

ganguinis  oblata  est  effnil  pasiio  diiiati, 

ut,  ritf  eilocti,  noe  extra  eastra  mdonini^ 

non  pravos  pravis  imitantes  actibus,  extra  6t0 

castra  voluptatum  carnem  maceremus  et  igne 

penarnm  Gonsamamua,  quecimqiie  saloti 

obvia  lenterimns  nostiis  anünabns  obesae, 

ut  per  pontificem  christnm  laudabilis  eins 

patri  reddatur^  suscepta  in  sanguine,  nostra  (>15 

a  luteift  culpig  mundata  per  aspera  vUa» 

Aat  preaententur  aaime  pro  p«rpete  Tita 

ittite,  prestanda  poit  Tita  dnra  prioria  . 

(Dicuntur  sanguis  anime^  quod  propiia,  sicut 

'®)quidam  test^intur,  sit  eis  in  sanguiiie  sedes).  4i2U 

Sic  extra  portam  christne  passus  fuit,  ut  aos 

ipdas  exemplo,  quasi  portis^  sensibmi  omni 

peocato  daosis,  padenter  dura  feramusy 

et^^)  sie  sanctificet  nos  fiiso  sangviine  cliristus, 

et  prodesse  qneat  ipsius  passio  nobis*  62$ 

Dura  qnidem  sunt  hec^  sed  premia  summa  merentur; 

angnsta  est  porta,  sed  dndt  in  atiia  ceU; 

non  sunt,  que  patimnr,  Tita  condign^  perhenni, 

que  si  vitetur,  horrenda  gehenna  sequetar. 

Hec  attendentes  sancti  generaliter  onines  630 

elegere  Tiam  maltum  eamalibns  artam« 

atqne  brevi  lacta  palmam  meruere  perhennem, 

exemplisque  docent^  ut  mortiflcare  veUmus 


29)  Sitpim  veeem  «m«  adieripton  eit :  eien, 

90)  Meabrina  pftnlalom  anoM ;  pcriit  «X  4oe  veno  Ufora  iutialUi« 

tl)  Hsee  vQx  periic. 
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carnem  com  vidi«  patrie  celestis  amore) 

indacüqne  pedes  mmiiiiiiia  pellibaB,  ex  qvo  635 

felices  seqniiitw,  qni  peUes  mortificabant. 

Esse  prins  debent  animalia  mortna,  quam  siat 

ipsorum  pelles,  ut  fiat  calceus,  apte. 

Ne  daros  reaum  videattir  cinctas  ad  esum 

agni,  aabieqiikvri  ne  calcene  in  pede  deait  640 

Et  bene  «abgequltar,  qood  edentl«  debeat  eeee 

in  maoibus  bacalas,  per  quem  castodia  sumi 

pastoralis  habet,  ne  qnisquam  snmere  curam 

pasloris  cureti  nigi  rene«  cinxerit  ante; 

Ne  Sit  poUataSi  qni  nmuda  decere  tenetnr;  645 

Ne  confradicat  vitti  sermenibaB  orii; 

Ne  Tilis  vita  faciat  Vilescere  verbum; 

Ne  deprendatur  moUis,  qiii  roraa  siiadet. 

Aut  habet  ia  maaibaa  bacalum,  qai  propter  amorem 

chrUti  suateatat  per  epoa  pfetalia  egemim.  >  650 

Aiimaa  faine  paak  adhuigi  debet  ad  esain, 

azimus  is  panis  opus  est^  quod  gloria  vana, 

tanqaam  feiiiientum,  minime  corrumpir,  et  illod, 

ut  proait  auiupta  caro  cbristi,  debet  adeaee» 

Ägreates  asamit  lactuee^  qaaado  teataa  655 

Bostroa  diaioMt  eenlritio  eordig  amara. 

Yespera,  qua  cepit  oblatio,  non  nisi  sexta 

est  presens  etas^  finis  seu  vespera  muDdi4 

NoXf  in  qua  caraea  assari  preeipiantur» 

eat  presena  aeenlom,  csnlpe  eeligine  factum  660 

obscnrani,  quasi  nox,  inspecta  laee  perbeiuii* 

Est  enigmatica,  velud  in  speculo,  modo  per  spem 

visio  perque  fidem,  non  per  speciem  neque  per  rem^ 

ttt  GomprensiTa  patrie  pleniiiima  fiet : 

eognoscemae  ibi  deitatem,  aicut  ab  iUa,  665 

omnia  aeereta  cerdie  noseente,  videmnr. 

Hic  nemo  poterit  faciem  conprendere  christi, 

que  deitas  Semper  est  inmutabilis  in.se; 

lue  nemo  oordia  ocuUe  penetiare  valebiti 

qnaliter  omnipoteas  dominas  sit  triaas  et  anvi:  670 

presentia  vite  fidei  gratissima  mercea 
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in  paliia  tancds  dabiliif  oonpronsio  talia. 

Sed  stani  in  petra  petxeqna  f oramine  ^duisti, 

qni  credit,  qaod  homo  erndfixas  lit  dem,  et  quod 

de  morte  ad  vitam,  de  terra  ad  celica  legaa,  675 

ni  patri  conpar  conregnet  ei  sine  üae» 

trantierily  dbriftti  f elidter  ipee  fidaiis 

poiteriora  vidat,  natmam  tempoxe  fiustani» 

ex  qaiboa  ad  foelem,  velad  ad  cdestia,  seaodet 

Hic  christi  facies  hec  antiqaissima  debet  6S0 

per  gustam  fidei  comedi»  fadem  tarnen,  ttW|ve 

ia  patiia  fial  conpreDsor,  nolioa  babebit 

haie  nova  com  duisti  nafara  aoeemrit,  opialft 

de  christi  cessare  yetas  prombiio  debet 

adventu,  sicat  per  lucem  toUitur  umbra:  6Si^ 

per  rem  promissam  redpit  promisuo  fiaem; 

TanescuDt  signa,  qnaodo  mgnata  comseaat; 

qaando  deos  solvit  promisaara,  dasiit  esaa 

promissor,  cepit  graÜBsimos  esse  solutor* 

Ante  redemptoris  adventum  visio  noctisi  690 

est  eoigniatica  post  visio  dicta  diei: 

sed  eoDprensiva  eensetor  visio  lade» 

visio  corporea  deicatem  non  oapit^  ex.  qoo 

Spiritus  est  deitas,  ocalis  non  apta  videri 

corporeis,  ocalis  deitatem  nemo  videhit  695 

Cum  dissoivat  aqua  carues  et  lo  boret  igois, 

non  fuifc  agnas  aqua,  vernm  fnit  igae  coqaendasy 

m  typicarentof  christi  Ibrmenta  per  igaem, 

non  per  aquani,  per  quo  sie  est  solidatus,  uL  ultra 

eÜ'era  mors  in  eo  nil  posset  iuris  habere,  700 

noQy  inpassibiiem  factum,  contingere  pena. 

Non  erudoB  oomedi  paschalis  deboit  agnas, 

non  deeoctns  aqua:  sie  a  nobia  neqne  credi 

deliet  purus  homo  christus,  nolentibus  ülnm 

pensata  coquere  deitate  sua,  neque,  plastes  705 

quaiiter  effectua  sit  homo,  ratione  lequiri 

humana,  com  corngiam  dissolvera  christi 

non  qneat  hnmana  sapientia,  de  aqua  dicta 

äicut  iurtiva^  qae  duloior  esse  videtur« 
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Decoquitar,  qnod  discatitur  subtUitari  aode 
crediy  qaod  fneiit  deat  Incaniatai»  oportof, 
qvalitar  hee  faeiil  facta  incafBatio»  qvamvis 

€orde  sagax  vigili  sapiens  inqnirere  eetaet* 

Istud  discntere  prohibemar,  credere  iussi; 

Moatem  precipitur  lapidari  bestia  tangeos« 

Per  cor  teandat  bomo^  deos  cxakabitur,  ut,  quo 

celalQi  lata  yolet,  vidaator  celaior  ille. 

Coctus  in  igne  agnas  comedatar^  ut  omnla,  flata 

dispensante  sacro,  creHaniur  facta  fuisse. 

Sunt  Caput  atqae  pedes  ac  iateaüna  voianda; 

la  diriato  deitaa,  aublimior,  eit  eaput  agai| 

Pea  notat  homaaam  natoram,  iara  nynoram, 

Sunt  intestina  christi  mysteria  tecta. 

Devorat  iile  capat,  (jui  credit  corde  fideli, 

quod  deoa  exiatat,  chrisio  qui  cuncta  creavit; 

Devorat  ille  padea^  aaera  qni  yeatigia  cbiiatii 

huBiaDoa  eiaa  aotoa  imHando,  reqaiiit; 

Intestina  vorat  agni,  qui  nubila  verba 

aure  bibit  vigili  mandataque  mystica  christL 

Sic  featioanter  comedet  niysteria  cbmti, 

cognoacena  avide  mandatai  Ubenter  adinplMUiy 

quatenoa  ad  patiiaiii|  com  all  perafriRaa»  banale^ 

ne  locus  in  patria  perdatur^  si  mora  iiat, 

et  mandata  dei  tardet  coopiere  viator. 

Agao  non  debet  aumpto  reananere  qvid  naqoe 

naDe:  penetraio  chriäti  myateria  ema 

coreanaa  yiglll  tenebroao  tempore  Tite 

presentis,  ne,  cnra  venturi  mane  diei 

falserit  uoins,  quem  nunquam  vespera  daadet^ 

toipotia  noatii  teaeamar  peodere  penaa* 

Igni  poat  eaam  aoat  tradita  qaeque  reperta: 

aie  occolta  dei,  qoe  noa  penetraie  valemas, 

noD  contempnamus,  quasi  non  credenda,  sed  igni 

cuncta  penetranti  tradantur  neamatis  almi« 

Qaem  dictaa  vigiii  aerataatem  corde  figoraa 

idtra  Texare  fidei  dabitatio  poaaett 

Qaia  noa  faam  plora  ceaseret  frivola  yeiba 
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liystoiley  ti  non  de  chiiilo  soripta  i^seiilv 
tri  non  sensos  eis  iadwiii  myiticm  eiMtf 

de  paidbalis  agni  lex  eoBtinM  esa,  750 

quomodo  preciperet  dominus,  nisi  niystica  sciietl 

Qaamvis  non  vetitus  divina  lege  fuisiiet, 

qois  vtilet  vesoi  de  crndie  cacoibas  agnil 

Hiao  le  Tenim  dizi^  noii  tolFere  le^em» 

•ed  eenpleie  ieene,  qida  «piritnalileff  illam  75$ 

inpleri  docuit:  per  enm  quoquo  gratia  facta  est, 

qua  lex  inpletur,  que  sie  gravis  extiiit  aale 

et  eic  dura  foil,  ut  totam  nemo  teuere, 

nemo  eonpleio^  nemo  toleiaro  valereu 

led  moyses  tedit  in  petoa,  lexqne  qnioTit  760 

in  christo,  lapide,  quem  septeni  dona  proplietai 

signantes  oculos  YH,  conspexit  habere. 

liie  de  moate  siae  maaiboa  lapis  absque  viriU 

qaoUbet  oit  opare  eeea%  qai  omtü»  adniqae 

mons  fielet  grandis,  ad  qom  geae  ooaflaet  onmiB;  765 

hinc  aron  dictus,  cum  sacri  neumatis  igne, 

ur  dicto^  gravia  legis  mandata  levavit; 

dicta  manne  mojii»  xeseraas  et  flamiae  eaero 

UlasfiaDe  hoaianm  mentei,  at  aaggeie  noseaati 

discant  extrahere,  noriat  emangere  iraetam  770 

de  foliis,  mel  de  petra,  de^orüce  succuia^ 

ex  duris  oleum  saxis,  ex  esse  medullam, 

ec  intelieetam  sacrnm  cordisqae  palato 

dalcem  de  yerbui  antiqai  iegU  amadi, 

8ed,  enm  Telan  iam  conetet  graaa  ealnlte  775 

verborum  x^^leis,  fidei  prestantia  robur; 

quis^  quantam  curam  servis  inpenderit  auctor 

noiter  ab  aatiqao,  vigilaater  meate  xeyolveai, 

HOB}  qnantae  possit^  gratee  enolTefo  cm^ 

non  respondeie,  quibng  obeeqnils  qneat,  etsi  780 

non  paribuB  tanfis  meritis^  ferventer  haneleti 
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V. 

Einige,  alte  Lateinische  Gedichte 

auf 

Johann  Hufs^  Hieronymus  von  Prag 

und  Jabann  Ziska. 

MitgetheiiI  von 

M.  Christian  Adolph  Pesch^ck, 

DiaeoiiuiioZitCaa. 


Nachstehende,  den  nnvergefslichen  Hafs,  so  wie  Hiero- 
nymus und  Ziska  feiernde  Lateinische  Gedichte  sind 
jüngst  in  einem  Clintionale  von  Königinhof  in  Böhmen  enl^ 
deekt  word«n.  Da  ii«  nicht  nnwlehtige  hifiorSscIi«  Ooea- 
menta  sind»  so  habe  idh  mir,  der  ich  sie  aaf  einer  literari* 
sehen  Reise  zu  Prag  kennen  lernte,  eine  Abschrift  ausge* 
beten,  um  sie  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Sie  erschei«» 
nen  mir  als  eine  würdige  \  orbereitung  auf  die  beabsichtigte 
Setsnng  eines Bloanments  für  Johann  Hufs  an  Coslnils, 


Hymnus  rhythmicus. 
i*n  die  Joannis  Hui^  Saneü  OrtiU  Marfffrü. 

Fange  lingna  glorioei 
Pxoelinm  eeftaminis» 
'  Qno  bellantar  stndiosi 

Vi  divini  numinis^  *  - 

Contra  dolos  crirainosi 
£t  penrersi  agminis. 
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V.  Lal.  Gedichte  aof  Hafs,  Hieronymiis  n.  Ziaka. 

Virnm  gignit  ▼irtnosam  ^ 
Doenioruin  regio, 
Castum,  piam,  fracliiosuin 
Suo  fovet  gremio^ 
Vi?«  fide  aBimosQm 
TraoBmittlt  coneilio, 

übi,  legis  veritalein 
Forti  mente  profitens, 
Tecta«!  deri  ▼aaHalam 
Vooe  dara  detegena,  ' 

Ac  vivendi  pnritatem 
Pei  ftcripiaraK  amieas» 

Taa^am  pravaa  eondempnalar, 
Veras  a  fallacibas, 

Vinclis  diris  mancipalur 
Justus  a  scdesiibus, 
Sanelas  ij^e  aoaereiualar 
Saera  a  toftefibas. 

Sic  fidel is  coronatnr 
Nervus  vitae  laarea, 
fit  honore  sablimatar 
la  eoelonim  patria, 

Qai  triuniphat^  dum  Uictatar 
Mundi  cum  maliüa. 


Patri  ttunrno  atqne  nato 
Lfms  Bit  et  imperiam, 

Ac  spiritui  beato 
Ultra  aevi  termiiium, 
Qui  fideli  tribalato 
Saarn  donaC  gaadtam* 


V 


i 


Digitized  by  Google ' 


Numerale  JkL  Joannia  Hvs« 

Vitam  constantig  Constanüa  SMtalit  Uam, 
Reiliqoiat  vinix  gargit«,  Rhenes  vehli. 


3. 

Epitaphium  S.  Martyris  M.  Joauuis  lius. 

.  Sidus  ut  auricolom,  p.uria  quod  fulsit  in  QiB^, 
Hussius  a  B^emis  depulit  et  teuebras. 

Caesaris  Ausonidi  objecfcot  fmuie  cbjroitm» 
Pro  Chmü  exmCvt  ilpgmat«  initftyr  oblt 

Sic  evangelit  coBtrarivs  hoslibas  iDam 

Quam  dotiiiaus  sorUm  «ervus  in  orb»  fovet« 


4. 

Numerale  |kL  Hieronymi  Pragensis. . 

Jungimr'in  «od}«  ptns  isle  Hieronymos  Hasto, 
Exuviae  Rheni  consociantar  aqqis. 


> 

Epitaphfuin  S^  Martyris  M.  HienMiymi 'Pragensis. 

Anfo  Mmin  fwiaa  quo  aon  facaiidiiiB  alter 

Ad  coeli  properans  gaudia  cygnns  ovat, 
•  Quam  semel  aiuplexi  Christi  posuiiset  aniorein. 
Cum  soeio  sancte  malail  igne  mori. 
Mateula  quo  virtaa  abs  te,  BoSmia,  eeistl:, 
DniDy  ioga  Pontifioam  ferre  eoaeta,  gemisf 

Rulfigaiiuß  PaHHoniut» 
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6. 

Epitaphium  Joann.  Ziskae, 

€quüi$  bobemij  verüatis  Dei  aaeriQri*  Hreuui  ac 

ä^emsorü  acerrimU 

Uic  ego  Zizca  cubo  non  ulii  Marie  secundus« 

Si  eam  principibus  Tis  nomerare  duces, 
Qvi  8tbi  perpetnom  decna  emernere  triumphis, 

Non  minor  his  armis  inferiorve  fui. 
Propter  avaritiam,  fastum  luxusque  nefandos 

IFunigerii  postquam  destroo  claustra  virifi, 
CoDSÜio  qaantom  Remanig  Appias  ille 

Profuit,  ntilis  ant  Marte  CamillaB  erat: 
Herculea  in  tanuiin  luunit  inpa  clava  Bohemos, 

Dociorum  cineres  fortiter  ulta  pio.s. 
SireDuas  eppoaitos  qaotiea  rapiebar  io  lieites, 
I     Sic  fexit  gnavam  mens  animosa  manam,  ^ 
Ut  Marte  undecies  coinniisso  yictor  abirem. 

Tantus  erat  patriaiii  pestc  levare  iabor. 
MolUbus  hinc  monachis  me  detraxisae  sagenam 

Egregia  belir  condkione  reer. 
Namque  fame  fratrum  causam  dum  vindico  mSes^. 

In  pingnes  acuit  tarn  mea  membra  Deus, 
Fortibus  obveniunt  at  qaae  sudore  Moaarchis, 

Sint  lodo,  Tisn  prisea  frophaea  mihi» 
£t  Romana  nisi  prohiberent  ^ceptra^  mererer 

Heroas  inter  nomen  habere  pios. 
,  Sed  contenta  ioco  sacro  cum  membra  qnlescaqt, 

Invidia  laptas,  perfide  Papa,  vale! 

Matth.  Flaciui  lilifHcut, 

*  • 

 .  . 

I 
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VI. 

f 

Eine  Predigt  von  Johannes  Bugeiiliagen, 

im  Kloster  Belbuck  gehalUfn. 

4 

V  Aos  dem  Originale  mitgeftheUt 

van 

D.  Carl  Eduard  Fdrstemaiin,, 

SecrefaUr  au  der  IJoiveriiläUbiUlioUi^k  HftUe, 


ad«  Predigt  Bagenbagm  gehört  offMar,  bo  wie 
dtMea  (im  nieheteii  Stfi^e  dieser  Zeitselirifit  folgender)  Sandbrief 
4»  die  Sch&Ur  Treptow  ^  wo  er  du  ReetoraC  der  Stadteehule  • 
Terveltel  hatte,  koeh§t  wih^ehtmlieh  der  Zeil  an,  alt  er  noeh 
4er  Römiieh-Katfaolitehen  Kurehe  anhing.  Beide  Sehriften  zeugen 
nicht  nur  von'  seiner  elaaeisehen  BUdnng  und  seiner  genauen  BiM- 
boatnilh,  sondern  aaeh  ron  seiner  sehen  erlangten  Einsieht  in 
den  Geist  des  Erangelinns  sowohl  als  in  die  Gebrechen  der 
Kirche  seiner  Zeit}  so  wie  Ton  dem  sittliehen  Ernste  und  Etfer^ 
mit  den  er  sehen  damals  auf  eine  Verehrung  Gottes  im  Geiite 

in  der  Wahrheit  drangt  wie  sie  sieh  Tomehmlidi  in  d«n 
Lebttifwandet  der  €liristen  nn  den  Tag  legen  müsse.  Sie  maehen 
HOB  deouiaeh  mit  seinem  Evaagelisehen  Wirken  knm  Tor  seinem 
Autritle  ans  der  Päpstllehen  Gesieinsehaft  bekannt^  nud  bestitigen, 
da  «ie  iine  sug1ele&  einen  BÜek  in  den  traurigen  religidaen  und 
kirchlichen  Zustand  der  damaligen  Zeit  thun  lassen,  die  Nothwen- 
digkeit  der  Reformation«  0ie  Leser  unterer  Zettsehrift  werden 
daher  gewilh  dem  Herrn  D«  Fdrtt ernenn,  der  sieh  bereits  dureh 
die  Uerauigabe  mehrerer  wiehtigen  Urkunden  um  die  Reformations- 
gttthiehte  tchr  rerdient  gemacht  hat,  für  die  Mittheilung  dieter 
Beiträge  tieh  dankbar  Torbuoden  eraehten. 

Beim  Abdmeke  dieter  Uomilie  Ist  Bugenhagens  Orthographie' 
S«a  so,  wie  sie  In  seiner  eigenen  Handsehrift  verkommt»  beibe- 
Halten  worden,  und  ich  habe  mir  nur  erlaubt,  einige  Eigennamen 

gesperrter  Sehrift  und  die  ans  der  Bibel  und  andern  Schriften 
*iBg^ttlHten  Stellen  eursir  drueken  au  lassen.  Die  am  Rande  der 
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Handschrift  beftndliche  Angabe  der  Disposition  ist,  weil  das  Format 
der  Zeitschrift  es  nicht  anders  gestattete,  an  den  gehörigen  Orten 
von  dem  Texte  selbst  im  Drucke  geschieden  worden.  In  den 
von  mir  beigefügten  Anmerkungen  habe  ich  die  angegebenen  Bibel- 
steilen  nachgewieseil  und  dabei  zugleich  auf  die  Vulgate,  deren 
sich  Bugenhagen  fast  ohne  Ausnahme  bedient  hat,  Rücksicht  genom« 
nien.  Man  M'ird  finden,  dafü  er  in  manchen  Stellen,  weil  er  sie  aus 
4em  Gedächtnisse  anführt,  von  den  Worten  und  der  Wortfol^  der 
Vulgate  abweicht.  Die  Anmerkungen  des  Herrn  D.  Förste- 
lUttOQ  sind  mit  F  bezeichnet*  Der  Merauifgeber» 

,  .       »  ^  ■ — .   , 

Aulier  dem  Briefe  an  .MArmelllaa,  der  folgendeo 
Predigt  and  dem  Bendhrfefe  an  die  SehGler  M  Tfeptow 

möchte  wohl  aehweriioh  elwas  Schriftliches  von  Bugen- 
hagen  aus  der  Zeit  Tor  seiner  Ankunft  in  Wittenberg 
(1521)  bli  anf  nnsere  Tage  gekommen  seyn.  Die  Predigt 
warde  am  Feste  der  Apostel  Petras  und  Paolus  gehalten^ 
also  am  9^.  Jaoi,  und  iwar,  wie  es  scheint.  Im  Jahre  1519 
oder  1520,  also  noch  zu  der  Zeit,  wo  der  Priester  i^ngen* 
hagen  als  Lector  im  Coliegium  Presbylerorum  des  in  der 
Nftbe  von  Treptow  gelegenen  Klosters  Belbuck  Predigten 
hMt^).  Ein  früheres  Jahc  Ist  deswegen  nicht  aaannehmeo^ 
weil  Bugenhagen  hier  Bra$mi  BtOio  verme  tke^lagiae 
erwähnt,  welche  zuerst  im  Jahre  1519  erschien.  Ich  habe 
dieses  für  Bugenhagens  Lebensgeschichte  wichtige  Denk-* 
mal  anter  den  Handschriften  Bugenhagens  in  der  König« 
liehen  BIbliothelE  au  Berlin  (Ms.  tieoi.  Lot.  Oei.  41^ 
entdeckt,  und  glaube,  dafs  sein  Abdrudk  für  Vide  eine 
willkommene  Gabe  sejn  werde.  Die  Predigt  selbst^  von 
Bugenhagens  eigener  Hand  geschrieben,  füllt  9  Blätter  und 
ftO  Zellen  in  Oetav.  Bogenhagen  hat  über  den  Anfang  der- 
*  selben  folgende  Naclirieht  gesehrieben:  Bäc  wo^**J'  ego  /• 
Bugehagig  Pomerat)  hahui  eora  eierie%^  adkme  iumetUf  9i 
papüia^  In  Belbuc  accrete  fplo***)  ad  iäufgetia»  w»  Videre 


'    *)  Vergl.  Jühanuca  ßug&nArrgen.  Ein  biographischer  ^Vemuch  von  /. 
H.  Zt§tz,  Leipzig  J829.  S.  4ü.  F. 
**)  d.  I,  orationem.  F. 

••*)  d.  i.  accnrrenie  pt/puh.       F»  ' 
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Vt  faodie  verba  faciam,  quae  tantae  conueniant  BolemaU 
tati  beatoram  Petri  et  Pauli  apostolonim ,  et  institutum 
meom  poiUdat  et  mtra  expeetalio.  aüoqui  Ubeater  tocUurai, 
ne  yideiar  mibi  tamm  anogaia  magittaria».  eam  efgo  ita 
vas  iNittdIet,  oflbil  nator,  qaia  awam  pra4aai  inaritiiias  da» 
prottiai  Vera  loculus.  Neque  tarnen  exisümet  qulgpiam,  me 
iam  ancomium,  hoc  eü  lAudem  diuorunii  vt  praedicatorum 
vulgus  solety  cantaturanL  Hi  enim  aatis  egregla  de  saactis 
sa  duuma  putaat,  ii  ita  aos  laadibus  Te^Lariat,  vi  vix  dao 
praacaisioBis  dignitatam  falinqaant^  eam  iaterim  aihll  dicaaf« 
viide  auditores  reddantur  vel  pilo  nieliores,  quad  iu  piimis 
faerat  curandum.  Si  illis  licet,  minores  sanctos  ita  immode- 
rate  et  nullo  auditonua  tsu  snbvehere:  quis  aoi|  vida^ 
mihi  Itam  ticitam  fuiiie  Terisuaus  laadibaa  at  ex  ipso  qai* 
dam  aaangalieo  fonta  axbanstisi  oam  de  apottolie  aon  qai- 
1)a8canqne,  sed  primanis  sermo  esset  habendus,  quorum  alter 
princ)Bps  apostoloram  9  alter  doctor  geotium  appellatus  e^tl 
Tarnen  abstinebo  a  gloiia  beatoram  oobis  iaasperta,  vt  ex« 
paditioa  ad  iniilatioaem  eoram  proaoeara  qaaam,  quaa  sola 
fiiidt  eoalaads  noi  lOgai  eoatortes.  Itaqae  faciat  dominus 
noster  Jesus  Christus,  vt  dum  non  magna,  saltem  vtilia  lo- 
qaor,  noa  saecularis  eloquentiae  pompa,  quod  noa  possem^ 
etiamai  madma  affectarem,  sed  simplid  veritatis  serroone, 
immo  si  liest  apostolica  facaadia^  qaod  optarim  ia  pcimis*: 
aal  si  id  splraia  aon  ^teet  et  indoctam  et  indignam ,  vtatar 
saltem  dominus  noster  me  vt  instrumento  suo,  quo  audien-  ^ 
tium  corda  praeparet  ad  iutromittendum  spiritum  veritatis* 
Ipsa  aamqaa'est.  aalaraa  dei  sapleaüat  da  qya  aoriptafa  ast: 
Sofientia  app^  ot  muiomm  et  Alsgifot  iitfani9i$m  fecU 
(Userias^J.   Et  io  evangelio  ipse  ait:  ICgo  dabo  vobit  ot  ei 


r 
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iOfnentiam,  cm  mn  poteruut  resistere  aduermrii^).  Non 
90»  9$U$^  (pti  hgtiü^mh  «eil  i^nNftit  ptUris  vestrij  qui 
lofuiki^  ito  iwteV*  tsDlB«-'  ntar  lim—a dl  pmainit 
btig  advmni  fidei  hoites  ditpatatiirit ,  not  ■cilicet  hodit 
fratres  nostros  sanctis  inonids  ad  pietatein  prouocaturos  de- 
seret  nihilque  suo  spvilUi  ^  nihil  noa  potest,  iuuabitf  lui- 
aime  id  cradiiaoa»  Vafiun  n  baß«  inCiiHstom  fidacia  noftMi 
rata  ail,  laattam  aitia  aaactfagiMiani  pnmoia  pro  more  aala- 
tamna« 

A*  9umi  9iH  wtÜMfHtw  utoe,  quorum  iutUHae  o^Mniomem 
mm  meeapmmi:  am  »emim  eommpermmmntima: 
tmütoi  taneim  -n^pifief  tvrmm.  Beclew. JXJÄLVl  *y 

Anlequam  dixero  quid  velim^his  verbis^  sinitB}  precor^  Tt 
rafioiiem  raddanit  qaaia  ita  ooeperim.  Moa  abhorreo  maltam 
ab  illorom  concionatoram  sine  praedicatomm  consaetadioe^ 

quL  dicluii  locuiu  sacrae  iscripturae  suo  themati,  id  est  tuü 
uiateriae  seriuonis,  apturn  proponuot:  noa  abhorreo,  ioquain, 
aed  laodo,  modo  noo  fiat  vulgato  mora^  qai  iam  pasaiio  et 
anditor  in  concioniboa  et  legitar  in  aermonnm  libria,  quos 
mea  leetione  dignaci  non  soleo,  aacrarom  potiue  studio 
litcrarum  delectatus.  Thema  namque,  quod  vocant,  quidam 
,  assumunt  quam  breuissimum,  et  ad  id  aaxie  nimis  et 
^nandoqne  violenter  toto  aermone  torqaent  quicqaid  pos- 
annt  nndecanque  collectum,  na  yaqnam  videantar  a  aao 
tbemafe  diparicari.  Interim  Tellieant  aingntaa  paene  aoi 
thematis^  vt  appellant  praefaciunculani  suam,  dictiones,  id 
quod  plus  habet  laborum,  quam  vtiiitatis,  cum  tamea 
libri  aermonnm  talibua  aint  refertisaimi.   praestat  interea 


2)  Lue.  21,  1&  !■  4ir  VoJgate  f«|ge»  nach  retitiere  noch  Warte: 

3)  muh.  10,  20.,  vergi.  Marc.  18,  11.  Lue.  12,  12. 

I 

4]  Wr.  44t  10/  11.  Die  enten  Waurf«  Iut«n  Iq  4«r  Vnlgaie  lo:  M 

UU  viri  mfgerfeordiae  iuttt,  ^umm  pietates  defeeerumi  (oder  #f/b«* 
runt),  Bogenhageii  tcheint  Mer  iler  AlevaadrlniieheB  Uelieriefsang  er- 
folgt »a  tcyn :  {^JX£  5)  ovxoi'  vLfdqi^  i^iovq,       ai  diHtt^oaCpt»  opu  I»»- 
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IThema,]  wp^%  wtapmi  «i  manulfli  captlulimi  a 
wwiwgalia  t«!  «posteikii  mifrtis  popnlo  ioMrpf citaH ,  nM 
miMmm  wnHtm  Cturtü»  pfMdiMr««   CoiMfd«nit»  lenttanes 

Chry toslomiy  Augugtini,  Leonis  et  aliorutn.  quid, 
4]oaeso,   simU«  kabent  cum  htg  neotericoraia  sermonibo«! 
■tsltins  ummt         ai  Im  dUs«rtiii  iUis  mdiares.  Qaaa- 
toni  tonea  noa  abikiau^  iMao  proben  ha«  tkaamtis  prae- 
«Hliaatt  laidtaMayniada  aaa  Ifa'fiat,  n  ifoA;  Ha  aeeipice. 
fit  enfib,   Yt  Don  salum  basin  ponamus  fulari  sermonig, 
aa4  eiiaju  oacaaioaam  aecipiauma  plura  ex  sacris  liteda  4iapo«- 
taaili,  al  aadilavaa  wMta  aoilra  diq^ataüaaia  ahia  aaraMa^ 
qaadaa  raaafdantaf  thanatia,  todaa  Ina  aamaciia  akit  ma- 
ttiere«.  Saepe  aamqoe  paneala  verba  aaaraa  aariptnrae  dum 
«niit  praegnanti  sententia ,  plurimam  meditandi  praeboni  oc- 
«aaioaam,  quemadmodum  experimur  in  quibusdaia  pgaU 
■Mpam  ioeia»  dam  attaate  legiami,  et  in  prealbua  naairf«, 
4«fB  capHolom,  qaad'diailar»  legimoa.  Qaapropiar  dtatarap 
de  largitate  noa  inepte  mea  indido  praeiaittat  ex  p«almo 
Ihipergf'i,  dedit^)  etc.,  de  castitate  ex  euangelio  Beati^  gut 
te  easiraneruui  propHr  regnum  caelorum  ^j,  et  iia  vel  aür 
ttt  da  altta,  modo  ita-ampta  oaaaalone,  deiaaepa  ardaotar 
diapatet,  quaa  ad  aan  rem  pertiaaat  Hiae  et  ego  anae  da 
beatiss.  Petro  et  Paula  verba  facturas,  quae  no8  ad  imi- 
tationem  sanctoruin  extimulent,   si  hoc  mihi  Christi  gr^tia 
concedat,  imiiio  vestria  dasjrdehis  donet,  exoidior  verbis  ex 
Bcel€9,  a»  XLUU«  dapromptia.    Hi^  ia^oil,  $utii  Hri  «itiia- 
.rAsariftSaa  etc.,  quae  verba  can  geaeratim  da  viria  a  deo 
probatis  dicta  sint,  vt  illie  videre  licet,    quis  inütias  ire 
poterit,  in  apostolos  nostros  prae  caeferis  competere?  Id 
^aod  el  Dostra  ecdeiia  aftiiiuat,  quae  talia  legit  da  divia 
Petro  et  Paalo  die  abhiac  oetaao.    Talia  ai  racta  me- 
ditemor,  Ttam  moaatrant,  qua  aeqoamar  aaaetoa  ad  glo« 
riani.    da  talibus   alit^uid  vestria  auribus  inculcabo.  Nam 
[Rxcellentia.^     si  de  excellentia  apostolorum  mihi 
iam  faturua  eaaat  aarmo,  «jois  neacit  eos  amico«  a  Cbiiato 

■■■■  » 

5)  „de*'*  =  d€dU,  Pt,  112,  9i  Nach  der  Volgate  Ä.  III. 

6)  Maiih,  lU,  12.  In  der  Vulgate  loigl  ua«li  te  uocU  iptot. 


SSA  VI.  Pr«ili|j;|.  Bug«fibage^».ii»i  VlIq%Us  üeibock.  . 
afpullAtAft  i  Jimf  iafiuti  nom  dimm  no$  $wq»  ^ )  etc.,  di  ipa^ 

terram^)  ece.  J¥#  pairAmi  Ms,  ait  pater  ad  filium,  mI^' 

ruraum  Frincipes  populär um^^)  etc.  Am 
qnUl  ignorat  de  Paulo  dioltiia  Va$  tkeUmii  0Mt  mM  isUf 
fUei^^}  «kb  N#m  «ü»  yu  ii«a  adhMiitiwr.val  hodki 
Petro  dietam,  Tki  ^  PeUm$.  EiMiM^^^)  ete«  Aü 
quls  Christiaoorum  dubitat  de  eo,  quod  apostoUs  dictum  est, 
fpt*  reliquisiis  ^  eic  Quarnquauip  id  quod  sacerdotw 
mxüne  inl^MVi  «cti«,  mü  seli  Pelce,  «ed  el  «aalmi 
mU»  dtttasamit  laiferea  regni  eoelonun^  vt  leglaiia  «le-XX«^^) 

AocipUc  iipirüum  etc.  Quiu  et  idem  euaogelista  ^ '  )  Mat- 
thaeua,  qui  sciibit  c.  XVI.,  doioiauiu  dixisse  Petvo,  M 
m  dub9^  ictibü  XVUL^^)  dixiiae  diaeipdwi«)^  Arn» 
4ko  fMüy  qmmeimnqwi  mliigamerUü  $up€r  terram,  erml 
ligala  et  in  coelo ,  ei  quaecunque  $oluerUis  super  ierram^ 
erunt  soiuta  et  in  coelo*  Videtis ,  quam  iogena  sj^lua  mibi 
faiiael  da  praaceliantia  apeatoloraai,  wt  aon  inopia  yaribocmi 
«Ahaac  infirM.daaceiMleiinif  qnaa  dietms  «mn:  quaa  taiM 
Ua  infirma  sunt,  wt  sine  iis  ad  summani  non  perueniator. 
llnjirmitai»^     £go  vt  palam  loqoar,  lEratrea  meii 


7)  M.  15,  II 

8)  Ps.  139,  17.  Nach  der  Vulgale  138.)  beifirt  •■:  MtAi  auiem 
niMÜ  honorificati  Munt  amict  tut  elc«  ' 

a>  A.  10,  9.  BagmlmgeM  luUt  JiMca  PmUm  fir  •inen*  McMtMiiMhai 
Olli  venteht  4iiM  Woct«  alligvrlMh  von  der  AmbreftuDg  dct  BfanftliMw 
ilarab  dl«  Apeit«!  aaf  4«r  gwuen  Erda. 

10)  A.  45,  17. 

11)  47  (iß),  low 
IS)  A9i.  9j  16, 

13)  HatlA,  16,  I«.  I». 

M)  Mait/t.  19,  28  iqii.  Wijfd  nicht  wdrüieli  angefahrt.  Vergl.  M««^. 
I«y  20        JUe.  18,  29.  SO.  , 

15)  /oA.  SO,  22.  2S. 

16)  „Lua^<*''  li.  1.  evangelinla.  F» 

17)  Vers.  18. 

18)  ,y^littt  =  4iHipmii9.  F. 
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iofirmilatis  nieae  eonsdns  libenter  lego,  si  quid  iAfirmltatis  de- 
indmndo  ta  «aiitlui  iumam  virtf^  non  quo,  vi  quadam  «oleat» 
fifift  mta  e3ii««sem  «Homm  eirad«»  iedl  Tt  nmiorem  eontela« 

ex  wf%  TMiM.  Audio  Petrum  principem 
apostoiorum,  non  possnm  Petrnm  imitari,  non  ergo  id  mal- 
taa  mea  refert  Audio  Pete  am  ter  Christum  negmoy 
tmtm  raiipiMatttM  maniiaae  wiiaiii.  Hoe  milii- ni^lpMaii 
nqilaxandvni ;  hoo  mofdiefit  tenendmi«  Siqiädtni  ilM 
dignationis  Christi  est,  lioc  vero  infinitae  misericordiae,  cum 
ieiam  ex£saia,  »e  kodie  quidem  manum  d&mmi  iMreuiu^ 
Im,  9mltmrt  «m  jpet««r^»>  Hand  dMWftmUiler  a«die 
Pattlnm^M»  e/<ufdeaft,     poriH  nmem  €Skfitii  ewrmm^^) 

«tc.^  cai ;  qnaeso,  sperare  licet  siniilia?  Kursus  audio,  quod 
ipse  tciÜMt  de  ee,  Qjni primus  fui  öiaspktsmus  etc.  amen'^^}, 
quii  haee  aadieni,  non  iaaideack  attlma  eopten«  dep^nere 
eeferm  Aeinätieei  emn  oaunÜNM  aiDlibila  eoie  et  iMnere  Mmm 
hominem^  gui  secuudum  deum  ereatns   est  in  iustüia  ei 
iamtiiate  veriiaiis  '^^J,   certus  de  dei  miserieordia,  quam 
in  Paulo  uMm  exkiboitl   £fgo  ka  mditemliff  hl« 
üefiaa  äaneloraiii^  tt  qaod  ad  nea  qaam  inaxime  pertiael» 
in  primis  amplectamur.     Hilari  arridentiqne  fronte  audire  ' 
telemag  ex  actis  apostolicis^^),  quod  claudus  sanatus  aPe- 
tro  ttox  exiverit^^)  et  ingfeaana  in  templom  «ambalanerit  et 
dm  magi^caaefit  etuietia,  qui  adenmt,  replelia  atopon»  et 
extasi  prae  miracidi  hniaa  magnitudine.    Sed  cur  quoque 
mba  Petri  noQ  meditamur,   quae  praemisit  huic  facto? 
Aurum,  inqiüt,  ei  argentum  nom  e$t  miki^^J.    Sed  sunt 
—  I 

19)  Joli.  59,  I.    Nicht  ganz  wörtlich  angeführt.   In  der  Vulgate  beiiat 
C8:  iSom  est  abbreciala  numus  dumini^  ui  salvare  negueat» 

ao)  Act.  9,  15.  '  • 

21)  l>21te.l/  18—17,    fa  der  ViUgato  tUUi  qui  primu  blmn^ 
Mt  fmL 

2'2)  Eph.  4,  22.  34. 

23)  Act.      7  10. 

U)  „ezJiii«  =  exiveHt.  F. 

2k)  Act,  3,  6.    lu  der  VuJgate  iulgeii  die  Worte  lo:  .irgeaiuut  et 
wram  ett* 
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foldam  auanofM,  «pittii  vi  iita  titmmAm  aoran  sapiaat: 
qnoraiii  quMam  etiam  talia  ?idara  non  maatiir.  quoruiu 

exemplum  legis  Lucae  XVI.,  vbi  cum  dixtsseC  domlnasi 
Ifßtt  poUtiit  deo  seruire  ei  mamMUae^  Audiebami^  ia^aili 
0wuii»kaee  pharüaeif  gm  eramt  auari^  ei  ikHä^hmi  emm  ^^), 
Vanini  110  diatlni  oratio  mea  liae  iUocae  dilalmtar,  lainfaiii,  qaod 
iosiilueram,  aggrediar  prononcians  de  bealis  apoälolig  nostris, 
[F»r»  misericordiae  ApoitoU.^  Hi  sunt  mri 
miteticardiae  eto.  Mimncoräla  haiiraMtiini  more  «igaificift 
bonefieiam  ia  alios  eotbiAoai,  iqood  indfcaak  ia  ruiione  fterm 
theo,  Erasmus''^)  ille,  cuius  laeiuoiia  apud  posteros  non 
delebilur.  De  quo  si  quis  dabitat,  dictum  saluatoris  atten- 
dat.  Beaii,  iaquit,  misericordes^  qmmukm  ym  müeriemrdum 
eofuequmUMr  ^*).  Et  Lacae  XA^)  liie  faii  valaaralo  pi^ 
ximusy  qutfecit  müericordütmm  eum,  Audis  itäque  misericor- 
diam  nihil  aliud  quam  beneficiura  sigaificare.  At  qui  sunt 
Tiri  misericordiae,  aiäi  qai  laisericordiaBi  exbibeal  et  hopo 
fieia  expendont  In  iadigeatesf  Qoomodo  e^  Petra a  et 
Paalat  Titi  rant  mieeficordiae?  Nonne,  quae&o  ,  magna 
Vrat  misericordia  et  heneßcium  ingens,  quo  hominea  afficie» 
baaty  postquam  a  Christo  acceperant  potelllatea^  eaaantes  ia* 
firmoB,  eaeeos,  daado«,  ita  vt,  qaemadmodam  aeta  apoatalfaa 
referant,  im  plateai  ejiceretU  i$ifirmo9  et  penereni  in  lectu- 
Hb  ac  ^rabatüy  vt  vem'ente  Pelro^^)  Nonne  taala 

charitate  erga  bomiaea  iiagrabant,  cnai  vi^  eia  aperirau 


26)  Lw,  ia,  13.  14.  F6r  «um  iteht  ia  der  Volgit«  ^&m.^ 

27)  Bugenhageu  meint  folgendes  Werk:  Malta  sev  Compendivm 
Verae  Theologiae  ,  Per  Eraamvm  Ro  t  e  r  o  d  a  m d  m.  Apud  Inclytam 
Batileatn,  (Am  Eode:  Baiileife  Apvd  Ja,  Frobenivm  Mense  Janvario, 
Anno  M.  J).  XIX,)  4.  Erasmus  hat  das  Werk  gewidmet  eximi» 
pontißcii  iuris  Doctori  Joanui  Fabro,  Conttantien$i$  Epiieo^  In  »pi' 
ritualibu»  Vicario  ^  l^rrHiteentique  CamoiUco  {iL  d,  Baiileae  qumr§9  idn 
Januarias  Di,  D,  XIX,}   Von  dieser  ertten  Anigabe  hat  biiker  nodi 

.  kein  Uteralor,  ancli  Faaser  nichi,  Nachricht  gegebco.  F. 

28)  Mmith,  5, '7*  In  der  Volgate:  €9n$0gueHfun 

29)  Verl.  37. 
SO)  Jel,  5,  Ift. 
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laliitts  9  nhillfefMi  Christi  ^octriiiani,  qamm  lob  a  iUt^ 
Ina  fraiide  Kbinit,  praottesntm ,  wt  quo  alii  talnartotnrf 

ipsi  non  dubitarint  stibire  probra^  ilagra,  volnera,  mortem, 
quem  ad  mo  dum  dicunl  in  psalmo  ita  interpretante  Paulo 
Ho.  ^  moriificaamr  tota  die;  aeMmaii  $9" 

tm  Homi  ewt»  oceMmtfv,  Qnod)  quaeio»  bMi«fi«iviii  ant  -qoaai 
misericordiam  Qon  praaitilari  erant,  vifani  qno^tie  snam 
pro  Ollibus  Christi  ©xponphant^  Et  praelerea  ipsam  mi- 
«•ricordiam  absolueodi  a  peccalia  quaota  liberalitat«  lai- 
fwadabaat  onmibm  poaaitanlibqs^  Jd  est,  n  latiaa  dica«^ 
oNinllias  «X  aaiiM  raiipisoentlbiM)  hoc  est,  vt  aperl»  dieam, 
omnibns,  qni  Titam  peraersani  relinquentes  vitae  nonitatem 
dm  Christo  resurgente  ainplexari  studebaot.  A  quibu«  nihil 
peataa  axigabatit  paanarma,  immo  ahieelo  onaia  peceatonw 
iwNia  iogmn  Cfariatt  al  onaa  laaa  oara^bas  aorom  impoaora , 
i^atagebant.  Vis  andire,  quam  poenitentiam,  vt  ita  loquar,  in- 
iuBgebantl  Dicat  ipse  Paulus  Ro.  \  Humanun  dico 
jff^Ur  f^firmümi^memrmii  t^ailrae,  idaitleaa  quiddiuii  atfood 
saArra  potaatia,  nntaio  dnloa  iotiiram  farantlboi.  Sümi 
hibuMif  etc.  Dicat  et  ipsc  Petrus  ep,  im^^).  DeponeU" 
inquit,  omnem  maliciam  et  omne  dolum  et  nrnviaffo- 
M$  et  ftawMbSaf  €i  §mmm  detrmctionesy  $iemi  am(a  gaaiiii 
iBf(mt€99  roMMMlft  H^^)  ilaa  A/a  /«a  fmcupücüe,  ai 
in  CO  crewemiii  in  waluiem,  #i  tarnen  gustati»,  quad^^)  dulr^ 
cU  ett  dominui,  Sed  quare  nihil  exigebant  praeter  nouita^ 
tem  vitaat  QaaDiaiiiy  ifiqaani,  audierant  a  Chriato,  Fade 
empi^,  nelipeeemrey  ne  ftrid  d^erim  tibi  eemtimgut^% 
Sant  igitur  beatiisimi  apostoli  Tin  miaarloordiae^  qui  tanta 

si)  rm.  la. 

33}  Cap^  2.  Verl.  1—3. 
M)  «f  CbUI  In  Vnlgftt«. 

35)  In  der  Volgate:  qwmiam, 

36)  Jo7t,  5,  14.  irt  der  Viiigate;  ne  detrrius  tJ/i  aliquid  contingat. 
Am  Johi,  8,  II.  find  die  ersten  Worte  durch  einen  Gedächtiiifg -  oder 
^reibefeiOcr  fiüich  angefölirt,  dtnn  sie  keifien:  f'adey  ei  imm  ampUuM 
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kl  prexiMM  piMte  effioebwii.   Ciiml  aiMn  te^ifttwr^  Hßl§^ 

b&t  tnmlaB»       QiwniM  pMmi^t  «#•  rfi/<friw#,  quid  AI 

velit,  quid  opng  est  iaterpretatione qais  enim  dnbitat,  eog 
sanctos  vt^iie  in  finen  haias  morlaiis  vitae  piciiuti«  operibus 
•Imdh  mmum  ^fctuif  Avt  ■ecnnduni  pdtMt  twunlli»' 
MHi»  ^9  dietM  mnä/tft^  «eMn  imtMui»  id  ett  kMi 
op«ra  obliaionem  accepisse:  maxime  etim  et  hodieniiiii 
dies  toti  Chnstlanitati  celebrem  eorum  sanctitatem  testatoff 
ita  vt  imiaortalia  sit  luemona  ooriuil»  Dam  at  apud  daam 
•aia  aat  ac  «päd  hoaiuiaa.    Hi  aifo  wmik  «M  mimH 

[Semen  apoitolorum,}  Jamiam  antera  Tideamas 
eaetera.  Ctrm  sc?/imi>^  inquit,  eorum  permanent  bona:  haere- 
ditas  umcia  nepoie»  ^eorum*  Hoc,  fratres  mei,  iam  tandwa 
aarigila  auias.  Jan  noaira  rat  i^;ilor<  Naqiia  iaai  da  , 
ataba  Iktaraa  aat  aenno,  aad  da  nol^ia»  Qiiad  aniM  mt  aa* 
men  apostoloruni ,  nigi  iiiii  apostoloram?  nam  Semen  id  he- 
braeoram  idiomate  significat  Aut  qui  nepotes  apostolonua 
aiai  posteri  eorimi  at  ex  eis  non  aaemdam  carnen,  sed 
aacuadaui  i^kilaa  aawMi  daatriMn  piagaatH  Qal  vato  atü 
rml  flii  iral  nepotaa  aomm  nlai  ma  Chtialiaal  al  inpriaMa 
noa  Christi  sncerdotes^  qaibns  commlssa  est  consecratio  do* 
minici  corporis  et  sanguinis  at  praataraa  absolutio  a  paaca- 
tia,  si  veniunt  ad  noa  iraia  poanitentaa,  id  aat  ax  ahiaia 
mipiacamaat  Da  aandna  at  filiia  in  paalaio  didfari 
um  iermormm  immrum  kadUakmt  €t  agaw  tormm  im  MHth 
lum  dirigetur  ^^),  Sarai  dei  sunt  prophetae,  apostoli  alii* 
que  sancti  viri,  qoi  deo  placoarant.  filii  autam  eorum  ann^ 
doctrinam  aorum  vitaa  connanationa  aiqprimare  aata* 
gnnt;  ^t'»  inquit,  htMiulumi^  vbl,  qoaaaot  non  dixit  neque 
in  terris,  neque  in  coelo,  sed  al>tolnta  kahüabumt,  et  pui- 
chre  id  per  spiritiiiii  sanctum  dixit  propheta.  HabitahwU^ 
inquit,  id  est,  habitationem  habebunt,  caeteri  varo,  qui  non 
annt  filii  aanctoinm^  non  liabitabonl^  aad  exulei  arnnt  quam« 


37)  Kr  meint  die  Vulgale.  ^iebe  uii«ii  Nute  4» 

38)  Fa,  102  (lOi),  29. 
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ateodiim  satiuilAr  dixerat,  Arne»  dieo  vokü^  quod  vendent 
^Htmt€  0i  ^eMenU  ei  reemmiemt  imm  JUirmm^  iHum  ei 
Jaea^  ^  regm  eeehmm^  /tUi  mtiem  regiH  eOeientur^^}  et«. 

Et  additiir:  Bt  semen  eormm  in  saecuhm  dins:;€tury    id  ^ 
est,  in  directione  et  reclifndine  sine  iiisticia  persenerabit. 
Ria  seBipe  est  maxlBiii  graiia,  dicents  Chrisia^  (lui  auttil$ 
feweemetmuerd       elAi   Qned  Hiereaymiis  ex  kebraeo 
mfmenm  traasliiHt.    Nttn  tU  nee  eic  hxx  fnterpreMNie 

graece  transferentibus  iegimas,  Mi  gemeu  corum  in  sac^ 
cuium  dirigetur,  Ipse  Hieronymus  ex  hebraeo  ita 
legk:  Mi  temem  eermm  amie  Jkciem  imam  penemerakO» 
Qm  4eie  etgm  wemim  pemtmemi  kenm.  qaae,  inqmni) 
IB^ma'i  kmnai  nmi  haee,  qaae  mmdas  bona  <hieit, 
▼t  sunt  fortnnae,  dignitntes,  honores,  voluptates,  sed  vera 
bona,  quae  sant  remissio  peccatonirn,  studiam  nonae  con- 
■siantioDis»  ooromniiio  coi|Mifi8  et  sangaiais  domini  noatri 
lean  CWeti  el.  pabahmi  vifaa  aetemaa  in  saerin  llteria  a«- 
Ua  UBiIfciai.  Skyaidew  mem  in  ioio  pmne^^)  ete.  De- 
aiqiie  ipse  ait,  J^^cce  ega  mbiicum  mm  vsque  ad  eon* 
inmmaiiottem  saecuU  ^  Qaomodo  igitur  cnm  semine 
saactomm»  id  est  nobisonai  aoii  pennaaent  bona,  com  qal«» 
hw  ipee  onuiia  baaiiali»  foae,  domimis  noster  lataa 
Chriataa  eem^omm  baMcat  vsque  in  finem  eaeealif  Piae- 
terea  param  fiiit  ei  iiabiiaro  nobisoum ,  nisi  etlani'  vnam 
aobisGum  effieeretnn  Sic  enim  ait,  Qui  manducai  meam 
emrmem*^)  «te.  Qaie  poleat  lantae  dignationis  pondaa 
patoagitnaet  Sed  na  ptoiliitta  Mae  nobis  plmseanrat, 
.  \^Berediim9  eatieim.']  eamanAains,  tanta  bona  ema 
seaiiae  sanetovnm  petmanere,  qaibqs  et  post  hanc  morialem 


ie)  Matth,' lt.  12.  Nfehf  gsai  wörtlich;  4cmi  in  der  Valgal« 
flMII  Amern  f  atch  gmä  Mg^  tmtlti%  vemtmi  stellt  aack  oetünu  vnä 
mA  Airmkmm  M  ef  beigefiigrt.   Vgl.  Im:  f  S,  SO. 

40)  Matth.  10,  22.  2'f,  13  ,  vgl.  Marc,  13,  13.  • 

41)  MelM.  4,  4. »  rgl.  £«e.  4»  4. 

4^  Mmttk*  SS,.  90.  NSeh  $mm  lind  4fe  Worte  weggelSMen:  mimibm» 
«Mm. 

43)  Joh.  0,  54. 
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num  vere  simus  semen  sanctorum  et,  non  solum  nomine. 
Quo,  inquis,  hoc  intelligam?  Audi  qnod  sequitnr.  Heredi' 
iaSj  inquit,  »ßBdu  mipoies  earum.  Nepotes  postei»  sunt 
et  iidem»  qni  ant»  tenen  dkü  mdL  Hi  gast  heiedlilM 
fancta.  ^oandoqnideni  wm  potteris,  ^mat  «»  CkrUi^i  «t  aü 
Paulus  ^*),  per  euaugeiium  ^enuerat y  non  aurum  aut  ar» 
gentum  reliquaquo  terrena  bona  reliquerunt,  quae  omnia 
vi  Uereoraj  vt  Pauli  Yta^i»  vtar,  refmiOM^rmU ^  vi  CkH^'  v 
Ina«  Aier(^c«rmil  aan  iita,  iafsam,  N%nai«nt  aaii, 
lad  sanctitäteiii  et  lnao4saafiam.  Qvicvnqaa  ergo  saaeto 
Tinunt  in  Christo,  illi  sunt  fiUi  et  hereditas  apostolorum, 
immo,  vt  dicttur  Jo.  I.^^),  ßlii  9U»i  dei^  non  illi,  qui  solo 
aoBHBa  sunt  ChristiaDi  ant  ■aaerdotas.,  qaos  oomiaiä  dUgoi'« 
taa  granabit  patioii  ^tfam  invabif«  la  aaraali  propagatlatta 
non  raro  fit,  vt  probaa  pater  filiam  indignii  Tnienlem  man« 
bas  suum  neget  fllinm.  Id  namque  vulgo  dicitur,  Saepe  so- 
lat  filia»  ftimilis  esse  patri.  £t  ¥bl  de  sola  sptrituali  propa- 
gatione  mantio  fit,  aadebimoa  dioaiafilias  ^piritaabs,  ipü 
nifail  babant  eam  spiritn  eonunefcii,  aad  sah  carnaKa  aa» 
pinnti  Vida,  vt  non  ego,  aed  Christna  baaa  Jo.  VIH* 
dicit,  vbi  iiegat  Judaeos,  qnibiis  loqnebatnr,  filios  Abraae, 
qnamvis  ex  came  Abiaaa  genitos,  quod  patfeai  Abraam 
operibus  non  laferranl.  Immo  dicit,  aos  ax.  paara  aaaa 
dSaholo,  faem  imitari  stadabanl ,  id  qnad  aobb  in  piia^ 
honrorem  inentiat,  na  praesaniamus ,  nos  esse  filios  ^aiui« 
Ctorum  et  hereditatis  eorum  participes  fufuros,  si  non  et 
ipgi  sancti  simus.  At^  inquis ,  sanctus  esse  non  possum« 
Recte  tu  inquis.  Nam  n^na  sanelitatam  tibi  avfogava  dabei. 

[Fa/aa^af.]  Sad  Stade  esse  sanetns,  et  id  itadii 
CSnislns  pro  sna  benignitate  reputabit  tibi  ad  sanctitatem. 
Vnde  Hieronymus  Bonam^  inquit,  habet  Christianismi 
pari^9  qui  ioio  peeiür^  m^i  ßeri  CArütiamts.   £t  nato  . 

44)  1  e»r.  4,  IS. 

45)  Phil.  3,  8.  Hier  iit  in  der  Vulgale  arbitror  aUU  reputo  gebrandtt* 
4S)  Vera,  I9. 

47)  V«ts.  iO  iqq. 
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aabatore  audis  angeios  ex  coeio  canenCes:  Fax  in  terra 
iMHiiftet  boMe  voiutUaiü  ^^J,  iiue  vt  ex  graecis  iegkur, 
/•  terra  pax,  iaminibiu  ba$M  voluniai*  Id  quod  in  nosfri 
coDsolationem  libenter  dico.  ttodeamus  esie  pii,  faciet  quan- 
doque  procul  dubio  Christas,  vt  vere  pü  simus.  Verum 
ikiot  quiduBi  peraersae  volaoiada  hominea»  cum  ia.aurem 
confitentinr  smidoci  peocata:  Ita  peecaiiti  poenttei  me«  hoe 
est,  bonam  Tolantatem  habao  ab  illieilis  abstinendi.  Tace, 
precor,  hoinini  mentiri  potes,  deo  non  potes.  Sacerdos  tibi 
apponit  niaaum,  dicens:  Absoluo  te*  Jaai  nihil  mutana 
de  pristina  Tita,  ea  fidiuna  vadia  ad  laecainanta  dominioa 
ipila  BOg^fit  Taneranda«  Stalte,  quis  peacata  dinittit,  deua 
ao  homo  sacerdoö  l  Sacerdos  solum  inioister  est,  cui  vt  deo  • 
cooliteris ,  et  ipsa  te  vice  dei  absolait  a  peccatis.  Si  aa 
inpaamtaaa,  nihil  ^it  aacerdoa,  qnia  niliU  foeit  Cbriatna^ 
didt  namqae  aacaidoa^  Antaritata  domitoi  noatri  Jean  absoluo 
te,  et  autoriias  data  a  Christo  sacerdoiibus  est,  vt  •absol- 
aaat  poenitenteui ,  id  est,  a  mala  vita  resipiscentem ,  quem 
WO  peffdorantem  in  mala  propoaiio  innanerint,  hnic  peccata 
xatiaaaBt*  Sic  ^nim  dadit  antoritatam.  Oßtorum^  inquit, 
remiserilü  etc.  Breaiter  dico,  Sacerdos  impoenitentem 
absoiueas  facit  aut  scieas  aut  ignorans.  8i  ignorat,  excu- 
niaa  aat-,  qoia  bona  fide  faoit  et  homo  falii  potaat;  nao  ta* 
MOL  illa  iinpoenitan»  par  hoe  abaolotua  aat^  Oao  non.appro* 
bante,  quod  factum  est^®),  qai  coida  iatuatnr.  Aut  seit 
impoeoiteatem ,  vt  iam  muiuum  muli  scabunt,  et  fornicarius 
üanueannm  absoloaro  conatur,  dieo  vobis  verbis  Chriati« 
it'  caeciit  cme^0  ducaium  ^  ^)  atc  Soina  dans  renuttat  pec- 
cata, dicente  etiam  psalmo  ^     dixi  co^fiteiar  etc.  Via  efgo 


48)  Z«c.  2,  14.  lo  der  VoIa«te  folgen  die  Worte  lo:  im  ierrm 
fax  ele, 

49)  Jah.  20,  a^ 

50)  „  fcitt     d.i.  factum,  F, 

51)  Matth.  14.  In  d«r  Valgile:  Caetu$  mitem  ti  eaew  Aieatum 
frmtiei  cte. 
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vore  absolai,  depone  pristina  peccata,  esto  homo  bonae  vo- 
ItBtatltf  Mmd  depona  malam  Titam  et  ineipe  in  Maitati 
iritaa  anibalar«*  Alieqai  Dasquam  eiit  animo  taa  pu  ea- 
ram  deo,  id  est  in  tua  conscientia.  i\ou  enim  est  pax  im* 
piiii  dicü  dominui  secandnm  Esaiam^-^).  lam  dicit  mihi 
aliqnia:  Dnras  es;  oondemiaB  aUas^  quid,  li  Tara  diaamt 
S&  darm  «im,  axpeiira.  Tcnito  ad  aoia^  canfitara  daliota,  il 
inuenio  te  hominem  bonae  voItHHatis^  qaantacunque  etiam 
peocata  habeu^,  qoantamcunque  etlain  impie  contra  deum 
agaria^  raeipiam  ta,  nihil  aliud  dicam,  Vade  ampüuSf  moti 
peetitrWf  ne  qmÜ  tHi  deter^i  aawl^gii/«  £t  ha  experiarit 
nie  tibi  mitissimdm,  quem  darvm  aeatimabas.  Et  si  es  ad- 
kue  hemo  roalae  volanfatis,  noH  me  grauare,  quasi  debeani 
te  abaolaere,  quem  abaoluere  noa  posaum«  Sed  quara  tam 
ladliter  abioluaai  poaaiieiitaMf  quta  (Bt  ago  ita  capto  ab- 
solui  a  mait  paeoati«,  itaque  fadaai  aacundiim  Christi  regU' 
lam  et  Tobiae  doc(rln<im,  Quid  tibi  vis^^)  etc.  Naiii  et 
ago  homo  miser  sum,  infirmitate  nimia  circumdatus,  qai 
eogHar«  dabeo,  dam  aRonim  Yiiia  taxoi  qnod  Paulas  di- 
cit» 8t*  jfH^)  iaquit)  immr  aat  paaa«»artV,  AaniafaioA'  Aami» 
nem  in,  ^pirüu  lenilaii»  corripite^  consyderans  etc. 
Ergo,  Tt  raaartar,  simus  sancti  aat  saltem,  quoad  iiaat^ 
■tadaamoa  assa  saaeti,  id  est  inummas  a  paecatis,  et  id  ate- 
dü  ChriaivB  pro  aua  baaigaitata  rapotabit  aafals  ad  aao- 
ctitatem,  qui  ait^*),  Saudi  eälole^  quoniam^'^ )  ege  mnctus 
$um  dominus  deus  vegten  Kt  tursnm,  Sacerd^ies  in- 
aauMTSi  tt  panei  ^ffetwii  de^  ma»  e$  iomM  erwU 
et  Mß  polhmi  «amm  atfm  ^^).    Hoe  da  aaoardoabi» 


53)  Jet,  48,  22.,  vgl.  57,  21. 

54)  Tob,  4,  16.         Matth.  7,  12,  Lue»  6,  31. 
55}  GaL  6,  1« 

56)  Bagenhagen  folgt  liier  Doeh  ütr  Aniicbt,  wonach  all«  Offen- 
bamgen  Gottei  im  A«  T«  dem  Sobn«  oder  Ckriifot  logeidirieben  wer- 
den.  Daher  beruft  er  ilch  aaf  8  ilfe«.  I9|  3.  Vgl.  11,  44«  49.  201  7. 
21  f  8.  »  I  A/r.  1,  18.  Matth.  8,  48. 

57)  lu  der  Vulgate  steht  guia, 

56)  5  Mo$,  21,  6,  8.   Nicht  wortUcb;  deJin  ia  der  Valgate  beiat  e  s 
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camallt  teBtamenli  üetam  est,  qaaoto  magis  firaattaa^am 

est,  vt  simus  sancti  non  poUaentes  nomen  domini,  qtii 
'  incensnm,  oratio nem  et  panes  corporis  Christi 9  deo  oße- 
rimas«  Et  ita  de  nobis  vere  potest  dici.  Cum  $emiM 
$an€farum  permaitent  bonaf  kereMa$  9uncim  nepotei 
eotim.  Tone  rere  qaod  disd  aeitten  aoroiA  et  nepocmi 
erimus,  si  moribus  eornm  sanctitatem  expriinere  conabimur. 

l^vtri  miiericordiae  nosj  At  dicis,  quam  sancti- 
tatem I  aut  ia  quo  est  illa  sanctitas  eornm  I  Aadisti  iam 
nihil  aanctitatit  niii  hoc^  Bi  iunt  viri  miteHaortUtie^  yme^ 
r«m  iniHeiae  ohHui^nem  man  meeeperuni.  Idaoqae  et  aoa 

%estigia  patris  sequentcs  simus  viri  misericordiae.  vt  ha«* 
bemus,  sableueraus  pecania  nostra  egenum,  solemur  nioe* 
cftom,  doceamus  ignarum^  argaamui  peecantem,  atqae  baee 
omnia  propter  Christnm.  qaaDdoqtiidaiii  nihil  nobia  pvaa^ 
eeptum  est  nisi  ehaHtmi  dei  e$  proximi^  in  ^ut  dieenta 
saluatore  pendet  Icj  et  propheiae^^) ^  et  in  extremo  iudicio 
nihil  a  nobis  aliud  requiretur*  Miuriui^  inquit,  et  dedi^ 
gtig6oj  etc.  Sed  o  eoelam,  o  feitai  qoid  dicaiu?  Kego 
toa  Cbriill  aaeerdotei,  dam  yera  dico»  dam  pericolqm 
OBlendo,  aadite  me  palianter,  al  non  pafettia  andlra  Kbenter. 

Cogit  DOS  sacerdoies  euangelium  Christi,  Tt  Semper 
praedicemus  diccntes,  nihil  aliad  esse  praeceptum^  quam 
diaritat«m  dei  et  proximi.  Haec  nihil  aliud  eat,  quam  Tt 
benefaeiaa  aiae»  Tt  iam  loqoimiir,  miiericordlam  axbibaaa 
indigenti  proximo  propter  deum  et  vt  abstineas  ab  llUdtla 
ifidem  propter  deum.  Haec  saepc  praedicemus  populo.  At 
est  aliquis  e  pl^be,  qui  aiue  aanus  «lue  iniirmns  cupit  de 
abnndantia  aaa  opaa  exeicere  pletada,  Toit  pro  Cliriato  da 
facoltatibaa  ania  dare«  Mox  noa  pii  adlicet  aaoardataa  obliti, 
quod  praedicauimus,  non  laademus  illi  hominis  da  panperibaa, 
da  debilibus,  caecis  et  paralyticis,  da  orphanis»  da  vicino 
aat  ciui  tuo,  qui  eiabejseit  mendicara  et  aiieao  premitur  aere, 


Semtti  erunL  IJco  suo  ^  et  non  poUitoii  vo/nen  eint:  incentum  enim  do- 
minif  et  panes  Dei  aui  ujffrunl ,  et  tdeo  8nncli  erunt, 

59)  Matlh.  '22,  37  —  40,,  vgl.  Marc,  \2,  30.  31.  f^MC  10,  27. 

60)  2d|  $5  Hq, 
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da  ülis  egeois  virgiDibus^  ne  ob  inopiam  prosiitutae  cogan« 
tQr  iDfamem  dneere  iritam.  Sed  quid  diciinpsl  Hoo  nempe. 
O  bona  Yir,  O  bona  mnliery  beoe  fads,  quia  taa  yis  pro 
Christo  dare.  vis  ergo  bene  consultuin  tuae  salati,  da  ad 
vnam  pcrpetuam  raemoriam ,  da  ad  perpetuani  missam,  ad 
illam  stationem.  Ex  ita  obliti  misericordiae  ia  proximam, 
quam  taman»  yt  par  eii,  aamper  praedicamna^  noi  omnei 
quaenmui^  vi  Terbis  Pauli  vtar,  guae  no$ira  9WU^  non 
quae  Jesu  Christi  ^  Ego  ne  obolum  quidem  ad  tuam  per- 
petuam  missam  ant  ad  tuaia  luemoriaiii  darern.  Sacerdos 
aacrifica  deo  sacrilicium  laudiSf  aacriüdun  Christi, 
qood  81  sacrificare  non  via  nisi  peciinia  redemptaa,  paco- 
nia  laa  tecom  erit  In  perditioneni.  At  dida,  Tode  yiuamf 
Crede  mihi,  immo  crede  Chrisio,  si  primum^  quaesieris 
regttum  dei  et  iusiiliam  eius^  haeo  omnia  adiicientur  Uöi^^J. 
qnod  ai  Christo  non  credis,  ipaiua  ea,  nac  opus  habeo,  vi 
tecom  coQtendam,.  Sl  bonos  aacerdotea  ageremni,  profeeto 
non  deeaient  pii  hominea,  qui  affatim  nobia  omnia  ministra- 
lent.  Jam  sine  delectu  multi  fiunt  sacerdotes  sine  Ttilitafe 
ecclesiae,  immo  vnde  soandala  multa  oriantur;  praeter  mis- 
sam enim  nihil  nonernnt,  reBqoom  tempna  eomesiation^ 
ebrietate,  acortadone^  globo  alea,  aerotina  ad  trea  ant 
quatuor  horas  compotatione  et  inntilibns  fabulis  deducunt, 
ne  horam  quidem  absque  taedio  rebus  diuinis  itupendere 
possuBt.||CcedimuS)  quorundam  laicorum  vitam  longo  esse 
mdiorem,  Ignoscite,  boni  sacerdotes,  de  omnibns  non  io- 
qnor,  alioqol  et  me  eogltate  saoerdotem>  qaamqnam  qaod 
mea  consdentia  dictat  omnibas  modis  indignum.  (juis  abs- 
que culpa?  Jam  fornicatio  dericorum  passim  reprclienditur, 
et  bene.  Uinc  enim  factum  est^  vt  et  boni  sacerdotes  pro- 
pter  malornm  mores  sint:'  fabnla  vnlgi  et  pnerornm  cantllena. 
▼emm  si  caste  vinis,  ne  protlnns  te  esse  aliquid  pnta.  Magna 
est  namqae  victoria,  si  viocas  libidinem.  sed  crede,  vis, 
multo  maior  est  victoria,  si  vincas  tarnen  gloriam^  si  Tin- 


ei;  JPikii.  2j  lu 

62)  Mitiih,  9,  SS. 

63)  Glolug  bedeutet  gewiAi  nichts  Anderci,  all  dai  Kegehpiel.  F. 
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cai  iram,  li  Tincaa  atodimn  pecaniae,  baee  faoto  peafilen- 

tius  solent  tenere  uniinam,  quanto  occultius.    rono  vis 
exempla.     Beatus  Laurentius   ihezaura   ecciesiae  dedit 
paaperibua  non  ad  perpetuam  lo^sam*   Beatus  N  icoiaus 
aiio  aaro  snccumt  inopiae  virginum,  redemit  captioos,  de- 
fendit  ocddendog  famemqae  tnoram  depalit  ciainni.  Qaid 
de  beato  Martino  dicaia,  aut  quid  de  caetcris?  Die  mihi 
vel  vnura)  quem  nosti  ex  sanetis,  qaos  imitari  oportet,  qui 
negl^ta  mUericordia  in  proxininm  ita-  missaa  inatiiiiit  ei 
memoriaa^  vt  nane.  Qaomodo  ergo  sumiia  filü  aanetoram^ 
fateor^  fateor,  aaeerdoti  debetor  victaa  et  amicfiiay  aed  eai 
sacerdoli?  Audi  Paul  um,   ne  me  iu  ius  vocanduiu  oxiäd- 
mes«    Ptesbtfieriy  inquit,  qui  hene  praesunt        etc.:  de 
▼erbo  et  doctriaa  aacerdotis  dicit,  non  de  miaia,  qood  ai 
ocio  ocieaior  ea^  qnia  tibi  aliqnid  debetf  vt  Interim  non 
dicam,  dl  acandalnm  es  popölo  Chrisdano,   Qniaqnia  sacfr« 
dos,  si  pie  viuit,  offerat,  quoties  vult,  altaris  sacriiicium, 
non  alia  plane  intentione  quam  Christus  obtuHt  in  .  cruce« 
Aliter  autem  vinena  ant  abatineal  a  vitlis  aut  longo  faciat  se 
ab  altari»  ne  JuHckm  it*M  manditcei  et  hAmO^)*  £at  eaim 
aanetoTom  commonio,  non  impnrornm.   Saneti  igitnr  eatote, 
quia,  vt  Tobias  dicit,  fdü  sumus  uanclorum  $emen 
et  nepotes  iuttorum  et  heredüat  iancta^  quam  Christus  pos- 
aideat  in  aetemam.  iinod  tone  praeatabimua»  ai  simoa  vtri 
m($ericonUtt0f  aliornm  inopiae  anbnenientea,  qnemadmodnm 
dixi,  et  quam  misericordiam  paene  pfaeterieram,  si  qnia 
peccatis  grautbus  ad  nos  sacerdotes  venit  vere  poenitens^ 
simus  i7irft  müericordiae,  non  dimittamua  enm  absque  con« 
aolatione,  aed  onm  hilaritate  Toltna  enm  offeiamua  deo, 
qnemadmodom  laetna  pater  filium  recepit  prodigum.  quad  H 
erramut^  ait  Chrjsostomus^  modicam  iniungentes  poe* 
nüeHiiam^  tutiut  est  de  misericordia^  quam  de  seuerüate 
corum  d€o  reddere  ra/ioaeai,  Ita^ue  ai  vbique  atudnerimua 


Gl)  1  Tim  5,  17. 
65)  1  Cor.  11,  20. 
'  66)  T0k, 
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viti  esse  müericordiae,  non  opus  habeüius  alia  perpetoa 
memoria.  Nam  haec  memoria  coram  deo  non  delebitac  sie 
enim  aMitof  ^  (luonm  imitiiiae  MinMB^m  »9m  aeetperunt* 
la  «xtremo  aamqae  ladido  noa  dicUira«  «gft,  ffedsti  VAam* 
perpetaam -nriflnim,  fociiti  Ttiam  perpetoam  mcmorlam,  sed 
Esuriui  etc,  Potestne  Chrisdanus  qulspiaiii  contra  haec  di- 
öerei  Audite  rarsas  Paul  um.  Exerce ,  inqmt,  ie  ipsum 
ad  piHmiemm  Num  cerporaiü  ezereUmim  ad  modieum  vti^ 
ik  eHf  fMof  avUm  ad  jmtiiia  i^tHü  est^  promüHonem  iSa- 
bens  vHae^  quae  nmme  eH  ei ßOwrae  ^"^J.  Vides,  vt  Paa- 
Iii»  oinnia  alia  opera  contemnit  prae  pietate,  id  est  miseri-  ' 
cordia,  quam  exhibemug  in  pioximos. 

\^Depr0eatio»1  Igitar  70t  Cliriiti  saoMdotet,  qiuw 
omnes  in  Christo  et  4ilige  vt  fratres  et  veaeror  Tt  damioeg 
meos,  TOS,  inquam,  obseoro  per  dominum  nostrum  Jesum 
Clmslum,  ne  lauita,  quae  dixi,  accipiatis  quasi  obiurgare  yene- 
rim*  aed  cogiUUei  me  voluissei  qaod  reotum  est,  admooere, 
neu  ex  sief  sed  ex  saeris  iiteris,  naa  praesumpliane  magi* 
Blerti,  sed  chaiCtalis  dietamine.  Cbristom  testor^  eharitas  ne 
taliii  dicere  coegit.  Obseoro  praeterea^  vt  et  erga  me  sitis  viri 
misericordiae^  orante«;  dominum  communem  Jesum  Christura» 
Tt  qaod  rectum  moaai  ipse  opere  praestare  queam.  meam 
agaeseo  isibeciilitatem>  iosifce  ariserieordiam  desjrdero.  Malta 
qvidem  dixi,  ob  qaae  f  ossem  la  ins  trabt,  aoa  qaia  vera  aoa 
sunt,    sed  quici    maledicta   nostra   tempore  aliter  sentiunt. 

[Coroni8.'\  Iccirco  vnum  adiungam  velut  orationis 
meae  ooroDidem^  quod  aoa  iaterpretaber,  sed  cmrdibas  vestris 
roaeiaaBdam  tradam^  et  Tel  ex  hoc  vao  poteiitis  deprehea* 
dere  yentateai  omakun,  qaae  loealns  sam.  Adoerttte  4|aa1e 
Sit.  ^aluator  Matth»  IX.  Pharizaeis  indignatis,  quod 
peccatoribus  et  publieanis  sese  familiärem  praeberet»  cum 
ipsi  ex  operibus  iegis  sese  iastes  patareat»  ex  Oseae  e* 
VL      eaai  piehro  dicit,  EunM  diteUe^  quid  €$t^  Migeri' 


67j  1  IV«,  4,  7,  9. 
08)  Ven.  11  ^  13. 
CO)  Vcrt.  6* 
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cordiam  voio  et  non  sacrificium.  Arreclis  auribns  ista  per- 
cipite«  £rant  fortasse  quidam  contra  me  €ontontio«i  aat  eerte 
obloqnentei*  Home  laniy  n  qoia  me  eondemnal  yera  leeatamt 
qnid  id  ad  mef  non  ineam  dedrinam  locnfna  tum«  Cbriaina 

dixit,  cum  ipso  contendant,  ipse  sese  defendet,  non  meo  in- 
diget  patrocinio.  Talibus  dlcit  Cbrisiug,  non  ego,  Kuate» 
di9ci$e^  yuid  est,  müericordiam  v^lOf  nM  saer^dum 

In  Chriaio  Jet«  valece« 
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erste  Quelle 


Geschichte  Adolph  Clareubachs. 


Von 


D.   Gottlieb  Mohnike, 

Omtiitorial-  und  SchoIcaUie  in  Straliand» 


jDnrch  swei  neuere  Gelehites  Beckhans  nnd  Kanne,  ist 

in  besondern  Schriften  Adolph  Ciarenbach,  dieser  un- 
erschrockeue  Märtyrer  der  Protestanüschen  Kirche,  der  am 
28sten  September  des  Jahres  1529»  zugleich  mit  einem  an- 
dern Bekenner  des  Lnthertbwns,  Peter  Flystede,  sa 
CÖln  am  Rhein  auf  dem  Scheiterhaufen  seinen  Tod  fand, 
uns  wieder  in  das  Andenken  gerufen  worden,  indeiu  ßeck* 
haus  dessen  Geschichte  zum  Inhalte  seines  1817  zu  Mac* 
bürg  zum  Reformationsjnbelfeste  erschienenen  akademischen 
Programms  gemacht ^j,  Kanne  aber  die  Ersfthlang  seioer 
Verhöre  und  endlichen  Verbrennung  als  einen  Beitrag  zur 
GeschiclHe  der  Finsternifs  in  der  Reformationszelt  mitge« 
thelit  hat  2).   Der  leUtere  Schriftsteller  hat  seiner  £rzählaDg 


1)  Sacra  saeeularia  terlia  ref ormationii  ecchsiasticae  —  in  Academia 
Marburgefisi  j)ic  cehbranda  fmiirit  D.  M.  J-  If.  litclhuus.  ■ —  Prae- 
mittiiur  narratio  brtvii  de  Ado Ip ho  Clav  n  b  a chio^  primo  Moniemtüm 
re/ormaiors  ae  mari^fre^   Atarbargi  1617«  29  S.  4» 

3}  Zwi  B0iträg0  «fr  0$§tM9kM$  ^  Fimtumjk  itr  MUfnrm^ 
UonMM^f  »der  Cam€rmrim9  8ekM§ah  im  timUm^  nmeh  dSrtM 
eigefur  Hm»d$ekrifi,  umd  Ado tph  CtmrenhutkM  MariprihiM  mach  ehw 
9€kr  9€Üen  getoordmum  Dntekiekriftf  vom  Johmmm  Arnold  Kmmmo^  — 
Am  dorn  Früehim  9oUi  ihr  iio  rnrHrnrntn.  ^  Frsnfcfuif  an  Mtia  1822. 
33S  S.  8. 


Digitized  by  Google 


VIL  Moiinike:  Die  erste  Quelle  zur  Geschichte  u..  s,  w.  249 

einen  literarischen  Vorbericht  voranschickt,  durch  welchen 
ich  SQ  dieser  kleinen  Abhandlang  snnächst  Veranlassung 
cürlialfen  habe;  denn  in  dmem  Yorberiehte,  da  es  dem 

Verfasser  nicht  vergönnt  war,  die  erste  Quelle  zur  Ge- 
schichte Ciarenbachs  zu  benutzen,  kommen  manche  un- 
richtige Schlüsse  hinsichtlich  eben  dieser  Quelle  Tor.  Da 
'  mir  sowohl  diese  erste  Quelle ,  wenigstens  was  die  erstere 
Hälfte  derselben  betrillt,  als  auch  das  bekannte  Martyrolo- 
gium  von  Ludwig  Rahus^),  das  Kanne  gleichfalls  hat 
entbehren  müssen,  mir  Hand  ist:  so  kann  ich  nicht  nur  die 
unncbtigen  Schlüsse  Kanne*s  in  der  fraglichen  Beaiehnng 
berichtigen,  sondern  auch  die  ganze  Frage,  welche  ße- 
wandtnifs  es  mit  den  ersten  im  Druck  erschienenen  Er- 
zählungen von  Adolph  Ciarenbachs  bejammernswerthen 
Schicksalen  hat ,  lur  Genüge  beantworten.  Mit  dieser 
Beantwortung  erfülle  ich  zugleich  ein  Versprechen,  wel« 
che«  ich  schon  vor  einigen  Jahren  gegeben  habe^j«  Ganz 


3^  Historien  de7'  Heyligen^  AusseriröUcn  Go/ies  Zei/gen^  Bekcnnern 
tnnd  Marii/rcrn^  so  zum  thcyl  in  aJigeJiendcr  Ersten  Kirchen  Altes  rund 
Netmes  Tcsta7nent$  geweien ,  zum  theyl  aber  zu  di$en  vnnern  leisten 
iet/tten,  in  denen  der  Almeehtige  Gott  sein  volek  widerumb  mii  der  reynen 
Lehre  seines  Jf,  Worts  gnädiglUehen  heymgesucLt  hat  ^  worden  seind* 
Am  H,  Göttlicher  vnd  der  Alten  Lehrer  Sehrifften ,  defsgleyehen  autk  . 
M/t  gkmbwürdigen  sehriffHiektm^  9md  w^ütsdOiehm  Hi$t«fi€u  vnd  Zeügtm»* 
ust^  ßr^mmmr  Bkr^mUäi^  vor  pmmd  tm  di$er  sgryi  ef^ffk  wmrh^ffiigst  vmfd 
9jfnf9tti^9t ,  m  'gtmtjtntr  ms^ffUnmsmg  4$t  Äag$f$€kUmtm  MÜreksm  awr#- 
9eÄtr  Naiimh  AticMihMf  dstrek  Lmd9m4€mm  Methui  vom  iUmmbtgtm^ 
Ar  B.  Seikrifi  Do9t»rm,  vmsä  Predig  itr  Kitehm  sm  Sira/shsarg,  Ihr 
^^inditt  Th^K  Bit  O«  L  V.-  4.  —  C 1  e  r  •  n  b  a  e  Ii  •  G^tdiicbt«»  nit  EimcUalk  der  - 
toa  Peter  FlTtteSen,  geht  von  S.c(Mfi  bia  la &  (ctxvi.  (Daigense 
WcrkcMhiea  ra9tralkbaig'1554-*98  In  5  TbeUcaia  4«  und  denn  wieder 
iuelbit^  erweitert  und  mit  Teiinderiem  Titel,  1571^72  in  2  Tbeilen  ia 
Fei)  Ueber  dei  Ladw.  Rabni  Leben  (ven  1550—1592  Soperlntendent 
xa  L'lm)  sehe  man  die  Nacliriclit  von  Job.  Georg  Schelhoriy  In 
Hi^erers  NüzUchen  und  a/igenemen  Abhandlungen  aua  der  Kirchen- 
Bucher-  und  Gelerten  -  Geschichte  u.  s.  w.  AUdorf  1708  —  63.  öU  2.  S. 
217  ff.  und  St.  3.  S.  337  ff. 

A)  UrkundUcAe  Geschichte  der  sogenannten  Professio  ftdei  Tridenti- 
nee  'und  einiger  anderen  römiseMtmß/Mtth^n  Glas^betssbekemUmit^o*  Greift« 
«ild  1822.  Venede  S,  VII  f. 


I 


Digitized  by  Google 


« 

250         VIL  MohBike:  Die  erste  Qeelle 


knrz  mth  ich  indeft  Clarenbeohs  ClMchidile  idWt 

vorangehen  lassen. 


Adolph  Ciarenbach,  der,  wiewohl  nicht  eigentli- 
cher Geistlicher»  doch  als  erster  Reformator  ia  der  Stadl 
Wesel  betrachtet  werden  kann^),  stamiQte  aus  der  Gegend 
^  von  Lennep ,  und  swar  von  dem  unweit  Lennep  gelegenen 
'  sogenannten  Buscherhöfe  im  Kirchspiele  Lutlringhausen^) 
im  Bergischen«  Indeis  wird  er  gewöhnlich  der  Lenneper 
genannt,  sey  es  von  der  Nähe  dieser  Stadt  be^dem9  auch 
unter  der  Gerichtsbarkeit  von  Lennep  stehenden,  Wohn«  < 
orte  seines  Vaters,  oder  weil  der  Vater  vielleicht  früher, 
V\  der  Zeit^  als  Adolph  geboren  selbst  za  Len- 

nep gewohnt  hatte  Seine  erste  Bildung  erhielt  er  ohne 
Zweifel  sn  Lennep*  Darauf  besuchte,  er  die  damals  be« 
rühmte  Schule  zu  Münster,  In  Cöfn,  wo  er  namentlich 
unter  dem  durch  die  MpMolae  obscurorum  viroriim  berüch- 
tigt gewordenen  Arnold  von  Tangern  oder  Tongern^ 
studirte,  nahm  er  die  WCrde  eines  lilaglsteri  der  freien 
Künsle  an. 


.  S)  All  erifw  0Mi^ifr  d«r  UOameßm  es  WeiSI  «nol  «r 

g«ii4fr  BcbiHI:  Sirwmmm^  MUm  UmjmrkttUmfß^q^rifi  für  Mmiftfm,  JSbr- 
mngegehem  vnt  0»  Brimm  imd  B,  PA^      4f«eW»  firjM 

BftneclMD«  Deiitas  1767.  e*  E«M  AtSek  €^  testiteUtp  Ditte  AI»- 
bandhncr  tit  von.  eriniB. 

6)  Stromata  S.  C5,  aus  Jüh^  Diederichs  von  Steinen  Jeurzen 
und  generakn  Beschreibung  der  Reformations  -  Histurie  des  Iferzoglhumt 
Cleve,  Lippiladt  1727.  S.  fS.  3.  —  Cläre  ubach  nennt  skk  telbtt  Cla- 
renbacb  %nm  Baiche  (Stehe  Kann«  8.  97);  aueh  wird  in  ikm 
eineo  aeiner  Vcihore  der  ^Bamrn  ««f  teioM  Vaien  B%k^  g<eiackt* 

7)  Sp2terliiny  wo  to  PbrMir  vonLeiinep  iiilt  unter  aenen  aiffgdttM 
wird,  die  Clarenbacb  sam  WUerrofe  ta  bew^n  iatbten,  imat  d|a- 
•er  Pfiunrer  alcb  den  Pfenrcr  Yon  Clmobadis  ITateralwIt»  Aneb  tkig^  dia 
Vomde  sor  cntau  Qoella  aiA  slio  an;  Dtter  Aäotyliuu  CUermtbädk  in 
käri^  mtjk  dm  hmd  voil  B0tg^  cufs  eytur  rMknan  genamti  Zmup» 
Nacb  Andern  wir  er  ana  BMmtm^,  nach  Br^yehf  nt  in  der  ^iOtcMiehem 
dirmiky  n.  2.  S.  270.  ^  war  er  ein  Clever  von  Geburt.  Siebe  Siramaiti 
a.  a.  O. 
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BM  nach  Lothar •  enfam  Anftretan  m  Wittanberg, 
wenigstent  am  das  Jahr  152t,  war  ar  Conreotor  sa  MSmMter^ 

Da  er,  aulscr  der  Lateinischeo  Sprache,  bich  auch  mit  dea 
Cirundsprachen  der  helligen  Schrift ,  zam  Zwecke  des  rich- 
tigen Verstehens  derselben,  beichäftigle :  so  konnte  es  nicht 
fehlen  I  dala  Laibar«  Labrea  adna  AsfmerksamkaiC  aaf 
sich  zogen;  ja,  maaoba  dersalban  braitafa  er,  wie'aas  Allem 
hervorsteht 7  schon  zu  Münster  aus.  Voq  da  ging  er,  nach 
Einigen  schon  um  1523^},  nach  Andern  erst  um  1525^), 
gleichfalia  aU  Coarectar,  nach  WeieL  Hier  setita  ar  saina 
ReformatiottflTenacba  fori»  oad  ar  fimd  «alba!  «ater  den  dar« 
tigen  Maachen  maacbe,  welche  für  seine  Ansiebten  Em- 
pfänglichkeit (^ufserten,  wie  den  Aiigustinermönch,  Bruder 
Matthäus  Gindrich^  der  als  Evangelischer  Prediger  zu 
Baidewick  im  Laaeburgiscbea  geslarben  ist,  and  aelbet  ei- 
nige Domiatcaaarmdneba«  Aih  vertraataetan  aber  ward  er 
wegen  Gleichheit  der  religiösen  Ansichten  mit  dem  Capellan  * 
an  der  Matenaischen  Kirche  zu  Wesel,  Cleniens  von 
Rade  vordem  Wald«  oder  Clemens  Sylvaaus,  der 
bald  nacblier  gen  Bremen  mid  darauf  nach  Holsteia  ia  die  Ga« 
giad Tonllasam  sog ao  wie  nsit  dem  bakanntan  Jabaaa 
Kloprys  oder  Cloperiasi  damals  Prediger  zu  Büderich, 
der  in  der  Folge  sich  zu  der  Secte  der  Wiedeiiäufer  schlug 
und  verbrannt  wurde  ^i),  uad  einem  gewissen  Doctor  Fer- 
kea^-),  von  dam  ich  aaehta  Geaanere«  beibringen  kann. 

S)  BirowuOm  s.  a. 

le)  ^Datir  wgmm  pHm§§r  Jktr  CVnMM  gtkHuen  ^f§m  Lmm^  dm 

jr  mawm  tmrUifit  Jkmtty  vmä  nm  mä  fjßmat  wu^t^  dtf  tr  htimUth  Aimug 
itlejfdt  kaity  am  dtr  #«  (Ehe)  mähatf  gsgsiem  Mi,  vnä  die  iehtigtm  ata 
Brwmem  womttid  dick  smtmrekm  pflegt  Am  jrem  ftnglwm»  AdotpÄ, 
SM  läg§m  T0Mg0rm  Kemmt  jr  dmm  muk  dm  floAn^  hemCUmemMt 
Adctph*  Ja  Uh  ken  woi  h§tn  Chmm»  «Mi  Mmde'vmr  de»  WM,  der 
SS  WbbU  vJjT  der  ßtMemmm  etipettam  getmt  iU^  9mmd  weitet  naui  im  Umd 
ve  Heltteim  hei  Haueemm 

11)  Siromata^  S.  {i6. 

12)  Ernstliche  Handlung,  Oiefs  iit  d«r  Titel  der  ^ichrtft,  welcke  wir 
bajd  noch  niber  als  erste  Quelle  «o  clarcnliteh«  ÜeKhiclilc  bcaeiflinen 
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Diese  Reformationerersiiche  sogen  ihm  nicht  nur  einen 
Streit  zii^  in  welchen  er  mit  einem  Franciscanermönche,  Bruder 

Jürgen  von  Dorsten,  kam^^),  sondern  hatten  auch  die 
Folge,  dafs  der  Fiscal  Trip,  auch  späterhin  sein  Denunciant, 
schon  damals  gegen  ihn  als  Kläger  bei  dem  £rzblschpflicheii 
Official  sn  C5ln  auftrat,  nnd  der  gegen  Ciarenbach  durch 
seine  Gegner  aufgeregte  Herzog  Johann  Ton  Cleve  illm 
seines  Conrectorats  entsetzte  und  ihn  zwang,  "U^esel  7.n 
verlassen.  Aus  Wesel  vertrieben,  wanderte  Ciaren b ach 
eine  Zeillang  nmher,  nnd  hielt  sich  theils  zu  Büderich^ 
OnuArück  nnd  Elberfeld^  theils  bei  einem  Bruder  auf  dem 
Bu9eherh€fe  und  in  dem*  Kirchdorfe  Luiiringhamen  auf.  * 
Eben  war  er  im  Begriff,  nach  Meldorp  im  Dithrnarschen 
zu  gehen,  wo  ihm,  wahrscheinlich  durch  Vermitteluog  seines 
damals  in  Holstein  sich  aufhaltenden  Freundes  Clemens 
von  Rade,  ein  Diaconat  angetragen  worden  war,  als  die- 
jenige Gefangennehmung  über  ihn  erging,  auf  welche  nicht 
lange  nachher  sein  Tod  erfolgte. 

Im  April  des  Jahres  1628  sah  er  sich  veranlagst,  seinen 
Freund  Johann  Kl oprys  nachCdln  zu  begleiten,  nmihn^ 
der  von  Seiten  der  geistlichen  Obrigkeit  dahin  citirt  wor- 
den war,  daselbst  vor  seinen  Richtern  mit  zu  vertheidi- 
gen.  Am  dritten  des  gedachten  Monats  ward  Kloprys 
gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Cöln^  trots  des  sichern  Gelei- 
tes» das  er  erhalten  hatte,  gefangen  gesetzt*  Dasselbe 
Schicksal  traf,  jedoch  unter  verSnderten  Umstinden,  da  er 
kein  Geistlicher  war,  auch  Cläre nbach.  Sein  Freund, 
der  zu  ewigem  Gefängnifs  bestimmt  wurde,  war  indefs  so 
glücklich,  nm  Neujahr  1529  sn  entkommen  ^ Er  selbst 
•  .aber  wurde 9  nach  mehrem  mit  ihm  angestellten  Verhören, 

werilta.  1b  den  V«r]idre  ClarcnliMks  Beifiit  D*  Ferken  ein  verlaurcner, 
wegen  der  Lutlieriicbeii  Ketserei  aelir  berjiehtlgter  Obiervainmoaeb, 
«dehen  ClavealMMli  mit  einer  Beghine  eopolirt  habe. 

13)  Dieiei  itellt  Kanne  S.  100  f.  nicht  ganz  richtig  dar.  Griüini, 
islromata  S»  67,  giebt  von  üteiem  Streite  einige  aus  Weiielscben  Ratbi- 
protocoUen  genommene  niitiere  Nacbrichteii|  durch  welche  frühere  Ersah* 
^uigen  beriebUget  worden  aind« 

14}  Siebe  weiter  aeteu. 
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ungleich  mit  einem  schon  früher  Verhafteten,  dem  schon 
oben  gedachten  Petei  Flysteden,  znm  Scheiterhaufen 

verartheilt:  welches  Drtheil  denn  anch  am  288ten  Septem- 
ber 1529  an  Beiden  vollzogen  wurde.  Seine  Kicüter  fühlt 
die  erste  Qaelle  also  auf: 

Namen  der  personeUf  90  gegen  Adolpho  Ciareubach 
im  der  g^änchnut  gehandM  haben. 

Von  welltlichen»^ 
Gwelirichter  (Gewaltrichter)« 
Thurnmeyster* 

Etzliche   verordneten    eym  Ersamen  Rathi  der 

statt  Cölln. 

Von  geystlichen. 
Arnoldus  Broic kschmit  von  Lemgo,  Doctor 

de$  geystliche  rechten  vud  Officml  zu  Collen. 
Conradue  Koliin  von  Vlm^  predtgermdneh  ph 

ketzermeygfer  von  de$  pabttf  wegen,   durch  die 

stifflen  ßlentz^  Trier  vnd  Collen  ^  ^ ). 
Arnoldus  von  Tongern^  Aetzermeyster ^  von 

wegen  dee  Biechoffe  von  Collen^  vnd  seind  düo 

.  drei  der  Machen  ridhter* 

Beisitzer  diees  gerichtt  sind  diso 
nachbeechribenen.  ^ 

Magister  noster  Johan  von  Venrad t^  jpastor 

zu  S.  Johan  Bapliden, 
ßfagister  noster  Johan  vo  Busco  ^  Canonich  zu 

&  Oereon  vnd  paetor  zu  8.  Faul. 
Bruder  Johan,  predigermdneh,  Magister  noalcr 

worden  zu  Parifs  vnd  licentiatus  zu  Collen. 
Meister  Johan  Trip^  Fiscal  vnd  anbrenger  di^» 

ser  Händel. 

Magister  Nieoiaus  von  Dolmen,  Bedett  vnd 
Notarius, 

15)  Auch  Mannt  durch  die  über  Rencliiin  rerhängte  VerCids«BSf 
««Iwlb  er,  10  wie  Arnold  von  Tongern,  In  den  BpütoL  obS€ur^ 
tinr,  tdehlig  gegeifselt  wird. 
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Aiifser  diesen  Genannten  spielen  in  den  VerhöreD  noch 
manche  Ändere  eine  Rolle,  nameoüich  ein  gewisser.  S t e i n- 
wieh,  der  die  Stelle  des  abwesenden  Offidals  miiaoCer  Tei- 
ttal^  and  gegen  das  Ende  des  ganzen  Proeesses  eine  Sehaar 
von  Pfallen  und  Mönchen  verschiedener  Orden,  auch  meh- 
rere Weltliche,  wie  nicht  minder  die  Gattin  des  Gwellrich- 
(ers,  die  gern  auch  ein  Holzscheit  zu  dem  Scheiterhaufen 
geworfen  bätte»  gleich  dem  ßäuerlein^  das  bei  Johann 
Hussens  Verbrennung  doch  anch  ein  Terdienstliches  Werk 
thun  wollte.  Indefs  aucli  solche  Männer  zeigten  sich,  die 
es  wohl  mit  ihm  meioten* 


Den  Gang  des  ganzen  Proeesses  bis  zur  Ausführung 
deis  TodesurtheiU  mag  mah  bei  Kanne  lesen,  der  hin* 
sichtlich  der  eigentlichen  Verhöre  im  Gafnzen  sehr  genau 
der  ihm  vorliegenden  Quelle,  der  sogenannten  WarkaffUi* 
gen  Jlüiorie  ^  gefolgt  ist,  hinsichtlich  der  Darstellung  aber 
von  dem  Gange  Clarenbachs  und  seines  Todesgetährien  zum 
Scheiterhaufen,  die  sicher  auch  in  derselben  fFarkafftigen 
Hütarie  umst&ndlicher  enthaltene  Erzfthlmig  kürzer  ge- 
fafst  und  überhaupt  Manches  zusammengezogen  hat.  Es 
hat  in  Kanne' s  Plane  gelegen,  die  alte  Erzählung  in  die 
jetzige  Sprache  zu  übertragen*  Manchen  Lesern  mochte  es 
vielleicht  angenehmer  gewesen  seyn,  wenn  er  die  alte  Druck- 
schrift unverändert  und  in  ^  ihrer  ganzen  Vollslftndigkeit, 
zugleich  mit  den  darin  befindlichen  Schreiben  Claren- 
bachs, die  blofs  in  dem  hiographiscUcu  VorbeHchie  be- 
nutzt worden  sind,  wieder  gegeben  hätte. 

Was  niclit  in  Kanne^s  Plan  lag,  hole  ich  hinsicht- 
lich der  noch  vorhandenen  Briefe  und  des  vollständigen 
Glaubensbekenntnisses  Clarenbachs  vielleicht  in  einer 
Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  nach,  da  sie  zur  vollständigen 
Keuntnils  des  Mannes  wichtig  und  im  Ganzen  ziemlich  un- 
bekannt sind,  wiewohl  im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts 
zwei  Gelehrte,  D.  Job.  Heinrich  Muhlins  im  Holste!- 
niscbbn       und  der  Rector  Daniel  Christian  Franeke 

16)  Im  Jahre  1727.    Aach  finden  sich  in  seinen  Diitertalionez  hitio- 
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SU  Lennep  '^)|  dieselben  wieder  ins  Andenken  gerufen  habeoi 
auch  der  eine  dieser  Briefe  ,  jedoch  in  Lateioischer  Spraehe» 
in  der  Fwrtgeteizten  Sammlung  ven  Aiien  und  Neuen 

theologisdiea  Sac/icu,  Jahrg.  1728,  S.  845  ff,  sich  findet. 
Ob  die  Ton  Heinrich  Milde  in  seiner  Kurizeu  uud 
deutUeieH  Einleüung  in  die  eriaulieke  Hütarie  von  dem 
ufigen  Muntrer  Adolphe  Ciarenlaeh  (Halle  1830»  8.) 
angekündigte  Hialorische  Mrzählung  von  dem  Glauz  und 
Kraft  de$  £kjangelium»  von  CkristOy  weiches  von  Dr^  Mariin 
Luiierue  ^  wieder  auf  den  Leuchter  geeielletj  ee  an  dem 
Esempei*  zweier  gottseUger  Männer^  nämlißh  Adolph 
Ciarenbachs  und  Petri  Flistedt s  —  wahrzuuehmetij 
erschienen  Ist,  kann  ich  so  wenig  als  Kanne  und  der 
Näfoberger  Literator  Rann  er  sageo,  wiewohl  mir  meh- 
nre  andere  kleine^  auf  Lather  und*  einige  von  dessen 
AnhSngern  sich  beziehende  Schriften  von  diesem  Milde 
bekannt  sind,  ist  diese  Erzählung  wirklich  erschienen,  so 
fioden  sich  die  gedachten  JJriefe  n*  s.  w»  von  Ciarenbach 
aoeh  sicher, darin  i^). 

Kanne's  Quelle  $  die  er  im  Ganzen  genommen^  nur  in 
der  Sprache  unserer  Zeit  wieder  gegeben  hat,  ist  folgende 
im  Jahr  1560,  wiewohl  nicht  zum  ersten  Mal,  erschienene 
Orackschrift:  Warkaff tige  Mistpria  von  den  woige- 
hurten  und  beetendigen  mennern,  Adolpho  Ciareniaek 
und  Peter  Fleisleden,   Was  Adolpho  im  Lande  vom 


rteo-tfteohgicfre,  Lubecae  1713.  p.  30G  iqq,  maxiche  Beiträge  xur  Kennt* 
aib  Cläre  Ubachs. 

17}  In  swei  Scholprogminnen  von  den  Xshren  1728  und  1729,  die  icli 
aber  darch  eigenen  AnbUek  niehl  kenne. 

18)  Kanne,  S.  89. 

19)  Auf  mehrere  Niederrheiiiischc  ChroniLea  und  andere  Ceschichfs- 
werke,  in  denen  auch  Manciies  von  Clarenbach  steht ,  wird  in  den 
gedftchten  Slromaten  a.  a.  O.  hiii|Li;e wiesen.  Hier  mögpe  nur  die  auch  in 
»naiicher  andern  Beziehung  für  die  (leHchichte  des  sechzelinfen  .lahrhun- 
«äerls  sehr  wiciitige  Saroiulun^  :  Her  in.  H  a  ni  e  1  m  a  n  n  i  Opera  gr/ira/ogfco' 
hiuorica*  Lemgovtae  1711.  A.  (erschienen  nach  des  Verfassers  Tode)  genannt 
werden  ^vgl.  p  221.  244.  1014  sq.  1027.  1127  eq.  1187.  1255,.),  deren 
uch  Kinne  iiadi  Wurden  gedenlct« 
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Berge f  ehe  er  dann  zu  Collen  gt^angen,  äei  Muangehum» 
ialker  von  geinen  Widereach^n  begegnet  und  zmgeekm' 
dem  ieffy  Vmd jeie  jn  iemaek^  ai$  er  zu  CSilen  gitfmnge»^ 
und  gemeliem  Petra,  die  Sopkisien  vnd  Ketzermeiiter 

zu  Collen y  so  verrheterisch,  diehisch^  mörderisch^  vnchrist- 
Uclh  ja  ganz  vnd  gar  vjimenschlich  wider  allet  sein  gründt" 
lieh  darthun  aue  heiliger  Schriffe  zum  Fewr  veruriheHi 
htAen  ff»  Jar  1529  um  Ahend  MichaeU».  New  am  ff 
ler  Chrieten  hitt  gedrmekt  zu  Wittemherg  1560. 
Diese  Schrift  findet  sich  nach  Kanne's  Versicherung  un- 
ter diesem  Titel  bei  keinem  der  voo  ihm  benutzten  Schrift* 
sielier  über Clarenbach  angeführt.  Die  Worte  am  Schlosse 
des  Titels:  New  gedruckt,  geben  deutlich  su  erken- 
nen, dafs  diese  tVarhafftige  Historie  nur  die  neue  Anflage 
eines  fiüiier  schon  gedruckten  Hiichcs  ist.  Auch  Kanne 
leugnet  dieses  nicht,  wiewohl  er  nirht  geneigt  ist,  diese 
Schrift  för  einen  Abdrnci^  der  bei  Milde  in  seiner  kurzem 
Einleitung  u,  s*  w.  angefohrten  Acta  eines  anetor  aftonjf- 
mus  zu  halten,  und  ehen  so  wenige  anzunehmen y  daU  die 
Warha Ölige  Historie  ein  Abdruck  von  dem  sey,  was  sich 
bei  11  ab  US  über  Adolpjb  Ciarenbach  findet.  Das  ste« 
het  fest,  wie  auch  Kanne  richtig  bemerkt ,  dals  der  Ver* 
fasser  der  ersten  Ausgabe  die  Acten  des  Clarepbach- 
sehen  rroccsseii  in  dei  Handschrift  vor  sich  gehabt  hat; 
und  da  von  der  ersten  Ausgabe  der  Druckschrift  gleich  an- 
fänglich vielleicht  nicht  gar  viele  Exemplare  abgezogea 
waren,  so  mag  die  Druckschrift  auch  durch  AbschrifteD 
vervielfältigt  worden  seyn,  von  denen  denn  aucK  eine  in  die 
Hände  des  lioUieinischen  Generalsuperintendenten  Muhlius 
gekommen  seyn  mag.  Die  ganze  Untersuchung  erstreckt 
sich  auf  die  drei  Fragen: 

1)  Welches  ist  die  erste  Ausgabe  dieser  Erzählung  von 
Ciarenbachs  Schicksalen  f 

2)  in  wie  fern  hängt  des  Rabus  Bericht  über  diesel* 
ben  mit  ihr  zusammen? 

3)  Ist  die  von  Kanne  benutzte  Warhaff tige  Historie 
ein  unveränderter  Abdruck  der  ersten  Urschrift,  oder  viel- 
leicht Mob  ein  Abdruck  des  bei  Rabus  BefinÄichent 
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Dia  Naehrii^t  Toa  dem  Daseyn  einer  gedruckten  Ga* 
fchichis  Ton  Claranbacha  Proeala  findet  aiek  achon  bat 

Hamelmann  (p.  221.);  jedoeh  fahrt  diese  (nach  p.  213.) 
im  Jahre  1564  niedergeschriebene  Nachricht  unn  nicht  nä» 
her  zum  Ziele»  da  llameliaann  eben  sowohl  die  a weite , 
1560  erachienene ,  als  die  artta  Aaagaba  deiaelbaa,  ja  aalbat 
das  bei  Uabns  Vorhandana  ganieint  haban  kaaa*  Wiebti** 
ger  ist  die  von  Grimm  in  den  Slromaten  S.  69  gegebene 
Auskunft,  dafg  die  u  ämmt  Ii  ch  e  Ji  acta  ClareubachU  1529 
ohne  Druckort  eracbienen  sejeu^  sich  aber  sehr  selten  ga- 
macht  hätten«  Oiasa  gedrackten  Acta  wird  also  Milda  ohna 
Zweifel  vor  sich  gehabt  haben,  und  dia  arsla  kleinere  Httlfta 
derselben  habe  auch  ich  zur  Iland.  In  den  eisten  Monaten 
des  Jahres  1529  erschien  nämlicii  folgende  kleine  Druck- 
tchrift : 

Ermtiieke  kandlung  zwüeke  den  kockgelarien  Paetam 
inn  der  gotheyt  (ah  mann  He  zu  CSlin  nennt)  oder  heiter" 

meyiiery  xuind  eynem  ^efan^nen^  genant  Adolph  Clarenbuck^ 
^escAeben  zu  Cöin  erulUch  vjf  Franckenthurn. 

Item^  ufie  nacAuolgende  die  ßoeteree  inn  der  gatheffi 
ead  ketzermey'iter  den  eelligen  gefangnen  im  glatM  eow- 

mnirt  oder  er  sucht  zu  Cölln  vff  der  Erenporten, 

Alles  geschehen  inn  Beiwesen  der  verordneten  vn  ge- 
icUckien  von  ejfnem  Ersamen  Rath  der  Ütatt  Collen. 

In  Quart;  gerade  6  Bogen,  von  denen  aber  das  letzte 
Blatt  leer  geblieben  ist  2®).  Die  Vorrede  fängt  anf  der  Rück- 
seile  des  Titelblatts  an. 

Die  vollständige  Erzählung  schliefst  mit  den  eigentli- 
chen Verhören 2*);  jedoch  wird  im  Allgemeinen  am  Schlüsse 
der  drei  und  zwanzig  Artikel  noch  gedacht,  welche  ans  den 
Antworten  aitf  die  mit  ihm  angastellten  Verhöre  gesogen 


20)  In  :  Acadcmine  Gnßpe&tcaidemi»  BUliotheea,  Catalogo  aucioni/n  et 
Rcperiorio  reali  universali  deucripla  a  JoAanne  Carola  D  a  r  Jl  7i  c  r  t» 
T.  n.  Grypeawaldiae  1775.  p.  lOlG.  N.  233.,  ist  der  Titel  dieser  hchrift 
sehr  ungeiiaa  angegeben,  auch  wird  sogleich  unrichtig  bemerlct^  dAüi  tie  si» 
Cöin  15^17  cracbienen  ley. 

21)  dem  tiebcatmi  Abwhnftte  bei  Kaaac,  S.  1S4->I7I. 
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worden  seyen,  mit  dem  Zaealse,  daii  die  Leser  des  Bnch- 
leios  dieselben  echon  gehört  und  gelesen  hätten«   Mit  dem  | 

Schlüsse  dieses  Büchleins  endet  offenbar  die  erste  Hälfte 
des  ganzen  Processes.   Da  auf  dem  Titel  der  Verurtiiei- 
long  und   Hinrichtung  Clarenbachs  noch  gar  nicht  ge- 
dacht worden  ist,-  an  dem  Buche  selbst  auch  dnreluni  ; 
Nichts  mangelt;  so  geht  hieraus  auf  das  Deutlichste  hervor,  | 
dafs  der  Verfasser  dasselbe  nicht  lange  nach  dem  vierten 
Mära  des  Jahres  i629,  also,  wenn  auch  gleich  nach  der  i 
Fftllang  des  Urthellsspruchs,  doch  Tor  der  AusfBhmng  des- 
selben niedergeschrieben  hat. 

Fand  sich  der  Urheber  dieses  Büchleins  nun  schon  ver- 
anlafst ,  die  Erzählung  von  dem  Proceisgange  durch  den 
Druck  öflfentlich  bekannt  xu  machen :  so  wurd  er  auch  nicht 
uiUerlassien  haben,  nachdem  das  Strafurtheil  vollzogen  wor- 
den war,  den  weitem  Verlauf  der  Geschichte  gleichfalls 
schriftlich  auCiusetzen  und  dem  Drucke  m  Sbergeben,  und  , 
es  wird  dieses  sicher  bald  nachher,  also  in  den  lotsten  Mo* 
iiaten  des  Jahres  1529  geschehen  seyn.  Da  Flystedens 
Geschick  mit  dem  von  Ciarenbach  zusammenfiel,  so  war 
es  wohl  natürlich,  dafs>  dessen  Geschichte  nun  mit  eiogs- 
webt  wurde.  Die  >  Torhergegangenen  Verhöre  waren  sehen 
früher  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  worden ,  sicher 
von  demselben  Verfasser,  der  die  Mrusiäche  Handlung  ge* 
schrieben  hat;  um  so  weniger  l^rauchte  er  diese  also  iiier 
au  wiederholen,  sondern  es  genügtet  sieh  nur  auf  dieselben 
zu  beziehen.  Diese  Fortsetzung  bildete  nun  den  zweiten 
Theil  der  Erusllichen  Handlung^  und  es  war  natürlich,  dafs 
derselbe  mit  der  genaueren  Angabe  der  drei  und  swanzig 
Artikel  begann,  die  am  Schiasse  des  ersten  Theils  nur  gans 
im  Allgemeinen  angedeutet  worden  waren.  Üaraus,  dafs 
er  lüi  sich  erschien ,  erklärt  es  sich  aber,  dafs  er  bei  dem 
mit'  zur  Hand  seyendea  ersten  Theile  fehlt*  Möglich  ist  es 
auch,  dafs  der  Verfasser  bald  nachher  beide  Theile  so 
einem  Gänsen  Terband  und  mit  einem  auf  dieses  Ganse 
sich  beziehenden  Titel  von  Neuem  abdrucken  liefs;  jedoch 
auch  dieser  Abdruck,  wenn  er  überhaupt  erschien,  hat  sich 
eben  so  selten  gemacht,  als  die  früher  einseln  erschienenen 
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Theile.  In  den  bekannten  Auiographis  Lüiheri  el  Coae^ 
taneorum  von  Hermann  von  der  Hardt  wird  weder  die 
ente  Aosgfibe  noch  die  vielleicht  erechieneite  zweite  aufge- 
führt: ein  sicherer  Beweis  Ton  der  anfierordendichen  Sei*. 

tenheit  beider.  Das  oben  gedachte  Exemplar  des  ersten 
Theilsy  das  vor  mir  liegt,  gehört  der  liaiveraitätebibliothek 
xa  Greifswald. 

Ludwig  Rabas»  der  sein  Mirlyrerbnch  fheils  ans 

schriftlichen,  theils  aus  mündlichen  Nachrichten  zusammen« 
geschrieben  hat,  mufste  bei  der  Geschichte  Ciarenbachs 
and  Fljstedens  natürlich  auf  die  bereits  vorhandene  Ge* 
leMchte  der  beiden  Msurtyrer  gefährt  werden^  und  er  hat 
dieselbe  nicht  Llols  benutzt,  sondern  sie  vvöiükh  abdrucken 
lassen;  wenigstens  gilt  dieses  von  dem  vor  mir  liegenden 
•nten  Theile,  mit  Ansschlufs  des  veränderten  Titels  ui^d 
der  Nachschrift,  welche  letztere  ganz  weggelassen  werden 
ist.  Auch  bei  llabus  zerfällt  das  Ganze  in  zwei  Tlieile, 
und  der  zweite  Theil  (cCTOö)  hat  den  Titel:  Bai  ander 
Aeyl  der  handluHg  zwiichen  Adalph  Ciarenbach 
tHd  det^  Theologen  zu  Völlen^  wie  ne  jn  in  des  Greuen 
hauji  verdampf  haben.  Der  bei  ihm  fehlende  Schlufg 
des  ersten  Theils  war  vielleicht  schon  von  dem  Verfasser 
selbst,  wenn  er  anders  die  beiden  Theile  späterhin  zu- 
sammendrncken  liefe,  weggelassen  worden*  Dieser  Schlufs 
lautet  aber  also : 

Inn  diser  ^emeilen  sundlung  sol  eyjh  ieder  acht 
Urnen  eyner  Veränderung  die  eunder  Zweif  el  ou  vreach  nit 
geiekehen,  de»  die  erste /rag,  ob  auch  Adolphus  gknui^ 
dz  der  bapst  eyn  haupt  sei  der  heyligen  hirehen  hie  vff 
erde  f>c.  ist  nun  der  (ests  arlickel  wordeji^  vm  weichen  sie 
jn  auch  als  eyn  ketzer  verßuchen  vnd  verdammen:  was 
^Iche  Veränderung  bedeute  will  ich  andere  lassen-  su^en. 
IkeweÜ  aber  die  hetzermeysier  fast  dringen^  der  bapst 
m  dui  haupt  tc.  vnd  ketzer  schelten  ^  die  dawider  re^ 
den:  wollen  wir  zum  beschlufs  diser  handlang  eiUche 
sprüeh  der  sekr^fft  beibrei^nj  daraufs  zuerkennen  ^  ob 
Christus  oder  der  bapst  das  haupt  sei.  '  Mai.  rpsixi  sagt 
Ckriitus:   Mir  ist  gegeben  aller  gcwall  inn  himal  vnd 

17  • 
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9ff  erden  ,   dantmi  geei  üd»  vnd  leret  alle  vehher^ 

Viiud  laujfet  nie  inu  dem  namen  des  vatiers  ^  des  suns 
vn  des  heiligen  geysts^  v7t  leret  sie  hallen  alles  ^  was 
ich  euch  b^olke»  iah,  vnd  sike^  ich  hin  hei  euch  alle  tagi 
htf$  zu  end  der  weit:  Sehet^  hie  saget  d*  Herr  zu  der 
heyligc/i  Kitchen  seihst ^  das  er  allen  gicalt  hah^  nit 
allein  im  hf/mmel^  sunder  auch  vff  erden  ^  vnd  bleibe  bei 
jr  bifs  ans  end  der  welty^  da  bleibt  ja  heyn  peak  vbrig^ 
durch  welche, eich  der  baptt  eyn  haupt  der  Kuchem  Hieien 
möge»  Verhallen  mujh  der  Herr  Christus ^  nach  vrteyl 
der  Ketzermeyster ^  ein  Ketzer  sein:  0  vatier  tm  himel^ 
Ute  lang  wiltu  eoUche  Gotslestrung  dulden,  Item^  der 
Herr  b^lht  eeine»  Jungem  die  heilige  Kirchen  y  da»  He 
leren  sollen  alle  vdleker  vnd  daf  er  alleyn  gewalt  hob  ß 
^hymel  vnd  auff  erden^  vnd  das  er  allein  der  Herr  sei^  in 
weiche  namen  wir  vergebuug  der  sund  erlange»  vnd  zum 
ewigen  leben  kcwmsen^  welche  da$  recht  EuangeUen  ge^ 
'  predigt  ist,  vnd  wer  dem  glaubet y  der  wiri  selig  werden^ 
tc.  ßlarci  x^j,  Vnd  tanffet  sie  in  de  namen  defn  vatters^ 
defs  suns  vnd  defs  heyligen  geysts^  vnd  leret  sie  alles 
halten  i  wa»  ich  euch  befolhen  habe^  spricht  der  Herr^  das 
ist  das  ampt  vn  dienst,  den  der  Herr  befolhen  hat  zu 
ihun  seiner  heyligen  gemein ^  vnd  auch  die  Schlüssel,  die  er 
Fetro  zugesagt  hat^  Matth,  poi,  anstatt  der  gantzen  ge- 
me^,  das  sie  leren  soll  alles  das  Christus  befoUien  hat^ 
vn  nit  anders.  Hiemtt  sagt  der  Herr  Christus,  vnd  seine 
heyligen  Aposteln  dem  Bähst  ( der  anders  leret  denn 
Christus  hejolhen)  stracks  entgegen ,  darumb  nmfs  er  eyh 
Ketzer  gescholten^  von  disen  Ketzermeystem  zu  Cotn^ 
aber  sie  haben  den  rechten  namen  ^  sie  seinn  megster  w 
der  Ketzerey, 

Hie  lassen  wir  das  vrteil  allen  denen,  die  von  Gott 
gelert  seind,  vnd  begeren^  das  sie  Gott  vmb  gnad  bitten^ 
vff  das  er  solche  blintheyt  menigklich  zu  erkennen  geb^ 
denn  wo  mangel  am  haiq)t stuck  ist,  da  feiet  man  auc/i  der 
andern  stuck ^  vnd  erwechjst  eyn  irrthumb  aus  dem  an- 
dern ,  alsOf  das  nUt  änderst  den  Christes  rath  hie  zu  fei- 
gen ist,  sprechende**  lafst  eiefaren^  sie  seind  blind ^  v$md 
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blinden  leyter;  wenn  He  dann  also  ßlrfaren^  voigt  lUchtt 
draus  ^  denn  das  sie  mit  eynander  inn  die  gruben  fallen^ 
inn  welcher  ne  zu  ewiger  verdarbnu/s  verhalten  werden^ 
btfe  CArietui  iprediem  rnürti  Gehet  him  jr  vermmiedeifiem  im 
ew^/eur. 

Diese  Stelle  fehlt,  wie  gesagt,  ganz  bei  Rabus,  bei 
dem  hinwiederum^  gleich  nach  der  Vorrede,  Ciarenbachs 
Schreiben  an  den  Rath  MU  Lennep  vom  Jahre  1527,  nebit 
den  EiHche  Arüehtl  vnnd  Jhmctem  a^fe  der  Heil^em 
Sehriffit  gezogen  n«  «•  w*  und  den  beiden  Briefen  an  den 
Grafen  Franz  zu  Waldeck,  sich  findet,  von  welchen 
Stneken  unsere  Ernslliche  Handlung  Nichts  hat«  Die  Vor- 
rede aber  lautet^  mit  kleinen  Unterschieden  hinsichtlich  der  . 
Ordiograpble  nnd  Inferpnnctloa,  in  beiden  Schriften  also: 

Dieer  Adolphue  ClarUach  üt  hüriig  amfe  dem  lamd 
von  Berg,  aufg  eyner  reicksfatt  genant  Lenepj  vnd  ist  für 
eynem  jar  in  der  faiten  vm  Osler»  mü  eynem  gnant  herr 
Johun  Kiopreife  gen  Cöiien  homen^  derda  vom  Officiml 
'  tnd  gei/itHehen  geladS  wq/$  eiUeher  mhiag  hM  eich  tm^ 
verantworte  ^  vnd  in  dem  hingangen,  ist  er  gefangen  tpor- 
den:  dem  Adolphus  nachgeuolgt  vri  sich  des  djffenltch  be- 
klagte  dafs  herr  Johan  also  im  geleyd  gefangen  ward^ 
eiNf.  Aar  jn  ^dUen  verantworten.  Do  dae  die  gwehrichter 
oemdmon^  haben  $ie  jn  emeh  gefUnehiieh  angriffen  nie 
eynen  vermeynteu  hetzer  ^  r/id  seind  aho  heyde  inn  die  ge- 
fanckmii  gefürt  ^  vnd  ist  herr  Johan  als  eyn  geystlicher 
inn  obersten  von  den  prieetem  Uberantwurt  ^  vnd  m  den 
geffBthehen  gfUnekmte  (dat  vnder  dem  Dhom  iet)  ge- 
legt zu  ewiger  g^nehnut,  doch  iet  dereeU^  wund^- 
darlieh  ( Gott  weyfs  wie )  aufs  ^dem  starcken  g^encknus 
der  geystlichen  erlediget  worden  vff  nehslen  newe  jars 
abent.  Adolphue  ed^  iet  entlieh  vff  Franchenthom  g^^t^ 
darnach  vffJ^  Cunibertur  thom^  do  er  nit  lang  gegeeeeth  ^ 
9nnd  forthin  vff  die  Erenport  bracht  f  do  er  eyn  lange 
zeit  gesessen,  3fit  diesem  Adolpho  haben  die  kefzermey^ 
iter  grossen  ßeifs^  mühe  vnd  arbeyt  gehabt^  zuerforschen 
99inen  glauben  offhnaU  vff  beiden  thikmen,  t»  heimeien 
der  gw^riehierj  ihommeg^em^  vn  andrer  geeeUehten  vom 
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ernmen  Rath  der  slatt  Collen^  wie  dt^nn  tu  nacAmigenden 
oßüw  hl&rHeh  erfunden  wirK    Vnd  vtiewii  di$e  aeia.dmtfk 
die  selbigen^  hochgefmrien  Doetoref  4n  der  Oeitkeyt  offen^ 
hart  vnd  an  tag  homen  sÖHen^  damit  sie  jren  fleifs  vnd 
arbeyt  ,  so  sie  gegen  dem  christlichen  glauben  habe,  ieder* 
man  offenbar  wBrde:  $o  üt  dock  vüleiekt  jr  weüe  nit, 
die  km»t  ketzer  zu  tmderfuchen  iederMum  offenbaren^'  oder 
viJleicht  sunst  durch  andere  geschefften  nit  zeit  habe  sölchi 
an  tag  zuthün*  Damit  es  aber  nit  vnderwegen  bliebe^  vJtnd  \ 
aUe»  offenbar  ufürde,  hat  Goii  andere  miiiel  darizu 
ordenet,  inn*iunderhefftf  dae  die  oberkeü  durch  eöäeie  ada 
vnd  geschickten  guten  vnierrichl   schöpfen  künden  j  wie  ' 
$ie  forthin  inn  sölchen  V9^  dergleichen  sacken  handien 
idileUf  doM  e$      egn  gering  ding       mii  e^m  CkriHeut 
er  eei  eehmaek  oder  efarek,  freunUeh  vn  seknel  zu  hand* 
len,  do  Christus  für  gestorben  isL    Dafs  aber  keyner  ü«r- 
meyn^  dise  acta  seie  er^Uckt^  so  sötin  tie  bezeugt  werden 
durch  die  thommepeter,  gwelkickier  vnnd  andere  geeehiek'' 
fen  darizu-verordnetf  die  auinn  wol  kent,  die  allezeii  darbei 
gewesen»  Dartzu  ist  dieser^  der  diese  acta  beschriben^  sclbs 
persönlich  alzeit  darbei  gewesen,  das  nit  verleugnet  soll 
»erden,  wo  e$  darizu  kompt*   Dameben  mrt  e$  bezeuget 
mü  den  latMeehen  actenf  die  hinder  dem  Oreuen  Ugen^ 
Ufelche  disen  nit  e/i/gegeu  sind^   auch  mit  den  selbigen 
actis  ^  so  hinder  dem  pedell  ligen^  so  die  an  tag  gethan  \ 
würde.  Ms  ist  auch  fast  not,  dqfs  dise  an  tag  koMuneUf 
dardureh  epn  ieder  erkennen  mög  vnd  vrteyltf  was  re^it 
oder  vnrechi^  chridlich  oder  vnchristlich  sei,  vnnd  das  gut 
annemeuy  vnd  was  verf drisch  forthin  meiden,  dann  hie  mit 
gantzem  ernst  von  beiden  partheien  inn  sacken  des  glaube 
gehandlet  ist,  wie  der  Christlieh  leser  vememen  wart  dm 
Got  eyn  recht  christlich  vrteyl  inn  disen  sacken  verleihen 
WÖIL  Amen. 

Diese  Vorrede,  in  welcher  der  An^^druck  ac/a  mehr- 
mals vorkomnit»  wiewohl  der  etgeodiche  Titel  das  Dentsohe 
Wort  Handlung  hati  ist  wichtig,  weil  sie  sowohl  über  die 

Zeit  der  Abfassung,  wenigstens  der  ersterj  lliilfte  des  Büchleins, 
lU«  auch  üher  dea  Verfusser  einige  AuskuAft  giebt«  Uebej: 
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^en  ersten  Punct  ist  oben  schon  gesprochen  worden ;  hin- 
sichtlich des  Verfassers  erhellt  aber,  dafs  dieser  ein  Colner, 
id4  swar  eia  «olcher  geweien  ist»  d«r  bei  den  VerhöMi 
gegenwirtig  mr«  Ich  Temrathe,  dafs  er  einer  von  den  De- 
putirten  des  Magistrats  zu  Coln  gewesen  ist.  Zu  Colu  i^t 
indefs  das  Büchlein  schwerlich  gedruckt  worden.  Die  La- 
Imiscfaen  Acta^  deieo  gedieht  wird  t  sind  wohl  nichts  Aa- 
JefSB,  als  daqenige,  dessen  in  den  Verhören- Erwibnung 
geschieht. 

Wiewohl  nun  Rabas  das  früher  gedruckte  Büchlein 
wörtlich  seinen  Märtjrergesehiehten  eiaTedieibt  hat,  so  hat 
er  dooh  mitnater  die  Spraobe  veräad^rt  la  der  Urschrift 
herrscht,  besonders  in  den  Verhören,  der  Niederrheinische 
Dialect  vor,  und  stellenweise  nähert  die  Sprache  sich  der 
Hoiländiachen ;  Rahna  aber  hat  diesen  Dialect  in  das 
Oberdealsche  übertragen »  so  dafs  die  eigenthiimliehen  Idio» 
tlsmea  der  Urschrift  bei  ihm  yermifst  werden.  In  der  Ur- 
schrift lautet  das  Wörtlein  da  gewöhnlich  rfo;  statt  vor 
iwtn  steht  zq  jair;  statt  auilegung  entweder  vßleguug 
oder  pstlegungi  Paen  oder  FQi$  ^  FmUt  mehrmals  statt 
Papst  2  2).  ojjf  statt  9jiieri  varderige  niatt  vorige;  auch  oder 
ot/ch  statt  auch;  hefaemen  statt  anklagen,  und  Farn  oder 
haem  statt  Klage  (k^famt  bei  Uabus  durch  beschreit 
oder  berUekiigt)\  Miere  statt  aier;  vre  statt  eurei  keift 
statt  Haupt;  hei  heft^  statt;  er  üaf ;  off  statt  wmn;  $o  «n- 
lenizeieu,  statt;  so  allgemach;  dae  ayl  die  hoef^  statt:  da 
titzt  der  Bube;  mg  wyllen  düie  heren  vch  dat  zo  gode 
dojm»  uiÜ  jr  daer  eo  iarde  vp  verdereti  statt:  So  weliem 
diese  Herren  amek  dae  zu  gut  tkuu^  weil  ihr  dae  eo  hart 
hegeret ;  geyu  statt  kein\  oer ledig  für  erböthig;  doert  für 
^ft  u.  8.  w. 

Was  nun  die  oben  ao^awoiCuie  dritte  Frage  betrifft, 
10  halte  ich  dafür,  dafa  die  Warkqffiige  HÜtteriä,  welche 

ich  jedoch  nicht  aus  eigener  Ansicht  kenne,   mit  dein  bei 

52)  ffPff"  mit  dem  pfTcn  vnd  conei/ien  vnd  nlden  vsiir^^ung,^''  Bei  Kü- 
^ui  ist  au  (Heuer  8lelle  durch  einen  Drucklehkr  de«  Vüp§te»  gar  nicht 
gedactji ;  auch  rauft  dai  Wort  iu  der  WarAaffiigeu  Hittoria  f«Ucii.  Siehe 
Kinne,  S  112. 


/ 
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übereinstimmf ,  und  fast  bin  ich  geneigt,  sie  für  einen 
b!of!<en  Abdruck  der  ErzaUoBg  bei  Rabas  auszDgeben. 
Es  könnte  iußdei»  auch  seyo,  tlafii  sie  als 
Schrift  frdber  gslnickt  gowese«  md  von  Babna  novarftn« 
dert  aufgenommen  worden  wire.  Jke  errte  Queile  ven  C7/«- 
renhachs  Märtyrerthum  bleibt  abor  immer  die  von  Grimm 
aageführte  und  von  mir  beschriebene  Ernstliche  Handlung^ 
die  schon  Im  Jahre  von  Ciarenbachs  Tode  gedruckt  ersokie», 
und  keine  andere  ist,  als  die  nicht  nnr  Ten  dem  Verfasser 
der  Warhafftigen  Historia  benutzten  ,  sondern  auch  von 
Heinrich  Milde  in  seiner  Kurzen  und  deutlichen  Eii^ 
leitung  in  die  erbauliehe  MütoHe  im»»  dem  ftlige»  Märty^ 
rer  Adolph  Ciarenbaeh  genannten  Ada.  ^  Kanne* s  Met« 
nang  8.  M  ff.  mnfa  hiemaoh  Imrichtigt  werden« 


So  weit  war  dieser  Aufsatz  schon  vor  mebrem  Jalmo 
getcbrieben,  «nd  ich  I9ge  nnr  hoch  Folgende»  bei.  *  Anfiper 
Beekha«»  mä  K^nne  haben  in  den  neuesten  Zelten 

C i  a  r  0  n  b  a  c  Ii  s  Andenken  auch  andere  Gelehrte  erneuert. 
IHefs  ist  nicht  nur  in  einem  besondern  Aufsatze  der  Nemesie 
gesebehen,  den  ich  jedoch  nicht  kenne ,  aondem  es  Imben 
alcb  aneh  gelegentlich  folgende  SchrUtateUer  über  aoine  de- 
achlcbto  verbreitet: 

1)  Heinrich  Simon  von  Alpen,  Gesehiehie  und 
Literatur  des  Heideiber  fischen  jLatechismus  ii.  s.  w.  Franko 
fart  am  Main  fSOO.  8»  (  Aach  unter  dem  Tkel:  Anhang  tu 
dien  ^jtknmeken  KtaetHemümm  )Mer  den  BMMiergieehen 
K«teehimu9^  3.  Th.  2.  Abth.). 

2)  Johann  Arnold  von  ße cklin g b ausen,  Re^ 
formnf  ionsge^hichte  der  Länder  Jülich^  B^rg^  Cleve^  Meure^ 
Mark,  We$tphakn  und  der  St&die  Aachen^  C9in  und  DorU 
mund.  2  Theile^  Elberfeld         8.  (Beide  (Bebhrte  nehmen 

auch  auf  1'  I  y  s  t  e  d  e  ri  mit  Rücksicht, ) 

3)  H.  JochmuS;  Geschichte  der  Kirchenreformation 
zu  Münster  und  ihrett  Untergänge  durdi  die  Wiedertäufer. 
Münster  1825.  8. 
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4)  1(0 b,)  P(eler)  Bergas  R^ormaiianfgeielUekt^  der 
Länder  Miei,  Cleee^  Berg^  Mark^  Rtwemberg  und  Lippe. 
Heraui>gegeben  und  mit  einer  kurzen  Bmgrfgpkie  des  Ver^ 
fasten  versehen  von  D,  Ludwig  Tro/s.  Hamm  1826*  8« 
S.  6— 16. 

Aach  ein  Bomisch-Katholmher  Gelebftor>  S.  S«i- 
bertz^  in  sa&nea  WestphaHieiUn  BmirSgen  zur  Deuisekem 

(ieachichle.  2  Uäiide.  üacrastadt  1820—24.  8.,  hat  ClacenLaclis 
ebreiiToU  gedacht. 

Am  28*  September  1829  wurde  Clarenbachg  and 
Fly Stedens  Gedächtnifafeier  in  der  Kirche . «a  LüUring^ 
kwsen  begangen ,  und  daianf  an  des  EreCcm  Gebortsorte 
UuHcherkof  dpr  lirnndstein  zu  einem  Denkmale  ffir  Ihn 
gelegt.  Lieber  diese  Feier  hat  in  der  Zeitschrift:  Der  Ka" 
tkohks  ierauigegeben  von  Weis^  Jahrgang  1830,  S.  76  — 
80.  (Ber  heü.  JUärtffrer  Clarenbaek  und  oeine  Gedäeii^ 
niftfeier  zu  LüUringhausen  im  Kreise  Lennep.  Von  einem 
Augenzeugen.)^  ein  Hömisch-Katholischer  Schriftsteller}  C 
H.  L.  nnterzerchnet,  seine  ganze  Ualle  ausgelassen. 

Die  Feier  selbst  aber  hat  mehrere  populäre  Schriften 
liWClarenbach  undFlysteden  veianlalst,  anter  welchen 
Bich  iolgende  auszeichnet,  welche  zugleich  die  bei  der  dop» 
peUen  Feier  su  Lüttrioghausen  und  am  Denkmale  gesunge- 
nes Lieder  enthält: 

Adolph  Clarenbaek •  und  Peter  Pldsteden's  Märiyrthum, 
wie  dieselben  am  28.  September  1529  zu  CSln  verbrannt  jsind. 
^\m%\m  1829.  8. 

Auch  dem  Verfasser  dieser  Schrift,  der  naclt  einer  Ab- 
idbrift  der  Warhafftigen  Hisioria  und  nach  Kahns  gearbeitet 
bat,  ist  die  Emstliehe  Mandlung  n.  s.  w»  unbekannt  geblie- 
ben; von  der  Wairhaffiigen  BistoHa  aber  sagt  er,  dafs  drei 
Exemplare  derselben  vorhanden  seyen :  eins  besitze  Güthe, 
dai  andere  Professor  Kraft  in  Erlangen  (vielleicht  ist  dieses 
das  Ton  Kanne  gebranchte),  und  das  dritte  sey  vielleicht 
in  Jena.  Wie  selten  wird  dann  die  Mmstliehe  Bandlung  seyn^ 
Ton  welcher,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  die  K5nigliche 
Uaiversitätsbibliothek  zu  Greifswald  die  erste  iluifte  besitzt! 
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Schlu&bemerkuDg  des  Herausgebers. 

Der  dem  Verfasser  der  vorstehenden  Abhandlung  nach  S.2fi4 
mibektnat  gebliebene  Aufsatz  steht  ia  der  Ton  Ueinrich  Lu- 
den  zu  Jena  herausgegebenen  Nemesis,  Zeitschrift  für 
und  Geschichte.  Eifften  Bandes  HL  Stuck  (Weimar  1818), 
VII.  384.^426,  und  hat  die  Aufschrift:  Dat  Autodafe  tu 
Köln^  am  Sanet  Cäsariustage  1829*  (Ein  Beitrag  zur  Refor- 
maUons-  Geschichte^  «u»  gUiehzeitigen  und  wemgbe  kannten  Quelr* 
len,J  Er  ist  mit  C*.....d  unteneicbnet.  Es  ist  ein  sehr  lesens- 
irerther  Aufiatx ,  Tomehmlich  wegen  der  Einleitung)  welche  eich 
Toi|  S«  385 — 412  sowohl  über  den  zu  Cöin  schon  Tor  Ciaren« 
bachs  und  Fly Stedens  Verurtheilung  herrschenden  finstern 
Mönchsgeiiit  überhaupt,  als  über  die  dasigen  Ketzcrmdster  insbe- 
sondere ziemlich  ausfuhrlich  yerbreitet.  Die  Quelle,  aus  welcher 
der  Verfasser  die  Geschichte  Clarenbachs  selbst  mitgetheilt 
hat,  ^vird  S.  413  so  angeführt:  Acta  Adolphi  Klarenbaoh.  (Gedr, 
15Z7.J  Ohne  DrwskorL  ^  Diese  Schrift  seheint  die  erste  Aus- 
gabe der  von  Kanne  henntiten  neuen  Ausgabe  der  Warhaffli- 
gen  Hieioria  zu  scyn,  und  erst  bei  der  neuen  Ausgabe  diesen  Titel 
erhalten 'SU  haben;  denn  sie  stimmt,  nach  dem  daraus  Blilgetheil- 
ten  zu  unheilen,  ganz  mit  der  von  Kanne  gebrauchten  Quelle 
überein.  Vielleicht  hat  der  Verfasser  des  gedachten  Au&atxea  eins 
der  beiden  Exemplare  der  Warhaßtigen  Hietoria  benutzt,  to» 
denen  das  eine,  wie  schon  am  Ende  der  Torstehenden  Abhandlung 
bemerkt  worden  ist,  in  Göthens  Besitse  gewesen  sejn,  das  andere 
aber  in  Jena  sich  befinden  solL  Da  er  jedoch  S.  384  ▼eiaialiertf 
dafs  seine  Quelle  in  der  Landesmundart  abgefiifst  sey,  so  kann  sie 
«luch  ein  neuer  Abdruck  der  enten  Quelle»  nämlich  der  Ernstliche» 
Handlung  seyn.  —  Uebrigens  weicht  er  in  der  Angabe  des  Tagei, 
an  welchem  Ciarenbach  und  Flysteden  hingerichtet  wurden, 
Ton  allen  T)ekannten  Quellen  dieier  Geschichte ,  welche  ausdrad^ 
lieh  den  28.  September  angeben,  ab,  indem  «r  S«  424.  erzählt: 
AmSanct  Cäsariustage  (den  27«  Ostoher)  war  es,  wo  die  SOkn^ 
epfer  fielen.  Unmöglich  kann  er  hier  seiner  Quelle  gefolgt  seyn« 
sondern  es  liegt  hier  o'ffenbar  ein  Irrthum  von  seiner  Seite  zun 
Grunde. 


Digitized  by  Google 


4 


Vitt 

lieber  die  Perioden 


einer 
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Landeskirche. 

Eine  Vorlesung,  zur  Erlangung  der  theologischen  Licen- 
üatenwürde,  vor  der  theologischen  Facultät  zu  Götüngea 

am  14.  März  1833  gehalten. 

Von 

D.  Friedrich  Wilhelm  Rettberg, 

MfoMohtentt.  ProÜDiior       TiMelosio  la  Mttogra. 


I^ie  Speftlalgeaehichte  einer  Landeskirefae  mnfi  Ton-  ei« 
II««  ireifathen  Standpoacfe  mm  ihr  Interesse  fewinnen. 

Der  erste  ist  der  allgemein  win^euac/ia/llic/ie :  sie  greift 
bedeutend  in  die  Universalgeschichte  der  ganzen  Kirche 
ein.  £s  läist  sich  behaupten,  und  der  Beweis  daCiir 
braacht  kanm  geführt  sn  werden,  dafii  das  Studium  jeder 
allgemeinen  Wissenschaft  durch  Nichts  glücklicher  geför- 
dert werden  kann,  ais  durch  die  möglichst  sorgfältige 
Ausführung  der  einzelnen  Elemente^  aus  denen  sie  besteht, 
ttds  gilt  ¥on  allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissens, 
Tonsgsweise  vom  historischen  Fache,  wo  ja  jede  Con- 
straction  aus  allgemeinen  Sätzen,  so  gern  auch  einige 
Xeasxe  in.  ihr  allein  den  Character  des  Wissenschaftlichen 
Wen  wollen,  unstatthaft  .ist.  Jenes  Eingreifen  der  Special* 
geschieht«  in  die  unirerselle  ist  rSeksichtlich  der  Förderung 
des  historischen  Stoffes,  also  in  objectirer  Hinsicht,  über 
jede  Zweifel  erhaben :  die  weitere  historische  Ausbeute 
kann  ja  nur  durch  Verfolgung  der  angebrochenen  Schachte 
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in  die  eiaselneQ  Gftnge  und  Adern,  oder  dordi  die  Erdff-  i 
nang  gans  neuer  bedingt  werden.  Allein  eben  so  bedeu- 
tend erscheint  ein  sobjectiver  Gewinn:  das  siehere  Verste- 
hen und  klare  Dnrchschauen  des  vielleicht  schon  früher 
und  anderswoher  gewonnenen  allgemeinen  StojQfes  wird, 
bei  der  Aehnlichkeit  der  Verhältnisse»  während  der  einsd- 
nen  Perioden  gewils  dnrdr  Niehts  so  gehoben,  als  durch 
die  TÄögUchgt  innige  Bekanntschaft  mit  einzelnen  Partieen 
desselben,  also  durch  Eindringea  in  die  speciellen  Yerhäli- 
nisse  einer  Laodesidrche.  Hier  k&nnen  die  allgemeinea 
Formen,  in  die  während  eines  längeren  Zeitraums  die  ChmU 
liehe  Kirche  des  Ooddents  gebracht  ist,  an  einem  yerciii« 
zelten  li&ispiele  nachgewiesen,  und  so  der  höhere  Grad  der 
Klarheit  gewonnen  werden,  der  stets  den  concreten  Fall 
Tor  der  allgemeinen  Ansicht  auszeichnet.  Während  dort 
die  Universalgeschichte,  um  ihre  OarsteUnng  allgemein  gül- 
tig SU  machen,  die  Terechiedensten  Loeaiitäten  umfafst, 
ohne  sie  doch  gänzlich  ins  Einzelne  verfolgen  zu  können; 
während  die  Ziige,  um  allen  Individualitäten  zu  entspre- 
chen, beinahe  characterlos  werden  und  ins  Allgemeine  Ter» 
schwimmen,  müssen:  tritt  hier  das  Bild  eines  kirchlichen 
Znstandes,  von  bestimmten  Verhältnissen  entlehnt,  aaf 
das  SchSrfsfe  hervor,  nnd  zeichnet  die  darzustellende  i'erson- 
lichkeit  mit  den  eigenthünilichen ,  durch  nichts  Fremarliges 
gestörten  Zögen,  ist  die  Geschichte  nicht  unpassend  der 
bildenden  Ktmst,  ihre  DarteUong  dem  Gemälde  des  so 
behandelnden  Zeitraums  stt  vergleichen:  so  gestehen  wir 
gern  der  Universalgeschichte ,  wie  des  politischen  so  des 
kirchlichen  Lebens,  den  Hang  der  Historienmalerei  sSi 
Tfo  mit  grofsartigen  Zogen,  im  erhabenen  Style  bedeutende 
Pnncte  des  meoBcbliehen  Lebens  gezeichnet  erscheinen ,  mei*  | 
nen  aher  dabei,  dafs  die  Specialgeschichte,  mit  dem  Genre-  j 
gemäide  verglichen,  auch  immer  ihren  Werth  behauptea 
werde.  Freiwillig  wird»  auf  Darstellang  des  Greisen  und 
Ganzen  versichlet;  gigantische  Umrisse,  mit  kfihn»  Haad 
entworfen,  sind  hier  nicht  an  ihrer  Stelle:  dagegen  werden 
wir  so  recht  verfraulich  in  die  innern  Scenen  des  häusli- 
chen Lebens  geführt^  so.  manches  gemöthliche  Piatzches 
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wird  dem  Atige  des  Beschauenden  eröffnet,  und  in  der  That 
mochte  wohl  hier  erat  bei  ruhigeni  Sinne  ausgedacht  iui4 
fiberlegt  sejm»  was  apSter  ab  entschiedene.  Thalsache  in 
den  gr5ftern  Eatwiekelangskreis  eintritt  So  wird  in  der 
UDiversalgcschichte  der  Kampf  zwischen  Papst  und  Kaiser, 
nie  ihn  ein  Gregor  YIl.  begann  und  seine  Nachfolger  so 
OBMgisdi  durchsetzten^  ein  Uauptgegenstand  für  die  Dar*' 
itdlang  der  Kirche  im  Mittelalter  seyn;  nach  wird  woiil 
anerkannt  werden,  dafs  die  Verhältnisse •  des  Sftchsischen 
Volks  und  CIrfus,  in  ihrer  Spannung  gegen  Heinrich  IV., 
eine  bedeutende  Uulfsmacht  für  die  ränkesüchtige  Italieab- 
icfae  Politik  waren:  allein  die  einseinen  siemUch  verborge« 
MB  Fäden,  die  dort.  Ton  Terschiedenen  Seiten  angezogen 
worden,  zu  enthüllen  und  in  die  frühesten  Anfange  zu 
Terfolgen,  dazu  bleibt  dort,  bei  der  Masse  des  Stoffes  der 
Dniversalgeschichte,  kaum  Zeit;  und  doch  versteht  man  den 
angläcklichen  Heinrich  in  seinem  Verhältnisse  sn  den 
Siehsisehen  Grofsen  gewifs  nicht  recht»  wenn  nicht  anch 
Einzelnheiten,  wie  die  Einwirkung  seines  Erziehers  Adal« 
bert  von  Bremen  auf  Entflammung  t^eines  Zorns  gegen 
die  Sachsenj  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.  £lben  so  läfst 
neb  zwar  das  Steigen  der  Dentsohen  PräUten  snr  wirkHchen 
Landeshoheit  auch  im  Allgemeinen  ans  der  Schwächung  der 
Kaisergewalt,  ans  der  AuÜösung  der  Carolingi schon  Verfassung 
erklären:  wird  aber  nicht  die  Ansicht  dieser  Lntwickelung  erst 
dana  zur  T&iligen  Klarheit  kommen ,  wenn  man  wenigstens 
in  einem  speclellen  Beispiele  das  Anfhdren  des  Herzog* 
diams  im  früheren  Sinne,  die  BUdong  der  Landesholieit^ 
tiie  mit  dem  Reiche  blofs  durch  den  Lehnsvcibund  zusam- 
menhing, und  bei  dieser  Gelegenheit  das  aliitialige  Wach« 
lea  der  Bischöfe  und  Aebte  beobachtet  hät  l  indefs  dieses 
gawü«  bedeutende  VerständnÜs  der  allgemeinen  Kirchen- 
gSBchichte  durch  die  specielle  wurde  schon  erreicht  werden, 
wenn  wenigstens  die  \  erhäitnisse  einer  Landeskirche  ins 
Einzelne  verfolgt  werden:  welche  liegt  uns  da  aber  wohl 
^vt,  als  die  Kirche  des  Vaterlandes^ 

Dieis  fuhrt  uns  auf  den  zweüe»  Gesichtspunct,  den 
ptiriotitchen^  Klagen  über  die  Unkunde  der  vaterländischen 
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Geschichte,  so  der  politischen,  wie  der  kirchlichen,  sind 
eben  so  aUgeniein,  als  wohlbcgründet  Der  Grund  liegt  eüi- 
^  mal  in  der  Sache  lelbst«  Wirklich  siod  die  Verhältniife 
Deutschlandil  während«  des  Mittelaltere  eb  verwickelt,  die 
Quellen  dafür  iheils  so  dürftig,  bei  dem  Mangel  gleichzei- 
tiger iiearbeitungen  9  die  den  iSamen  der  Geschichte  verdie- 
nen, theils  wegen  der  Menge  der  Urkunden  und  Einielih 
heiten  eo  iiberreidis  nnd  deshalb  so  abschreckeipd ,  dafa 
eine  gesunde  Darstellung,  so  reclit  aus  der  Mitte  des  natio- 
nalen Lebens  iieraus,  noch  immer  viel  Idealisches  enthält. 
Dann  ist  aber  auch  ein  Grnnd  im  Deatschen  Character  nicht 
lu  ubersehen :  die  ans  so  oft,  nnd  wohl  nicht  mit  Unrecht 
vorgeworfene  Ausländerei,  nach  Hamanns  krilftigem  Aus-  ' 
druck.  In  dem  Studium  möglichst  entlegener  Zeiten  und  Vol- 
ker hat  Deutscher  Fleifs  stets  seinen  Huhm  behauptet;  auch 
die  kircliUehe  £ntwickeinng  der  frühem  Jahirhunderte  entbehrt 
nicht  der  sorgfältigsten  Behandlung,  ist  es  aber  nicht  wahrhaft  ■ 
zu  beklagen,  wenn  die  Bestimmung  der  Grenzen  des  bischöf- 
lichen Sprengeis  von  Antiochien  oder  Heradea  den  Forschei 
mehr  ansiehen  sollte,  als  die  derOiöceaangrenzenHUdesheims 
oder  Verdens!  Sollte  wohl  nicht  der  hierarchische  Plan  einei 
Adalbert  von  Uremen,  der  nach  dem  Patriarchat  über 
den  Christlichen  Xoiden  strebte,  für  uns  dasselbe  Interesse 
haben 4  als  die  £ifersncht  zwischen  Photius  und  Nieo- 
laus  I.t  oder  sollte  wohl  nicht  der  Beginn  der  Reformalion 
zu  Goslar  nnd  Lüneburg  uns  näher  liegen,  als  der  Monothele^ 
tenkrieg  ^  nicht  die  Wirkung  eines  Lutherschen  Kirchenliedes) 
Ton  den  Tuchmachern  m  Güttingen  angestimmt ,  uns  mehr 
ansprechen ,  als  der  Krieg  um  das  ofloovatow  oder  ßlioqv$^ 
Gänzlich  hat  nun  freilich  der  Patriotismus  der  Hannoveran« 
sich  hier  nicht  verleugnen  können.  An  Monographieen  der 
Taterlftndischen  Städte,  Bisthumer,  Klöster  ist  dnrcbai» 
kein  Mangels  allein  sie  sind  sftmmtlleh  auch  so  entselslldi 
local,  wissen  meistens  so  wenig  den  iilick  über  die  zunächst 
gesteckten  Grenzen  zu  erhebeui  dafs  selten  nur  ein  Pragma- 
tismus der  IiOcal?erhftliaisse ,  fast  nie  aber  ein  Zosamine'o* 
hang  der  hier  Tereinzelten  Erscheinungen  mit  dem  Entwid^* 
lungsgange  der  Kirche  üeibät  erwartet  werden  darf.  Wie 
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gliuend  aus  der  Zahl  jener  Monographieea  freilieh  der 

Name  eines  Justus  Moser   hervorstrahlt,   dari  bei  der 
Anerkennung,  die  gerade  jetzt  sein  Wirken  in  ganz  Deutsch« 
land  findet,  hier  nicht  aasgefabrl  werden«    Bei  der  Sorgfall, 
womtl  er  die  VerhaltDigie  eeinee  biachdfliohen  Staate  auf» 
hellte,  laniste  er  die  historiechen  Faden  in  die  ganie  Eni* 
Wickelung  des  ^ächsii^ch-Westphaliechen  Volküsiamnies  ver- 
folgen, und,  damit  namentlich  für  die  Carolingische  Zeil 
auch  den  Gang  der  Hierarchie  für  den  ganaen  SächeUchea 
Nerdea  venMchnen.  Dennoch  war  Mdeer  Joriet,  die  po«^ 
tttiiche  and  rechtliche  Entwicklung  aleo  seine  Hauptan^ 
gäbe;  in  das  Innere  des  Christlichen  liiliiungbganges ,  in 
das  Ueiligthum  der  Kirche  einzudringen,   war  wenigstens 
.  sidil  sein  BemL   Grois  waren  deshalb  die  Erwartungen 
ven  der  Arbeil  des  nun  Terewigten  Schlegel*)  in  seiner 
Btformaiiom-'  und  KtrchengesMehie  tre»  Norddeuitek^ 
land  und  der  Hannover ichett  Slaaien,    Und  wirklich  ver- 
meidet der  Veriassex  auch  hinlänglich  den  Vorwurf  der  zu 
grofien  Localität;  an  Seitenblicken  an{  die  gleichzeitigen 
VeihSltnisse  der  Christlichen  Gesammtkirche  fehlt  es  nir- 
gends.   Aber  mehr  als  blofse  Annalen,  Anfz&hlung  der 
Thatsachen  in  möglichst  grofser  Unordnung  am  chronolo- 
gischen Faden^  sind  doch  hier  nicht  gegeben.    Hätte  auf 
dem  so  verdienslvoUen  Verfasser  aar  ein  Wenig  des  kriti-» , 
idien  Geistes  gemhel,  der  seinen  Brüdern  so  reich  auge^ 
theilt  ist:  es  würde  bei  dem  Reichthume  der  Quellen,  die 
ihm  seine  ganze  Stellung  erötlnete^  gerade  von  ihm  am 
«besten  eine  GetcJucAle  der  vaterländischen  Kirche  zu  hof» 
f<Mi  gewesen  seyn*   Doch  auch  so  ist  sein  Werk  wegen 
der  zahlreich  gelieferten  Thatiachen  ein  unschätzbarer  Ge- 
winn, und  verdient  den  Dank  jedes  Vaterlandsfreundes. 

Es  verdient  ihn  um  so  mehr  für  un^^ere  Zeit,  da  die 
Geschichte  der  Landeskirche  während  der  gegenwärtigen 
Krisis-auch  noch  ein  drütei^  ein  unmittelbar  praeiücAes 
IstsiesM  gewinnt  Die  neueren  Zeiterdgntsse  haben  neben 


loh.  Carl  ^Arehiegott  Schlegel,  Contittoritlratit  ra  iUn^ 
»wer,  itad*  den  Ii,  Not,  ISSI. 
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^•1  Beklafenswerthaiii  gewiCi  die  gute  Folge  gehabt, 
lebendige  Theilnahm«  mm  Znatettde  der  Landealdiebe,  wie 

sie  sich  aus  der  bisherigen  Erstarrung  allmälig  herausgebil- 
det hat,  doch  jetzt  auch  sich  auwisprechen  wagt  durch 
Wort  and  Schrift.  Dafi  die  gtgeawäftige  Steiiaag  der 
I^andeeldrche  Viel  sa  wunadieii  übi^  lÜet;  sie  weit 
hiiiter  dem  Ideale  zurückgeblieben  ist,  wie  es  der  Hefor- 
matioDBzeit  vorschwebte  und  unmittelbar  aus  den  Grund- 
•ätsen  des  Evangelionis  folgt,  sagte  maa  sich  bisher  höch- 
steae  iag  Ohr:  aber  die  Zeit  ist  aagebrochen,  wo  sieh  die 
Klage  Luft  nacht  aad  der  langvtrhalteae  Seufzer  henrer« 
tritt.  Die  nähere  oder  ondegnere  Zukunft  wiid  und  inulk 
liier  eine  Kntwickelung  bringen;  Päicht  eines  Jeden  ist  ea 
dabei 9  an  seinem  Platse  dazu  mitzuwirken,  dafs  sie  eiaa 
besonnene  wird,  aber  aneh  eiae  wolilthitage.  Soll  nan  aber 
so  der  gegenwärtige  Znstand  den  Keim  des  ankanftigen 
mehr  idealen  in  sicli  schlicfsen:  was  wird  nothiger,  unent- 
behriicher  sejn,  als  die  Kunde,  wie  derselbe  Keim  zu  der 
Gegenwart  ia  der  liergangeniieit  lag?  Die  Reihe  der  histO' 
rifohen  Ereignisse  Ist  ja  eine  organisch  spsammenhan- 
gende  Kette:  wie  sollten  wir  die  mittleren  Glieder  nur  ver« 
stehen,  oder  auf  die  spätem  richtig  einwirken  können, 
wenn  uns  die  Bekanntschaft  juit  den  frühem  fehlte  Es 
heilst  doch  dea  fortschreitenden  Entwicklangsgaag  der  Kir* 
ehe  selbst  leagnen,  wenn  das  Volrher  nicht  mit  dem  Jetat, 
und  dieses  nicht  mit  dem  Künftig  im  innigsten  Vci bände 
aneikantit  wird.  Bei  Aufhebung  dieses  Zusammenhanges 
droht  die  doppelte  Gefahr,  entweder  von  der  eiaea  Seite 
das  wohlbegrttadete  Recht  der  Kirche  in  ihren  Ansprfichen 
an  den  Staat,  ans  Unknnde  ihres  Rechtsgrundes,  zn  über- 
sehen, oder  von  der  andern,  auch  hier  zu  Viel  zu  thun 
und  nie  zu  erreichenden  Phantomen  nachzujagen*  Ist 
darum  irgend  eine  Wissenschaft .  vorlmnden,  die  ihren  wabr» 
haft  theologischen  Charaeter  dorch  nnmitteliiare  ReaiebaDg 
auf  die  Kirche  and  ihr  Wohl  darthnn  kann,  die  sich  von 
deui  Llols  gelehrten  Forschen,  wo  das  Wissen  seiner  selbst 
wegen  geschätzt  wird ,  durch  einen  sofort  erkennbaren  hö- 
hern Zweck  anszeichnet:  so  treten  diese  Empfehiungsgriiade 
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uobediogt  ;^erade  für  die  Geschiclite  der  Landeskirche  in 
UDserm  Zeitalter  hervor.  Wen  darum  das  historische  Wis- 
sen selbst  nicht  treibt,  oder  wem  das  Interesse  an  der  Ge- 
achi^hte  der  Tateriftndischen  Kirche  fehlt  y  dem  sollte  doch 
schon  das  Bewafstseyn  dieselbe  theoer  machen,  dafs  bei 
den  jetzt  gesteigerten  Pulsschlacfen  des  kirchlichen  Lehens 
das  Sehimpiiichste  —  die  Lauigkeii  ist! 

Freilich  leitet  uns  nun  dieser  practiscke^  oder  besser, 
tkeologiiche  Gesichtspanct  nichl  wohl  ober  die  Zeit  der  Re- 
formation hioanf*  Dort  liegt  ja  für  die  änfsern  Verhfihnis^e 
der  Landeskirche  der  letzte  Entwickliingsknoien :  diefs  er- 
klären ja  einstimiiiig  die  ncucrn  Regungen  auf  dem  kirchli- 
chen Gebiete,  die  das  nachzuholen  wünschen,  was  damals 
im  Reformationseifer  übersehen  warde,  -r-,  eine  geordttete  Stet- 
Inng  der  Kirche  com  Staate.  Desto  sicherer  fuhren  aber  die 
beiden  andern  Gesichtspuncte ,  der  wissenschaftliche  und 
der  patriotische  ^  über  diese  Grenzen  hinaus  zu  der  er«$ten 
Gründung  Christlicher  Kirchen  zwischen  der  Ems  und  Elbe, 
durch  die  Predigt  friedlicher  Missionare  und-  durch  die 
Waffen  des  grofsen  Frankenk^nigs.  Doch  fragt  sich  auch, 
ob  nur  jener  prnctische  Zweck  vollkommen  erreicht  werden 
könne,  ohne  Zurückgehen  in  die  Katholische  Vorzeit.  Lm 
wenigstens  die  Ereignisse  in  verstehen,  wodurch  sur  Zeit 
der  Reformation  ^  und  spfiter  der  Landesherr  in  die  bischöf- 
lichen Rechte  eintrat,  ist  es  unentbehrlich  su  wissen,  wie 
die  Bischöfe  selbst  zu  ihrer  so  aus^^'edehnten  Gewalt,  zur 
wirklichen  Landeshoheit  in  ihren  8{>rengeln  gelangten.  Schon 
diefs  fuhrt  uns  sum  Mindesten  in  die  Zeilen  Heinrichs 
des  Löwen,  wo  nach  Auflösung  des  Herzogthums  Sach- 
sen sich  geistliche  und  weltliche  RSober  in  die  Beute  des 
Löwen  theilten.  Die  damalic^en  Verhältnisse  aber  können 
wiederum  nicht  durchschaut  werden,  ohne  ein  Zurückgehen 
io  die  Carolingische  Zeit;  die  gemeinsame  Bildungsepoche 
der  Sächsischen  Verfassung«  Auf  keine  Weise  kann  also 
eine  Specialgeschichte  der  vaterländischen  Kirche  sich  dem 
Ilinaufslei^f  n  in  das  8te  und  9te  Jahrhundert  entziehen,  . 

Um  aber  (jie  so  abgesteckte  Zeit  kunstgerecht  zu  durch- 
messen,  bedarf  es  vor  Allem  einer  Zerlegung  der  ganxen 
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Reihe  von  ErelgnisseD  durch  EpodMQ  «ad  dadoreh  begreDste 
Periodeo.  Hier  reicht  das  Aneiaaaderreiheil  durrer  Facta  nicht 

auH.  LSii  mit  Sicherheit  in  das  innere  kirchliche  Lehen  ein- 
zudringen und  die  Zeichen  der  Zeit  zu  deuten,  bedarf  es  vor 
Allem  der  Bestimmung,  ob  die  einzelnen  Fäden,  aus  denen 
daa  kirchliche  Leben  b^otoht,  periodisch  lubig  neben  ein- 
ander laufen  9  oder  ob  eie,  durch  irgend  ein  epochemachen- 
des Ereigiiiis  gestört,  einander  ihre  Schwingungen  niitlhei- 
len,  ob  sie,  zu  Entwicklungsknoten  geschürzt,  dns  Ende 
einer  frühem  und  den  Beginn  einer  spl^tern  Ixeataltong 
timscbliefsen«  Die  ffeetstellnng  dieier  grofsea  Stationen  des 
kirchlichen  Lebens  hat  in  einer  Specialgeschichte  nicht  die- 
selben Gesetze,  v\ie  in  der  Ciesichlchfe  der  Gesammtkirche« 
Wenn  sich  auch  im  Allgemeinen  annehmen  läfst,  daXs  die 
Momente,  in  denen  das  gemeinsame  Christliche  Leben  pul- 
sirt,  sich  auch  gewifs  in  den  eins^neo  Adern»  wie  sie  jedes 
Land  des  Christlichen  Occidents  bildet,  fortgesetst  haben, 
und  dort  von  dem  geübten  Ange  an  bestimmten  Sympto- 
men sich  erkennen  lassen:  so  sind  doch  eben  so  gewiis  dabei 
vielfache  Modificationen  vorhanden,  durch  welche  gerade  das 
Individuelle  gegeben  wird«  was  sich  in  der  vaterländischen 
Kirche  vorfindet  und  eben  deshalb  Hauptaugenmerk  des 
MUtouivirs  seyn  muf».  Olienbar  sind  es  die  Local verhält* 
nisse ,  die  iiier  das  allgenieino  Leben  vielfach  bestimmen, 
fördern  oder  hemmen«  Unmöglich  werden  deshalb  die  Ent- 
wicklungsptmcte  geradezu  aus  der  Universalgeschichte  her- 
übergenonimen  werden  können,  weil  eben  dadurch  ja  gerade 
die  individuellen  ßildungsformen  wieder  ins  Allgemeine  ver- 
flacht würden«  Eben  so  wenig  dürfen  geradezu  die  politi- 
schen Epochen  der  vaterländischen  .Geschichte  sofort  £ur 
unsem  Zweck  als  normativ  aufgestellt  werden ;  denn  die 
kirchliche  Entwicklung  würde  damit  dnrchschnllfen  und  ein 
Interesse  dem  andern  aufgeopiert.  Der  historischen  Kunst 
wird  demnach  die  Aufgabe  gestellt,  beide  Interessen 
SO  mit  einander  an  vereinigen,  dafs  ein  treues  Bild  des 
kirchlichen  Lebens  ans  ihm  selbst  gewonnen  werde.  Im 
Gänsen '  läfst  sich  freilich  voraussehen ,  dafs  wichtige  Ec^ 
acheinaogen  auf  dem  einen  Gebiete  auf  das  andere  zurück- 
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wirken  werden.  Wenn  die  Hierarchie  siegreich  aus  dem 
Kampfe  mit  der  weltlichen  Macht  hervorgeht;  wenn  die 
fiitehdfey  früher  Vasalleo  der  .Kaiser,  snr  laandeshoheit 
gelangen:  SO  ist  der  Zeitpanct  kirchlich  entscheidend,  eben 
so  gewifs  aber  aucli  niclit  ohne  vielfache  Stoningen  auf 
dem  politischen  Gebiete  gewesen  Oft  ^^cschah  nur  die  Ein- 
wirkoog  hier  früher,  als  dort«  Es  darf  deshalb  sogar  nioht 
anfiallen,  wenn  die  im  Grande  anf  dieselben  Ereignisse  ba- 
sirte  kirchliche  Epoche  der  politischen  um  einige  Jahre 
vorausgeht,  oder  folgt:  glücklich  genug,  wenn  es  uns  nur 
BS  iiD  Allgemeinen  gelingt,  ziemlich  die  durch  beide  Rück- 
nchlen  bedingten  Entwicklongspuncte  des  gemeinsamen  Volles« 
lebens  zu  treffen.  Nur  daraus  erwächst  gerade  für  die» 
Kirchengeschichte  unsers  Vaterlandes  noch  eine  Schwierig- 
keit, dafs,  bei  der  fröhern  Trennaqg  der  Jelst  vereinten  Pro«« 
finzen  des  Kdnigreichs,  oft  Verändernngen  in  der  einen  Ge- 
gend einen  wirklichen  Sturm  herbeiführen,  während  in 
der  andern,  damals  gar  nicht  damit  zusammenhangenden» 
völlige  Rahe  herrscht«  Was  von  dem  Lande  zwischen  der 
Weier  und  Leine  gilt,  pafst  gewifs  selten  anf  die  Gestade 
der  Nordsee,  während  dagegen  Verftndemngen,  die  an  dem 
Ufer  der  Ems  und  Weser  entstheitload  waien,  selten  die  Gaue 
an  der  Aller  und  Ocker  treü'en*  Allein  hier  ist  ein  gewisses  ^ 
Dsrchgreifen  nicht  xa  vermeiden»  Gewifs  mnfs  das  Land 
iwitchen  der  Weser  und  Leine  als  der  Kern  des  Gänsen  be- 
trachtet werden,  so  wie  die  Geschichte  des  durchlauchtigen 
^geotenhauses  den  Mittelpunct  des  Ganzen  hildeii 

Am  leichtesten  ist  jedenfalls  die  er$te  Feriode  ^bge* 
•tedet  am  Ende  der  Carolingischen  Zelt,  wo  kirchliobe  und 
politisclie  Fäden  auf  das  Bestimmteste  in  einaniier  laufen; 
<lari|m  schliefsen  wir  mit  der  Thronbesteigung  des  ersten 
Kaisers  ans  Sächsischem  Stamme,  Heinrichs  des  Fink« 
Urs  (918),  die  erste  kirchliche  Periode.  Noch  ehe  der  Friede 
IS  Selz  (81)3)  die  letzte  Unterwerfung  der  Sachsen  unter  Carls 
des  Grofsen  Scepter  auch  wirklich  zur  letzten  machte,  war 
das  Vordringen  der  Fränkischen  Wafi'en  vom  Rheine  gegen 
<ÜA  Weser  und  Elbe  mit  Anlegung  vielfacher  Missionsslalionen 
Zeichnet,  die  dann  natürlich  in  Mutterkirchen  für  West« 
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plialen  und  Sachsen  und  endlich  za  Bischofssitzen  fiber- 
gingen. So  fällt  Mindens  Stiftung  in  das  Jahr  780,  llal- 
berstadU  781,  Paderhorn^  und  Osnabrücks  783,  Verdens 
786,  Bremens  788.  Alleio  Mehr,  als  die  roheslen  Umrisse 
eines  Christlichen  Landes,  war  hier  wohl  die  ganze  Zeit 
hindurch  nicht  zu  linden.  War  auch  das  Heidenthum  ziem- 
lich in  die  abgelegensten  Schlupfwinkel  des  Deisters  oder 
Harzes  zurückgedrängt:  so  lagen  Kirchen  und  Klöster  doch 
immer  noch  in  gewifs  sehr  weiten  Zwischenräamen.  Wurde 
aoch  von  Corvey  nnd  Else  jährlich  einige  Mal  das  schon 
bekehrte  Land  mit  Missionen  beschickt,  um  die  wieder 
eingefallenen  Kirchen  ausbessern  oder  die  umgestürzten 
.Krense  an  gangbaren  Wegen  wieder  aufrichten  zu  lassen, 
wobei  dann  gelegentlich  die  seitdem  gebornen  Kinder  ge- 
tauft und  die  herangewachsenen  gefirmelt  worden;  so 
blieb  doch  gewifs  manches  Kind,  wo  nicht  gänzlich,  doch 
längere  Zeit  ungetauft,  als  der  Beichtiger  es  der  jungen  ; 
Seele  zuträglich  fand ,  Mancher  starb  ohne  ^  den  Trost  der 
letzten  Oelung,  manche  Messe  blieb  nngelesen^  denn  der  | 
Weg  vom  Oberlande  durch  den  Solling  zum  heOigen  Vitus, 
oder  von  der  Unterweser  durch  den  Deister  nach  Ilildes- 
heiin  war  zu  oft  ungangbar!  War  auch  für  die  jetzt  sich 
ansiedelnden  Priester  nicht  mehr  derselbe  Missionseifer  zur 
Ertragung  der  Beschwerden  nothlg,  wie  ihn  die  Apostel  des 
7ten  und  8ten  Jahrhunderts,  die  Willibrorde  und  Kiliane, 
die  Ewalde  und  Winfriede,  besitzen  mufsten:  noch  im- 
mer war  die  Lage  des  Clerus  sehr  unsicher,  weil  der  hei« 
heitliebende  Sachse,  zumal  durch  die  unerhörte  Last  der 
Zehnten  empört,  zu  gern  in  der  Religion  der  Sieger  nur 
ein  Mittel  zur  gewissen  Knechtschaft  erblickte.  Die  Stellung 
eines  Bischofs  zu  Osnabrück  oder  Hildesheim  wich  aufser- 
dem  in  der  Praxis  bedeutend  von  der  .Theorie  ab,  wie  sie 
Carl  aufgestellt  hatte*  Bedacht  genug  auf  eine  würdige 
Ausstattung  'der  Kirche,  hatte  er  freilich  die  canonischen 
Wahlen  hergestellt,  hatte  auch  die  Bischofssitze  reich  ge- 
nug dotirt,  damit  ihre  Inhaber  mit  den  politischen  Aemtern 
des  comen  oder  duä:  die  ihnen  zugestandene  Gleichheit  bc« 
haupten  könnten.    Allein  dennoch  waren  bei  der  Fräniu- 
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sehen  Nation  die  Vorrechte  der  Kdnigswurde '  so  beden«* 

tend;  wurden  auch  durch  den  hinzugekommenen  Glanz  der 
Kaiserkrone  so  sehr  vermehrt,  dafs  die  fortwährende  wilK 
körliche  Ernennung  der  Bischöfe  von  Seiten  der  Kaiser  gar 
nicht  auffiel,  zumal  da  die  su  besetzenden  Kirchen  ja  von 
Carl  selbst  erst  gegründet  waren.  Am  wenigsten  durften 
aber  die  ßischöfe  sich  wohl  der  Aufsicht  d^s  Sendgrafen 
entziehen,  der  als  die  beeie  der  ganzen  Carolingischen 
Verfassung  eben  so  gut  das  Betragen  der  Bischöfe  beanf» 
sichtigte ,  als  er  auf  den  jährlichen  Provinziallandtagen  die 
JiislizpÜege  des  Grafen,  oder  den  Bestand  tics  Heerbannes 
unter  dem  Conimando  des  Herzogs  prüfte.  Dennoch  lag 
der  Beginn  der  bedeutendem  bischoflichen  Macht  schon  für 
diese  Zeit  in  den  ansehnlichen  Privilegien,  womit  die  Frei- 
gebigkeit der  Kaiser  die  geistlichen  Würden  ausstattete. 
Aufser  dem  rciclien  Güterbesitzo  gaben  besonders  die  bewil- 
ligten Regalien,  die  Zoll-  Markt-  und  Münsgereehtigkeit, 
^ie  Immunitfit  vom  weltlichen  Gerichte  und  die  Ausübung 
eigener  Jurisdiction  zum  \achtheile  des  (ijafen  eine  tüch- 
tige Grundlage  für  die  zu  errichtende  Hierarchie.  Jetzt  for- 
derte der. eigene  Yortheil  die  Bischöfe  auf,  bei  dem  heran- 
nahenden Verfalle  der  Carolingischen  Verfassung  das  Er- 
worbene zu  hehanpten  und  wo  möglich  zu  vermehren. 

Eben  durch  jenen  Verfall  ging  das  ganze  Volksleben 
einer  bedeutenden  Umänderung  entgegen;  wir  beginnen  hier 
dsshalb  die  zweite  Periode.  Auch  fär  sie  ist  der  Endpunct 
leicht  gefunden;  er  liegt  in  dem  Debergange  des  Herzog- 
thiiins  Sachsen  und  dem  Beginne  des  Herzogthums  üraun- 
scUvveig  -  Lüneburg  (1235)|  und  wir  nennen  sie  die  Periode 
des  Kampfes  zwischen  geistlicher  und  weltlicher  Maeht, 
des  Strebens  der  Bischöfe  nach  Landeshoheit.  Der  .epoche- 
machende L*üMct  ist  freilich  dieses  Mal  wieder  allein  vom 
politischen  Gebiete  entlehnt:  allein  gerade  durch  jenen 
pQDCt  wird  am  besten  bezeichnet)  wie  das  Resultat  des 
grofsen  Kampfes  zwischen  Papst  und  Kaiser  auf  unser  Va- 
terland üLiei ^K»tragen  wurde.  Wollten  wir  aus  der  Zeit  des 
Kuinpies  selbst  einen  bedeutenden  Punct  als  Epoche  heraus" 
nehmen :  so  stünde  die  Wahl  frei  zwischen  den .  verschiede- 
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nen  Constitutionen,  die  durch  die  gewandle  Politik  eiaeg 
Innooeni  Uf.  nach  einander  den  verschi^enen  Bewerbern 
um  die  Kaiserkrone)   Philipp  Ton  Sehwaben  1207, 

Otto  von  ßraunschweig  1209,  oder  Friedrich  IL 
1213,  abgedrungen  wurden^  wodurch  die  im  Worms  er  Con- 
oordat  von  Heinrich  V*  noch  so  ziemlich  vollständig  ge* 
retteten  Kaiserrechte  bis  auf  die  letale  Spar  verloren  gin- 
gen. Weit  entscheidender  für  unser  Vaterland  war  je- 
doch der  angegebene  Schritt,  dafs  Herzog  Otto  i.  vom 
.  Kaiser  Friedrich  IL,  statt  des  frühern  Uerzogchnins 
Sachsen,  sich  mit  demjenigen,  was  er  von  seinen  Wel- 
fischen  Erblanden  gereitet  liaKe,  namentlich  mit  der  Si'adt 
Braunschweig  und  dem  Schlols  Lünehurg,  belehnen  liefs 
und  darauf  sein  neues,  aber  erbliches  Heraogthum  gsündeta 
Die  Stellung  der  Bischöfe  und  Aebte  wurde  dadurch  eine 
ganz  andere,  weil  das  Herzogthum  jetzt  etwas  durchaus 
Anderes,  als  früher  war.  Nach  der  Carolingischen  Verfas- 
sung war  es  ein  Amt, .  vom  Kaiser  für  den  Heerbann  eines 
Districts  an  die  Person  ohne  Erblichkeit  geknüpft,  und  als 
vom  Kaiser  stammend  gleichmfifsig  Ober  den  ganzen  Gau 
ausgedehnt.  Jetzt  beruhete  es  allein  auf  dem  Güterbesitze, 
und  ging  nicht  weiter,  als  die  Erblaude  sich  erstreckten. 
Die  geistlichen  und  weltlichen  Inhaber  der  Güter,  die  sie 
dem  LSwen  geraubt  hatten,  wollten  sich  dem  neuen  Her- 
zog, der  nicht  höher  erschien,  als  sie  selbst,  gewifs  nicht 
unterwerfen.  Das  frühere  Band  mit  dem  Reiche  war' hiernach 
f actisch  gelöset ;  an  seine  Stelle  trat  jetzt  der  Lehensnoxw« 
wodurch-  freilich  die  Bischöfe  eben  so  reichsunmtltelbar  wur- 
den, als  der  Herzog  es  nur  seyn  konnte.  Die  Uischöfe,  im 
vollen  üesitze  der  liegalien ,  mit  der  Schqtzherrlicbkeii  für 
ihre  Hintersassen,  der  Jurisdiction  über  ihren  Sprengel  ssc 
der  Idee  der  ihnen  übertragenen  fleichsvogtei ,  traten  jetit 
völlig  als  Landesherrn  auf.  Wenn  auch  die  vaterländi- 
schen Üislhümer  nicht  geradezu ,  wie  Cöln,  mit  dem  Her- 
cogthume  von  Engern  und  Westpbalen  belehnt  wurden: 
Im  Besitz  derselben  Rechte  waren  sie  gewifs.  Freilich  kc- 
stete  es  bis  dahin  manchen  Kampf:  gerade  in  unserm  Vs- 
terlande  waren  ja  die  Prälaten  stets  die  treuen  Verbündeteo 
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des  Papstes  gegen  die  kaiserliche  Macht,  weil  sie,  unter 
dem  Vorwaode  dea  Kampfes  für  Freiheit  der  Kirche,  alle 
ibre  Privatfeladschaft  gegen  die  Heinriche  verbergen 

konrtlen,  von  denen  sie,  wie  das  Sächsische  Volk,  für 
ibre  eigene  Sicherheit  färchteten.  Gewifs  ist  durch  ihre  An« 
strengunsr  das  endliche  Resultat  bedeutend  beschleunigt  wor- 
den, dafs,  nach  Vernichtung  der  alten  Kaiserreehte ,  der 
ßigchof  gewählt  und  der  Herzog  geboren  wurde,  die  früiier 
beide  vom  Kaiser  ernannt  waien. 

Die  äritte  Feriode  mufs  nothwendig'  bis  -sur  Reforma« 
tb&sxett  reichen:  allein  das  Jahr  1517  als  Anfang  dersel- 
ben hat  für  unser  Land  gar  keine  Bedemnng,  weil  der 
Fanke,   den   der  kiiime  Mann  zu  Wittenberg  ausstreuete, 
gerade  in  unserm  Nordwesten  Deutschlands  später ,  als  an- 
derswo, xündete«   Schon  die  hier  herrschende  Niederdeutsche 
Sprache  erschwerte  seinen  FlugschrifteA  den  Ein^an^  :  ehe 
dieselben  in  Magdeburg  oder  Lübeck  übersetzt  wurden,  war 
schon  vielfach  in  Mittel-  und  Süddeutschland  reforlnirt  worden. 
Zwar  föllt  zwei  iahre  später  der  Reginn  der  Hildesheinischen 
8tift8fehde  (1519),  die»  theilweise  durch  geistliche  Herren 
gefuhrt,  wohl  al^»  kircfiliche  Epoche  gelten  möchte.  Allein 
ihr  Zweck,  wie  ihr  Erfolg,  war  doch  ein  rein  politischer: 
die  Erwerbung  des  grofsen  Stifts  Hildesheim  für  das  Wol- 
fesbuttelsche  Haus ;  in  kirchlicher  Hinsicht  hatte  sie  höch« 
stens  in  so    fern  Wichtigkeit,    als  die  Reformation  untei 
Herzog  Julius  von  Wolfe nbiittel  schnell  in  diese  Gegenden 
eiodran^,  während  das  kleine  Stift  (die  Aemter  Peine, 
Steoerwald  nnd  Marienburg)  ^   nnter'  bischöflicher  Hoheit« 
deiselben  widerstanden.    Ein  anderes  wichtiges  potitiscbes 
tlreignils  liegt  20  Jahre  früher:    die  Entstehung  des  Für- 
steDthums  Calenberg  unter  Herzog  Erich  L  (1495),  der 
glücklich  genug  aus  der  leidigen  Zersplitterung  der  Welfi- 
lehen  Erblande  die  schSnen  Gegenden  zwischen  der  Weser  und 
Leine,  von  Münden  bis  Neustadt  am  Riibenberge  vereinigt 
hatte.   Epochemachend  für  die  Landps^^'^rschicbfe  ist  dieser 
Zeitpunct  gewifs:  allein  kirchliche  Rücksichten  lassen  sich 
damit  auch  gar  nicht  Terelnigen.   Es  bleibt  demnach  kein 
anderer  Ausweg  übrige  um  den  Beginn  der  Reformation 
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für  das  Vaterland  feelsostellen ,  als  den  Zeitpunct  anfanfin« 

den,   wo  zuerst  irgendwo  nachdrückliche  Schritte  för  die 
Aufnahme  der  Evangelischen  Lehre  geschahen.    Am  frühe- 
sten innerhalb  der  gegenwärtigen  Grenzen  des  Königreichs 
durfte  der  Fanke  wohl  in  Ogtfriesland  geaündet  haben  ^  wo 
schon  1519  der  Mönch  Brnno  als  Prädicant  an  Anrieh 
auftraf,  und  Graf  Edgard  die  Lutherischen  Schriften  kannte 
und  schätzte.    Allein  die  Epoche  liegt  noch  immer  zu  früh, 
weil  während  des  dritten  Jahrzehends  dieses  Jahrhunderts  in 
die  übrigen  Theile  des  Landes  sich  höchstens  ein  fliegen- 
des Blatt  von  IMagiliLufg  heiüher   verlor,   oder  heiiukeli- 
i'cnde  Handwerker  Lutherische  Gesänge  mitbrachten.  Das 
Fürstenihum  Calenberg  nebst  Gdttingen  und  Grubenliagea 
bleibt  in  der  Reformation,  wenigstens  in  kräftigen  Sdirittea 
derselben,  bedeutend  zurück.    Hatte  auch  Herzog  Erich  I. 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1521  dem  kühnen  Mönch 
einen  Trunk  fiimbecker  Bier  in  die  Herberge  geschickt,  und 
seinen  Reden  gegen  die  Pfaflfenherrschaft  wohl  Beifall  ge- 
schenlit:  so  schien  ihm  doch  eine  offene  Begünstigung  der 
-  Neuerungen  eine  za  schwere  Verantwortung  vor  Kaiser  und 
Reich  nach  sich  .zu  ziehen.  Uafs  seine  Gemahlin,  die  edle 
Herzogin  £lisabeth|  sich  einen  Prädioanten  von  Witcen- 
hansen  an  den  Hof  nach  Münden  kommen  liefs  (1538),  ver- 
wehrte er  ihr  nicht:  aliein  selbst  das  Abendmahl  unter  bei- 
derlei Gestalt  zu  nehmen^  schien  ihm  zu  gewagt.    Was  in 
den  einzelnen  Städten  für  die  Reformation  geschah,  kann 
eben  so  wenig  als  epochemachend  angenommnn  -  werdeo, 
bis  endlich  ein   edler  Fürst   aus  dem   Weifischen  Hause, 
ßrnst  der  iiekenner,   Herzog  von  Hrauoschweig- Lü- 
neburg, entschieden  mit  den  Grundsätaen  hervortrat,  die  er 
selbst  in  Wittenberg  ans  dem  Munde  der  Reformatoren  anf- 
geffifst  haue.    Schon  sein  kräftiger  Ausspruch,    woniit  tr 
dem  der  Reformation  widerstrebenden  Rathe  zu  Lüneburg 
seinen  ganzen  Ernst  seigte:  Unsere  Gnade  saU  den  hO^ 
neiurgem  ein  Feuer  um  i&rh  Siadt  amtecken^  dae  ein 
ehrbarer  liaih  Lumen  Lüneburg  nicht  wohl  löschen  oder 
dämpfen    soll^    das   soll  uns    OqU  helj'en  l    und  dazu 
die  kraftvollen  Mafsregeln,  womit  er,  geleitet  von  dem  er- 
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fahfoen  Urbanus  Ubegios  in  Celle,  in  den  Lönebur-^ 
gisehen  Kidstern  der  HMse  wehrte,  machen  ihn  gewifa 

würdi)2^ ,  an  die  Spitze  der  Keioriiiationszeit  gestellt  zu 
werden. 

Nioht  sicherer  vermögen  wir  demnach  das  Ende  der 
dritten '  und  den  Beginn  der  vierte»  Periode  au  bestimmen, 
als  mit  dem  Lüneburg! sehen  Landtage  zu  Schamebeck  um 
Ostern  1j29,  wo  die  Landstiinde  auf  Antrag  des  lieizogs 
sich  für  die  Evangelische  Leine  erklarten.  Damit  war  ein 
entscheidender  Schritt  geschehen,  der  nah  und  fern  im  Va- 
terlande dem  Beform ationseif er  aufhalf.  Ist  so  der  End- 
panct  der  Periode  gewonnen,  ao  ist  ihr  Character  leiicht 
gezeichnet  :  es  ist  die  völlig  ausgebildete  Landeshoheit, 
hervorgegangen  aus  den  oben  angegebenen  Entivicklungs- 
gründen.  Leider  wurden  aber  die  Bischöfe  ihrem  ursprüog* 
liehen  geistlichen  Character  immer  mehr  entfremdet, .  wufs- 
ten  atlmillig  Schwert  und  Lanae  besser  sn  handhaben ,  als 
Psalter  und  Urevier.  Lad  wie  iiätie  es  anders  seyn  kön- 
nen bei  der  allgemeinen  Rohheit  der  Zeit^  wie  hätte  ein 
Graf  von  Schaumburg  oder  Hoya ,  ein  Herzog  von  Sachsen- 
Laaenburg  oder  Braunschweig- Lüneburg,  der  einen  seiner 
naehgebornen  Söhne  eftwa  ins  Domcapitel  von  Hildesheim 
steckte,  uia  ilfn ,  wenn  e&  angehen  woUte,  einmal  al.s  Hi- 
schoi  eben  ho  zu  einem  regierenden  Herrn  gemacht  zu  se- 
hen, als  der  Erstgeborne  es  in  den  Erblanden  nur  werden 
könnte,  —  wie  hätte  er  dem  Sohne  das  Leben,  dem  ja  nicht 
sfnmal  eina*  rechtmftfsige  Ehe  gestattet  war,  noch  durch 
eine  pfafllsche  Erziehung  verbittern  können  1  Der  Bube 
mt>fste  80  gut  Helm  und  Panzer  tragen  lernen,  als  seine 
weltlichen  Brüder,  um  dereinst,  wenn  der  Plan  gelänge, 
Bich  gegen  die  benadibarten  Bäuber  in  ehrlicher  Fehde  weh- 
ren zu  kdnnen.  Wie  fern  stand  darum  ein  Johann  Hl« 
oder  iV.  von  Hildesheim  von  der  Denkfwt  eines  Bern- 
ward oder  Godehart!  Wie  mochte  der  gute  Johann  H. 
sich  wundern  über  das  Leben  in  Uildesheim,  als  inno- 
eens  VL  (1362)  ihn,  den  Domlnicanermonch ,  dem  Capitel 
Xttitt  Bischof  gewaltsam  aufdrängte!  Als  Doctor  der  Theo- 
logie gedachte  er  seipe  bischöfliche  Mufsc  den  Studien  zu 
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widmen:  aber  auf  seine  Frage  nach  der  Bibliothek  wies 
man  Iba  in  dag  Arsenal;  mit  solchen  WaUea  häUen  seioe 
Vorgänger  das  schöne  Land  erworben  nnd  zasammenge- 
hahen!  Dennoch  erlitt  die  kirchliche  Unabhängigkeit,  die 
wirklich  durch  die  Anstrengungen  der  Päpste  während  des 
In vestitur Streites  und  des  weitern  Kampfes  gegen  das  Ho- 
henstaufische  Kaiserhaus  errangen  war,  aümäiig  wieder  die 
entsetslichsten  Verluste  nach  einer  Seite  hin,  von  der  es 
aro  wenigsten  zu  erwarten  stand.    Eben  die  Hand,  die  dem 

^  Kaiser  verwehrte,  mit  Hing  und  Stab  zu  investiren,  er- 
iheitte  jetzt  i^friinden  nnd  Beneficien  von  Rom  ans  nach 
Gutdünken !  Wäre  es  nicht  von  andern  Seiten  gewifsi 
dafs  Gregor  VII.  bei  dem  Beginne  seines  Kampfes  die 
Emaucipation  der  ivirche  wirklich  als  eine  ihm  vorschvve* 
bende  Idee  verfolgt^  und  wohl  aus  Ueberseugang.  verfolgt 
hat:  der  Erfolg  ^es  Ganzen  sollte  su  der  Annahme  berech- 
tigen ,  es  sey  Päpstlicher  Seits  vom  Anfange  an  planmSfsig 
auf  den  Selbstervverb  alles  dem  Kaiser  entrissenen  Einflus- 
ses auf  Aemter,  Rechte  und  Güter  der  Landeskirchen  ange- 
legt gewesen!  Wie  bitler  empfand  Clerisei  nnd  Capitei  von 
Verden  die  unbefugte  Einmischung  des  Papstes ,  dor  ihnea 
in   der   Person   des    wi<iiigen   Carmeliters   Daniel  von 

,  Wiciitrich  einen  Hischof,  und  in  der  Person  des  Bischofs 
einen  entsetzlichen  Tyrannen  aufzwang!  Nach  vielfach  ge- 
•  übtem  Raube,  nnnothig  nnd  unglücklich  geführten  Fehden 
und  völligem  Ruin  der  bischöflichen  Guter  entfloh  er  mit 
seinen  gesaninieilen  Schätzen  nach  Cola  {'f  135D).  Seio 
Bild  im  Verdener  Dom ,  mit  dem  Feuerbrande  in  der  Hand, 
ist  noch  immer  ein  sprechendes'  Denkmal  des  gänzlichen 
Verfalls  der  kirchlichen  Ordnung;,  des  inuner  aothwendiger 
werdenden  Bedürfnisses  einer  Reformation  an  Haupt  und 
Gliedern.  Die  Hülfe  kam  in  der  vierten  Periode  durch  die 
Reformation.  Ihr  Anfang  ist  für  unser  Land  durch  die 
offene  Erklärung  einer  bedeutenden  Provinz,  mit  -eioem 
edlen  Herzog  an  der  Spitze,  für  das  Jahr  1529  festgesetzt; 
nur  der  Endpunct  ist  noch  zu  suchen.  Im  Allgemeinen  ist 
derselbe  für  die  Evangelische  Kirche  leicht  geftindeU)  durch 
Einführung  der  Concordienformcl  und  der  damit  abgeschlüi- 
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MDen  BUdnng  der  ejoiboUeclien  Bfieher,  Und  wirklicb  nabm 
an  den  dieiem  Schntte  vorangehenden  theologischen  Bewe- 
gungen auch  unser  Land  duich  die  Ministerien  von  Lijne- 
barg  nnd  Braunschweig^  durch  die  Thätigkeit  eines  Chem- 
nitz, Polycarp  Leyeer  nnd  Joachim  Mörlia.binrei« 
ebend  Antheil,   um  jenen  Zeitpnnct  wichtig  au  machen« 
Dennoch  aber  wurde  der  Einfluf»  des  Concordienwerkes  für 
die  hiesigen  Gegenden  durch  das  Zurücktreten  den  Herzogs 
J  all  OB  von  Brannscbweig  und  durch  die  freiere  Stellung 
flelmstSdtg,  das  weniger  den  Geist  in  Formeln  bannen  las* 
Ben  wollte,  grofstentheils  gebrochen  und  so  jene  Epoche 
für  uns  minder  bedeutsam.    Wichtiger  ist  die  vier  Jahre 
später  liegende  Vereinigung  Calenbergs  und  Wolfenbüttels, 
oach  dem  Tode  Hersog  Erichs  II.  1584,   wodurch  das 
Land  swiscben  der  Weser  und  Aller  dem  Scepter  des  Iler- 
'  zogs  Julius  von  Wolfenbültel  anheim  fiel.  Augensciiein- 
lich  war  die  Keformation  in  den  Wolfenbüttelscheii  Landen 
kräftiger,  dem  Evangelischen  Geiste  angemessener  durcbge» 
fuhrt  worden,  als  diefs  in  Calenberge,  bei  der  Gleichgültigkeit 
Herzog  Erichs  I.  und   bei  dem  kryplokatholischen  Sinne 
Erichs  IL,  von  Weibeshand  geschehen  war,  so  treu  auch 
der  Heraogia  Elisabeth  der  Prädicant  Anton  Corvi- 
aus  und» der  Kansler  Just  von  Walthausen  zur  Seite 
standen.   Gerade  diese  Periode  der  Reformation  steigert  nun 
das  Interesse  um  so  höher,  weil  jetzt  die  Kircheogescbichte 
ymt  eigentliche  Function  wieder  verrichten  kann:  Darstel^ 
long  des  religidsen  Lebens.   Während  des  14ten  nnd  f  5ten 
Jahrhunderts  war  dieh  so  gut  wie  unmöglich,   weit  den 
kirchlichen  Formen,  die  sich  mühsam  erhielten,  der  leben- 
dige Geist  längst  entflohen  war;  denn  Aufzählung  der  Sue- 
eession  in  den  Bistbümem,  Bericht  über  Fehden,,  Verpfän- 
doogen,  Cabalen,   auch  wenn  sie  von  gelstliehen  Herren 
erzählt  werden,  bilden  doch  immer  noch  keine  Geschichte 
der  Kirche.     Wie  gestaltet  sich  jetzt  aber,    durch  den 
Kampf  ^es  Evangelinras  gegen  Anhänglichkeit  am  alten 
Aberglauben,  Alles  neu,  in  der  Curie  des  Bischofs,  wie  in 
der  Sitzung  eines  ehrbaren  Käthes^  in  den  Versammhingen 
der  Bürger  und  im  Innern  der  Famiiieu,  wie  am  Hofe  der 
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Fürsten!  Führt  uns  die  Geschichte  in  das  Innere  einer  bi« 
8chö£[i<'hen  Stadt,  etwa  Osnabrücks  oder  Hiidesheims;  zeigt 
sie,  wie  dort  der  edle  Bischof  Frans  tob  Walram, 
im,  Herzen  dem  Evangelium  zogethan,  trotz  den  Banden 
seines  Amtes  dem  Schmalkaldischen  Bunde  sich  aiischliefst, 
und  von  Rath  und  Bürgerschaft  unterstützt  den  Wider- 
stand des  CapiteU  zu  bekämpfen  hat;  oder  wie  hieri  in 
Hiidesheim,  ein  Bischof  Valentin  von  Teutleben  den 
Forderungen  der  Bärger  nach  dem  Evangelischen  Lichte 
nicht  lUnn^cr  widerstehen  kann,  bis  endlich  die  Unter- 
stützung der  vor  Wolfeobüttel  gelagerten  SSchinalkaldischen 
Fürsten  der  Predigt  freien  Kaum  verscha^'t:  ist  es  da 
nicht  überall  das  im  Herzen  der  Gemeinden  erwachte  und 
zur  That  hervorhrechende  reltgidse  Leben ,  das  als  wür- 
diger Stoff  der  Geschichte  dargeboten  wird?  Kann  ein  treff- 
licheres Bild  ^er  gemeinsamen  Evangelischen  Begeisterung 
aufgefunden»  ein  treuerer  Anklang  jenes  längst  verklunge* 
neu  Eifers  der  Apostolischen  Urkirche  gedacht  werden,  als 
in  dem  einträchtigen  Sinne,  womit  ausgezeichnete  Männer 
jetzt  nicht  als  F.itronthnm  einer  Stadt  ,  sondern  als  Gemein- 
gut der  Evangelischen  ivirche  betrachtet  und  eine  Zeitlang 
zur  Anordnung  der  kirchlichen  Verhältnisse  der  Nachbar- 
stadt uberlassen  werden?  Wie  «ron  Wittenberg  aus  der  ge* 
wandle  Bugenhagen  nach  Hildesheim,  Braunschweig» 
Hamburg  und  Lübeck  entboten  wurde:  so  wirkte  \  i  c  o- 
lans  Amsdorf  von  Magdeburg  eine  Zeit  lang  in  Uoslar, 
so  sandte  Landgraf  Philipp  von  Hessen  seinen  An- 
ton C  o  r  V  i  n  u  s '  und  ßraunsch  weig  sei  neu  Winkel  nach 
nil<Ii's>heim.  \V  ic  thälig  wirkte  U  i  h  a  n  u  s  llheg  i  u  s  ,  wel- 
^  eben  Ernst  der  Bekenner  für  Celle  gewann,  in  seinem 
Kreise!  Kann  die  Kraft  edler  Fürsten  für  Abschaffung  des 
Pfallenthums  sich  nachdrücklicher  zeigen,  als  in  dem  Bei- 
spiel eben  jenes  Herzogs,  der  im  Capitel  zu  Barde wtek  (1529) 
durch  seinen  Marschall  deni  Canior  das  Buch  zuschlagen 
liei«,  worauf  die  Canonici  das  Messelesen  aufgaben  ?  Oder 
kann  ein  glorreicheres  Qeispiei  Evangelischen  Märtyrer« 
thums  uns  vorgeführt  werden,  als  der  oft  genannte  Anton 
Corvinuzim  Kedcer  auf  dem  Calenberg,  wo  ihn  Herzog 
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Erich  IL,  der  Apostat,  gefangen  hielf,  bis  der  leuclite  Ort 
Mine  Gesun4heit  zerrüttete  und  seinen  Geist  mit  Wahnsinn 
ttiDStrickte  j  Was  die  Vätiir  thaten  and  litten,  kämpften  and 
duldeten,  bis  auch  nnser  Vaterland  dem  Evangelium  gewon- 
nen war:  durch  solche  Züge  mufs  es  im  Andenken  der 
Xadiwelt  erneuert  werden,  damit  sie  den  Preis  kenne,  den 
die  Freiheit  gekostet  hat.  Freilich  anch  die  Schattenseite 
der  theologischen  Entwicklnng  während  jenes  Zeitraums 
des  höher  g^esteigerten  religiösen  Lebens  fehlte  unserm 
Vaterlande  nicht.  Die  Starrheit  der  Orthodoxie,  die  nach 
Luthers  Tode  die  Blüthen  des  Evangelischen  Lebens  ab- 
streifte; der  Kampf  gegen  Calvinisten  und  Kryptocalvini- 
sten,  uic  ei  in  Hremen  die  traurigen  HSndel  zwischen 
Hardenberg  und  Tiinann  hervorrief  und  den  Bremer 
Dom  über  ein  halbes  Jahrhundert  dem  Gottesdienste  ver- 
schlofs;  das  Eifern  mit  Unverstand:  auch  diese  minder  er- 
freulichen Partieen  dürfen  in  einem  GemSlde  der  Reforma- 
üonszeit  nicht  fehlen.  Allein  auch  dadurch  gewinnt  das  Bild 
gewifii  an  Lebensfrische;  denn  wo  Kampf  ist,  ist  auch  Le- 
ben, und  nicht  die  frühere  Erstarrung. 

Die  ßlnfte  Periode  ist  ihrem  Anfange  nach  durch  die 
vereinte  Herrschaft  des  Herzogs  Julius  über  Wolfenljüt- 
tel  und  Calenberg  hinreichend  bestimmt,  üie  groisere  Ord* 
Bung,  die  durch  Uebertragung  der  kirchlichen  Einrichtungen 
Wolfenbüttels  auf  die  übrigen  Landestheile  erfolgte ;  der  feste 
Gang,  in  den  die  kirchliche  i^ulizei  durch  zweckmäfsige 
EiDtheilong  der  General-  und  8pecialsuperintende>.turea 
gebracht  wurde;  das  regere  kirchliche  Leben,  das  der  Her- 
sog  hervorsurufen  und  zu  schützen  wnfste,  Indem  er  durch 
ein  viel  jMal  jährlich  nach  Gandersheim  zu  berufendes  Ge- 
neralconsistoriuni  der  ausgezeichnetsten  Geistlichen  des  Lan- 
des beinahe  alle  Episcopalrechte  synodaltsch  verwahen  liefs: 
diefs  Alles  ^  wird  die  Wahl  jener  Epoche  rechtfertigen. 
Nur  der  EndpuiicL  der  Periode  kann  Schwierigkeiten  ma- 
chen, da  Ereignisse  von  bedeutender  Witluigkeit  in  dem 
kirchlichen  Leben  des  Vaterlandes  nicht  weiter  hervortre* 
teih  Dennoch  vereinigen  sich  zu  Anfange  des  18ten  Jahr- 
hunderts in  der  ganzen  Evangelischen  Kirche  der  Erschei- 
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nnngea  zu  viele ,  um  hier  nicht  auch  für  uns  eine  Epoche 
nölhig  zu  machen«  Der  alle  Satx  engherziger  Polemik  war 
•  darch  die  Bewegungen  über  S peners  Pietismus  ziemlich 

erschöpft;  man  kam  zu  der  Ansicht,  dafs  der  Universiität 
Hehnstädt  durch  das  Geschrei  über  Syncretismus  doch  viel- 
leicht wohl  einigerniarsen  Unrecht  geschehen  sey^  die 
IVittenberger  Streitschriften  fanden  keinen  ^^sats  mehr; 
es  beginnt  die  grofse  Uebergangsepoche ,  eingeleitet  durch 
die  Wolfis  che  Philosophie,  wodurch  die  Menschheit  all- 
mälig  wieder  an  das  Dtnken  ^ij^ewolint  wurde,  i  indet  sich 
darum  im  zXntange  des  ISten  Jahrhunderts  auch  nur  ein  po- 
litisches £reignifs  tqu  Wichtigkeit«  es  kann  unbedenklich 
für  unser  Land  auch  als  kirchliche  Epoche  gellen.  Und 
'  ein  solches  haben  wir  in  einem  Umfange,  der  gar  Nichts 
zu  wfinsciien  übrig  läfst,  in  der  Gelangung  des  Chur- 
hauses  Uannover  auf  den  Englischen  Thron  1714.  Hier 
Stehe  also  die  Epoche  fest,  auch  wenn  wir  nicht  berück« 
sichtigen  wollen,  dals  dem  Cburfursten  Georg  der  Weg 
auf  den  ersten  Thron  der  Welt,  aufser  dem  Erstgeburts- 
rechte, zunächst  durch  religiöse  Fragen  eröffnet  wurde: 
sein  Evangelischer  Glaube  gab  ihm  in  der  weisen  Erwä- 
gung des  Parlaments  den  Vorrang,  vor  den  Katholischen 
Stuarts.  Auch  der  hierdurch  abgeschlossene  Zeitraum 
bii^ieL  Ereignisse  der  höchsten  Wichtigkeit  dar.  Durch  den 
WestphäHschcn  Frieden  war  die  Souverainität  im  neuern 
Sinne  des  Wortes  gebildet,  der  Fürsteuhut  ttur  Fürstenicrone 
geworden,  die  Macht  des  liegentenhaases  durch  die  vorge« 
nommenen  Säcularisationen  fester  gegründet;  die  Bischdfe 
traten,  mit  Ausnahme  Osnabrücks  und  Hildesheims,  von  dem 
weiflichen  Schauplatze  ah,  es  .entwickelte  sich  dagegen  die 
Protestantische  Kirchenverfassung  mit  Vereinigung  der 
Episcopalrechte  in  der  Laddeshoheit.  Und  fürwahr !  nicht 
geringer,  als  die  Snfsere,  war  auch  die  innere  Entwicklung 
der  Kirche.  Wenn  in  einem  Lande  Männer,  wie  Georg 
Caiixt,  Gerhard  Molanus,  Abt  zu  Loccum,  Justus 
Gesenius,  Hannoverscher  Consistorialrath ,  und  vor  Allen 
Leibnits,  der  Stols  des  Vaterlandes,  ihre  Thfitigkelt  ent* 
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wickeln :  wie  darf  da  nach  einam  vielfach  bewegten  $  Jcräf- 

tigen  Leben  nur  noch  erst  gefragt  werden? 

Die  sechate  Periode  ist  naoh  Anfangs-  um!  Bndpiincten 
schon  bestimmt^  sie  reicht  vom  Jahre  1714  his  auf  unsere 
Zeit.  An  Veränderungen  in  der  änütiern  Verfassung  der 
Landeskirche  ist  sie  weniger  ■  reich ,  da  an  der  seit  der  Re- 
formatioii  bestehenden  Consistorialverfassung  Nichts  gerückt 
oder  verändert  ist.  Die  Entwicklung  des  religiösen  und 
wissenschaftlichen  Lebens  konnte  auch  in  unserm  Vater- 
Isndei  besonders  seit  Errichtung  der  hiesigen  Georgia  An« 
goBta«  völlig  gleichen  Schritt  mit  der  ganzen  Evangelischen 
Kirche  halten.  Von  den  gerade  in  unsern  Tagen  ange- 
regten Fragen  nach  einer  festeren  Stellung  der  Kirche  zum 
Staate  wird  es  abhangen,  ob  der  gegenwärtige  Angenlilick 
noch  der  Pertode  angehören  soll, -oder  das  nah  und  fern 
im  Vaterlande  sich  kund  gebende  regere  Leben  schon 
den  Anbruch  einer  neuen  Epoche  bezeichnet.  Dafs 
Letzteres  das  Wahrscheinlichere  ist,  dafs  ein  so  vielfach 
emplandeaes  und  ausgesprochenes  Bedürfnifs  nach  geregel- 
ten Formen  des  kirchlichen  Lebens  gewifs  bei  der  hohen 
Stsstsregieriing  Anerkennung  und  vflterliche  Fürsorge  fin- 
den wird,  ist,  wie  die  feste  lioÜ'uuüg,  so  der  ionige 
Wunsch  jedes  Vateiiandsfreundes. 
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Seite  28  Zeile  14  ist  Tor  das  ein  Kinschliefsungszeicheii  zu  setzeiu 

  85   —     8  setze  nach  Gebräuchen  ein  Comma.  ' 

100         17  streiclie  dahin* 
— '   102         18  int  nach  Alemannen  das  Comma  zu  streichen. 
«  103  —    2  setze  iiacli  mUbraekte  .einen  Puncty  statt  des  Semi-  \ 

Colons. 

^  120  —    %  Ton  unten  statt:  TfM9%i$r^  lese  man:  TrMe  der,  i 

—  121  Anm.  Z.  1  statt:  TAezAtstory,  Ist  zu  lesen:  TAe  Alsfory.' 
^   127  Zeile  16  statt  §  11.  lies  S  12. 

148  Anm.  49  Zeile  S  statt  i>fo»cib  lies  Plandt, 

—  155  Zeile  6  statt  At»^  lies  Aan^f«« 

—  208  Vers.  213  statt  reeerandam  lies  reserozdktt* 

—  255  Zeiie  1  statt  1830  setze  man  1130. 

—  —     —  8  statt;  Kr  Zahlung  von  dem  Glanz,  lies;  Erzählung, 

oder  Glanz. 

—  259    —    13  von  unten  stritt:  sandlung,  lies;  handlung, 

—  266   —   7  statt  1829  lies  1529. 

—  —    —4  von  utittn  statt:  Ostolicrj  Up«:  Oetober»  ' 

—  267  »  TOn  unten  statt:  jede,  lies :  jeden. 
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Die  Geschichte 

der  Lehre  des  Christenthuins, 

in  ihrem  Veihältuisse 
zur  Kirchen-  und  Dogmengeschichte 

all  ein  besonderer  Theil 

der  historischen  Theologie 

dargestellte 

VOH 

D.  Nicolaus  Christian  Kist, , 

«NNletlUicbem  Profeiior  d«r  Theolof  ie  lu  JUeiden« 


Ana  dem  Holländischen  nbenetzt"^) 

Eduard  Stolle, 

ni  der  Pfoviiii  der  Niederlande  Limborg,  CaudidaCeii  der  Theologie 

so  Leiden. 


Man  hat  die  Dogmengeschichte  oder  die  Geschichte  der 
Christlichen  Lehrsätze,  als  sie  früher  noch  nicht,  oder  vve- 
nigsteos  nicht  allgemein  au  einer  besondern  Wissenschaft 
erhoben  war  9  wohl  einmal  die  Seele  der  Kirchengeschichte  . 


*)  De  GeBchiedenis  van  de  Leer  des  Christe}idoms,  in  BeirMtug  tot 
Ktrhelyke  Gesc/tiedeuis  en  Geichitdenh  der  Leerate  Hin  gen ,  voorgcsie/d 
«/t  afxonderlyk  vak  der  godgeleerde  historische  wctcntchetp.  Diese  Ab- 
kmdlang  itelit  im  4.  Theile  dei  von  Kiit  und  Roy  aar  ds  herausgegebe- 
nea  Archief  voor  Karkelyke  Geichiedenit  ^  inxonderAeid  van  Nederland 
(liCiden  1833. Die  Ueberselzung  fit  von  dem  Verfavser  der 
AbhiBdimig  darebgeiebea  ond  nebat  dieier  aelbii  hier  and  da  bei ichliget 
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genannt*  Insofern  nun  durch  diese  Benennung  Uofs  das  höhere 

Interesse,  welches  man  diesem  Theile  der  Theologie  mit 
dem  gröfslen  Rechle  zuerkennt,  bezeichnet  wird,  kann  sie 
vertheidigt  werden.   Weniger  ist  dieses  der  Fall,  weau  sie 
den  geringem  Werth  Alles  dessen,  was  man  sonst  gewöhn- 
lich mit  dem  BegriÜe  der  Kirchengeschichte  umfaftt,  anden- 
ten  soll.    Gänzlich  zu  verwerfen  ist  der  Ausdruck,  wenn 
man,  bei  der  Ueberzeugnng,  dafs  die  Dogmengeschichte 
eine  selbstständige  Wissenschaft  ist,  durch  Annahme  des- 
selben   scheinen  s^ollte,    eine  Trennung  der   Seele  ▼om 
Körper  anzupreisen,  nnd  also  die  Kirchengeschichte,  abge- 
sondeft  von  Allem,  was  auf  die  Geschichte  der  Christlichen 
Lehre  und  Dogmen  Bezug  hat,  zu. einem  dürren,  lebloses 
Gerippe  herabsuwtlrdigen.  ^ 

Es  verdient  nämlich,  meiner  Meinung  nach,  nit  lit  allein 
die  Geschichte  der  besondeiu  Christlichen  Lehrsätze,  oder 
die  eigentliche  kütaria  dogmatum^  sondern  auch  die  hiitofia 
docirinae^  oder  eine  allgemeine  GeschicBte  der  Lehre  desChri* 
stenthums,  sowohl  wegen  der  hohen  Wichtigkeit  und  der  Einheii 
des  Gegenstandes,  welchen  beide  behau  dein,  als  auch  wegen  des 
Umfanges  und  der  Verwicldung  der  Thatsachen ,  welche  sie 
mittheilen,  so  wie  wegen  der  weithin  sich  erstreckenden  Fol- 
gen, selbst  der  kaum  bemerkten  Erscheinungen ,  die  auf  ih- 
rem Get)iete  vorkommen,  von  der  Kirchengeschichte  getrennt 
nnd  als  selbstständige  Theile  der  historischen  Theologie 
behandelt  zu  werden.  Diese  Trennung  aber  mufs  man  nicht 
als  eine  gefährliche  Operation  ansehen,  durch  welche  die  Kir- 
chengeschichte, obwohl  von  ihrer  Wunde  glücklich  genesen, 
am  Ende  immerhin  ein  höchst  nützliches  Glied  und  also 
die  Zierde  der  Vollständigkeit  verlieren  würde*  Vielmehr 
glaube  ich  di<'se  Sonderung  mit  dem  Verfahren  des  ge- 
schickten Gärtners  vergleichen  zu  können,  welcher  den  juogeo 
Schöisling  von  dem  Stamme,  aus  dessen  Wurzel  er  empo^ 

worden.  —  Ole  Im  %  Sliicke.dei  2.  Bandet  uaterer  Zeiltelirilt  mllge- 
tbdlfe  Uebenelsnng  der  Abhaadloiig  tob  Kiat:  Uehtr  de»  Urgprmig  der 
bitehoßleheM  GewaH  in  ifer  ChrUtUektn  Kirche^  ist  von  J.  J.  Do<it 
•at  Flenibarg,  der  jeUt  an  der  UnivenifitibiblioOielc  la  Utrecht  angeitdil 
iit.  Der  Hersnsgcber. 
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gesprobt  ist,  mit  liedaclitsamer  Hand  trennt,  nicht  aUein  nm 

ihm  Gelegenheit  zur  völligen  EnUvickeliing  zu  ^eben,  sondern 
auch  um  desto  besser  des  MuUerstajnmes  Gesund  hol  i,  Schönheit 
«ad  Fruchtbarkeit  an  iiewahren.  Keinen  Sachkaadigen  wird 
es  aaeb,  meines  Eracfafens,  einfallen ,  die  KirphengesehichCe, 
wenn  sie  getrennt  von  der  Geschichte  der  Cluistlichen  Lehre 
und  Dogmen  behandelt  wird,  für  eine  trockene  und  nn* 
frachthare  Wissenschaft  zu  halten.  Färwabr,  die  ihr  noch 
übrig  bleilienden  Bestaadtheile:  die  Geschichte  des  Ursprongs, 
der  Ausbreitung,  der  Verfolgungen  und  der  Befestigung  den 
Christenthums  in  der  VV  elt;  die  Geschichte  der  Bildung,  der 
Einrichtang  und  der  Begieiung  der  aas  dem  IBekenntnlsse 
des  £¥angeiiams  anter  den  Menschen  erwachsenen  Chrisdi- 
ehen  Kirche;  die  Geschichte  des  Ursprungs  und  der  man- 
nichfaltigen  Gestaltungen  der  in  ihr  herrschenden  Cultusfor- 
men;  die  Geschichte  der  Lehrer,  welche  in  ihr  blühten^  uad 
des  EinflasseSy  den  sie»  dareb  alle  Jabrbanderte  bto,  anf  den 
Znstand  des  menschlichen  Geschlechtes  änCierte:  diese  nnd 
noch  andere  Bestandtheiie  sind  von  der  Art,  dafs  sie  der 
Kirchengesohiohte  einen  Gegenstand  übrig  lassen»  der  eher 
nocb  sa  reich,  als  an  arm  ist,  nm^  Yoriöglich  In  einem  Lehr- 
cnrsns  auf  derUniversitftt,  nüt  der  erforderlichen  GriittdHcbkeit 
umfafst  und  behandelt  zu  werden;  da  hingegen  durch  eine 
besondere  üntwickeiuog  dieses  Gegenstandes  auch  besser  der 
Zweck  9  welchen  man  bei  der  ttebaadiung  der  Kircbenge» 
«duchte  hat,  erreicht  werden  wird,  als  wenn  man  foitfilhrt, 
sie  als  einen  kurzen  labegriÜ  iast  aller  \\  issenschaücn,  die 
das  groüse  eld  der  historischen  Theologie  .ausmachen  ^ 
bümchten. 

Willkommen  war  mir  daher  dasjenige,  was  noch  jüngst 
der  nun  bereits  verstorbene  D.  Joh.  Au  g.  Heinr.  T  itt- 
luaan,  Professor  der  Theologie  zu  Leipzig,  in  Hinsicht 
einer  in  beschränktereia  Sinne  zu  fassenden  Kirchenge- 
icbichte  geäafsert  hat  i).    Was  die  Hauptsache  anbelangt. 


1)  V€her  die  BekatMnig  der  Kirdk»mg9$ehicht§  f  vorzügtieA  auf  der 
VmhenU&i.  In  der  Zeit9eMfl  für  die  k^ieriitie  Tkeohgie,  B,  I» 
St.a.S.  1— IS.  Kitt. 

1* 
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so  fltitnme  ieh  mit  ihm  öberein«  Aoeh  dnrch  meine  Elrbhrung 

belehrt,  glaube  ich,  dafs  es,  bei  dem  ungehenern  Anwachsen 
des  zu  bearbeitenden  !^ioües,  für  die  Wissenschait  immer 
mehr  dringendes  bedörfnife  wird,  die  Kirehenge$ckickte 
dvrchant  als  Geschichte  der  Kireike,  nicht  ngleieh  als  G^^ 
schichte  der  Lehre  darzustellen  und  zu  behandeln,  und  dem- 
nach so  Tiel  als  mügiich  von  ihr  zu  scheiden,  was  auf  die 
letatere  und  nicht  ausschlieisilch  anf  die  erstere  Besag  hat« 
Die  Bearbeitung  der  Kiiehengeschichte  im  Groden »  in  so 
ausführlichen  Werken,  wie  wir  in  urisern  Tagen  vornehm« 
lieh  einem  N  e  a  n  d  c  r  und  G  i  e  s  e  1  e  r  verdanken ,  würde 
dadurch  weit  einfacher  und  nutslicher  werden«  Denn  ab- 
gleich ich  dankbar  anerkenne,  dafs  beinahe  Alles,  was  in 
diesen  vortrefflichen  Werken  niedergelegt  ist,  als  Gewinn 
für  die  Wissenschaft  angesehen  werden  kann,  so  wüide  doch, 
meines  Erachtens,  darch  eine  mehr  begrenzte  Darstellung, 
so  wie  durch  Absonderung  dessen,  was  fttgltch  too  einander 
geschieden  behandelt  werden  kann,  die  Aasfuhrlichkeit  weg- 
faHen,  welche  jetzt,  zuniul  den  Anfänger ,  wenn  nicht  in 
Verwirrung  setast,  doch  wenigstens  gegen  das  Studium  der 
Kirchengeschiobte  nur  allsn  oft  als  gegen  einen  Berg  aufsehen 
läfst.  Insonderheit  "aber  berficlcstchtige  ieh  hier  den  Unter- 
richt auf  der  Universität.  Da  vorzüglich  fühlt  man  die  Be- 
•schwerden ,  welche  aus  der  jetaigen  ausführlichen  Darstel- 
lung der  Kirchengeschichte  entspringen.  £s  liegen  diese  Be- 
schwerden, wie  ich  meine,  nicht  aHein  in  der  Menge,  son- 
dern auch  in  dem  Wesen  der  zu  behandelnden  (legen- 
siäode.  Da  das  iStudium  der  Theologie  meistens,  und  mit 
Hecht,  mit  dem  der  Kirchengeschichte  beginnt,  so  wird  der 
Studirende  gendthigt,  oft  Wdrter  statt  der  Sachen  au  erler--  - 
nen;  denn  es  beschäftigen  ihn  Gegenstände,  die  sich  nnr 
selten  dem  früher  Erlernten  anschlieisen,  und,  anstatt  ihn  in 
das  eigentljiche  theologische  Studium  einzuleiten,  viel  eher  der 

Was  der  Verfeiier  dieier  Abhandlung  bei  dieier  CJelegeuheit  für 
telne  Landileate  Ober  das  Streben  und  Wirken  der  historisch  .iheolugi. 

Jüchen  Gesellschaft  zu  Leipzig  und  die  von  derselben  herausgegebene  Zeii- 
sdiiifL  noch  liiii/.u^elügt  hat ,  lasse  ich  fitiilich  Iii»  r  weg,  so  dankbar  ich 
auch  das  dadurch  mir  bewiesene  WohlwoUen  anerkenne. 

'  Der  Heraoigeber. 
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Einleitung  und  VorbereUang  selbsl  bedürfen.  Oder  führen 
wir  ihn  nicht  bei  einer  nur  etwas  graodliGhen  BehandloBg, 
B,  der  AfiaDtsefaen  oder  Pelagianiicfaen  Streitigkeiten, 
pl5talieh  in  da«  innerste  Heiligthnm  des  theologischen  Tem* 
pels,  dessen  Schwelle  er  doch  icanm  bp^riifst  hat  ^  Deswegen 
halte  ich  es  für  höchst  wichtig,  die  Kirchengeschichle  nur 
auf  ihre  eigenen  Grenzen  %vl  besehrftnken»  niid  AlleSf 
was  anf  die  Geschichte  der  Lehre  nnd  der  Dogmen  sich 
bezieht,  von  ihr  gesondert,  für  einen  folgenden,  der  Kirchen^ 
geschickte  sich  anschHeftenden  und  durch  sie  vorbereiteten 
Unterricht  aufzusparen«  So  wird  man  för  die  Blüthe  der 
Wissenschaft  überhaupt  ond  Cur  den  Notsea^  welchen  der 
ai^adeflllsche  Unterrieht  stiften  aoll,  insbesoodero  i^elleicht 
an  besten  sorgen  können. 

Gerade  deswegen  aber  geiit  mir  das  Schicksal  der  durch 
die  Kiroiiengeschichte  also  ausgeschiedenen  und  sich  gans 
selbst  iberlassenea  Geschiehte  der  Christlichen  Lehre  und  . 
Dogmen  doppelt  zu  Herzen«  In  der  Ueberzeugnog  nun,  dafs 
die  eine  Geschichte,  wie  die  andere^  immer  mehr  eine  höchst 
wichtige  Steile  in  der  Reihe  der  theologischen  Wissen- 
schaften einsnnehmett  verdieat,  wage  ich  es,  hier  ein  Wort» 
wie  ich  hoffe^  «a  ihren  Gnnsten  m  spredien.  Ich  werde 
deshalb  über  den  Ursprimc:  der  Dogmengeschichte  als  be- 
sonderer Wissenschaft,  über  ihr  Wesen  und  ihren  Zweck» 
über  ihre  Scheidung  in  xwei  besondere  Wissenschaften  und 
endlich  Ober  die  Art  ihrer  Behandlung  mit  aller  Bescbeiden« 
lieit  meine  Gedanken  mitzutheilen  suchen* 


L 

Ursprung  und  Bearbeitung  der  Dogmeiigesclüchte 
als  besonderer  Wissenschaft. 

UngeCfthr  gegen  die  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  wurde 
der  Grnnd  gelegt»  auf  welchem  nachher  die  Christliche 
Do n^rn engeschichte  in  der  Reihe  der  theologischen  Wissen- 

schrtften  zu  einer  besondern  Stelle  sich  erhob.  Es  kann 
Verwunderung   erregen,  daüs  dieses  gerade  damals  Statt 
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fand«  Denn  da«  Lichl,  wekhea  über  daa  Gebiet  der  Kirchen- 
freacbicbfe  bis  auf  dieae  Zeit  hin  aafgegangen  war,  ver- 
dient oben  nicht  sehr  gepriesen  zu  werden.  Im  Ges^eiitheil, 
die  einseitige  und  ganz  parteiische  Absicht,  in  welcher  man 
aich  saweiiea  die  Muhe  nahm,  daa  Baoh  der  Geachiehte  sn 
offnen,  so  wie  die  ^nnvoJlaiändige  Keanmila  nnd  der 
unkritische  Gebrauch  der  Quellen,  deren  man  sich  dann 
bediente y  berechtigen  uns,  die  damalige  Behandlung  der 
Kircheogeaohichte  gans  fehlerhaft  zu  nennen.  Aber  ge- 
rade der  atfeit-  nnd  parteiaüchtige  Zeifgeiat^  welcher  alles 
iehfe  und  nnhefangene  Stndiuoi  der  Geaehlohte  gani  uo* 
möglich  machte  oder  verderbte,  hatte  doch  auch  die  Wirkung, 
dais  man  der  Geschichie  der  Christlichen  Dogmen  mehr  eine 
besondere  Aafmerksamkeit  achenkle.  Sie 'Wurde  nämlich 
fiir  eine  allgemeine  Httatlcamnier  gehalten,  ana  welcher  jede 
Partei  und  jede  Meinung  zum  Angriff  oder  zur  Vertheidigung 
die  WaÜen  entlehnte.  Aus  diesem  Grunde  halten  schon  früher 
einige  der  am  meisten  bestriHenen  Lehrsätze  zu  besondern 
geecUchdiehen  Naehfoiaehongen  Varaalaaaiag  gegeben ,  un- 
ter welchen  wir  dem  Werke  unaers  bernbrnlen  Gerhard 
Johann  Vofs  über  die  Pelagianischeu  Slreiligkeileu  - ) , 
als  einem  der  besten  und  ältesten  Versuche  dieser  Art,  eine 
ToraSgliehe  Stelle  anweiaen  können.  Ana  demselben  Grunde 
anchte  man  ancii  bald  den  ganzen  Umfang  der  Chriatlichen 
Dogmengeschichte  in  besondern  Werken  zu  behandeln,  von 
denen  die  beiden  frühesten,  an  verschiedenen  Orten  und  ia 
einander  entgegengesetzten  Absiebten  geschrieben,  näm* 
lieh  daa  Werk  dea  Schottischen  Reformirten  Theologen 
Forbealoa')  nnd  daa  dea  Fransaslachen  Jesuiten  Pe^a- 


2)  G,  J.  VQttii  Hisioriae  de  eontrorersHs ^  guat  Pelagiui  ejut- 
gue  reliquiae  mocerune,  libri  $eptem.  Lugd.  Bat.  iOlS.  4.  Kt  erschkeii  die* 
fei  Werk  noch  zeitig  genng  ( einen  Monat  'vor  der  EröfTnuug  der 
Dordrechter  Synode ) ,  um  der  von  dem  Verfaiaer  in  der  Vorrede  ge- 
änliierten  Absicht  enfirreehen  in  können ,  fdr  welehe  ea  Jedoeh ,  wjBoig* 
■fern  sn  jener  Zeit,  anwirkiMn  geblieben  iit. 

3)  MM$iru€iione9  Airtorieo-theologicae  dä  d^etrina  CkrüHatut  ei  v«- 
ri»  rerum  natu  orlitque  erroribut  et  controvenih  ^  jam  %nde  a  tempO" 
ribmi  ApoUoXici*  ad  iempora  usque  secuii  decimi  upliuti  priora.  Prect 
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V I  US«),  l)ülnF)he  zu  gleicher  Zeit,  zu  Amsierdam  und  zu  Pa- 
ris, erschienen. 

Beide  Werke  sind  unstreitig  Früchte  einer  gründlichen 
Gelehrsamkeit,  das  des  Jesuiten  gewifs  eben  so  sehr,  als 
das  des  Reformirten  Professors,  obgleich  das  erstere  von  dem 
letztern  an  Ordnung  in  der  Behandlung  ujid  an  Brauchbar« 
keit  übertrofea  wird.  Aber  beide  tragen  auch  ganz  das  Ge- 
präge der  Zeil 9  in  welcher  sie  geschrieben  sind«  Es  war 
nämlich  den  Verfassern  nicht  sowohl  darum  zu  fhun,  eine 
elnigermalsen  vollständige  Geschichte  der  Christlichen  Dogmen 
zu  geben,  alsTielflftehr  aus  derselben,  was  inr  Yertheidignng 
der  Kirchenlehre,  der  sie  ergehen  waren,  dienen  konnte,  her- 
Torzuheben.  Beide  jedoch  haben  auf  das  SciiiLksal  der 
Wissenschaft,  der  sie  sich  gewidmet  hatten,  einen  günsti- 
gen Einfluis  ausgeübt  Man  kann  sie  wenigstens  als  die  erste 
fasle  Grundlage  betrachten,  auf  welcher  sp&ter  diejenigen 

lielelirteri  fortgebaul  haben,  durcli  (leren  besücrc  Werke  die 
Geschichte  der  Christlichen  Dogmen  zu  einer  selbstständigen 
Wissenschaft  erhoben  worden  ist  Höchst  merkwürdig  ist  des- 
wegen eben  das  Zeugnifs,  welches  die  theologische  Facultät 
der  Leidener  Uiüvf  risilät  damals  vor  das  Werk  des  For- 
b  e  s  i  u  s  gesetzt  hat.  Sie  giebt  darin  nicht  nur  ihren 
Beifall  und  ilue  Freude  su  erkennen,  sondern  es  entgeht 
'aueh  nicht  ihrer  Aufmerksamkeit,  dafs  hier  ein  noch  unbe- 
bautes Feld  bearbeitet  wui<de.  Und  heifse  Liebe  für  Religion 
und  Wissenschaft  spricht  sich  in  den  W  orten  aus,  mit  wel- 
chen sie  iiiren  Wunsch  ausdrückt,  dafs,  nach  dem  von  For- 
besius  gegebenen  Vorbilde,  der  iittarüehe»  Theologie 
von  nun  an  dasselbe  Glück  einer  fortwährenden  grundlichen 
Bearbeitung,  der  sich  die  dogmatische  schon  erfreue^  2u 


et  studio  Jona  Iii 'S  Furbesii  a  Cor^c^  Presh/teri  et  S.  S,  TAeolO" 
liiae  Doctbris  fjmdemqne  Professoris  in  Academia  Abetdonenti,  Am- 
Mteiaed.  1045.  fol.  AucU  üenev.  1680  1700.  fol.,  ^fiuletst  iu  Farbeiii 
Operum  7.  //.  Amstel.  1702.  fol. 

4)  Diu  it.  relat  ii  Ojius  de  tJieologict^  dogmatibng.  Paris»  1644— 

1C50.  V  Tom.  fol.,  auctius  notuh's  Tfteopfuli  .Liethini  {Joh. 

Cltrici)  Antverp.  (Amstel.)  1700.  VI  Tom.  foL 
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Theil  werden  möge^).  Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  die- 
ser Wunsch  nicht  in  Erfüliong  gegangen  ist.  Damals,  und 
Belbst  noch  lange  hemacbi  war  die  Zeit  noch  nicht  reif,  an 
die  Geschichte  ans  den  Fesseln  der  dogmatischen  nnd  pole- 
mischen Theologie  zn  befreien.  Die  Geschichte  der  Christ- 
lichen Dogmen,  nur  einigermafsen  der  Kindheit  entwachsen, 
begann  nun  ihr  jagendÜohes  Lßben«  Doch  dnn^  die  qrste- 
matische  Theologie  noch  fortwfthrend  und  gleichsam  in  ib* 
rem  Dienst  erzogen,  blieb  sie  auch  unter  ihrer  Leitung. 
Zwar  wurde  von  jetzt  an  nicht  selten  eine  nützliche  Arbeit 
Ihr  gewidmet:  allein  ganz  mit  der  Dogmatik  Teretnigt, 
konnte  man  sich  dieselbe  nicht  als  eine  unabhängige  Wis* 
senschaft  vorstellen.  Man  dachte  nicht  einmal  daran ,  dafs 
gle  um  ihrer  selbst  willen  verdiene  bearbeitet  zu  werden« 
Und  deshalb  blieb  sie  selbst  für  die  Dogmatik,  wenigsteDS 
grofsentheils,  *  unfmchtbar.  Dann  erat  konnte",  hierin  eiae 

Veränderung  vorgehen  ,  als  ein  freierer  Cieist  erwacht  W«r> 
der  in  dem  innern  Zustande  der  Protestantischen  Kirche 
eine  Umwfilaong  zu  Stande  brachte ,  die  man  nicht  gans 
mit  Unrecht  eine  neue  Reformation  genannt  hat.  Nun  nahm 
man  seine  Zuflucht  zur  Geschichte,  nicht  blols,  um  eine  be- 
stehende Dogmatik  zu  bewahren  und  zu  vertheidigen,  sondern 
vielmehr^  um  auch  mit  ihrer  Hülfe  dieselbe  durchzusehen 
und  m  Terbessem.  Keinesweges  leugne  Ich^  dafs  man  darin 
zu  weit  gegangen  ist.  Auch  hier  war,  wie  immer ^  Miffl* 
brauch  und  Gebrauch  leider  zu  sehr  mit  einander  veriuischt. 
Zwar  gerieth  die  Geschichte  von  dieser  Zeit  an  wohl  einmal 
in  den  Dienst  des  Unglaubens,  wie  früher  in  den  des  Aber- 
glaubens. Allein  wie  sehr  auch  dieses  zu  betrauern  istf 
ho  dürfen  wir  doch  zugleich  nicht  verkennen ,  dafs  es  auch 
da  sich  zeigte,  dais  der  Weg  zur  Wahrheit  wohl  oft  durch 


6)  Vgl.  Herrn.  Joh.  Royaards  Oratio  de  theologta  /listorica^  cum 
Saert  Codieis  f. regest  rite  conjuncta,  nottris  poiissimum  temporibuft  inßel§t9 
crcolenda.  Traject.  ad  Khen.  1827.  8.  p.  33  sqq.,  wo  aaf  dieses  Zeuguift» 
80  wie  auf  die  Verdienste  vieler  unserer  frübern  Gelehrten,  eines  Heinr. 
Auing,  Grotits,  Friedrich  Spanheiia,  des  Sohne»,  und  an- 
derer, um  die  liistoriMke  Xbeolo^ie  mit  Keclit  die  Aurmexkiaioieit  ge- 
richtet wird. 
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ali  besanderer  Th«]l  der  histor,  ThdoIogU«  ,9 

VerirnnigeB  fillirt^  dafs  aber  die  ZtHj  wie  sie  die  Gebilde 

der  Meinung  widerlegt ,  so  den  Aussprüchen  der  VVdhrheit 
den  Sieg  verleiht.  Kurz,  die  letzte  Hiilfie  des  verflosse- 
nen Jahrhondertt ,  anch  auf  dem  Gebiete  der  Religion 
aad  Tbeolegie,  ja  durch  so  viel  ADmafsong  aad  Ueber- 
noth  ebeo  so ,  wie  doreh  unabhängiges  8trel>en  nach 
Wahrheit  nnd  durch  einen  ihr  eigenen  philosophischen 
SioQ  ausgezeichnet,  lief  die  Christliche  Oogmengeschichte 
als  eine  selbststftndige  Wissanschaft  hefvor.  Und  wieder- 
vm  verdient  es  unsere  Beachtung,  dafs  die  beiden  grofsen 
Männer,  welche  hier  am  kräftigsten  wirkten,  in  dem  nämli- 
chen Jahre  ihre  lieiträge  lieferten«  Im  Jahre  1759  er- 
schien nämlich  des  grofsen  Crnestl  Rede,  in  welcher  er 
die  Bearbeitung  der  historischen  Theologie  auf  das  rNadi- 
ditKcUiehste  anempfahl  Und  in  demselben  Jahre  that  der 
berühmte  Semler  einen  noch  wichtigern  Schritt,  indem  er 
die  neue  Ausgabe  von  Haumgartcns  Dogmatik  mit  einer 
Ge$ekickie  der  Ckriitliehen  Giaubemiekre  bereicherte^), 
Dean  durch  diesen  Aufsatz,  den  er  bald  darauf  anderswo 
fortsetzte^),  rief  er  die  vorsätzlicne  Bearbeitung  der  Christ- 
lichen Dogmengeschichte  als  einer  besondern  Wissenschaft 
ins  Leben.  Man  kann  wohl  nicht  annehmen»  dafs  er 
dasdhst  oder  sonst  diese  Wissenschaft  in  ihrem  ganzen 
Unfange  so  bearbeitet  habe,  wie  sein  Scharfblick  und  seine 
unbefant^ene  nnd  reiche  historische  Kenntnifg  ihm  dieselbe 
schon  vorstellten.  Aber  er  hat  einen  Schatz  von  iiemer- 
iniDgen  nnd  Winken  hinterlassen)  welche,  obgleich  sie  we- 
gen der  Form ,  wie  er  sie  in  mannichfaltigen  historischen 
Schriften  niederlegte,  oder  wegen  seines  oft  dunkeln  und 
verworrenen  Vortrages  verkehrt  begriUen ,  nicht  genug  be« 


C)  tAwiogiäe  MH&rieM  H  dogwu^ikme  ee^^fmigeMiM  m^emiimtem 
Ufi.  i;S0  4.  Audi  in  Minen  OpMewüte  OMwgk^m  Lipi.  1773.  p.505tqq. 

7)  Hfiiorisc/te  Einhttung,  vor  Si  e  und  Jacob  B  aumgar^ 
Um  BpmmgeliMcAer  GUntbemUhrt*  HaU.  1759— 3  Bände.  4. 

8)  Fortgesetzte  Gescliichle  der  Christlichen  Glaubcuilehre^  \  oi-  Ji  a  u 
garten  8  iJrUersuchuttg  theologitcher  Sireüt^ieilcn,    lialle  1/02— 17C4, 
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hersigtf  oft  gemifsbraiicht  oder  8bel  gedeatet  werden  nnd, 
dennoch  viele  Vonirthelle  heben  lerstdren  helfen,  und  selbel, 

wo  sie  gewagt,  oder  weniger  haltbar,  ja  selbst  gefähilich 
au  erachten  sind ,  doch  für  diese  wichtin-e  Wissenschaft  ei- 
nen anfserordenUichen  Nutzen  gestiftet  haben  mögen« 

Wo  solche  Minner  den  Weg  «eigten,  oder  selbst  Hand 
ans  Werk  legten,  da  mangelte  es  auch  nicht  an  andern, 
welche,  ihren  Fufsslapfen  folgend,  die  Geschichte  der  Christii- 
ehon  Dogmen,  aus  ihren  Queiien  erforscht  und  kritisch  und 
philosophisch  bearbeitet,  m  ^ner  gana  selbetständlgen  Wis* 
sensehaft  su  erheben  verstanden«  Ich  brauche  hier,  wo  es 
der  Oit  nicht  ist,  das,  was  von  jetzt  an  für  diese  Wissen- 
schaft geschah,  im  Einzelnen  umständlich  aus  einander  za 
setxen,  nnr  die  Namen  eines  Höfsler*)  und  besonders 
des  in  höchst  nutxUchen  Arbeiten  fär  die  historische  Theo-, 
logle  ergrauten  und  vor  Kurxem  erst  verstorbenen  F 1  anc k^ 
zu  nennen,  um  das  Gesagte  zu  erh-u  ion.  \  or/üglich  auch 
durch  gründlich  h erarbeitete  Monographicen  wurden  jetzt 
mehr,  als  suTor,  für  diese  Wissenschaft  wichtige  Materialien 
zusammengebracht,  indem  Bearbeiter  der  allgemeinen  Kir« 
chengeschichte,  wie  früher  Mosheim,  Scliröckh  und 
nicht  am  wenigsten  unser  Venema  (in  dessen  veraltetem 
Werke,  besonders  in  dieser  Hinsicht,  so  viel  Neues  enthal- 
ten Ist),  so  auch  jetzt  noch^  vornehmlich  Gieseler  und 


9)  Aufser  melireni  kleinem    liieiliec  gehörigen  Sehriften  schrieb  er: 
"  liehrbegrif  der    christlic/icu  Ku  clie  in  den   drei  ersten  Jaht /t ander len. 

Frankf.  a.  M.  1773,  und  mit  einem  neuen  Titel  177ä.  8.,  und  Bibliothek  der 
KirchemifäUrüi  lieber  Setzungen  und  Auszügen»  Leipzig  1776 — 86.  10  Bde.  8. 

10)  VorsQglich  kommt  hier  lein  hoebst  wichtig«!  Werk  ia  Betracht; 
GeichieAte  der  BnigUhungy  der  Feränäerungen  und  der  BÜdungi  wuere  prote- 
etantUehen  Lehriegr(jffhy  vem  Anfimg  der  ReformoHon  tU  nu  der  Einführung 
der  CeneordSenforuuL  Leipafg  17$  1  —  ISOO.  6  Binde  S«  SeSaim  iat  aoch 
sehr  SB  beachten  aelae,  aaeh  lu  das  Hollaudisehe  1810  Sbenefsta,  sher 
nicht  immer  recht  Teritandene  nnd  beortheilte  GeeehiMe  dee  CAHeten- 
thuMB  in  der  Periode  eeiner  ereten  BinfShrung  in  die  Weii  durch  Jeeem 
und  die  Apoeiei,  Gottiugen  ISIS.  2  Thelle.  8.»  io  wie  sein  letitet  Werk: 
GeeeJd^e  der  preteUantieeAen  Theologie  ven  der  Konkerdtenformel  an 
Ht  in  die  Mute  de»  mektnehnten  Jahrhunderte*  Gottlegen  1831.  8.,  wofoo 
aach  eine  HolGbidiichc  Uciierietseng  angekOndigt  worden  Ist. 
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Neander,  ihre  Werke  fortwährend  so  einrichteten,  dafs  sie 
auch  sar  Geschichte  der  Chrisüichea  Lehre  und  Dogmen 
bSchst  schftfsbare  Bdträge  lieferten«    Es  blieb  endlich  auch 

die  Do^matik  zwar  noch  immer  mit  Hnr  Gesciiichte  verei- 
nigt} doch  dergestalt,  dafs  die  erstere,  sich  jetzt  selbst  freier 
bewegend,  auch  der  letztem  kein  sclaviiches  Joch  mehr  auf* 
«rlegte:  wie  ans  den  Werken  dieser  Art  Ton  Seiler,  Do- 
derlein,  Beck,  Mnntinghe,  Ständlla  und  vielen  An- 
dern zu  ersehen  ist''). 

Doch  wir  dürlea  nicht  aus  den  A^uo^en  yeriierea»  dafs 
wir  hier  Ton  der  Geschichte  der  Chrisiiichen  Dogmen  als 
einer  besondem  Wissenschaft  sprechen*    Und  dann  mfls« 
sen  wir  bekennen,   dafs  unter  Allen,   die  an  der  nähern 
Bearbeitung  und  Begründung  derselben  Antheii  hatten,  wie 
ein  Walch,  Lange,  Wnndemann,  Mtinter,  Ypey, 
Illgen  and  so  Tiele  Andere,  wir  besonders  swei  Dentschen 
Gelehrten,  die  dain  wohl  das  Meiste  beitragen,  Dank 
schuldig  sind.    In  dem  berübmten  Werke  Müns eher s  i^^^ 
dem  ich  hier  die  erste  Stelle  einräume,  vermifst  man  zwar 
nngern  den  allgemeinen  historischen  Blick,  der  eben  so  sehr 
das  Ganse  als  die  Theile  nbersieht,  der  jeden  Umstand, 
welcher  au[  die  Schicksale  der  Christlichen  Lehre  Einflufs 
hatte,  aufmerksam  beobachtet  und  ohne  Einseitigkeit  Alles 
aufnimmt,  was  als  wesentlicher  Besiandtheil  der  Wissen- 
schaft angesdien  werden  mufs.   Vor  Allem  mofs  man  be- 
tran^rn,  dafs  ein  sn  Mher  Tod  den  gelehrten  Verfasser 
das  angefangene  Werk  nicht  vollenden  Hefs.  Doch  darf  man 
ihm  das  Verdienst  und  den  Huhm  nicht  entaiehen ,  dafs  er 
fBr  die  aasammenhangende  Behaadlnng  dieser  Geschichte, 
als  einer  sdbstständigen  Wissenschaft,  den  Weg  gebahnt 
hat,  und  dafs,  wäre  es  ihm  rergönnt  gewesen,  sein  Werk 
zu  vollenden,  diese  Wissenschaft  gewiis  einen  groüsen  Schritt 

11)  Vergi.  hier  und  anderwärti  meinet  hocbgeichätzten  CoIIegen  J  ob» 
Clarisaey  Emcifelopaediae  Ukeolegime  «pi*l««M,  liBgd«  BaL  1832.  S.  pag« 
262  a^q, 

13)  Hmt^meh  dar  ekrttUiekem  Dogmmg€§ehfeki$  Wifhtim 
Mifm9e&tr.  4  Baad«.  MtibofS  1797— 189S.  S.  (1—9  B,  3.  Aufl.  1617, 
3.  B.  2.  Attfl«  18180 
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za  ihrer  Vollkommenheit  nöher  geruckt  wäre.  Sicher  Ist 
es,  dafs  die  Christliche  Oogme&gesehiehle  bis  auf  den  hea* 
tigen  Tag  kein  Werk  anfweisen  kann,  da«  dem  seinigen 

gleichkommt.  Wenn  mnn  bei  der  Herausgabe  des  Hand- 
buchs von  Ben holdt^*^),  wie  der  Titel  leicht  vermuthen 
läfst,  die  VoUendang  des  Mänschersehen  Werkes  nur  von 
fern  sieh  vorgestellt  hat,  so  'ist  es  desto  mehr  ein  ganz 
mifshingener  Versuch,  da  es  selbst  als  Lehrbuch  fehlerhaft 
ist.  Aber  gelingt  es,  wie  wir  hoffen,  dem  Jenaischen  Pro- 
fessor ß a umgart en  -  Cr u  sin s,  durch  die  Ausfuhrung 
der  Aufgabe,  weiche  er  sieh  für  die  Geschichte  der  Christ* 
liehen  Dogmen  gestellt*  hat,  die  Erwartungen  an  erfüllen, 
die  duicli  sein  jüngst  erschienenes,  so  lief  durchdachtes ,  bei 
einer  zwar  minder  klaren  und  leichten  Darstellung  doch 
gründlich  bearbeitetes  nnd  mit  einem  Schatse  nener  hdehst 
wichtiger  Winke  und  Bemerknngen  reichlich  ansgestattetes 
tjehrbuch^^)  erregt  worden  sind:  dann  wird  diese  Wissen- 
schaft, die  er  jetzt  schon  geturdeit  hat,  einen  gruisera 
Fortschritt  gethan  haben,  als  sie  vielleicht  dprch  Mnn- 
schers  Werk»  wenn  es  ganz- ToUendet  worden  wSre»  hfttte 
thun  k5nnen* 

Der  andere  Gelehrte,  den  ich  neben  Mün  scher  meinte, 
Ist  der  noch  lebende^  für  die  historische  Theologie  vor  vie- 
len andern  wirksame  Professor  Angnati  zu  Bonn.  Ist 
auch  das  bekannte  nnd  in  so  mancher  Hinsicht  In  seiner  Art 
▼ortreffliehe  Lehrbnch^'^)  diesei  würdigen  Veteranen  nicht 
so  eingerichtet,  um  durch  liefe  Forschung  über  so  viele 
iSchattenpuncte  der  Wissenschaft  ein  neues  Licht  zu  verbrei* 
ten:  so  hat  es  doch  für  dieselbe  einen  sehr  groisen  Nutsen 


13)  Handbuch  der  Dogmengttchiehte  von  Leonhard  Ii  e  r  thold, 
2  Theile.  Erlangen  1822 — 23.  Es  wurde  nach  seinem  Tode  von  J.  G.  V. 
Engelhardt  herftusgegeben.  Bessere  Dienste  jeducli  hat  der  ^^clehrle 
Herausgeber  iu  andern  Werken,  neulich  noch  in  den  Kirchenges cfUo/ttU' 
chen  Abhandlungen  (Krlangen  1832.  S.)  der  Wisteoschaft  geleistet. 

M;  Lehrhueh  der  eM$tiieA«m  DogmemgeiehieAi»  w»  D*  Ludwig 
Fr,  Ottp  Bau mgar iem-Crugiui,  1  AbtheiloDgen«  Jena  1833»  B. 

15)  Lekriuek  der  ekrUOiekem  D9gwienge$ehiekH  vmi  D,  Jahmnn 
CikriBtiam  WHhelm  dugutii.  Lelpsig  1805.  3.  Aeib««  1890.  8. 
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gestiftet^  indem  es  zuerst  einen  UeberUlick  über  ihr 
Ganzes  und  ihren  Zusauimenhaog  geliefert,  so  wie  vorziiglicht 
nicht  allein  in  DenUchland^  sondern  aach  anderwärts,  be- 
sonders in  den  Niederlanden,  für  die  Geschichte  der  Christ- 
lichen Dogmen  Interesse  erweckt  und  ihre  iiimbhiingige 
Hearbeitung  mehr,  als  irgend  ein  anderes  Werk,  anger(;gt 
und  befördert  hat. 

Das  Gesagte  giebt  uns  die^  flochtige  Lebeosskisse  ei- 
ner Wissenschaft,  welche  in  ileii  verschiedenen  Zeiiallera 
ihres  liehlehens,  vornehmlich  an  Forbcsius  und  Peta- 
viae,  an  £rnesti  und  Semler,  an  Mün scher  und 
Augusti,  nm  kdne  andern  Männer,  welche  sich  um  sie 
Terdient  gemacht  haben,  zu  nennen,  ihrer  würdige  Gönner 
und  Uearbeiter  gefunden  hat« 

Aber  steht  sie  nun  schon  auf  der  Höhe ,  welche  man 
wegen  ihres  hohen  Werthee  ihr  wünschen  kannt  £«  wird, 
glaube  ich,  zur  Antwort  auf  diese  Frage  keines  Beweises 
bedürfen,  dafs,  wie  das  unabhängige  Beslehen  dieser  Wis- 
senschaft erst  seit  einem  halben  Jahrhundert  gereclinct  wer« 
den  kann,  so  auch  ihr  gegenwärtiger  Zustand  noch  Viel  zu 
wünschen  öbrig  läfst.  Vieles  mag  für  sie  schon  gethan 
seyn,  und  doch  ist  sie  noch  ein  kaum  angebauter  Acker, 
in  dessen  Schoofse  Schätze  verborgen  liegen,  weiche  erst 
durch  eine  immer  annehmende  und  verbesserte  Bearbeitung 
an  den  Tag  kommen  werden.  Ich  sage  diefs  selbst  nicht  nur 
oder  hauptsächlich  in  Bezug  auf  das  Licht  und  die  Ent« 
decknngen^  weiciier  tausend  besondere  Puncte  aufdemi'eide 
dieser  Wissenschaft  noch  so  höchst  nöthig  bedürfen,  und 
welche  wir  tiox  von  fortgesetzten  Forschungen^  und  von  der 


16)  Die  erste  Anigabe  Ton  Münieh^rt  lehr  kmtmLeArht^  der 
ehrittüe^n  Dogmeng99chieht9  fit  eret  einige  Jahre  später  (Msrbarg  1811) 
erccbienen.   Die  2te  Aaflage  kam  IS  10  nach  dea  Verfimera  Tode  heraus. 

.Von  der  3ten  Auflage,  mit  Belegen  aus  den  Qnellensc/trißen  y  ErgäHSUtM~ 
gen  der  Jjiieratur,  hisloi  i&chen  AoU  n  U7id  Fot  t^clx.uugen  versehen  von  D, 
Daniel  V  071  Coelln,  IC.  Comi^torialruthe  und  öjjf.  ord,  Professur 
der  Theologie  zu  lireslau^  ist  nur  die  ers/e  Hälfte  (Caisel  1832)  erücliie- 
nen,  da  der  gelehrte  Herautgeber,  der  die  Cren/cn  des  UrSf CÜUj^licUea 
Lebibuclis  weit  uberschriUcA  h&if  leitdeni  verstoibeu  ist. 
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Zeit  erwarten  dürfen ,  sondern  auch  in  Hinsicht  auf  den 
Standpnnct,  aus  welchem  man  sich  diese  Wisseosohaffc  bis 
jetzt  gewöhnlich  Torgestelk,  und  auf  die  Weise,  wie  man 
die  jetzt  schon  vorhandenen  Materialien  vertheilt  nnd  bear- 
beitet hat.  Die  Dogmengeschichte  nämlich,  so  wie  sie  bis-  ^ 
her  behandelt  wurde,  umfafst,  wenn  ich  nicht  irre,  eigent- 
lich zwei 'Wissenschaften,  welche  swar  nicht  einander  eotge* 
gengesetzt  und  ganz  ungleichartig,  doch  dergestalt  yerschif^deii 
sind,  dafs  ihre  Trennung  und  besondere  Behandlung  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  uod  vornehmlich  ihres  Unterrichtes 
verlangt  werden  nag.  Es  sind  die  aiigememe  Ge$ei$ekie  der 
Lehre  dee  Cirüientkume  und  die  heeendere  Gesekiekte  der 
Christlichen  Lehrsätze.  Ehe  wir  jedoch  über  diese  Sonderung 
selbst  und  über  die  Art  der  Behandlung  beider  Wissenschaften 
bestimmter  uns  erklären,  wellen  wir  die  Aufgabe  der  Geschichte 
im  Allgemeinen  hinsichtlich  der  Christlichen  LeKure  eriSrIers, 
Denn  dadurch  wird  uns  das  ei^enthümliche  Wesen  und  der  beson- 
dere Zweck  der  Dogmengeschichte,  so  wie  ;&ugleich  das  Bedüi;^- 
nils  einer  vonuns4>eabsichtigtett  Trennung  mehr  einlenehteD. 


II. 

Wesen  und  Zweck  der  Du^jinengeschichte. 

■ 

Wenn  wir  das  Wesen  und  den  Zweck  der  Dogmenge- 
schichte untersuchen,  so  fragen  wir  eigentlich  nach  der  Auf- 
gabei  welche  die  Geschichte  in  Betreff  der  Lehre  des  Chri- 
stentbums  zu  leisten  hat,  so  wie  nach  der  Ursache,  welche 
uns  eine  Geschichte  der  Christlichen  Lehre  und  Dogmen 
zum  Hedürfnils  macht.  Aber  aui  die  BeantwortiMi^i;  dieser 
Frage  hat  die  Vorsteiiung,  welche  wir  uns  von  der  Cluistii« 
oben  Lehre  selbst»  das  halfst,  von  dem  Unterrichte,  den  uns 
Christus  und  die  Apostel  hinterlassen  haben,  bilden  müssen, 
einen  wichtigen  Einilufs.  Darüber  müssen  wir  also  zuvor  uns 
selbst  zu  verständigen  suchen. 

Man  kann  sich  vornehmlich  zweierlei  Vorstellungen  von 
dem  Evangelischen  Unterrichte  machen.  Er  ist  entweder 
dergestalt  vollständig,  dafs  er  uns  die  ClirisUiche  Waiiriieit 
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mit  «Dem  Male  enlwickell  and  als  ein  vollendetes  und  ge** 
tchlossenes  Ganse  darstellt;  oder  er  besitzt  die  Vollst&n- 

digkeit,  die  wir  ihm  zuerkennen,  in  ciein  Sinne,-  dnfs  er 
zwar  die  grolsen,  allzeit  güiligen  Hauplbestandi heile  der 
Wahrheit  ToUständig^  aber  nnr  in  allgemeinen  Zügen  dar- 
gestellt und  in  bedeatnngsvoUen  Winken  angedeutet,  enthalt, 
um  die  nähere  Enuvickeliing  denen  zu  überlassen ,  welchen 
diese  Quelle  des  Lichte«  und  des  Trostes  bestimmt  war. 

Ich  brauehe  kaum  sn  sagen,  welchen  £iniluis  die  Wahl 
swischen  diesen  beiden  Anffassongen  auf  die  Vorstellung 
äuiüert,  welche  wii  nna  von  der  Aufgabe  der  Geschichte 
hiasicbilicli  der  ChiisiUchen  Leiire  und  Dogmen  2U  machen 
liaben* 

Im  ersten  Falle,  wenn  wir  nSmlich  annehmen  müssen, 

dak  die  duicli  Christus  ans  Licht  gebrachte  Wahrheit  in  den 
Schriften  der  Evangelisten  und  Apostel  in  vollständiger  Eot* 
Wickelung)  nach  allen  ihren  Eioaelnheiten  und  Theilen  und 
Dssh  ihrem  gauen  Zusammenhange,  vorgetragen  ist,  fällt 
eigentlich  das  Bediirfaifs  einer  Geschichte  der  Cbristlichen 
Lelire  und  Dogmen,  als  eines  llülfsniidel^  zur  bessern 
Kenntnifs  derselben,  gänzlich .  weg.  Denn  alle  Versuche, 
welche  die  Christenheit  sum  richtigen  Verstdndnisse  des 
Sinnes,  des  Geistes  und  des  Zweckes  der  Christlichen  Lehre 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  angestellt  hat,  sind  dann  für 
ODS,  gelinde  gesagt,  eine  überflüssige  Arbeit.  Und  eine  bibli^ 
Kke.DagwtaÜk,  so  viel  als  mdglich  in  biblischen  Aus- 
drScken  abgefafst,  ist  dann  das  Höchste^  was  wir  verlangen 
können,  ohne  uns  um  die  Geschichte  zu  bekümmern.  Ja, 
eine  eigentliche  Geschichte  der  Lehre  oder  der  Dogmen  des 
Christenthnms  bleibt  dann  fast  nicht  mehr  übrig.  Denn, 
was  man  mit  diesem  Namen  sollte  bezeichnen  wollen,  könnte 
höchstens  eine  Aufzählung  dvi  Ketzereien  und  Glaubens- 
zwiste genannt  werden,  wie  boiches  denn  auch  früher  ge- 
schehen isL  Sie  enthftil  ja  dann  nur  eine  traurige  Angabe  der 
fortdanemden  gehSssIgen  Zänkereien,  die  ans  den  IrrthQ- 
inern  derjenigen  entstanden  sind,  welche  von  der  durch 
Christus  und  die  Apostel  mltgetheillen  und  vom  Anfange  an 

deotUch  SU  erkennenden  und  nuch  vollständig  erkannten 
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Wahrheit  fast  vorsäulich  abwichen*  üann  seheo  wir  ftim 
Beispiel  in  Praxeas,  Nofitns  und  Sabellias  Dicht  die 
höchst  wichtige  Eneh«iiiiiig  eines  ergien^  obgleich  nach 
Anderer  Erachten  mifslungenen ,  Bestrebens,  über  die 
noch  völlig  unbestimmte  Lehre  iron  der  Person  Chiisti 
dnrch  genauefes  UnleisiiGhen  nnd  JVachden](en  ins  Beine  sn 
kommen,  sondern  wir  erblicken  in  diesen  Slännern  nur  Ter- 
ächtlichc  Ketzer,  welche  die  »chon  zuvor  deutlich  erkaoate 
Wahrheit  durch  ihre  irrigen  Meinungen  veronstalteien. 

Doch  es  gewinnt  die  Sache  ein  gans  anderes  AnseheS) 
wenn  wir  uns  die  Yollsf&ndigkeit  des  Unterrichtes  Chrltti 
und  der  Apostel  in  dem  Sinne  vorstellen  müssen,  dafs  er 
'  zwar  die  Wahrheit,  welche  einzusehen  und  zu  glauben  für 
den  Menschen  m  seinem  Tröste  und  Glücke  BedürfoÜs  isl^ 
In  ihren  HaoptsQgen  darstellt,  dafs  aber  gerade  diese  Haapt- 
ziige,  was  ihren  Sinn,  Zusammenhang  und  Zweck  betrifit, 
zu  einer  vielseitigen  Betrachtung  sowohl  als  weitern  Aus- 
einandersetzung nicht  nar  geeignet,  sondern  anch  bestinimt 
sind.  So  war  freilich  dieser  Unterricht  keine  Aufgabe  som 
Auswendiglernen,  sondern  sie  mufsle ,  so  zu  sagen,  »tudirt 
und  entwickelt  werden.  Und  die  Geschichte  dessen,  was  in 
Hinsicht  dieses  Unterrichts  und  der  darauf  gebauten  oder 
daraus  geflossenen  »Lehre  des  Christenthams  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  sich  zutrug,  wird  für  uns,  wenigstens  zur 
wissenschaftlichen  Kenntnifs  dieser  Lehre ,  dringendes  üe- 
dürfnifs.  Sie  ist  diefs  in  Beziehung  auf  die  besondera  theo- 
retischen Dogmen,  welche^  in  ihrer  Bildung,  Bestreitung,  Ver- 
theidigung,  ihren  Veränderungen  und  ihrem  festeren  Bestehen 
sorgfältig  erforscht  und  gekannt,  den  StoÜ  der  eigentlichen 
Dogmengeschichte  bilden.  Aber  sie  ist  es  überdiefs  und 
noch  zuvor  in  der  allgenibinen  Beziehung,  welche  den  je- 
desmaligen Zustand  der  Lehre  des  Christentfaums  unter  den 
Menschen  in  ihrem  ganzen  Umfange,  in  dem  Zusammen- 
hange ihrer  mehr  practischen  oder  mehr  theoretischen  Juehr- 
sätze  und  in  jeder  verschiedenartigen  Gestaltung;  wie  sie 
'nach  dem  Unterschiede  der  Menschen ,  Orte  nnd  Zeiten 
aufgefafst  und  verarbeitet  wurde ^  uns  im  Groüsen  veran- 
schaulicht. 
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leh  trage  keio  Bedenlcen,  ilie  letstere  Voretelinng  alt 

die  richtige  anzunehmen.  Ja,  ich  bin  sogar  überzeugt,  dafa 
bei  ruhigem  AachdeDkeo  das  Nämliche  bei  Vielen  der  Fall 
99fn  werde,  die,  abgeschreckt  durch  den  einem  göttlichen 
Daterriehte  widersprechenden  Schein  Ton*  Unbestimmtheit  und 
Unsicherheit^  sich  zu  einer  eatgegengesetzten  Meinung  he« 
kennen  zu  müssen  glaubten. 

Es  ist  nämlich  die  göttliche  Lehre  Jos  Evangelinms, 
durch  den  Eingebomen  des  Vaters  in  die  Welt  gebracht  und 
dorcb  seine  Schiller  niedergeschrieben^  kelnesweges  ein 
geschlossener  Ivrcis  odvi  eine  fest  bestimmte  Anzahl  van 
Lehrsätzen^  welche  iu  geregelter,  oder  wohl  gar  s/stemati- 
Bcher  Qrdnnng  vorgetragen  sind.  Am  wenigsten  ist  sie  von 
'Am  dergestalt  entfaltet  und  aas  einander  gesetst  worden,  dafs 
asf  jede  Frage ,  an  welcher  sie  jedesmal  unwillkürlich  vcr- 
anlafst,  für  einen  Jeden  die  Antwort  bereit  liegt  Im  Gegen- 
theii,  so  einfach  erhaben  auch  und  immer  gültig  die  Wahrheiten 
mchMnen^  welche  durch  das  ETangeliom  an  das  Licht  gebracht 
und  sam  Orakel  nnd  Probirstein  för  alle  Zeiten  In  heiligen 
Schriften  niedergelegt  worden  sind^  so  ungekünstelt  und  frei, 
ja,  so  zufällig,  abgebrochen  und  unvollkommen  ist  doch  die 
Art,  wie  der  Erlöser  und  seine  Apostel  diese  Wahrheiten 
ihren  Zeitgenossen  mitgetheilt^  oder  die  Apostel,  geleitet  durch 
die  göttliche  Vorsehung,  für  die  Nachwelt  in  ihren  Schriften 
aofbewahrt  haben.  Nor  wie  die  Liust Linde,  worin  sie  sich 
üetanden,  Anlals  gaben,  redeten  sie,  ungesucht  und  ganz 
naeh  den  Bedürfnissen  des  AngenblickS|  von  der  einen  oder 
der  andern  der  Wahrheiten,  welche  von  dem  Erangellnm 
der  Seligkeit  für  Sünder  die  Grundlage  ausmachen.  Und  diels 
iit  so  wahr^  dafis,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  selbst  die 
Stellen  in  den  Schriften  der  Apostel,  weiche  mit  oder  vor  andern 
vichtig^sind,  nm  ons  mit  ihrer  Lehre  von  unserer  Versöhnung 
mit  Gott  In  Christus  bekannt  in  machen ,  gewöhnlich  in 
einer  Verbindung  vorkoninien,  in  welcher  sie  die  Christen 
zur  Demuth,  zur  Geduld,  zur  iVlüdthätigkeit,  oder  zu  andern 
Christliehen  Gesinnungen  und  Tugenden  ermahnen.  Man 
vergleiche  sum  Beispiel  die  so  schönen  und  in  Vergleich 
mit  andern   selbst    reichen   Stellens    Philipp^  11.   6  if. 
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1  Peir.  II.  21  ff.  und  2  Cor.  VIIL  9  ff*   Oder  steht  anderswo, 

z.  B.  mm.  V.  2  Cor.  V.  18.  -  VI.  2  ff.,  mehr  die  Didactik  auf 
dem  Vorgruadei  und  wird  da  ein  mehr  absichtlicher  Unter- 
richt eriheiit :  so  bleibt  es  dessen  ungeachtet  wahr^  dab  der 
Inhalt  nnd  Zosammenbang  selbst  dieser  Haapdehre  des  Evan- 
geliums in  dem  Evangelischen  Unterrichte  vielmehr  blofs  ange- 
deutetj  als  ganz  aus  einander  gesetzt  ist,  gleichsam  als  müsse 
er  die  mannichfachen  Theörieen  der  Versdhnnngslehre  ber- 
Torlocken,  welche  durch  den  menschlichen  Geist  nnd  das 
•  menschliche  üeiiüiinils  bisiier  gebildet  woideii  sind,  und 
vielleicht  noch  ferner  gebildet  werden. 

KorSy  es  nmfaist  der  ETangeiische  Unterricht  nicht  die 
Christliche  Lehre  in  ihrer  ganzen  möglichen  Entwickelnog 
und  Vollendung,  sondern  er  enthält  sie  in  kräftigen  Zö- 
gen entworfen,  —  in  Zügen  zwar,  welche  dem  kindlichen 
Glaaben,  wie  das  Evangelinm  selbst  ihn  fordert,  bei  einem 
Jeglichen  in  jedem  Znstande  und  selbst  anf  jeder  Stofe  der 
l^ildung  genügen,  um  Alles  zu  umfassen,  wessen  der  Mensch  zu 
seinem  einzigen  Tröste  im  Leben  und  Sterben  bedarf,  aber 
zugleich  in  Zügeni  weiche  zu  einer  vielseitigen  Betrachtung  und 
verschiedenartigen  Entwickelang  sich  eignen  ^  die  anch  den 
nadidlenkenden  Christen  dazn  von  selbst  nöthigen,  ja,  die 
nach  höheren  Einsichten  und  gewiis  nicht  ohne  grofse  Ab- 
sichten gerade  so  und  nicht  anders  gestaltet  sind  ,  damit  die 
Cbrisdiche  Lehre»  dem  Bedärfiiisse  Aller  sich  anschliefaend, 
anch  Allen  Alles  sey,  so  wie  dem  menschlichen  Geiste 
zugleich  einen  immer  reichen  Stoff  zum  Untersuchen  und 
ernsten  Nachdenken,  den  würdigsten  und  heilsamsten  Gegen- 
stand der  Besehannng  nnd  Uebnng  darreiche. 

So  ist  denn  die  Lehre  des  Evangeliums  wie  dn  Saamen- 
korn  au£  <iem  Acker.  Sie  schliefst  den  Keim  der  Pflanze, 
die  daraus  erstehen  soll,  ja  die  PÜanze  selbst  völlig  in 
sich.  Aber  erst  allmfilig  mols  diese  Pflanze  sich  aas  dem 
Saaraen  entwickeln,  um  zu  der  Vollkommenheit  zn  erwacbeeo, 
zu  welcher  sie  bestimmt  ist  utid  welche  sie  einst  erreichen 
soll.  Mit  andern  Worten,  es  liegt  in  dem  Wesen  und  dem 
Zwecke  des  Evangelischen  Unterrichts,  wie  in  den  ibm 
beigefügten  Verheifsnogen,  dafs  diese  herrUche  Gottesgabe 


Digitized  by  Google 


alt  beiondeter  Theil  4er  liislor*  Tbeolorie*  19 

wohl  m  jeder  Zeil  und  a«f  jeder  Stufe  der  Erlenohtung 
und  Bildung  dem  HeDBchen  die  Kenntnifa  und  den  Trost 
gewähren  wird,  dessen  er  in  seinem  Zustande  für  Zeit  und 
•Ewigkeit  bedarf.  Die  Gesdiidite  kann  es  auch  bestätigen, 
daiii  ieUm  die  maFoUkommene  und  mangeUlafite  Kenntnifs 
dieeer  Lehre,  oder  aaeh  das  Einmieehea  fremder  Beefand- 
thelle  in  deren  Vorstellung  und  Bckenntnifs  ihr  nie  gänz- 
lich die  Kraft  Gottes  zur  tSeiigkeit  entzog,  welche  eie 
besitst  Aber  eben  so  gewifs  mufs  man  es  dem  Weiea 
«ad  dem  Zwecke  des  Uoterrlehlee  für  angemeesen  «raehten, 
dafs  die  Lehre  des  ChrisfenihiimS'  nkht  sogleich  In  ihrem  gan- 
zen Umfange  und  in  ihrer  ganzen  Klarheit  aufgefafst  und  be- 
grillen  wurde.  Der  Erlöser  sah  diefs  vorhin  er  wulste  und 
wollte  es;  diels  soUie  erst  das  Werk  der  Jahrbanderte  se^n. 
Ja,  dIefs  gerade  war  eine  der  wiehtigea  mit  dieser  Himmels* 
gäbe  verbundenen  Absichten,  um  dem  Menscheni^^eschlechte 
die  edelste  Anweisung  zur  Bildung  seines  Verstandes  undt 
Herzens  zu  geben.  Die  Geschichte  lehrt  denn  anch  hinläng- 
lich, wie  die  Lehre  des  Cbiistenthama  dieser  Bestimmung 
zu  allen  Zelten  entsprodien  hat.  Seit  der  ersten  Verliondigung 
des  Evciiigeliuniä  bis  auf  den  heutigen  Tag  war  das  immer 
tiefere  Eindriugen  in  den  Geist  und  das  Wesen  seines  In- 
haltes  gleichsam  die  Angabe,  welche  den  bestea  Theil  des 
M^schengesehUchles  beschäftigte»  Kein  Ponct  Uieb  anbe- 
ruhrt.  Alles  lieferte  zu  seiner  Zeit,  bald  von  der  einen,  bald 
von  einer  andern  Seite ^  den  Stoti  zu  eifriger,  leider  oft  zu 
^leidenschaftlicher  Untersachong«  Aber  dieselbe  Geschichte 
leigt  ans  aach,  wie  einseitig,  nnYoUkommen  aod  kagaam 
die  Fortschritte  waren,  welche  die  Bekenner  des  CBri- 
stenthums  in  der  Kenntnifs  der  Lehre  des  Evangeliums 
machten.  So  oft  ein  Punct  der  Lehre  Aller  Seele  u^d 
Sinne  beschäftigt  hielt,  schienen  alle  die  übrigen  far  den  Men* 
sehen  ihren  Werth  verloren  au  haben«  Und  war  nicht  die 
richtige  und  ToHständige  Kenntnifs  der  göttlichen  Wahlrheil 
da  gewöhnlich  am  weitesten  zu  sucheni  wo  man  hochmüthig 
wähnte,  sie  gana  and  allein  za  besitzen  I 

Die    Ueberaseugnng  von    diesem   stets  anvollkom- 
menen Znstande  des  Christenthnms  anter  den  Mensohen 

2» 
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'  ist  denn  auch  so  allgemein  Legnlndef,  daFs  dmiis  besondem 
die  angeDommene  Meinung  zu  erklären  scheint  9  als  niügge 
man  zu  den  ersten  Zeiten  des  Christenthumg  aufsteigen, 
am  das  goldene  Zeitalter  deaselben  m  soeheo,  als  es,  wie  man  ' 
wfthnt,  in  Lehre  and  Wandel  seiner  Anhänger  nooh  nnver* 
dorben  und  vollkommen  vorhanden  war.  Aber  nicht  blofs 
die  »Schriften  der  frühesten  KirchenvHfer  und  andere  alte 
I>enkmäler,  sondern  auch  mehrere  in  den  Briefen  der 
Apostel  aufbewahrte  Berichte  dberzengen  ans  von  der  Un- 
hahbarkeit  einer  Meinung,  welehe  mehr  ans  einer  gewissen 
Ehrfurcht  vor  dem  Apostolischen  Zeitalter  entstanden  igt, 
als  dafii  fcie  auf  eine  richtige  Kenntnifs  des  Zustandes  und 
Cleistes  dieser  Zeiten  sich  grfindet.  SicherHch  war  die 
'  Verftnderung,  welelie  das  Chnstentham  bei  seinen  ersten 
ßekennern  verursachte,  grofs  und  wohlthfttig«  Glaube  und 
Liebe  zeigten  sich  da  in  ihrer  ersten  Gluth,  und  wirkten 
)  mit  einem  Feuer  und  einer  Kraft^  welche  in  den  «Stand  setzte^ 
fiir  dia  Sache,  der  man  sich  angeschlossen  hatte ,  auch  das 
Thenerste  aafsnopfem.  Aber  diefs  war  doch  mehr  der 
Einflufs  des  einfachen  und  kräftigen  Glaubens,  >vonnt  man 
Jesum  als  den  verheifsenen  Messias  annahm,  und  des  Ein- 
.  druckes,  den  alles  GroiiM  und  Wunderbare  in  der  Geschichte 
«  dieses  Messlas  auf  das  Gefühl  und  die  ElabiMnng  machte, 
nis  dafs  es  auf  eine  gesnnde,  deutliche  und  vollständige 
Kenntnifs  des  Inhaltes,  des  Geistes  und  des  Zweckes  der 
Christlichen  Lehre*  sich  stützte.  Wie  wilre  es  anders  möglich 
gewesen,  dafs,  am  nnr  eim  Beispiel  sv  etwfthaen,  gerade  in 
der  Chrlstllehett  Gemeinde,  In  wtleber  diese  erste  Wirkung 
des  Christlichen  Glaubens  vorzüglich  sichtbar  war  und  von 
welcher  Lucas  uns  eine  so  schöne  Beschreibung  hinterlas- 
sen hat^^),  dafs,  sage  ich,  gerade  in  dieser  Gemeinde  das 
Christenthnm  bald  fn  ein  ermttfsigtes  Jndenthnm  ansartote, 
so  dafs  wir  es  mit  Sulpitius  Severus  als  eine  günstige 
Fügung  der  Vorsehung  für  die  Sache  des  Christlichen  Glau- 
bens, ansehen  müssen,  dafs  grofse  Weltereignisse  alsbald 
mitwirkten,  nm  eben  diese  Gemeinde  an  aetstrenen  and  su 


17;  AjtotU/geic/i.  II.  42  ff.  IV,  32  ff. 
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vernichten'^)»  Uebrigens  zeigten  sicii  solche  ErsUinge  d«t 
Glaoben«  nichl  überall  eben  kt&£iig.  Vom  Anlange  an  war 
auoh  /in  Bieter  Hintichl  Spren  unter  dem  Weisen.    Und  ' 

wenn  wir  uns  alle  erste  Bekenner  des  Evangeliums  entwe- 
der von  «Seiten  ihres  Verstandes  oder  ihres  Herzens  als  voll- 
kommeae  Christen  voreteUen  wollten,  deren  Einsichten,  Ge« 
aianiuigen  «nd  Sitten  durah  die  IKraft  der  Lehre  Jesu 
plötzlich  eine  gän»liche  Veränderung  erlitten  hatten:  so 
vürden  wir  dem  deutlichen  Zeugnisse  der  Geschichte  wider- 
sprechen, und  niüfstea  manchen  Fehler,  ja,  niaacheo  häfsii* 
eben  Fleetcen  übersehen»  Yon  welebem  das  Cbristentbam  un- 
ter'den  Mensehen  in  dem  sogenannten  goldenen  Zeitalter 
Terhältnifsmälüi^  niciit  Mtlii ,  ak  in  dei  lui^e^eii  fiei  ^«t» 
blieben  ist 

Aach  dieis  ist  demoaeh  ein  Irrthum  dals  das  Be- 
kenntnifs  des  Chiktenthums  aoglMeh  bei  dessen  Ur- 
sprünge seinen  höchsten  Gipfel  der  VoUkoaunenbeit  er» 
reicht  habe  ^  um  dennoch,  alsbald  davon  zurüeksin- 
kendy  fortwährend  auszuarten  und  veruastaltet  zu  wer- 
den. Bei  einer  oberflAchiiehea  Betrachtung  mdgen  sich 
immerliin  Thatsaebeu  herForthna ,  wekhe  su  aekhem 
Urtheile  zu  berechtigen  scheinen :  allein  Lei  genauerer 
Beobachtung  wird  es  als  ein  Irrthunii  und  zwar  als  ein  gar 
uoaeliger  Inthnm  ersobeiaeU)  weil  es  iiieltt  aar  d^m  Zeng* 
nisse  der  Gesefaichte  widerspricht,  a«ndera  aueli  enlehiend 
ist  für  die  Leitung  der  Vorsehung  und  Ar  die  Sorge 
dessen^  der  zu  seinen  Jüngern  und  in  diesen  zu  allen  Ver- 
kundigem  seines  i^lvangeliums  gesagt  hat:  Ich  bin  bei  euch 
alle  lügt  Üi  am  das  Emde  der  WeUl  Wie  erfteuliefa 
denn  aueh  die  Wiricungen  waren,  welche  der  Glaube  an 
Christus  bei  seinen  eii»ten  Bekennern  hervorbrachte,  und 


IS)  Die  Worte  dei  Snlritias  Sevctni  ümi  mevkwfiraig,  Vo«  der 
Z«ntr«uaiig  J«rmleaiiMbcn  GemeiaSe  aatw  HaSrisu  redend  »  tagt 
er  (Hier*  Saer.  LIb*  IL  Ck^*  II):  ^d  p^Üem  CMnißUM  ßM  prtifiefe^ 
haif  pUa  MM  paeme  OMmet  CHritimm  Demi^  »ub  feflf  cbiertatiüue  «r«. 
debmU»  ffitnirnm  id  Omnim»  wräimanU  äiipMÜim ,  «I  higii  t ervftaif  m 
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ebeebÖD  wir  dieselben  nlilit  ebne  BbrerMeCmig  mä  Dank-» 

barkeit  als  das  beste  Geschenk  des  Himmels  betracbten: 
80  war  doch  das  so  hoch  gerühmte  Christenthnm  der  ersten 
Chriaten  nnr  eine  anvoUicemmene ,  noeh  obeiiäcbiiche  nnd 
Bbrigeng  keinesweges  nnTerfthcht»  Anffaiimig  des  Inhaltes  und 
der  Absichten  des  Evangelinm«  Christi.   In  der  Geschichte, 
wenn  man  sie  vonirtheilsfrei  um  Kath  fragf,  steht  es  da  als 
ein  erster  Schritt  aa£  der  Bahn,  welche  das  Evangeliam  von 
Jetat  an  för  den  menseSiUehen  Geist  n*  dessen  Veredlnng 
und  VerTolikemniniing  eröCnel  hatte,  nm  anf  derselben  naeh 
einer  eben  so  vollständigen  als  reinen  Kenntnifs  und  Aus- 
iibung  der  Lehre  der  Wahrheit  zur  Gottseligkeit  zu  streben« 
Nor  langsam^  ja^  nnr  unter  einen  beständigen  Fallen  nnd 
Aufstehen  sollte  er  anf   dieser  Bahn  fortschreiten«  So 
sollte  die  Lehre  des  Christenthnnie  bald  mehr  von  der  ei- 
nen, bald  von  einer  andern  Seite  betrachtet  und  aufgehellt, 
besser  gekannt,  ToUkommener  begriffen  und  ihrem  grofsen 
Zwecke  gemSls  angewendeit.  werden.    Jedes  Jahrhundert 
sollte  daau  das  Seinige  beitragen.  Und  a^f  den  Qrund  der 
Apostel  nnd  Propheten  ^   deren  aufscrster  Eckstein  Jcsui 
Chrittui  üij  sollte  dai  ganze  Gebäude ^  geschickt  zu* 
immmeng^fiigtf  erwmek$en  zu  einem  fmiigen  TMpe/  tu  <^si 
Merm^^).    Anf  diesen   Grand   sollten  nun  aneh  wohl 
Höh,  Heu  und  Stroh  gebaut  werden,  aber  nicht  weniger 
Gold,  Stiller  und  Edelsteine ^  welche,  während  die  erstem 
verbrennen,   sich  herrlich  bewähren  sollen <^  ).    Und  eimt 
mrden  wir  Alle  kkumkmnmen  zur  Eink^ü  4e$  Qlmhen» 
und  der  Erkenninife  dee  Soknee  O^itef,  W9d  zu  wliem 
Maajae  CArülUcheu  Wachs iUums^^J^ 


Wenn  leb  über  das  Wesen  nnd  den  Zweek  des  Eran- 

gelischen  Unterriehtes  vielleicht  weitläoftiger  war,  als  meine 
•  gegenwärtige  Absicht  zu  erheischen  schien:  so  darf  ieh 


10)  BpAn.  tu  SO.  ai, 
20)  1  Ckr.  liL  12  ff. 
21>  E^Am,  IV.  IS. 


Digitized  by  Go  ^v,i'^ 


als  besonderer  TJieil  dei  iiiütor.  Theologie.  23 

wohl  zur  Entschuldigung  anführen ,  dafs  mich  der  Gegen- 
stand hinrifs.  Doch  wir  sind  eben  dadurch  auf  einen  höhera 
Standpvnct  gestelky  nm  lebendig  nnd  richtig  einzasehen, 
iNraa  hier  die  Aufgabe  und  dag  Ziel  der  Geschichte  «eyn 
ninfs.  Wir  haben  diefs  selbst  schon  einige  Male  hervorge- 
hoben ^  und  können,  da  es  nun  darauf  ankommt,  über  das 
Wegen  und  den  Zweck  der  Geschichte  der  Ciiriatlichen  Lehre 
lind  Dogmen  unsere  Ansicht  m  eröffnen ,  nng  ing  Karze 
fassen. 

Sind  Wesen  nnd  Zweck  des  Evangelischen  Unterrichts 
aUerdings  so  beschaflen,  wie  wir  gesucht  haben  aus  ein- 
ander zu  setzen:  so  geht  gerade  daraus  über  die  Schicksale 
der  Lehre  des  Christenthums  unter  den  Menschen  für  uns 
dn  Licht  auf,  welches  uns  auch  den  Gesichtspunct  an* 
^veiset,    aus  dem  wir  eine  Geschichte  derselben  zn  be- 
trachten haben.    Dann  sind  nämlich  diese  Schicksale  durch 
aile  Jahrhunderte  hin  blefs  die  natürlichen  Ausflüsse  der 
selbststSndigen  Wirksamkeit  der  Menschen,  die  in  ver- 
scbiedcnen  Zeiten  und  Orten  als  Bekenner  des  Christen- 
thums ihre  Kräfte  gebrauchten,  um|  ein  jeder  nach  seinen 
FShigkeiten  und  seinen  Bedürfnissen»  diese  Lehre  zu  erken- 
nen und  zu  ergründen,  ihre  Vorschriften  auf  sich  anzu- 
wenden  und    das  ihnen  durch    das  Evangelium  gebrachte 
Heil  zu  gen  leise  II.    Und  die  dadurch  der  Geschichte  ge* 
stellte  Aufgabe  geht  deshalb  dahin,  uns  diese  selbstständige' 
Wirksamkeit  der  Menschen  in  ihren  Ursachen  und  Folgen 
und  in  der  ganzen  Vcischiedenheit  der  Bemühungen  wie 
in  einem  kurzen  Inbegrifte  zu  zeigen«  »So  mnfs  sie  uns  den  ' 
wahren  Gang  überblicken  lassen,  welchen  die  Auffassung, 
die  Entwickelnng  und  die  Anwendung  der  Lehre  des  Chri- 
iteathums  unter  den  Menschen  Libhei  genommen  hat. 

Es  lidlc  in  die  Augen,  dafs  wir  der  Geschichte  Abbruch 
tkun  würden,  wenn  wir  sie  nur  für  eine  Darstellung  der 
f^eranderuMgenj  welche  die  lichre  lies  Christenthums  erlitten 
^  haken  wollten,  und  noch  weit  mehr  thäten  wir  diefs,  wenn 
sie  als  eine  Uofiie  Aitfsdhinng  der  Irrikümer  und 
Ketzereien,  die  aus  Miisbiauch  und  Verdrehung  der  von 
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Jesu  und  seinen  Aposteln  mitgethellU^ii  devdicliett  Lehie 
hervorgegangen  sind,  betrachteten. 

Ihre  Anfn^abe  beschränkt  sich  denn  anch  keineswegea 
auf  die  Darstellang  dessen,  was  die  Sebicksale  eines  jeden 
der  Dogmen,  die  in  anserm  theologisehen  Systeme  wissen- 
schaftlich zusammengefügt  sind,  insbesondere  IjetritYt.  Ihre 
Bestimmung  ist  es  anch  nicht,  der  einen  oder  andern  Auf- 
fassung der  ETaagelischen  Lehre,  wie  wir,  oder  die  kircli'- 
liche  Gesellschaft,  sa  der  wir  gehören,  sie  bekennen,  aar 
Vertheidigung  oder  zur  Stutze  sa  dienen.  Ihr  eigentlicher  * 
Zweck  ist  eben  so  wenigf,  das  Feste  und  Bleibende  anzuzei- 
gen, was  in  der  Lehre  des  Christenthums  alle  Jahrhunderte 
hindnrcb  Torhanden  war,  als  das  saföllige  Entstehen,  die 
grofse  Verschiedenheit  nnd  die  Abwechselung  der  Christli- 
chen Yoräteilungen  und  Dogmen  ins  Licht  zu  setzen.  Es 
mag  wohl  in  jeder  dieser  Vorstellungen ,  welche  man  sich 
von  der  Gesohichte  machen  kann,  Tiel  Wahres  und  Gutes., 
liegen :  allein  eine  Geschichte,  ans  einem  dieser  Gesiehtsponcte 
ansschliefelich  behandelt,  würde  immer  höchst  einseitig  und 
mangelhaft  ausfallen.  Sie  würde  dadurch  aufhören,  Ge- 
schichte der  Lehre  des  Christenthums  zu  seyn«  iSicht  allein 
würde  sie  dann  ihren  unparteiischen  Character,  sondern 
anch  ihr  eigentUchea  Wesen  nnd  ihren  grofsen  Zweck  Ver* 
leugnen.  ' 

ihr  Inhalt  erstreckt  sich  weiter,  als  durch  irgend  einen  der 
erwähnten  Gesichtspnncte  ausgedrückt  wird,  und  ihr  Ziel  ist 
angleick  höher  gesteckt.  Sie  soll  nämlich  den  grofsen  Ab- 
ttand ansfUlen,  welcher  zwischen  dem  einfachen  Vortrage 
Jesu  und  •seiner  Apostel  und  der  vielseitigen  und  sohr  ver- 
schiedenen iiintwickelung  dieser  Lehre  in  frühern  und  spätem 
nnd  in  nasern  Zeiten  vorhanden  ist.  Und  dasn  mufs  sie 
den  Weg  erforschen  nnd  die  Hülfsmittel  beachten ,  welche 
der  menschliche  Geist  und  das  menschliche  Hedürfnifs  beim 
Autiassen  und  Vorstellen,  beim  Entwickein,  Anwenden  und 
Ausüben  der  Lehre  des  Evangeliums  sich  erwählt  hat.  Sie  folgt 
diesem  Geistesgange  in  seinen  versehledeBen,  weit  ans  einen« 
der  laufenden  Bichtungen,  und  bis  an  den  himmelweit  von  ein-  ' 
ander  verschiedenen  Erfolgen,  welche  dem  Zustande  des 
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CbrlgtentbiuDB  aoter  den  Meneehen  ein  eo  banfes  AniAen 

gegeben  und  ihn  oft  in  einem  so  anerklärbaren  Räthsel  ge- 
macht haben.  Aber  indem  sie  auf  fliese  Weise  den  Men- 
schen belauscht,  wie  er  in  der  Erforschung  ^  der  £nt- 
mekelang  und  dem  Gebrandie  einer  für  ihn  über  Alles 
wiehtigen  nnd  erhabenen  Sache  mehr  oder  weniger  glück- 
lich, allein  immer  mit  Anstrengung  selbst  seiner  edelsten 
Kräfte  beschäftigt  war:  lenkt  sie  unsere  Aufmerksamkeit 
sogleich  aa(  die  anbetungswürdigen  Wege  der  Vorsehung« 
welche  diese  Bemühungen  des  menschlichen  Qeistes,  aneh 
seine  Verirrungen  und  Verkehrthelten,  stets  «nd  oft  sicht- 
hrir  nach  seinem  Bedürfnisse  zum  Besten  geleitet  bat. 
Sie  bringt  uns  zu  der  Uabefangenheit  der  üegriÜe,  die  al*  . 
lein  uns  in  den  Siand  setsen  kann»  den  gegenwftii^en  Zu- 
stand der  Chrisfiiehen  Lehre  anter  den  Blenschen  richtig  sn 
fassen  und  zu  benrthcilen.  Sie  hauptsächlich  verleiht  uns  die 
Stimmung,  um  aus  der  ilerathuog  der  heiligen  Schriften, 
welche  diese  Lehre  ihren  Hauptbestandtheilea  nach  unfehl«> 
bar  enthalten,  nnd  bei  der  wahm  Kenntnifs  nnd  Ausübung 
derselben  für  alle  Jahrhunderte  xmn  Orakel  und  Probirstein 
dienen  müssen,  für  uns  selbst  und  Andere  den  rechten 
Kotzen  zu  ziehen* 

Wir  gehen  nun  n  der  Untersuchung  über»  auf  welche 
Weise  die  Geschichte  der  Christlichen  Lehre  und  Dogmen 
diesen  ihren  Zweck  am  glucklichsten  erreichen  kann. 


III. 

Trennung  der  Dogmengescliichte  in  zwei  besondere 
Wissenschaften :  allgemeine  Geschichte  der  Lehre  des 
Christenthums  undGeschiehte  der  besondernLehrsätze* 

* 

Aus  den  Gesagten  folgt,  dafs  der  Geschichte  in  Bezug 

auf  die  Christliche  L  ehre  eine  Aufgabe  gef^tellt  ist^  welche 
i>och  etwas  Anderes  ist    und  Mehr  in  sich  begreift,  als 
die  gewohnliche  Benennung:  GesehicAie  der  ChristUchen 
^^on^ens/eAren    ilMer^  dagmoHtm^  ßügmengeiekieite 
^gsntlich  ansdrückt  Vielleicht  hat  meines  Erachtens  gerade 
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diese  BeneoBiiiigy  eional  eiBgefShrC  mid  sn  Ansehen  gdangf, 
aof  den  Begriff  nnd  die  Behandlang  der  Wieeeniobaff,  wel- 
che sie  bezeichnen  mufste,  unmerkbar  einen  grofsen  und 
nachtbeiligen  Einäuis  geäufsert,  und  manche  Fortschritte  ge- 
hemmt, welche  sie  sonst  vielleicht  gemacht  hätte. 

In  Ihrem  Ursprünge  nimllch  war  nnd  beaweckta  diese 
Wissenschaft  wirklich  nichts  Anderes,  ah  eine  Mr^ertis 
dogmatnm,  eine  Geschichte  der  Lehrsätze  zu  seyn.  Gänzlich 
der  Uogmatik,  oder  dem  theologischen  Systeme  dienstbar,  war 
sie,  auf  welche  Weise  sie  denn  nach  behandelt  ward,  ursprüng- 
lich nur  bestkumt,  die  besoBdern  Lehrsfitae,  welche  In 
dem  theologischen  System  ihre  Stelle  erlangt  hatten,  in  ih- 
ren Schicksalen,  besonders  in  ihrer  Bestreitung  und  Verthei- 
dignog  zu  erforschen  und  aufzuhellen.  Der  Eine  mochte 
darin  der  Zeitordnung,  der  Andere  bloia  der  Ordnung  der 
Sachen  folgen;  der  Eine,  was  im  Laufe  der  Jahrhuttderte 
in  Beziehung  auf  einen  Lehrsatz  Statt  gefunden  hatte,  der 
Andere^  was  in  iiiosicbt  auf  alle  in  einem  gegebe- 
nen ZellrauaM  oder  Zeitpuncte  voigefallen  war,  xasammea- 
fngen:  bei  Allen  waren  die  Lehrs&tie  der  Punct,  tou  wel-  > 
chem  man  ausging  und  zu  welchem  man  Alles  zurückführte. 
Man  dachte  nicht  daran,  die  Schicksale  der  Christlichen 
Lehre  mehr  im  Grofsen  zu  betrachten.  Denn  Alles,  was 
nicht  geradezu  auf  die  Degmen  Besag  hatte,  lag  auiser 
dem  Gesichtskreise,  und  die  Erwähnung  jener  Schfcksale  in 
Einzelnen  blieb  der  Kirchengeschichte  überlassen. 

Doch  kaum  fing  man  an ,  die  Dogmengeschichte  mehr 
als  selbstständige  Wissenschaft  su  behandeln,  als  man  auch 
fühlte  9  man  bedfirfe  der  Hülfe  der  Geschidite  auch  noch 
Ton  einer  andern  Seite.  £s  liel  nämlich  in  die  Augen,  wie 
wichtig  es  sey,  die  rerschiedeuen  Lehrstücke  uicht  allein  ab- 
gesondert, sondern  auch  in  ihrem  gegenseitigen  Zusammen- 
bange SU  betrachten.  Und  man  gelangte  nun  auch  dahio,  das 
jedesmalige  Verhiltnifii  derselben  historisch  sa  lieobachten. 

Dadurch  wurde  denn  auch  Münscher  veranlafst,  die 
beiden  bisher  befolgten  Hauptmethoden  zusammen  anzi^weu- 
den»  Es  entging  ihm  nicht,  dais,  wie  die  taekUeke  Einthei* 
lung  zu  genauerer  Eenntuils  der  Sdilcksale  der  besondera 
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Lehrstücke  erforderlicl)  war,  die  chronologische  doch  in  einer 
andern  Hinsicht  vor  dieser  Vortheile  darbot«  Sie  setzte  ihn 
nftmlieh  in  den  Stande  der  Dogmengeschicbte  zugleich  einen 
weitern  Gesichtskreis  zu  eroffnen.  Deswegen  schickte  er  sei- 
ner Geschichte  der  besondern  Dogmen,  oder  jeder  Periode 
derselben  eine  allgemeiae  Geschichte  des  Christlichen  Lelur- 
begriffs  Torttns,  und  nannte  sie  Oeiekickie  der  IhgnuUAj 
d.  h.  Gesehiehte  der  Lehrstttie  in  ihrem  gegenseitigen  Ver» 
hiilinisse  und  Zusammenhange  * 2),  Diese  Benennung  wurde 
nun  nachher  w  o  hl  wieder  verworfen.  Denn  sie  schien  tauglicher, 
um  einen  andern,  besondern  Zweig  dieser  Wissenschaft  an- 
xndenten,  der  sieh  anssehliefsllch  nnr  mit  der  geschiehtUdien 
Erforschiin/2^  der  äufsern  Form  des  theologischen  Systems 
beschäftigt  ^3).  Man  gab  nun  zwar  den  nach  Miinschers 
Vorgänge  gebrauchten  Namen  wieder  auf;  allein  man  fuhr 
doch  Ton  nun  an  fort,  die  Wissenschaft  In  swei  Haupttheila 
m  Sebalden ,  deren  ersterer  die  ^llgeme^f  der  andere  die 
besondere  Dogmerri^esc/iichte  genannt  wurde. 

Diese  Trennung  nun  der  Dogmengeschichte  in  zwei 
Hanptabtheiinngen  Ist  keinesweges  eine  so  einfache  Maafa* 
vegel,  wie  es  bei  einer  obetftehlielian  Betrachtung  sdieinen 
iLÖnnte.  Eigentlich  beruht  sie  doch  afif  der  Ungleicbanigkeit 
des  Stotfes  und  der  ßestandtheile,  welche  sich  bei  Ausdeh- 
nung des  Gesichtslcreises  in  der  sogenannten  historia  dog^ 
matum  snr  Behandlung  '«rorthaten,  Sie  entstand  daraus, 
dafi  es  eigendieh  eine  doppelte  Wissenschaft,  swei  abgeson- 
derte Zweige  waren,  die  man  zu  behandeln  suchte,  die  man 
sich  aber  biofs  unter  einem  Namen  und  auch  als  eiue  Wis- 
tfienaebaft  TorMllte.  Es  liegt  also  hierbei  noch  etwas  Mehr 
nom  Grunde,  als  alkin  der  Wansefa,  die  eaekkeie  Einthel« 
long  der  Dogmengeschicbte,  nach  der  Ordnung  der  Bogiaen 
selbst,  mit  einer  chronohgischen  und  mehr  historischen  Be- 
handlungsart za  verbinden.  Man  wollte  nicht  nur,  wie 
biahar  geschahen  war,  mei  awei  rasehiadeBa  Waisen  daa« 


a2)Mönicher|  Hmtäkush  der  Dogmengitehichte,  1.  Th.  S.  DO  ff. 
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selbe  Ternohtea^  oder  auf  zweierlei  Wegen  dasselbe  Ziel 
erreichen,  sondern  man  fähke  niiwiUkfirlich,  daüs  eine  (Je* 
schichte  der  besondern  LehrsStse»  oder  eine  eigentliche 
historia  dogmaium ,  nicht  das  Alles  gewähren  konnte,  was 
man  mehr  oder  minder  deutlich  bezweckte,  und  dafs  sie  das 
Bednrfnifs,  wofür  die  Geschichte  Sorge  tragen  mofste,  nidit 
volHcommen  befriedigte«   Diefs  war  es  nun^  was  man  tsi^ 
mittelst  einer  solchen  zweifachen  oder  doppelartigen  Be- 
handlungsart zu  erlangen  sich  bemühte.    Da  Tiiaii  jedoch 
dttfch  den  Nailiea  und  den  Begrift'  einer  Geschichte  der 
Dogmen  noch  immer  gebunden  nnd  gehemmt  war^  so  blieb 
dieses  auch  immer  eine  mangelhafte  Bemühung,    Line  Ge- 
schichte der  Lehre  des  Christenthuins  in  der  ganzen  gro- 
fsen  yersdriedenfaeit  'ihrer  Schicksale  und .  Verhiltnisse 
lag  dabei  wohl  schon  einigermafsen  in  der  Al>sicht:  jedoch 
war  und  blieb  Geschichte  der  systematischen  Lehrstücke  der 
Hanptbegritf,    den  man  sich  vorstellte  9  und  das  verbia- 
derte  natürlich  jede  Darslellung  einer  wiridich  allgemeiaen 
Gesohicbte  der  Lehre  des  Christenthums.  Daher  kommt  es 
auch,  wenigstens  nach  meinem  Dafürhalten,  dafs  der  Unter- 
sdkied  und  das  Verhäitniis  zwischen  einer  solchen  al/ge^ 
meinen  und  besondem  Geschichte  dfft  Dogmen,  «Is  Tfaeile 
derselben  Wissenschaft,  voh  NieiMiden  hafr  Idar  ans  einander 
gesetzt  werden  können  ,  und  dafs  auch  die  neue  Wendung, 
welche  der  Professor  Baumgarten^Crusius,  das  iViaa* 
gelhafte  einsehend  ^^)»  der  sogenannten  allgemeinen  Dcgmea- 
gesehichte  su  geben  gesnehfc  ha*t  VinA  mi  wdche  wir  neeb 
näher  zurückkommen  müssen,  eben  so  wenig  genügt,  um 
dieselbe  wirklich  zu  einer  aUgeuieinen  GescUchte  zu  erhe- 
ben* Man  wird  deshalb ,  wie  ich  meinoi  erkennen  minseD, 
dafs  man  bisher  unter  e&wn  Namen  und  als  ens« Wissenscbaft 
zwei  Wissenschaften  behandelt  hat,  die  deutlich  unter&cliieden 
sind,  und  die  füglich  und  uut  gröüaerem  Nutzen  für  die 
Wissenschaft  Von  einander  ^gelrewil  n  behandeln  und  so 
erlernen  sejn  möchtent 
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Es  besteht  nftmUeli  zwischen  einer  aiigemeinen  Cfe- 

ichichie  der  Lehre  dei  Chrüteiithnnis  und  der  Heschichie 
der  besonder»  Christlichen  Dogmen  ein  Unterschied,  der  in 
dem  Wesen  der  Sache  seinen  Grand  hat. 

Die  erstere  Geschichte  9  welche  von  dem  Eyangelisehen 
Unterrichte  anscfcht,  forscht  nach  den  Schicksalen,  welche 
die  in  diesem  Unterrichte  begriÜenc  Lehre  in  ihrem  ganzen 
Umfange  nnd  in  allen  ihren  Verhältnissen  erfahren  hat. 
Wie  anch  diese  Schieicsale  gewesen  sind ;  wenn  sie  auch 
zuweilen  keinen  oder  nui*  einen  sehr  entfernten  Einiliifs  auf 
die  Entu  ickclung  und  üefestigung  der  Lehrstücke}  die  wir 
fni  Christliche  halten/  gehabt  haben;  Ja,  welche  unsinnige 
Vermischnng  Christlicher  Bestandtheile  mit  solchen,  die  dem 
Christenthnnie  fremd  sind,  oftmals  iins'aufiallt:  das  Alles  tluit 
hier  Nichts  zur  Sache.  Die  Geschichte  der  Lehre  de»  Cbri- 
siaathnms  mnfs  dieselbe  in  ihrem  wahren  Ergehen  und 
Zntammenhange  darstellen»  Sie  mnfs  nns  die  Frage  beant^ 
Worten,  wie  es  der  Christlichen  Lehre  ergangen  scy ,  nach- 
dem sie  das  Eigenthum  der  Menschen  und  der  Gegenstand 
!  ihrer  Theorie  und  Praxis  geworden  war«  Selbst  das  Ab- 
leheideif  der  Glanbens-  nnd  Sittenlehre  kommt  bei  ihr  nicht 
in  Betracht.  Denn  wie  beide  im  Evangelischen  Unterrichte 
aüfs  Genaneste  verbunden  waren,  so  sind  sie  es  anch  meistens 
io  der  Folge  geblieben.  Sie  aufserten  immer  anf  einander 
den  gewaltigsten  Einfinfs.  Wir  finden  sogar,  dafs  in  der 
Auffassung  und  Entwickelung  der  Lehre  des  Christenthnms 
unter  den  Meascliea  aus  beiden  entlehnte  Bestandtheile 
wechselsweise  auf  dem  Vorgrunde  standen.  Und  diefs  Ist 
gmde  das  der  Geschichte  der  Christlichen  Lehre  auferlegte 
fietchSft,  dafs  sie  uns  eine  Uebersicht  über  den  ganzen 
Gang  gewähre,  den  die  Auffassung,  Entwiclvelimg  und 
Anwendung  des  Evangelischen  Unterrichts  durch  alle  Jahr* 
hsoderte  hin  unter  den  Menschen  genommen  hat 

Die  Geschichte  der  Christlichen  Dogmen  dagegen  ist 
von  einem  beschrankteren  Umfange.  Sie  hat  ihre  genau  ahge- 
»nessenen  Grenzen.  Vorbereitet  durch. die  allgemeine  Ge- 
schichte der  Lehre  des  Christenthums »  sieht  sie  sich  ganz 
^  die  systematische  Theologie  zurück.  Und  ton  den  be- 
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gendem  Sitsen  oder  Wahrheiten  dex  Chriadidieii  Gkabeu- 
lehre  ansgeheAd,  foncht  sie  dem  Umprange,  denVerfinderaogea 

und  Schicksalen  derselben  bis  in  die  geringsten  Einzelnhei- 
ten nach,  mit  dein  ausschliefslichen  Zwecke,  211m  besseni 
Verständnisse  der  beeondem  Chriellicheii  Dogmen,  nnd  auf 
diese  Weise  der  systematischen  Dogruatik,  als  eine«  Ganses 
der  Christlich-kirchlichen  Lehrstücke,  Jiiiizuleiten.  Die  Ge- 
schichte der  Dogmen  ist  also  schon  eine  durchaus  theologi- 
sche Wissenschaft,  während  die  Geschichte  der  Lehre  des 
Chrislenihams  mehr  noch  eine  allgemeine  historisebe  BHA- 
lang  hat*  . 

Aus  diesem  LiUerschiede  folgt,  dafs  der  nämliche  Grund, 
welcher  verlangt,  die  bisher  sogenannte  kiitarm  dogmmhaiL 
getrennt  von  der  eigentlichen  Kirchengeschichto  vorzutragen, 
ebenfalls  erhmscht,  die  Geschichte  der  Lehre  de&  Cbristenthums 
abgesondert  von  derChristliclien  Dogmeogeschichte  zu  bebaa- 
delo.    Die  letztere,  auf  ihr  eigenes  theologisches  Gebiel^ 
Ton  dem  sie  durch  Erweiternng  des  Gesichtskreises  absin 
weichen  in  Gefahr  war,  ganz  zurückgeführt,  wird  dadurch 
desto  wissenschaftlicher  und  genauer  seyn  können«    Die  er- 
«tere,.  befreit  von  den  Fesseln   sowohl  der  eigentliches 
Dogmengescbichte  als  der  Kirchengeschichte,  wird,  da  sie 
nns  den  Gang  der  Auffassung  und  Entwickelung  dei  UnUi- 
liehen  Lehre  im  Grolsen  vor  Augen  stellt,  sich  desto  freier 
bewegen«    Sie  wird  einem  Bedürfnisse  Genüge  leisten,  wel- 
ches die  eigentlich^  Dogmengeschichte  nicht  befriedigen 
konnte.  Und  selbst  durch  die  Kirchengeschichte  vorbereitet, 
wird  sie  ihrerseits  zu   einer  ganz  geeigneten  und  höchst 
nöthigen  Einleitung  and  Vorbereitung  siur  Dogmeogeschichte 
dienen  können. 

Kirchengeschichte,  allgemeine  Geschichte  der  Lehre  des 
Christcnthums  und  Geschichte  der  besondern  Cliriötlichen 
Dogmen  sifid  deshalb  nacjj^  meiner  Einsicht  die  drei  sich  an 
einander  schlieikenden  9  aber  doch  selbstständigen  nnd  ge» 
schiedenen  Fächer,  welche  die  Hauptzweige  der  historiscbea 
Theologie  bilden ,  und  deren  auf  einander  folgende,  aber  be- 
sondere iiebapdlung  eben  so  für  die  Förderung  der  Wissen- 
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sdhaft,  als  fnr  ibcen  Vortrag,  als  Uuchst  wichtig  erachtet 
werden  muis. 

£g  Ueibt  die  Frage  obrig,  auf  welehe  Weise  die  Be- 
luiDdloDg  der  beiden  von  einander  getehiedenen  Fftcher  der 

Dogmengeschichte ,  besonders  der  allgemeinen  Geschichte 
der  Lehre  des  Chrlstenthams,  am  besten  eingerichtet  werden 
könne? 

Ueber  die  Behaadlang  der  K&ekengeMckieAie  brauche 
ich  hier  wohl  nicht  sa  sprechen«  Doch  mufs  ich  auf  dasje- 
nige zurückweisen,  womit  ich  diesen  Versuch  begonnen 
liabe»  daik  nämlich  eine  strengere  Sonderung  Alles  dessen, 
was  SQC  Geschichte  der  diristiichen  Lehre  und  Dogmea 
gehört)  yon  dem  Inhalte  der  eigentlichen  Kirchengeschichte 
für  die  Wissenschaft  selbst  und  ihre  Bearbeitung  nur  vortheil- 
haft  Heyn  wiid.  Verdoppelt  wird  dieses  Bedürfnils,  da  der  sa 
abzubrechende  Theil  des  Gebrnides  der  Kirchengeschichte 
warn  Gründen  der  Cüeschichte  der  Lehre  des  Cliristenthnnis 
zugleich  die  Baomaterialien  Uefern  wird.  Ueberdieb  war  ea 
beinahe  unthunlich  geworden,  die  Grenzen,  welche  die  Kir« 
chengeschichte  unddieDograengeschichte  von  einander  trennte, 
ganau  zu  bestimmen.  Wenn  die  G^chichte  der  Lehre  des 
Christenihnms  den  ihr  gebüiutanden  Hang  einiummti  wird 
diese  Ungewilsheit  aufhören. 

Aber  auch  üBer  das  letzte  der  drei  genannten  Fächer, 
nämlich  die  Geschic/Ue  der  Christlichen  Dogmen^  ist  es  un- 
Böthig  ausfüilurlich  sich  ^n  verbreiten»  Die  beste  Art  und 
Weise  ihrer  Etntheilung  und  Behandlung  liegt  tot  Augen. 
Denn  da  sie  von  den  besondern  Dogmen  ausgelit,  so  scheint 
die  sacliliche  Eintheiiung  für  sie  die  einzig  wahre  zn  seyo« 
Das  Festsetzen  von  Perioden  kommt  bei  ihr  nur  in  unterge- 
ardneter  Hinsicht  inPetracht,  in  so  fern  nftmlicfa  in  derGe- 
itdiichte  der  besondern  Dogmen  Wendepuucte  sich  zeigen, 
welche  Ursprung,  Veränderung  oder  Vollendung  derselhen 
darthun.  Jedoch  sind  die  daraus  hervorgehenden  Perioden 
fast  für  jedes  einzelne  Dogma  yerschieden*  Denn  eine  für 
uUe  Dogmen  gleich  g^'>Itige  Periodeneintheilung  ist  mir  in 
der  Geschichte  nicht  bekannt.  Was  das  Dogma  von  der 
Kirche  anbelangt,      habe  ich  in  meiner  Abhauälun^  über 
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die  Ckrütitche  Kirche  auf  Erden  ^^J  eioige  Perioden  ange- 
noinmea,  welche,  meiner  Meiaang  naefa,  die  Geecbichte  dte« 
ses  Dogma's  selbst  an  die  Hand  gab«  Für  jedes  andere 
Dügiiia  würde  ich  glauben,  wenig;äteas  iheilwelbe^  wiedei 
andere  Perioden  Avählen  zu  müssen« 

Inzwischen  verdient  die  neulich  von  dem  Baseler  Pro- 
fessor Hagenbaeh  vorgeschlagene  Periodeneintheilnog  va- 
sere  Anfmerksamkeit^^)*    Sehr  richtig  behanptet  er,  dafs 
die  Perioden,  welche  man  bei  der  Behandlung  der  Kirchen- 
geschichte gewöhnlich  annimmt,   für  die  Hearbeitaag  der 
Dogmengeschicbie  nicht  geeignet  seyen.  Will  man  dleae 
wirklich  als  einebesondere  Wissenschaft,  nicht  Mols  als  Zweig, 
sondern  als  Nebenstamia  der  Kirchengeschichte  ansehen :  so 
mafs  sie  auch  von  einem  verschiedenen  Principe  ausgehen, 
#s  mn{s  der  Stamm  gleichsam  aas  seiaer  eigaoea  Wnraal 
emporwachsen«   Er  sachte  demnach  soloho  Wendepanela  and 
Perioden  auf,  welche  nicht  aliein  auf  das  Bestehen  und  das 
Wirken  der  Kirche  Einilnfs  hatten,   sondern  auch  inshe* 
sondere  den  verschiedenen  Zustand  der  Lehre  kenntlaoh 
machen.   Und  solche  meinte  er  für  die  GescUcbte  «er  der 
Reformation  gciundiii  zu  liaben  in  dem  Anfange  der  Sa- 
helUamMche»  StreiiigkeUeu  nnd  in  dem  Auftreten  den  Jo" 
kann  von  Damaseut^  weil  diese  £re^nisse  gerade 
Zeitrfiame  von  «nander  scheiden ,  deretf  jeder  dorch  einen 
eigenthümlichen  Character  sich  auszeichnet.    Iii  dem  ersten 
herrschte  nach  der  Meinung  Hagenbachs  eine  apologeii" 
icie,  in  dem  zweiten  eine  pohmiicke^  in  dem  dritten  eine 
if^temaiücie  Richtung.  Er  vertheilt  demnach  die 'Dogmen- 
geschichte vor  der  Reformation  in  drei  Perioden,  nänilieb 
die  apoiogetische  von  den  Zeiten  der  Apostel:  bis  auf  den 

\ 

25)  VtrhtMtU^  &P€r  de  CM$t9fyH  Keri  0p  amrd^  90igeM9  htt  «s« 
dtrwpt  vom  JeutB  em  de  Ape$iebn  en  de  getehiedmit*  Haarlem  1930.  4. 

20)  lieber  Bweclmcrfsiis^e  Einthelliing  der  Perioden  in  der  Dos^menge^ 
schichte  von  Prof*  H  agtnbac  h  in  Basel.  In  den  theologischen  Siu^ 
dien  und  Kritiken  von  U  Ilmann  mid  V  mh  r  ci  t  ^  1.  Band  (Hamburg 
1828.)  S.  783  —  788.,  \\\\d  i  Tahcllarische  Urhersiclit  der  Dogmensc 
schichte  bis  auf  die  Reformation  zum  Behuje  ühademitQher  KorlcsUMgeM 
von  C.  it.  Hugßnbaeh^  Baiel  1826.  4« 
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Tod  des  Origenes,  254^  oder  bis  auf  die  SabeUianiachen 
Zwiste,  260(1),.  die  polemiseUej  von  demEmstohon  geoamite 
Zwiste  bis  sor  Erseheinnog  des  dogmatischen  Werlces  von 

Johann  von  Damasciis,  oder  bis  zum  Jahre  730,  und 
die  Myüemaiuche^  welche  sich  von  da  an  bis  auf  die  Itefor- 
matioD,  Oller  -bis  aam  Jahro  1617  orstiockl.  Was  aber  dio 
ZeiCeo  niieh  der  Keformation  betrifft,  so  ttimml  er  swar  dio 
Ton  M  ü  n  s  c  h  e  r  und  A  u  ^  u  s  t  i  befolgte  Periodeneinthei* 
long  an,  schaltet  aber  die  Symbolik^  oder  die  vergleichende 
Darstellung  der  Yorsebiedenen  GlanbensbeJcenntnisso  ein,  als 
eine  Eiaieitnag,  wodoioh  dio  Dogmeogosehioblo  aacb  der 
Beformafion  Terstfiodlich  wird* 

Soll  ich  über  diese  neue  Eintheilung  meine  Gedanken 
ittiubellen,  so  mufs  ich  im  Aügemeioea  bemerken,  dals  sie 
obonfalis  ibrea  Ursprong  dem  Zasammonfagon  angleieharti« 
ger  Begriffe  und  Zweeke ,  welebes  bisher  in  Ansabang  der 
Dogmengeschichte  Statt  fand,  so  wie  einem  scharfsinnigen 
Versuche,  sowohl  die  unzweckmäfsige  Vereinigung  einer 
doppelten  ÜAethode  aufzuheben,  als  auch  dieser  Wissenschaft 
die  höhere  und  allgemeinera  Richtung^ aa  geben^  för  woleho 
nach  meinem  Dafürhalten  am  basten  dnreh  eiao  Treonaag 
der  Geschichte  der  Lehie  vüq  der  Dogmengeschichte  gesorgt 
wird,  zu  verdanken  scheint.  Wirklich  scheint  auch  bei  die- 
ser EiaÜNilnog  mehr  dio  Gesshichto  der  Lebfo  im  Allgemei« 
nen,  als  dio  Gosebiehto  dor  bosondem  Xiohrs&iao  beaobtft 
worden  zu  seyn. 

Inwiefern  sie  aber  für  die  Geschichte  der  Lehre  des 
Christenthums  geeignet  sey  oder  nicht ,  wird  uns  weiterhin 
besser  oinleachten«  Für  dio  Gosebiehto  der  besondern 
Dogmen  sebeint  sie  sowöbV aondthig  als  weniger  geeignet: 

in  ersterer  Hinaicht,  weil  Lei  einer  Lesondern  Behandlung 
der  allgemeinen  Geschichte  der  Lehre  dös  Christenthums 
das  Bedürfnifs  einer  solchen  Periodeneintheiluog  für  dio 
Geaohiebto  der  besondora  Dörnen  gUnalieh  wegfAllt,  and  in 
letxterer  Hinsicht,  weil  die  Eintheilnng  selbst  mehr  schaff- 
sinnig  als  wahr  ist.  Denn  es  ist  gewifs  nicht  der  Fall, 
dafs  %0Q  diesen  Perioden  ansschlielslich  die  erste  eine  apo- 
logetisebei  die  andere  eine  poiemiseho  ttnd  dio  driUo  oino 


* 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


34  L  Kiit:  Die  GeschUJhU  det  CbfUtL  Lehr« 

•yatemaUflriieRiebtaDg  hat  Wie  das  eifrige  Polemislreii  sehen 
Tor  den  Sabelllaaleehea  StreitigkeUeii  seinen  Anfang  nahm, 
80  Üble  auch  nachher  noch  die  Apologetik  auf  die  Bildung 
der  Dogmen  ihrea  Eiiiüufs  aus«  ISehoa  seit  JahrliiaMieiteo, 
ehe  noch  Johann  tob  Damaaeas  aeliie  IMoirrc  eehrisi», 
wirkte  die  Systemeuehl*  Und  daa  systematische  Werk  dieses 
gelehrten  Griechen  war  gewif?;  höchst  unschuldig  an  dem, 
was  nach  seiner  Zeit  unier  den  Lateinern  vorfiel,  für  wtl- 
ehe  es  allgemein  galt:  Grmwm  »e«  legumimr*  Doch  selbst 
angenommen,  dafs  jene  drei  Hanpfrieblnngen  auf  historische 
Wahrheit  gegründet  wären:  so  meine  ich  doch  lengnea  au 
müssen,  dafs  die  Schicksale  alier  oder  selbst  der  meisits 
besondem  Christlichen  Lehrsätae  davon  abhängig  gewesen 
sind,  und  ich  fUrobte  deshalb ,  dafs  die  Anwendung  dieser 
Methode  zu  einer  einseitigen  oder  verschrobenen  Behand- 
lung ihrer  Geschichte  fuhren  könne«  Jedes  Christliche 
Dogma  hat  gewöhnlich  seine  eigene  Geachiebte,  und  difie 
wieder  eine  Ihr  eigenthomliehe  Perlodeneintheilung ,  welche 
nur  selten  zugleich  für  die  Geschichte  anderer  Dogmea 
palst.  Doch  es  verdient  Empfehlung,  dais  man  bei  dir 
Behandlung  der  besondern  Dogmen  diese  nicht  lo  ihier 
systamatisehien  Ordnung  auf  einander  folgen  läfst,  sonden 
Tielmehr  in  der,  in  welcher  ihr  Ursprung  oder  ihre  mehr 
absichtliche  Entwickeluog  unter  den  Christen  sich  in  der 
Geschichte  darthut«  Von  solcher  Behan^ongsart  hat  MAa« 
scher  in  seinem  Lehrbnche  schon  einigermafsen  ein  VeibiU 
gegeben. 


Behandlungsart;  der  Geschichte  der  Lehre  des 

Christenthums* 

Ich  komme  nun  an  der  Wissensehaft,  die  ich  hier  besmriers 
▼er  Augen  habe,  zu  der  allgemeinen  Geschichte  der  Lehre 
des  ChristenthumB.  lieber  ihren  Inhalt  haben  wir  oben  ge- 
sprochen. Ihre  Behandlungsari  verdient  doppelt  unsere  A«^ 
merkaamkeH«  Zuvor  mOssen  wir  jedoeh  hier  auf  die  Vcf- 
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schicdenheit  der  Ansichten  zurückkommeii ,  welche  durch 
die  Frage,  ob  eine  chronologische  oder  eine  sachliche  Ein- 
theilung  den  Vorzog  verdiene,  veranlalst  ward,  und  aof  die 
Nethwendigkeil  ffulirte,  nach  MonBchera  wd  Augnatra 
Vorgange  beide  Methoden  in  der  Anwendung  zu  Tereinigen« 
Doch  indem  man  über  die  Wahl  zwischen  diesen  beiden 
Wegen  noch  sweifeihaft  war,  wurde  vielleicht  zu  sehr  ein 
Iritler  Öbeisehen ,  welcher ,  waa  die  allgemeine  Geschichte 
d«r  Lehre  betrifft,  meines  Erachtens -Torzüglich  befolgt  za 
werden  yerdient.  Ich  meine  eine  ethnographische  Behand- 
lungsart, iber  welche  ich  meine  Meiaaog  jetzt  näher  eat» 
«ickehi  mnle. 

Es  irerateht  uch  nttmlich  von  selbst^  dafs  eine  sachliche 

Eintheiiung  hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Eine  solche  . 
würde  der  allgemeinen  iiescbicbte  der  Lehre  ihren  eigenen 
liisteciacbeR  Character  ranben ,  und  der  freien  Erfersehung . 
and  Deratellung  der  Thatsachen  und  Er^gnisse,  wie  die- 
selben sich  auf  dem  weiten  Felde  dieser  Cieschichte  zeigen, 
unübersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  legen.  Die  Ge* 
»shiehle  der  Lehre  schUafiit  nberdi^  gesade  die  Bestand- 
didle  der  sogenannten  AfMer^  dogmsOtm  ia  aleh,  in  decett 
Interesse  man  schon  früher  gemeint  hat  eine  blofs  aachli- 
dw  Eintheiluogs weise,  verlassen  zu  miissen.  Und  was  sie 
sack  der  oben  gegebenen  Besehreibung  noch  aufserdem  in 
•hb  begreifen  mais>  viacbt  eine  sa^hliehe  Giatheihieg  für 
lie  ganz  unmöglich. 

Doch  eben,  so  grols  sind  die  Schwierigkeiten ,  die 
lieh  gegen  eine  EintheUmig  dieser  Geschichte  in  ailgcr 
veiae  Perioden  erheben.  .  Diese  Schwierigkeiten  liegen  ia 
^  Geschichte  selbst,  das  heifst,  in  dem  gana  Elgenthiimi^ 
liehen  der  ^Schicksale,  die  besonders ,  die  L^^e  des  Chrir 
Btenthums  getroffen  baiien. 

Diese  Lehre  nftmlich,  oder  Tielaieht  ^Airl^md  Weiee^ 
^  sie  der  Menschheit  mitgetheiU  wordeo  ist,   war,  wie 

früher  sahen,  so  beschaffen,  dais  sie  fiir  einen 
^•deai  des  sie  mit  kindlichem  Glauben  annahm,  den  sichern 
Weg  «um  Genuese  des  Trostes  and  der  Seligiceit  öffeata^ 
Abir  augUicb  war  sie  ffir  vielseitige  Anffeeenag  «aA  Ana» 
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einandersetzung  geeignet,  und  gerade  dadurch  sollte  sie  dem 
Menschen  einen  beinahe  unerschöpflichen  Stofit'  zam  Nach- 
denken und  VeranlaMung  zur  üeboog  «einer  edeiaten  Kräfte 
and  Fähigkeiten  Tenchaffee.  Sie  aellfe  den  menadilicheB 
Geiat  emflamnien,  des  Mensehen  Gemöth  erheben,  seine  edel- 
Bten  Neigungen  und  Kräfte  in  Bewegung  setzen«  und,  selbst 
alluiälig  vollständiger  eikannt  und  besser  ausgeübt,  solice  sie 
euch  ihren  Zögling,  den  Menschen ,  seiaer  VoUkemmenheit 
stets  fiiher  bringen« 

So  wirkt  auch  die  Lehre  des  Christenthums  in  der 
Geschichte.  80  war  der  menschliche  Geist  fortwährend 
{ttr  ihr,  Ansehen  wirksam«  80  sehen  wir  den  von  Jesa 
tind  seinen  Aposteln  aosgestreneten  Saamen  entkeimen  nad 
sich  entwickeln«  Doch  zugleich  sehen  wir  diese  Entwicke- 
Inng  keinesweges  überall  auf  gleiche  Weise  zum  V  orscheia 
kommen.  Im  Gegentheil  zeigt  sich  hier  der  merkwürdigsfe 
Unterschied.  Die  natürliche  Verschiedenheit  der  Memchsa 
verleugnete  auch  in  ihrem  Verfahren  mit  dem  Cliristenthame 
sich  selbst  nicht.  Und  der  verschiedene  Gang,  den  die  Aaf* 
fisssnng  und  £ntwickelang  der  Lehre  des  Oiristenthnms  da* 
dnrch  genommen  hat,  verbreitete  sich  selbst  la  die  abwei- 
chendsten Richtungen. 

Diese  Verschiedenheit  Jedoch  und  die  abweichenden 
Bichtungen  bangen  keinesweges  alleia  von  der  Zeil  oder 
dem  Jahrhundert  ab ,  in  welchem  sie  vorkommen ,  nondsra 
vielmehr  von  den  ganz  verschiedenen  Anlagen,  dem  Cha- 
racter  und  dem  Zustande  der  Völker,  welche  das  Chcisteo- 
.  thum  annahmen  und  sieh  diil  seiner  £n(wickehmg  «ad 
Behandlang,  jedes  auf  seine  Weise,  beschäftigten.  Die  ver- 
schiedenen sich  trennenden  Richtungen  folgen  deswegen 
zwar  ciul  einander,  wie  die  Völker  in  der  Annahme 
des  Christenthums  auf  einander  folgtest  aber  sie  sind  dedi 
nicht  imttfer  durch  einen  ZeOahmatkd  von  einander  geschie- 
den, im  Gegentheil  sind  meistens^  und  besonders  In  des 
spätern  Jahrhunderten,  viele  dieser  abweichenden  Richtun- 
gen, welche  den  Gang  der  £etwickelling  der  Lehre  das 
Cbristemhoms  unter  ihren  Bekennern  bezeichnen ,  zu  glei- 
cher  Zeil  vorhanden  und  wirksam;  und  es  ist  allein  derlJn« 
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terehled  de»  Hrre^,  welcher  ele  trennt.  Doch  diefs  ist  es  eben, 

woraus  die  Schwierigkeit,  ja,  die  Unmöglichkeit  hervorgeht,' 
für  die  Ueschichte  der  Christiichen  Lehre  sich  zeigeade 
Wendepnncte  nad  geeignete  aUgeineine  Perioden  in  wählen« 
Anf  wie  vielfach  Terscliiedene  Art  diefe  nach  schon  versnelit 
worden  ist,  so  bleiben  doch  immer  die  giüf^äten  Schwierigkei- 
ten übrig.    Diese  liegen  Torzüglich  darin,,  dafä  durch  eine 
solche  Handlungsweise  ganz  gleichartige  Erscheinungen  von 
einander  gerissen »  einander ans  fremde  Ereignisse  dage-> 
gen  oft  znsammengefugt  werden  mSssen.  Monimn4tMU$  nnd 
Plaiofitsmus,   Gnostiker  und   Sai^eilianer ,  N o v a  t u  s  und 
Alane s,  Donalist en  nn^'Arianerf  Pelagius  und  Nesto- 
rlns5  d^e  Manoiheieien  und  die  Bekenner  de$  liiami  stehen, 
widernatörlich  verbrSdert  hier  neben  einander.  Dagegen  wlfd  ' 
das  merkwürdige  Band ,   dnrch  welches  z.  B.  GnosHcismUi 
und  Manichüümuit  vereinigt  sind,  das  besonders  den  von 
Noetus,  SabellinSf  Arius,  Apollinaris,  Nestoria^ 
Etttyehes  nnd  den  Monoikeietem  geffihrten' Streitigkeiten 
eine  so  bewundemswerthe  Einheit  in  Zweclc  nnd  Erfolg 
giebt,  und  das  nicht  weniger  auch  Tertullian  und  Au** 
gustin,  Novaiiofter  und  Feiagtanerj  als  Zweige  des- 
selben Stammes  kennen  lehrt ,  jedes  Mal  aufs  Nene,  mit  . 
wUlkurllcher  Hand  zerrissen.  Mit  eils^si  Worte,  eine  soU  ' 
che  Periodeneintheilung,  ^vic  sie  auch  eingerichtet  und  wie 
künstlich  sie  auch  ausgedacht  seyn  moge^  setzt  uns  aufser 
Standf  die  fortgehende  Entwickelung  der  Lehre  des  Christea- 
Uinms,  wie  sie  wirkliidi  Statt  gefunden  hat,  an  nbersehea« 
Sie  Iftfst  uns  die  wahre  Beschaffenheit,  den  dang  und  den 
Zusammenhang  der  Begebenheiten  beständig  wieder  au:i  den 
Augen  verlieren.    Sie  führt  uns  in  einem  Irrgarten  herniii, 
dessen  Ausgänge  wir  blofs  auf  gutes  Gluck  suchen  müssen. 
Aber  in  dieser  scheinbaren  Verwirrung  leitet  uns  ein  Faden  der 
Ariadne,  wenn  wir  nur  im  Auge  behalten,  dafs  die  Autfassnng. 
und  Eniwiekelung  der  Lehre  des  Christenthums  nicht  auf  einem, 
sondern  auf  vielerlei  und  ganz  verschiedenen  VVegen  Statt 
gefunden  hat,  nnd  dafs  wir,  wollen  wir  das  Ganse  dieser 
Entwickelung  uberblicken,  ihre  verschieden  abweichenden 
Kichiuogen  besonders  erforschen  und  beobachten  müssen. 
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Aber  wie  vermögen  wir  diefs?  Wie  anders ,  alg  dardb 
eine  besondere  Untersuchung  und  Darstellung  dessen,  was 
hinsichtlich  der  Lehre  des  Evangeliums  durch  die  V5lkeri 
welche  in  der  Geschichte  des  Christenthams  eiiie  Haupt- 
rolle gespielt  habefi,  verrichtet  worden  ist! 

Man  nenne  diefs  wedej  eine  weitlauftige  Behandlungs- 
art, noch  ineine  man,  dafs  dabei  grofsere  und  beschwerlichere 
Hindernisse  sich  neigen  werden  9  als  denen  wir  answeichea 
welitett*  Sie  ist  dagegen,  wie  die  nntSrlicbste  und  nnge- 
suchtesfe,  so  auch  die  einfachste  und  bequemste.  Denn  es 
ist  ein  für  die  (ieschichte  glücklicher  Lrastand»  daf^  die 
Anzahl  der  Völker,  deren  Beschäftigungen  mtt  der  Lehre 
des  Chrlstenthnms  der  Auffassung  und  Vorstellung  derselben 
unter  den  Menschen  eine  verschiedene  Richfnnj^  und  Gestalt 
gegeben  haben,  äui^^erst  gering  ist,  und  daXs  sie  mindestens 
in  einige  wenige  Hanptclassen  gebracht  werden  können, 
weil  die  besondere  Kraftanfserang  und  Einwirkung  Tiefer 
von  ihnen  sich  dnrch  denselben  Hanptcharacter  unterschei« 
dct.  £s  sind  nämlich  die  OrieAtalüchen^  die  Griechischen^ 
die  Laieinischen  und  die  Qermmiitelen  Völker^  welche  als 
solche  hier  in  Betracht  kommen  müssen*  Sie  liefern  den 
Stofl'  zu  vier  grofsen  Haupttheilen,  in  welche  die  allgejnolne 
Geschichte  der  Lehre  des  Cbristenthums  geschieden  üverdea 
kann.  Eine  Periodeneincheilnng  wird  anch  hier  nur  eine 
untergeordnete  Stelle  finden,  instofem  nftmlich  die  Schicksale 
der  Christlichen  Lehre  bei  einer  jeden  dieser  Völkerschaften 
in  das  Auge  fallende  Ruhe-  und  Wendepuncte  darbieten. 
£ine  kurze  üebersicht  des  TerscMedenen  Ganges ,  den  die 
entwickelte  Vorstellung  der  Lehre  des  Christenthums  durch 
den  Eiiillufs  dieser  Völker  genommen  hat,  wird  hoti'entlich 
sowohl  zur  Erläuterung  als  aur  Vertheidigung  meiner  Mei- 
nung dienen. 

Die  Lehre  des  Evangeliums  9   im  Orient  anerst  der 

Menschheit  gepredigt,  fand  auch  ihre  ersten  und  bei  Wei* 
tem  meisten  ilekenner  unter  den  Orientalischen  Völkern. 
Eane  aufserordentliche  Verbreitung  des  Christenthums  in 
den  ausgedehnten  Lttndem  Asiens  war  ja  die  Fracht  der 
vereinten  Bemühungen  beinalie   aller  Apostel»    Denn  war 
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der  Apostel  Paulas  fast  der  einzige,  der  sich  ^ie  Verkün- 
digiiDg  des  £vang^lianis  In  den  mehr  wesilicben  hegenden 
des  Erdbodens  sam  Ziele  seines  Surebens  maehte:  so  k5a<» 
nen  wir  die  ganz  bekannten  Erfolge  seiner  Verrichtungen 
zum  Maafsstabe  nehmen,  nach  welchem  wir  die  Wirkungen  . 
der  übrigens  uns  weniger  bekannten  Arbeiten  der  meisten 
ven  ihnen,  welebe  die  Tersefaiedenen  Länder  des  Orients  sn 
ihrem  Wirkungskreise  gewählt  hatten^  abmessen.  So  wurde 
denn  der  Orient  der  erste  llauptsitz  des  Chrjstenthums. 
Aber  so  wurde  nach  dessen  Inhalt  zuerst  aufgefabt,  ent- 
wiskelt  nnd  angewendet  von  einer  Swte  und  in  einer  Fum,  , 
iD  weleher  sieh  die  ganze  Ei^entbSmlichkeit  des  Geistes 
und  der  Denkart  der  Orientalischen  Völker  auf  eine  eben 
so  deutliche  als  merkwürdige  Weise  abspiegelt« 

Die  frühesten  Spuren  hieryon  treffen  wir  sehen  in  vielen' 
Naehriehten  und  Winken  an,  welehe  in  einigen  Schriften  des 
Neuen  Testamentes  aufbewahrt  sind^  besonders  in  solchen, 
die  durch  Ursprung  oder  Bestimmung -auf  Asiatische  Bekenner 
des  Cbristenthums  sieh  bezogen ,  oder  an^h  in  andern  B»* 
riehlen,  welche  ans  diesen  Zeiterf  und  Orten  zn  nns  ge- 
langt sind.  Aber  wie  das  ßekenntnifs  des  Evangeliums  im- 
mer utehr  nacli  Orientalischen  Formen  sich  gestaltete  und 
iBe  Lehre  desselben  einen  gans  Orientalischen  Character  an- 
nahm, offenbarte  sich  damals  erst  in  seiner  ganzen  Kraft, 
als  solche  Personen,  welche  im  Orient  auf  Ansehen  und 
Uildung  Anspruch  machten ,  sich  allmälig  an  das  Christen- 
thsm  anschlössen  nnd  in  dasselbe  mehr  oder  weniger  ihre 
«igene  Denkweise  hineintmgeii.  Seit  dem  Anfange  des 
zweiten  Jahrhunderts  fand  diefs  Statt,  und  von  dieser  Zeit 
zeigte  sich  die  Lehre  des  Christenthums  in  dem  Orien- 
talischen Gewandoy  welches  in  yerschiedenen  Gestalten  nnd 
l!Mbea  nnter  dem  Namen  des  QMtikumMU  bekannt  ist» 
und  weit  allgemeiner,  aU  man  sich  oft  vorstellt^  die  dama- 
lige Christenheit  für  sich  einnahm. 

Das  Orientalische  Christenthum  hat  die  ersten  Versuche 
gswagt,  die  Lehre  des  £Tangelium%  in  die  Form  eines 
th^iegischen  Systems  zu  bringen,  eines  Systems  jedoch, 
in  welchem  wir  unter  wenigen  acht  Christlichen  Bestaod- 
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Iheäen  eine  gröfiere  Anzalil  fim  Evangeliim  ganz  fremder 
ZagStse  antreffen«  Der  Motttanümui  war  eine  Frneht  det- 

selbcn  Stammes.  Aber  in  einer  andern  Gegend  des  Onentg 
entstanden,  hat  er  weniger  eine  speculative,  als  eine  praclische 
BicbtuDg:  ein  Umstand,  welcher  ihm  anderswo  mehr  noch, 
als  im  Oriente  selbst,  Eingang  verschaffte.  Der  ManickäU* 
mu8  dagegen  scheint  gftnslich  nur  eine  Ferttetsnng  des  dordi 
Gnosticismus  Angefangenen  gewesen  zu  seyn.  Der  Christlichen 
Uatiptlehren  bediente  er  s^ch  zur  Läuterung,  Verbesserung 
eder  Ansschmüclning  des  bestehenden  Zaroa$ttiieken  oder 
eines  andern  Religionssystems,  dessen  Mängel  nnd  Entartung 
man  mitJeist  des  Christenthunis  einigermafsen  hatte  einsehen 
lernen^').  Aus  der  Zusammenschmelzung  beider  Lehren 
ging,  ich  will  nicht  sagen,  eine  Christliche  Ketzerei  oder 
Spaltung,  sondern,  wie  früher  nnd  spater  es  im  Oriente  der 
Tall  war,  eine  ganz  neue  lleligionslehre  hervor,  Welche  den 
Kamen  einer  Christlichen  kaum  noch  verdiente,  aber  doch  dem 
ganz  Orientalischen  Character  des  Christenthums  and  seiner 
Uebereinkanft  mit  dem  Orientalischen  Geist  und  Gesohmaek 


87}  Daft  der  Manichäiiniai  lich  darcbaus  unabhängig  rom  Glirialen-* 
tbura  entwickelt  y  und  aar  bei  vollendeter  Bildung  Bicb  durcb  Accommodi« 
tioo  einige  Cbriitlicbe  Bettandlheile ,  welcbe  jedoch  mit  der'  eigentliebea 
Ifitre  dea  Mani  in  keiaen  notbwendfgen  Verbältniiae  ateheiif  aogeeigaet 
bat^  iat  daa  Rcaottat.der  neoeateiiy  In  vieler  Hiniicht  grflndliehen  Arbeit^ 
die  dem  Manichitaeben  Iiebrayatene  •  gewidmet  fat ,  in  dem  nnlingat  er- 
aeUeivnea  Werke:  MmiUdkäiteh^'RtUflmuifHtm,  maeJk  des  ^wd- 
Iv»  nair  unUrsmehi  und  MvMteii  von  Ihr,  T.  €•  Biaur^  mrdemiUekm 
JVe/mer  dtr  Theohgh  sm  T^Ungen.  TSbingen  1831.  S.  ViellefeU 
iat  aber  hierbei  der  Unterachied  swiachen  dem  eigentitcben  Orientalitcbca 
Manichftiamna  und  der  Geitalt,  in  welcher  er  sich  an  Auguitint  Zeile' 
im  Abendlande  xeigte  zu  sehr  aui  den  Aui^^en  verloren.  Die  äufsere  Ge- 
achichte  des  Orientaliichen  CliristcnlhujuK  liegl  üherdield  iiocli  i.{x  sehr  im 
Dunkeln,  als  dafa  man  sich  mit  einem  Kqsullate  begnügen  könnte,  welches 
seHist  noch  den  wenigen  bek.uiiiten  Daten  dieser  aufseru  Geschichte  zu 
\vicjers^)ref!iei|  icbeint  ;  z  B.  die  frühe  Verbieiiung  des  Christentlmms  und 
de«  Chrislljchen  Gnoiticismus  in  denselben  Gegenden,  wo  der  31anichiiis- 
mut  enlsUuden  Ut.  Debet  ErsUrea  sehe  man  S«  de  Vriea,  de  origi»6 
'progwt.  rel.  Christ,  in  vtitrmMt  Pmarmm  rtgnßf  in  N.  Bnrkejr  3f«if« 
Hügano,  V,  Iii*  pag.  2&%  aqq. 
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es  zu  verdanken  ha((e,  dafii  sie  betnahe  ditt  allgemein  herr- 
schende im  Orient  wtirHe.  * 
Glekhwehl  wurde  dem  Religionssysteme  des  Mani  kein 
■o  allgemeiiier  md  bleibender  £ingang  xu  Theil;  denn  bald 
erhob  sich  in  einem  andern  Winkel  dee  Oriente  ein  Mo- 
hammed, Ulli  diese  und  ähnliche  frühere  Hemühungcn  auf 
eine  andere  Weise  uod^  wie  uns  dünkt,  mit  einem  allxu 
glieklioben  Erfolge  xa  vollenden. 

Der  Islam ,  xwar  aus  vielerlei  fremdat Ilgen  Bestand- 
theilen,  aber  doch  vorzüglich  aus  solchen  zusammengesetzt, 
welche  das  Christenthum,  wie  es  damals  im  Orient,  nament- 
lich in  Arabien  bekannt  wurde,  darbot^  ist  die  letzte,  aber 
anch  die  wichtigste  Erscheinung,  durch  welche  die  Gesdilohte 
des  Christenthums  unter  seinen  Orientalischen  Bekennern 
sich  auszeichnet.  Denn  vom  Anfange  an  mit  glühendem 
Eifer,  wie  alsbald  mit  Feuer  und  Schwert  gepredigt  und 
fortgepflanzt,  war  diese  nene  Beligionslebre  des  Propheten  von 
Mecca,  der,  wie  seine  Vorgänger,  sich  für  den  von  Christus 
verheiiseoen  Paraklet  ausgab,  durch  die  Vorsehung  dazu 
bestimmt,  den  gansen  Orient  einxnnehmen  und  unter  man- 
cherlei Uebeln  xngleich  dnrch  das  allgemeine  ,  Verbreiten 
wenigstens  einiger  Ilauptlehren  des  Christenthums,  beson- 
ders durch  das  Ausrotten  der  Abgötterei  unendlich  viel 
Gutes  xn  stiften*  Der  Islamismus  scheint  auch  wirklich 
dem  Orientalen  Alles  verschafft  xn  haben ,  was  er  seiner 
Natur  und  Empfänglichkeit  nach  aus  der  Lehre  des  Christen« 
thums  entlehnen  konnte,  um,  wie  wir  uns  versichert  hal- 
ten, XU  seiner  Zeit  xum  Keim  zu  dienen,  aus  weichem  für 
die  Völker  etwas  Besseres  ent^riefsen  wird. 

Das  Christeiithum  hatte  von  seinem  Anfange  'an  anch 
unter  den  Griechen  und  unter  den  Völkern,  bei  denen 
Griechische  Bildung  herrschte,  Eingang  gefunden.  Was 
aber  der  Apoitel  Paulas  an  seiner  Zeit  an  eine  Christen- 
ge meintie  in  einer  der  berühmtesten  Städte  Griechenlands 
schrieb:  Ihr  seyd  nicht  viele  Weise  nach  dem  Fleiache^ 
n§cii  viele  Gewaltigef  nicht  vtiele  Mdele^^Jy  blieb  noch  lange 
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neehher  Waliilieit«  Und  to  hege  Uefii  MeMoheo,  hanpisicili* 
lieh  jetst  aas  den  niedera  VolkadaiseD,  an  das  Evangeliam 

glaubten,  iihten  die  Griechen  auf  den  Zustand  der  Christ- 
lichen Lehre  keinen  merklichen  EinÜufs  aus.  Erst  dann 
konnte  er  Stall  finden,  ala  diese  Lehre  die  Anfmerkaamkeil 
derer  anf  sieh  sog,  welche  unter  den  Grieehen  dnrch  Ansehen 
und  Bildung  sich  auszeichneten,  als  vornelimlich  Griechi- 
sche Philosophen  es  der  Mühe  Werth  hielten,  die  neue  Lehre 
entweder  als  falsch  zu  bestreiten  ^  oder  als  wahr  und  gött- , 
lieh  ancnnehmen.  Seit  der  letiten  Hälfte  des  aweiten  Jahr* 
hunderte,  wo  diefs  8tatt  fand,  nimmt  denn  auch  die  Ge» 
schichte  der  Lehre  des  (  liristenihums  nnler  den  Griechen 
einen  Anfang.  Diese  Geschichte  zeichnet  sich  von  nun  an 
theiie  durch  Widerstand  und  Bestreitang  der  in  vieler  Hin- 
sieht  nngeretnrten  Auffassung  und  Behandlang  aus,  welche 
der  Lehre  des  Evangeliums  im  Orient  zu  Theil  wurde ,  ob- 
gleich, merkwürdig  genug,  dieselhe  unter  den  Orientalen  selbst 
keine  Bestreiter  gefunden  hatte,  theils  vornehmlich  durch  ein 
dem  Geiste  der  Griechen  und  dem  ihnen  eignen  philost^hl« 
sehen  Sinne  so  angemessenes  Nachforschen,  Bestimmen  und 
immer  mehr  spitzfindiges  Ausspinnen  dessen,  was  ihnen  in 
der  Christlichen  Lehre  als  Hauptsache  erschien«  Die  IStreit« 
fragen,  welche  bereits  ein  Präzeas^  Noetus^  Sa- 
beliius  und  Paul  von  Samosata  veianlafst  hatfeBf 
gaben  den  Ton  an ,  welchen  man  in  den  Arianischen^ 
ApoUinarütischeH ,  Macedoiiianücheu  ^  Aestorianüchenf 
Mo$^ppkyiiH$ekem  nad^Monaikeietüeie»  Zwisten  und  Ilän* 
dein  bis  in  das  7te  Jahrhundert  mit  unermadetem  Fleifse 
und  Eifer  feßthielt.  Und  bei  diesen  Zwisten  und  Streitig- 
keiten beschäftigte  man  sich  nicht  willkürlich  bald  itdt 
dem  Einen«  bald  mit  dem  Andern.  Dagegen  niufs  der  Zu- 
sammenhang, ja,  die  Einheit  in  Folgerung  und  Zweck,  wo» 
durch  alle  diese  znföllig  entstandenen  und  durch  den  Lauf 
vieler  Jahrhunderte  ausgedehnten  Zwiste  mit  einander  ver- 
bunden sind,  unser  Staunen  erregen«  Es  ist,  als  hätte  iiiaa 
sich  unablltssig  mit  der  Ausführung  eines  anvor  bestimia- 
ten  Planes  heschäfiigt. 
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Aber  ei  kann  nn«  diefs  nielit  Wunder'  nehmen.  Denn 
alle  diese  Zftnkereien,  die  eich  fortdaaernd  aue  einander 

entwickelten ;  waren  der  natürliche  Austluis  des  philosophi- 
gchen  und  streitsüchtigea  Ueistes,  der  als  ein  nicht  zu  ent- 
fremdendes Erbtheil  Ton  den  heidnischen  Griechen  anf  Ihre 
Christlichen  Nachkommen  überging.  Sie  benrknndeten  den 
Forschungsgeist,  der,  nimmer  befriedigt^  stets  von  dem  mehr 
Allgemeinen  zu  cieiii  mehr  ßesondern  niederstieg,  und  jedes 
scheinbar  abgehandelte  Fragslück  jedes  Mal  in  eine  Anzahl 
neuer  Puncto  wichtiger  Forschung  au  theilen  wnfstei  his 
endlich  der  Boden  ihm  gleichsam  unter  den  Elfsen  yer« 
sank  und  die  streitenden  Parteien  einander  nicht  mehr 
begriäen.  £s  ist  traurig,  dafs  diese  Zwiste,  oft  mit  so  viel 
gsgenseitiger  Leidenschaftlichkeit  and  Erbitterung  geführt, 
dem  inaern  und  Sofsern  Christenthume  unersetaharen  Scha^ 
den  verursacht  haben.  Nichts  desto  weniger  glauben  wir^ 
dafs  sie  zum  bessern  Verständnisse  der  Evangelischen  Lehre 
ffir  die  folgende  Christenheit  nicht  ganz  unfruchtbar  geblie- 
ben sind.  Sie  halten  uns  wenigstens  die  leider  1  nur  an  oft 
Ternachlflssigte  Lehre  vor  Augen,  dafs  die  göttliche  Offen- 
barung Geheimnisse  enthält,  deren  Schleier  keia  menscbU- 
cber  Verstand  jemals  ungestraft  hinvvegzieht. 

Auch  die  Schriften  der  Griechischen  Kirchenviter,  wel- 
che während  dieser  Jahrhunderte  bluheten  und  mehr  oder 
Weniger  in  diese  unaufhörlich  geführten  Streitigkeiten  ver- 
wickelt gewesen  sejn  mögen,  bezeugen  es,  wie  der  Grie- 
chische Christ,  frei  von  den  allgemeinen  »Spcculationen, 
an  welchen  der  Morgenllnder  Vergnügen  fand  9  *dleia 
Schöpfen  der  Lehre  des  Christenthums  aus  ihren  Quellen, 
diefs  Eindringen  in  den  Sinn ,  den  Zweck  und  den  Zu- 
sammenhang ihrer  besondern  Theile  und  diefs  Abwägen 
Alles  dessen,  was  in  der  göttlichen  Lehre  sein  Interesse  ers> 
legte ,  SU  dem  grofsen  Ziele  seiner  Bestrebungen  und  oft 
aar  Aufgabe  seines  Lebens  machte. 

Die  iiesultate,  welche  durch  dieses  Streiten  und  Unter- 
suchen für  die  nähere  Entwickelang  der  Lehre  des  Christen- 
tbuais  unter  den  Griechen  gewonnen  wurden,  legte  Johann 
Ton  Damaacua  in  seiner  hsdoois  nieder.    Von  dieser 
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zadrücken,  eia  lebloser  Körper,  nachdem  die  Oberherrschaft, 
welche  sie  in  der  Christlichen  Kirche  sieh  angeiiialbt  bat« 
leoy  achoa  eioige  Zeit  vorher  der  Lateinischen  ihre  Stelle 
•ingciäanit  hatte.  Aber  die  Griechieche  Kirche ,  so  wie  lie 
noch  Torhaaden  ist,  steht  da  als  ein  Oeokmal  and  Behftkails 
dessen,  was,  meistens  verschieden  vbn  dem  anderswo 
oder  später  Yorgelaiienen ,  durch  Griechischen  Eiailufs,  für 
die  £atwickeluog  und  Ausein andersetauDg  der  Chriatiichea 
•  Lehre  geschehen  ist.  Und  angleieh  stellt  sie  da,  um  fiif 
die  Völker,  welche  sie  amfafst,  and  vielleicht  auch  für  die 
übrige  (  liristenheit,  auf  dem  Wege  der  Vorsehung  einst  zur 
Erreichung  höchst  wichtiger  Zwecke  zu  dienen'-»). 

8eit  dem  Anfange  oder  der  Mitte  des  dritten  Jahrhas- 
derts  zeigt  sieh  eine  selbststftndige  Wirksamkeit  aaeh  der 
Latemer^  oder  der  Volker,  welche,  im  südwestlithen  Europa 
und  nordwestlichen  Africa  ansässig,  durch  Ursprung  oder 
Bildoag  von  den  allen  Körnern  abstammten  i  auf  den  Za- 
stand  der  Lehre  des  Ciiristenthoms.  Sie  erscheiikt  aoeh  als- 
bald bei  Tertnllian,  Cyprian  und  Andern  in  der  El- 
genthümiichkeit,  welche,  besonders  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten, die  Bemühungen  der  Lateiner  für  das  Chriatenthuw 
eharaeterisirt*  Vorsuglich  aeicbnet  sie  sich  durch  eine  gssz 
pracHsehe  Richtung  ans.  Die  tiefen,  dunkeln  Specnlatioaso, 
In  welchen  der  Morgenländer  die  ganze  Lehre  des  Christea- 
thums  zu  umfassen  pÜegt,  und  die  philosophische  Forschung, 
wodnrch  der  Grieche  einzelne  ihrer  Lehrsätze  haarfein  aus- 
spann,  siad  hier  gemeiniglich  fern  zu  suchen.  Wenajs 
hier  und  da  Spuren  davon  vorkommen,  so  sind  es  Ansosb- 
inen  von  der  Hegel ,  oder  auf  fremdem  Boden  gezogene 
Pflanzen«  Die  Lateiner  betrachteten  imd  entwickelteo  ja 
Torzugsweise  die  Lehre  des  Christeathnms  vom  einer  SeitSi ' 
welche  hei  den  Griechen  gewöhnlich  unbeachtet  gebliebsn 
Mar ,  nämlich  in  ihrer  lieziehung  auf  den  Menschen  selbst, 
80  dafs  nicht  eigentliche  Theologie  oder  Cliristologie ,  son« 


29)  Hiervon  kandelt  nein«  Oratio  de  Beelesia  Graeca^  divitiae  pn- 
9iäcnti€»4  ie$t0f  in  den  AmuBl,  Acad,  Lugd.  Bat,  1627— lb2fi« 
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♦ 

den  Anthtopoiogie,  und  was  damit  verwandt  isf,  den  Lieb« 

lings gegenständ  ihrer  Foreehungen  ausmachte. 

Man  kann  den  Chrisüichen  Lehrern  und  Schriftstellern, 
die  unter  den  Lateinern  gebiühet  haben,   der^ Reihe  naeh 

folgen  9  nnd  beinahe  aile  ihre  nna  hinterlafaenen  Werico 
Vierden  ans  die '  angegebene  lUcfatong  dei  Geiales  nnd  dec 
Wirksamkeit  der  Lateiner  kennen  lehren.  Insonderheit  führt 
uns  auch  das^  was  uoter  ihnen  Stoff  zu  Streit  und  Zwie- 
spalt gegeben  hat,  so  dieaer  Bemerkung.  Denn  iat  der 
Mensch  geneigt,  tll>er  dast  was  ihm  das  Wiehtigsto  nnd  An-» 
gelegentlichste  ist,  sn  Streiten:  so  stellen  uns  die  unter 
den  Lateinern  entstandenen  Spaltungen,  zu  welchen  Felicia* 
simus,  Novatian,  Luciier  von  Calaris,  die  Donatü 
«feil  und  die  iahrhunderte  lang  lortgesetalen  Felmgiamiiekem 
Streitigkeiten  Yeranlassneg  gaben,  gerade  diefs  ganz  Eigen* 
thümliche  der  Entwickelung  der  Lehre  des  Christenihums  unter 
ihnen  deutlich  vor  Augen,  üiese  Streitigkeiten  und  Spaltungen 
bilden  denn  auch  ein  oben  so  selbstständiges  Ganse»  als  was 
Ton  gleieher  Art  tlieils  im  Morgonlande,  theils  unter  den 
Griechen  vorfiel.  Im  Gegentheii  nahmen  die  Lateiner  an 
den  Zwisten  und  Untersachungen  der  Griechen  fiber^  den 

.  0€uw&QtmoSf9i\&  aulser  ihrem  Gesichtskreise  gelegen,  meistens 
nur  Toa  fern  Theil,  gleiohwio  die-  Griechen  Wiedaram  sslbst 
vm  die  so  wichtigen  Pelagianiscben  Streitigkeiten  ans^em« 
selben  Grunde  äicli  nur  wenig  bekümmerten.  Die  Folgen 
hiervon  sind  für  den  aufmericsamen  Beobachter  nicht  zu 
TOikennsD.  Wie  die  Lehrsätse  über  Vater,  Bobn  und  hei« 
ligen  Gelst-bei  den  Griseben,  so  sind  die  Dogmen  über  die 
Erbsünde  und  das  menschliche  Verderben,  die  Gnade  und 
Vorherbesliiiimung,  die  Sacramente  nnd  den  Zustand  des 
Menschen  nach  dem  Tode  vornehmlich  durch  die  Bemühungen 
der  Lateiner  entwieiceit  nnd  festgesetzt  worden.  Insondsc* 
beit  Ist  daraus  der  vollständige -Lehrsats  Ton  der  Kirche  ent« 
standen,  und  als  man  bei  zunehmender  Entartung  blofs  an 
dem  Aeufsern  hangen  blieb,  auch  die  ganze  liUitwickeiaDg 
der  Hierarchie  9  und  iwar  bis  zn  dem  aafssrodkntliche& 
Sorgen  -vad  Anstrengen  Ifir  allerlei  Einrichtungen ,  *  welche 
anf  Kirche  und  Gottesdienst  Bezog  hatten.  Die  Böinische 

\ 
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Kirche  Ist  das  Gebisde,  welches  dieser  pfactische ,  aber 

ganz  in  das  iVeulsere  sich  verlierende  Geist  der  Lateiner 
( wie  der  philosophische  Geist  der  Griechen  in  Spitsfindig- 
keilen  aasartete)  sieb  enieblet  hat^  Sie  gab  sich  beseodstt 
erat  durch  das  Cendliom  aa  Trident  die  anreränderliche 
Gestalt,  wodurch  ihre  Lehre,  einige  conTolsivische  Bewe- 
goDgen  abgerechnet»  zu  einem  leblosen  Körper  geworden 
ist.  Aber  denaech  scheint  sie  in  der  Hand  Gottes  noch  sa 
höchst  wiefatigen  Eadswedcen  bestimmt  an  seyn ,  und  sie 
wird,  wie  wir  vertrauen,  dem  Christenthiime  und  der 
Menschheit  vielleicht  noch  wichtigere  Dienste  Jeisten,  als  sie 
mit  aUen  ihren  VeriKehrthsitan»  faesenders  im  Zebftller  dec 
Barbarei,  geleistet  hat« 

In  den  Jahrhunderten  der  Barbarei  scheint  eine  gerau- 
me Zeit  hindurch  die  Hömische  Kirche  und  ihre  Lehre  [die 
«naigeir   Während  die  Griechische  Kiroha  wm  im  Todes* 
acUafe  liegt,  machen  dio  lmfeiner  niilelet  Ihm  Kireiie 
und  ihres  Ansehens  gan2  Europa  Lateinisch,  und  beinahe 
Nichts  bleibt  übrig  ,    was  noch  vermutiiau  lälst ,  dak 
iuer  gleichwohl -der  Kisim  vetbergen  fiegei,  ans  webhen 
eine  ganz  aene  Entwicklung  der  Lehre  des  GiiriiMentbmin 
hervorgehen  werde*    Aber  die  wilden  Völker,    welche  seit 
dem  fünften  Jahrhundert  Europa  überstriHiien  und  das  Bö- 
misclle  Reich  aertrummera»  aber  ans  Ehrfurcht  tot  dem 
Heiligen  ^e  Römische  Kirche  verschonen  und  ilirem  As* 
sehen   sich    unterweifen,    waren    an   Geist    und  Anlage 
.himmelweit  von  den  Besiegten  versdiieden,  aus  deren  Hand 
sie  jedoch,  wie  gelehrige  Kinder^  die  nach  dem  LateiBi- 
adiea  Cieiste  verbildete  Uramllsehe  Lehre  annahmon.  Uad 
mnfste  nun  wohl  auf  der  einen  Seite  die  Römische  Kirche 
auf  ihre  neuen  noch  ungebildeten  Glieder  sogleich  einen 
«iishtigen  und ,  wie  wir  es  gern  and  mit  Dankgefaiil  aaftr- 
fcminen,  nach  wohkhiiigen  fiinflois  'nliettj:  so-  kennten  dage- 
gen in  dem  Zustande  der  Kömischen  Kirche  und  der  Christ- 
iicheu  Lehre  überhaupt  die  YVirkoagen  nicht  ausbleibeo, 
welche  aas  dem  Anfiureten  einest  maea  Ifenaebengeschlech- 
les  nnter  den  Bekennera  des  dtfistendrams ,  Wie  an  aUea 
Zeiten^  so  auchjet^t^  her  vorgehen  luuiäten« 
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Sdion  ff&h  sehen  wir  dieselben  hier  nnd  dn  in  den 

mehr  oder  weniger  deutlichen  Beweisen  sich  kund  thnn,  dals 
die  Lateinische  Kirche  fremde  Bestandtheile  in  sich  aufge- 
nommen hatte,  so  dafs  ihreJLelMe  und  EinrielUungen  atimäiig 
Tielea  Cbiisten  in  ihrem  eigenen  Sehooüie  nnsi^sig  Wnren* 
h  dem  kriftigen  Zeitalter  Carls  des  Gröfsen  treten 
solche  Erscheinungen  bereits  weder  selten  noch  undeutlich 
hervor.  Doch  stärker  oifenbaren  sie  sich  seit  dem  zwölften 
Jahf hundert,  als  die  Germaaisehen  Vlllker,  diejenigen  we- 
nigstens, welebe,  im  eigUndichen  Lateinisehen  Enropa  an* 
sässig,  mit  der  Altrömischen  üiidung  am  meisten  in  Berüh- 
rung gewesen  waren,  sich  zu  der  Höhe  der  inteiiectnellen 
und  meralisehen  Cuitar  selbst  schon  empor  gesohwnngen 
liatten^  auf  welcher  sie  Ihre  Anlagen  mehr  enfwiekela 
koenlen.  In  Fnmkreiek  Temehmlieli  nnd  in  Bmgland  ent-  ' 
stand  damals  die  sogenannte  Scholiisiische  Philosophie  und 
Theologie,  während  sich  neben  ihr  alsbald  auch  die  mystische 
Tiieologie  biidete,  welehe  jedeeh  mehr  noeh  ia  den  rein  Oeat- 
lohen  Lfindetn  Eingang  gefunden  hat  Keinesweges  so  bim« 

mehveit  von  einander  verschieden,  als  man  wohl  gewöhnlich 
BDniuirat,  sind  beide  die  Früchte  desselben  Stammesi  Sie 
lind  ja  die  Ausflusse  der  bessern  Einsii^ten  nnd  Cieföhle, 
welehe  aUmilig  in  den  Imtbariseheo  Hotdsn  erwaeht  waren, 
Ihnen  das  UnnnlIngHohe  des  Ihnen  dnrch  die  RbdRsebe 
Kirche  auferlegten  ganz  fiufserlichen  Gottesdienstes  beo:reif- 
lidi  machten  und  sie  zu  den  Bestrebungen  anregten ,  wech^ 
mlsweise  gans  mit  dem  Verstände  oder  mit  dem  Herzen 
deich  dio'ttnisere  Sehale  dorobandfingen  nv  dem  eigentliehen 
Wesen  dieser  Lehre,  deren  Licht  und  Trost  ihnen  als  Bedörf- 
aifa  ersehien. 

Dwselhe  Geist  nnd  das  nämliefae  Streben  nach  mehr 
Kenntiiifs  «nd  Trost  neigte  ekh«  sehr  versehiedentlich  ge« 
staltet,  in  mannlehfaehen,  oft  nnbestimmien  oder  verkehrten 

Richtungen,  und  erzeugte,  Ton  den  Waldensern  an  bis  zu 
den  Nachfolgern  Tanqueljns^  die  groüse  Menge  der  Rö- 
mischen Kkehe  feindlieber^  oh  laoatischer^-  aber  höchst 
wichtiger  Seeten ,  wdche  nnerst  in  Enropa*s  sudBcben  LSn- 

deroi  später  in  den  mehr  nöidiiclien  zuju  Vorschein  kamen. 
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Aber  guis  beeümm^  cpfichl  dieser  GeisI  sich  in  de» 
aus,  wis  später  In  dm  etgendicheB  Gemaiuscben  Gegen- 
den sich  ereignete,  in  deai,  was  ein  Wiklef,  ein  iluf^^ 
ein  Wessel  Uansfort  und  Andere  zur  Vorbereitiiiig  der 
gtofren  Umwftlsaog  verrichlec  und  geschrieben  haben,  wd- 
ehe  als  das  Hanptresnltat  der  Bemühungen  der  Germasi« 
seilen   ^  ülker    für   das  Christenthum    angesehen  vverdea 

.  muft. 

Die  Befemation,  aoascIdiefaUch  eine  Frneht  des  Germa- 
nischeB  Bediins,  war  denn  aeeh  sowohl  eine  der  wichtig- 
sten ,   als  zugleich  eine  ganz  neue  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte der  Lehre  des  Christenthuins.    Ihr  Ziel  war  nidit, 
'  wie  man  gemsial  hat  und  die  Befofmatoren  treohsrsig 
selbst  meinten  y  eine  BaeklsBhr  zu  dem  sogenannten  ur- 
spriingltchen  Zustande  der  Christlichen  Lehre  und  Kirche, 
sondern  ihre  Bestimmung  war,  auf  einem  neuen  Wege  der 
Lehre  des  Chnstanthams  eine  neue  £ntwickelung  zu  ver- 
schaffen. Unter  diesem  neuen  Wege  verstehe  ich  den  gsss 
eigenthüinlichen  freien  und  vorartheilslosen  Gebrauch  der 
BibeL    Demi  wenn  das,  was  Griechen  und  Lateiner  für 
die  £ntwic)fieiai^  der  Lehre  des  Christanthums  thaten,  vor- 
.nehmlifih  nur  -voji  der  Tradition  ansfl^gt  und  die  BMi 
selbst  von  den  besten  der  Kirehenviter,  *  meistens  nicht  als 
die  iinzig€i  Quelle,  sondern  vielmehr  als  hinzukommendes, 
wiewohl  nolhweodiges  llülfsmittei  zum  richtigen  Verst^od- 
aisse  der  Lelire  der  WiJirlieit  gebreueht  wurde:  so  h:ehcte  die 
Beformalion  dieses  Verfahren '  um«  Unabh&sgig  von  der 
Tradition  und  von  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gebilde- 
te!^ ivircheaiehre  suchte  man  jetzt  aus  den  göttlichen  Schrif- 
ten selbst  den  Inhalt  und  den  Umfang  der  gdttUchen  Ltbi« 
darxustellen.  Doch  blieb,  wie  es  nicht  an  verWundem  iil» 
auf  diesen  ersten  Versuch    der   Einflufs   der  bestehendea 
Lehrform  n^ch  sehr  sichtbar.   Dennoch  war  die  daraus  sich 
ergebende  nenn  £ntwickelnog   der  Evangelischen  Lebrf 
dttffchaus  von  eigenthümlicher  Art.    Sie  erst  setste  gssf  ! 
auf  den  Vorgrund,    was  diese  Lehre  zum  Tröste  und 
^Seligkeit  der  Menschen  enthielt,  und  was  wegen  des  fiüii^^ 
eingeschlagenen  Irrwif es  {etat  doppelt  Noth  that  fahlen 
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lamn ;  anrfi  behandelte  sie  dieselbe  nicht  mehr  ansschliefs- 

lich,    wie  sie  sich  cicni  Cieiiihle  und  <ler  Phantasie,  oder 
dem  Verslande,  oder  dem  äufsern  Lebea  aatichloffl)  eon- 
deiB  sie  betrachtete  und  behandelte  dieselbe  yorxogsweise 
in  ihrem  Verh&knisse  zum  innern  Leben,  das  ist,  n  dem 
theuersten  und  ewi^^en  Interesse   der   Menschen.  Darum 
stand,  i>ei  aÜer  Verschiedenheit  der  Begrill'e ,   welche  durch 
die  HefieÜQ«tion  hervorgerufen  Warden  9  dv  Csilaube  an  Qou 
tet  Gnodo  in .  Christo  immer  im  Vorgrutide*   Fast  m5ehte 
ich  behaupten,    dafs  dieser  Haupulieil   der  Evangelischen 
Lehre  seine  voli ständigere  Lnlwickelung  erst  den  Germani« 
Bcha  Vdlkem,  besonders  vermittelst  der  ileformation  and' 
'  tbrer  Vorbereitang ,  verdankt.   Jedenfatb  ist  die  Entfaltung 
und  rechte  Anwendung  des  geistigen  und  sittlichen  Zweckes 
des  Evangeliums,  wie  man  ihn  mit  zunehmendem  Fleifse 
und  Unbefaf^enheM  and.  mit  den  in  immer  reicherem  Vor- 
rathe  vorhandenen  Hülfsmitteln  aas  der  neo  geöflPineten ,  nie 
versiegenden  Quelle,  4lem  Worte  Gottes  selbst,  ableitete,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  das  Kennzeichen  der  Entwiclcelung 
I  ^ebliebe»,  welche  des  -JUehre  dto  Cliristenthums  anter  denf 
!  Veikem  zu  Theil  wnrde.'   Uhd  deil  Nämliche  Ist  e«  auch, 
'  wenigstens  was  die  Hauptsache  betiiÜt,  wodiircii  tit  r  Profe- 
I  stantismus  fortwährend  so  günstig  sowohl  voh  der  äufj^ern 
,  pnetiichen  Behandlang  der  Lehre  bei  den  Lateinern,  als^on 
I  des  TheorieeM  'der  Griedien  und  den  allgemeinfen  Speculatlo* 
nen  der  Morgenländer  sich  unterscheidet.    Von  der  ändern 
Seite  jedoch  erkennen  wir,   dals  derselbe  Protestautismus, 
io  das  eine  ond  andere  Aeofserste« abirrend;  schon  mehk  als 
tisMal  ia  CMabr  war,  das,  was  ihm  am^^eigenthöitilichsten 
nnd  Tortheilhaftesten  auszeiclinct,  zu  verliLren,  oder  wenig- 
stens dieses  Auszeichnende  nur  noch  in  mangelhafter  aod 
•atsrteter  Gestalt  zu  behalten,  wie'daefs  früher  bei  Orten« 
takn*,  Grieehen  andfLateUiern  der  Fall  gentezeii  kt»  Ja, 
Wer  wird  uns  sagen,  ;ob  es  'nicht  in  dci  Bestimmung  des 
^tiristenthums  liege,  dafs,  während  die  Germanischen  Völ- 
W/^iher  oder  spilt|ir  andern.  iVölkern:  den  Heng  einräu- 
M|  welchM  sie  bisher  ia-  der; 'Chsistenbeit' 'einnehmen ^  dei^ 
lAre  des  Evangeliums  aof  eine^  nfiewn  Wege  und  durch 
Aiftf.  tAeol.  ZeiitcAr,       2.  4  ' 
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neue  Hülbmittel  eine  Entfaltoog  nni  Entwickelang  wer4e 
zu  Theü  werden,  wodareh  sie  mehr,  als  sam,  da«  Salz 

der  Erde  und  das  Licht  der  Welt  wird? 


Wir  haben  die  Tier  grofsentheils  selbstgtandigea  Hanpt* 

richtungen  angedeutet,  welche  die  Behandlung  und  Bearbei- 
tung der  Christlichen  Lehre  während  der  achtzehn  Jahr- 
bnnderte  ihrea  Beatehent  unter  ihren  Bekennera  gelumimen 
bat«  Aber  diese  Hauptricbtnngen  scheinen  uns  mii  aneh 
wohl  den  einfachsten  und  geeignetsten  Weg  anzuweisen, 
au^  welchem  wir  die  Geschichte  der  Lehre  des  Christen- 
tbnms  richtig  und  im  Gänsen  nberseben  kdnnen»  Und  fat 
die  Bearbeitung  und  DartteUnng  dieser  Geschichte  geben 
sie  eine  Methode  und  auch  eine  Einlheilungsweise  an  die 
Hand,  welche  vor  der  gewühnlich  befolgten  illintheüung  in 
Perieden  wichtige  Vortheüe  darbietet* 

»  Anf  den  in  vieler  Hinsieht  mangelbaften  Dienst,  welcher 
durch  Festsetzung  von  Epochen  und  allgemeinen  Zeiträumeo, 
wie  sorgfältig  sie  auch  ausgewählt  seyn  mögen,  für  eine  rieh- 
tig;e  Darstellung  der  Schicksale  der  Christlichen  Lehre  uos 
geleistet  wirli»-ibranche  ich  nach  dem  fr6her  Gesagten  hier 
kaum  suriickzukommen.  Man  muf^  natürlich  bei  einer  pe- 
riodischen Behandlung  dieser  lieschichte^  je  genauer  und 
deutlicher  man  deren  Ereignisse  nach  ihm  wahren  Bescbaf- 
tenbeit  und  ihrem  SSusanunenbange  damstellen  sucht, 
auch  eine  grÖfsere  Anzahl  solciier  allgemeinen  Zeiträmss 
annehmen,  ohne  jedach  dadurch  die  grofse  Schwierigkeit 
etwas  an  vermindern,  welche,  wie  wir  oben  bemeikteo» 
darin  liegt ,  dals  man  dte  firemdasilgaten  ErsieheinangeB  se* 
ben  einander  sielh,  die  verwandtesten  dagegen  ven  elaander 
scheidet.  Selbst  die  neueste  Eintheilang  in  zwölf  Perioden, 
welcher  Baum  giltst en«Crirsias  in  seinem  überaus  wich- 
tigen Werke  gefolgt  ist,  x4gt.  dtatUch  das  Mangelhafit 
dieses  Verfahrens.  *  f  ,  - 

Auch  die  von  Hagenbaeh  torgeschlagenen  Periodea 
können  diese  Schwiorigikeit  hidsi  vermindem.  Man  braucht  ja 
seiBe  Talw^  ^anr  •  mit  -  einige»  AnfmevIfeAmksit  «u  bctiacfc« 
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ten,  mn-sa  ontdeeken,  wie  ichwer  einige- vorkomm«iufai 

Erscheinnngen  und  Meinungen  sich  in  die  Stelle  fiigen, 
welche  ihnen  hier  angewiesen  werden  mnfs.  Und  die  (in* 
beititaimtheil  der  dritten  Periode  sowohl,  eis  die  drei 
Mateott ,  in  welche  der  Stoff  der  iweiteii  Penode  getheilt 
wird,  zeigen  hinlänglich,  wie  schwer,  ja  wie  nnmSglleh  es 
ist,  ,  allein  nach  der  Zeitordnung  einen  deutlichen  und  rich- 
tigen Begriff  und  eine  eben  eoiehe  Hebet  sieht  der  iieachichta 
des  Christlichen  Lehre  au  geben. 

Aber  diese  Schwierigkeiten  Torsehwinden ,  wenn  man 
den  Weg  befolgt,  den  nicht  die  Kunst,  sondern  die  Nalur, 
dssisty  die  Geschichte  selbst,  ungefragt  uns  anweiset,  indem  ^ 
nae  nftmUeh  die  Tier  Vdlkmtftmne  begl^tet ,  welche  naeh 
siBsiider  in  der  CSirislenhell  eine  HauptroUe  gespielt  und 
auf  den  Zustand  der  Christlichen  Lehre  unter  den  Menschen 
den  mächtigen  und  merkwürdigen  Kintlufs  gehabt  haben,  dafs 
derselbe  jedes  Mal  nen  gestaltet  und  einer  üiiüher  oiidit  sieb 
ksndgebenden  Riehtnng  iheiihaitig  warde.  Anf  dteio  Weise 
werden  wir  völlig  in  den  Stand  geseUt ,  leicht  und  ohne 
Verwirrung  das  Eigenthümliche  zu  bemerken,  was  die 
SehieksAle  der  I^eive  des  Chrislanthans  überall  aasxeich- 
Oer.  Und  diese  Sohieksalo  lernen  wir  dann  kennen,  wie 
sie  wirklich  sind,  als  die  natürliche,  aher  nach  den  verschie- 
denen A.nlagea  und  Bedürfnissen  dieser  Völker  verschieden 
gestaltete  Anffassong  vnd  £ntwickelung  des  Unterrichtes, 
welehen  Jesus  und  die  Apostel  der  Menashiieil  gegeben 
haben. 

Wir  versuditen  es»  eine  Skizze  der  Geschichte  der  Lehre 
Chrislenlhums  m  entwerfen ,  wie  wir  uns  dieselbe  in 
grirfsen  Haupttheilen  vorstden*    Socb  eui  «nderer 

Haupuheil  niufs  nothwendig  den  vier  genanniOB  noch  vor- 
ausgehen* Ich  meine  die  Geschichte  der  Lehre  ^selbst,  wie 
IM  von  Jean  und  den  Apssteloh  ihren  Ssiigenoaseu  mitge- 
theilt  und  von  diesen  anfgemoaimen  .nvoaden  ist« 

Bekanntlich  sind  über  den  Punct,   vOn  wdcbem  man 

^ei  der  Behandlung  der  Dogaiengeschichte  ausgehen  müsse, 

die  Meinungen  der,g^ehrten  Bearbeiter  dieser  Wimnschaft 

getheilt;  denn  wahrend  der  eine  mit  der  Ableitung  md  Er* 

•  4» 
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läeteroDg  der  Lehrsätze  aas  der  heiligen  Schrift  selbst  eioeii 
Anfang  machte,  meinte  ein  anderer  dagegen  j  dal»  diese  Ge- 
schichte erst  da  beginne,  wo  nach  dem  Abtreten  der  Apo- 
stel die  Christliche  Lehre  sich  selbst  übeilassen  war^^j. 
Uer  Unterschied,  welehen  wir  swischen  einer  allgemeinen 
Geschichte  der  Lehre  des  Christenthnms  ond  der  Geschiehie 
der  besondern  Christlichen  Lehrsätze  gemacht  haben,  kann 
auch  hinsichtlich  dieser  J^leiauogsverschiedenheit  uns  viel- 
,  leicht  znrecht  weisen. 

Was^  nämlich  die  eigentliche  Geschichte  d«t  Christli- 
•  chen  Dogmen  betrifft,  so  beginnt  diese  für  ein  jedes  Dogma 
da,  wo  es  zuerst  gebildet  wird^  oder  als  Christliches 
Dogma  zuerst  in  der  Geschichte  auftritt«  Diefs  ist  nun  kei- 
»esweges  durch  dear  von  Jesu  und  den  Aposteln  mitgethdl- 
ten  Unterricht  seihst  geschehen,  sondern  die  Dogmen  siml 
erst  allmälig  von  den  ßekennern  des  EvangeKunis  aus  die- 
sem Unterrichte  abgeleitet  und,  das  eine  früher,  das  an- 
dere später,  entfaltet,  bearbeitet  ond  in  das  System' der 
Christliehen  Theokigie  aufgenommen  worden«  -  Erst  ven  iler 
Zeit  an ,  wo  ein  Dogma  die  Aufmeiksainkeit  mehr  iunbe- 
sondere  auf  sich  zu  ziehen  beginnt  und  wissenschafdich 
bearbeitet  wird,  nimmt  die  Geschidile  desselben  einen  Ao- 
fiBing«  Die  Geschichte  der  Dogmen  - hdt  sich  deshalb  mit 
dem  Unterrichte  Jesu  und  der  Apostel  nur  in  so  fern  zu  ^ 
beschäftigen,  als  bei  der  ersten  i:lnt Wickelung  und  üearbti-  ! 
^tung  eines  soleben  Dagmars,  oder  bei  näherer  Anseinandef» 
Setzung,  Bestreitung  oder  Vertheidigung  desselben  von  den  ! 
■  Unterrichte  Jesu  und  der  Apostel  Gebrauch  gemaeht  ist» 

Ganz  anders  aber  verhall  es  sich  mit  einer  ailgeinei- 
nen  Geschichte  der  Lehre  des  Christei|thums,  8ell  diese 
ibidem  Namen  und  ihrer  Bestimmung  entsprechen ,  so  mnk 
sie  nicht  aliein  die  Entwickelung  und  die  VeräiicierungeD, 
weiche  diese  Lehre  unter  den  Menschen  erfahren  hat,  son- 
dern auch  das  Entatehen»  derselben  vnd  die  Weise,' wie 
sie  der  Meffsdiheit. ursprünglich  mitgetheilt  worden  ie^>  K®* 


30)  Siehe  hfbrflbtic'  Angoi  ti,  LeMueh,  S. II  f.'«nd  Baningftrtei* 
Creiiui,  LfürteM,  I,^fi.*ae/.  l- 
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teydilHefa  davgtellen.  Fürwehr,  anch  des  erste  Einfuhren 

der  Christliobea  Lehre  in  die  Welt  hat  seine  Geschichte. 
Und  wenn  wir  uns  nun  vorstellen,  was  der  Erlöser  selbiifc 
dafor  gelhaO'  hat ,  wie  seine  Jünger  und  Apostel  anf  ver* 
whisdene  Weise  dafnr  thätig  gewesen  smmI^  nnd  was  wieder 
bei  den  Neuhekehrten  und  deren  Schülern  etwa  beinerkens-» 
Werth  ist:  so  werden  wir  eine  solche  (jJeschichte  des  Aposio- 
ügehen  Zeitalters  als  den  ersten  Theil  der  Geschichte  der 
Lehre  des  Cbristenth^ms  gewifs  ffir  höchst  nutalich  und 
nichtig  erachten  ^ ' ). 

Es  gieli>t  noch  einen  Punct,  den  ich  hier  mit  wenigen 
Worten  erwähnen  mufs.  Ich  meine  die  durch  Bau m gar • 
ten-Crnsius  in  seinem  mehrmals  angeführten  und  ge- 
priesenen Werke  vorgeschlagene  und  befolgte  neue  Einthei- 
long  der  sogenannten  alfgemeinen  Dogmengeschichle  in  eine 
«»sere  (AUgemeine  innere  DogmengeschicJUeJ  und  eine 
arftere  (Aifgemeine  äufsere  DogmengeiciicJUe).  Diese 
Eintheiinnp:  ist  nämlich  auf  den  Unterschied  zwischen  den 
allgemeinen  Ursachen  gegründet,  welche  durch  alle  Jaiir- 
hnnderte  hin  eine  fortdauernde  Veränderung  der  Christlichen 
Dogmen  veranlafsten,  nnd  den  Zeiten  und  Personen,  durch 
deren  thStigen  Einflufs  diese  Veränderungen  wirklich  Statt 
fiinden  3  2^, 

Es  leuchtet  aber  ein,  dais  Ersteres  eigentlich  keine  lae- 
ichicbte  ist.  Eine  solche  abstracte  Aufzählung  allgemeiner 
Ursachen,  welche  in  dem  biblischen  Unterrichte  selbst,  in 

den  auf  einander  folgeiulpn  jiliilüsophisclien  Systemen,  in  der 
natüriichen  Verschiedenheit  der  Menschen  und  Völker  und 
anderswo  liegen,  findet  theils  ihre  eigenthumliche  ^Stelle  in 
tiner  Einleitung  su  dieser  Geschichte ,  theils  kann  das  An-^ 
fühlen  dieser  Ursachen  in  der  Folge  bei  der  Daistellung 
der  Thatsachen  selbst  nicht  vermieden  werden.  Ja,  man 
  I 

31)  Dieien  Tbell  der  Getdiichte  der  Lehre  dei  Chri^terithuins  hat 
Plauck  la  dem  oben  genanntea  Werke:  Gegchiehte  de9  ChrigteniAtimg 

der  Periode  Meiner  enieH  Binfuhnmg  im  die  Weli  durch  Jeeum 
««t  die  Jpetiei,  abiichtiich  behandelt. 

32)  Bau  mgarten-Crniiiii,  Degwengesekiehte,  h  8.  *25  f.  501. 
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fehlt  gegen  die  Qeichiehte ,  wenn  man  diese  allgemeinen 

Ursachen  da,  WO  sie  wirksam  waren,  nicht  jedes  Mal  her- 
vorhebt. Ich  kann  demnach  nicht  einsehen,  dafs  durch  diese 
£intheiiung  für  die  Wissenschaft  selbst  £twas  gewonnen 
werde.  Doch  sogleich  meine  ich«  dafs  das  BedSrfnifs  dieser 
Elntheilung,  weiche  ich  mir  anf  dem  Stand pnncte,  von  wel- 
chem der  ^  Ol  fasser  ausging,  deulHch  erklären  kann,  ganz 
und  gar  wegfallt,  wenn  mau,  ,wie  ich  es  vorzustellen  ver- 
sucht habe,  den  Stoff  der  eigentlichen  Ktrchengeschichte» 
der  Geschichte  der  Lehre  des  Christenthums  und  der  Christ* 
liehen  Dogiuengcächichte  genauer  unterscheidet  und  in  der 
Behüodlung  von  einander  trennt* 
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II. 

D^e  prophetarum  Hebraeorum  et  miai 
stroruui  sacrorum  in  Eva-ngelica 
ecclesia  siiuilitudine. 


0  r  a  t  1 

Pfoftsftionis  Theologicae  Extraordinaiiae  in  academia  Jenensi 

adeandae  causa 
^       in  aula  acadetnlea 
die  iL  in.  Septenibris  a.  MDCCCXXXill. 

hablta 

Joanne  Gustavo  Stickel*), 
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.Ex  infinito  is^o  eiiroram  nrnnero,  qulbi»  unquam  mentes 
«erlalium  captae  erant,  vix  equidem  uUum  vA  grayiorem  vel 

magis  noxiuin  generi  hiiinano,  quam  eorum  dici  posSe  exi- 
•timo,  qui  religionein,  quae  bominuni  in  animi»  sita  totaia 

*)  HinaeraUse,  deren  Beteitiggog  nlefct  vom  Wilioi  dM  VcrfU« 
i«i  abhing,  hatten  die  fakrliclie  Uebemabme  der  ihn  lehon  Im  lahr^ 
im  Qbertragenen  ProfeMiir  bii  dahin  Terspatel.  Zur  Tbeilnahne  an  die- 
ler  Feier  halle  er  durch  ein  Programm  eingeladen !  Sptetme*  tetUemtia' 
rum  Ali  Chalifae  cum  versione  Persiea  €  Codiee  MomtMtript,  bikliMkäCM 
^imariemis  editarum.  Jenae.  16  S.  4.  Uebrigejli  ewchelnt  hier  dleie  Rede, 
hfl  au[  \\>glai8uiig  der  gewöhnlichen  Anreden  oad  d«l  nur  auf  die  be* 
»oodere  \  eranlagsung  sich  bexieUeuiieu  SchUitea,  unwittdert  iO,  wie  aie 
««Ualitu  wurden  iit.  SUc|rel. 
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vitam  rfgere  oinnesque  actiones  singulas  moderari  debet, 
snium  externo  aliqao  caltu  Dei  sacrisque  ritibus  et  exem- 
tiis  contineri  opinarenfar.    Manifesta  est  quidem  pUrisqoe 
nostra  aetate  et  in    hnins  nrbis   vicinitate   ultra  vnlgan 
aliquo  modo  sapientibu^  lalsitas  ü|)tnionis:  sed  fuit  ea  quon- 
datu  et  etiam  aunc  est  taiu  laie  diituga  tanique  üriuUer  ia* 
fixa  jnultorum  in  aaiinis,  ut  nec  tempos  uUuni  ,  nee  naiio 
itlla^  ant  barbara  aat  ad  haiuaoitatem  excalta,  inveniatiiri 
qnae  se  iotactain  ab  ea  et  prorsus  immunem  serva?erit 
Qnod  profecto  nunquam  ila  evenisset,   nisi  errori  ilH  esset 
veri  quid  adiunclunii  cuius  gpecie  alii  decepti,  aUi,  quam- 
qnam  cognoverant^  callide  tarnen  nsi,  ad  eum  ?el  redpien- 
dum  vel  propagandum  redditi  fnisaenf  proelives.   Ipea  enim 
natura  duce  et  tanquam  inntincUi  aliqiio  meiuis  quum  ouuies 
gentes,  apud  quas  Dii  uaquam  cuUi  sint,  ad  externa«  pieta- 
tis  8uae  significatiooes  actnsque  solennes  ferrentnrt  jjuibns 
abstracto«  a  temscribus  occupationibns  animos  ad  subli* 
miora  et  coelestia  dirigerent ,   meditationes  sacras  alerent, 
IVuminibus  reverentiani  contestarentur :  factum  est  suhinde, 
nt,  confusa  per  imbecillilatem  incultiori«  iudicii  et  commixta 
ab  hominibos  senibarbar»  pia  affectione  aoimi  interna  cam 
externis  ritibus  ex  illa  coortis,  hos  pro  ipsa  religione  ha« 
berent,  Iiis  mirum  quantum  preiium,  Iiis  suuiniafu  obseivaa- 
tiam  et  maximum  ad  promovendain  salutein.  bunaanam  mo- 
loentnm  attribuerent. 

'  In  quo  eos  praeterea  e6nfirmavit  errore  commoditas 
quaedam  et  indulgentia,  qnam  vitae  commoni  fecit:  siqui- 
dem  non  singufa  quaeque  facta  severac  houestatis  legi  ob- 
siriaxit,  neqne  ipsas  oogitatioaes  et  appeiitus  aninii  ^censu- 
rae,  molestae  illi  et  exosae  plerisque,  snbiecit,  sed  parala, 
si  quid  forte  delictum  erat,  monstravit  expiationir  admiot« 
cula,  reoque  facili  ne^j^olio,  paucis  horis,  munerilnis  quibus- 
-  dam  üblatis  aut  poenitentiis  peractiä,  divinam  gratiam  re- 
concib'avit.  £x  qua  quidem  imprudenti  ritunin  sacrorun 
•  aestimatione ,  pariter  insipienübus  ac  libidinosis  com* 
laoda,  mox  iiovae  superstiliones ,  improbae  potestates,  no- 
civa  instiluta,  tanquam  e  tutissimo  praesidio  suo,  ingentein 
quandam  vim  et  auctoritatein  nactae  sunt.    Quod  eniin  apud 
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BOi  qaotidte  aeddit,  af ,  todicio  mag!«  comroont  qaam  inito, 
ex  roonariii,  qno  qnis  fnngitar,  nobUltate  etiam  dtgnitatia 

gplendore  circmnfimdafnr:  hoc  etiam  antiquo  tempore  factum 
videmus,  quum,  translata  magna  aliqua  reverentiae  sacria 
rilibas  praeatifae  parte  ad  eoat  qni  admiaistrareiit}  hoa  uur 
pifa  ^teier&n  hominea  avecto»  propiorem  Dlia  locam  tenere, 
ins  sinq^ulare  cum  Numine  consortiiim  intercedere  eamque 
esbe  apud  Coelestes  et  tarn  insignem  auctoritatem  censeient, 
ut  siae    intercaasione  horom  divino  miniaterio  conaecra- 
tarom  acdpere  laera,   ananer«  yotia  et  qaodvia  amnino 
eamnierciam  cum  morfalibaa  defrectare  viderentar  Immorta- 
les.    Constitutum  est  tali  modo  sacerdotiufn  inier  popiilos 
monstrataquo  sacerdotibua  via,  qua  cum  prudentiu  pergentea 
akiora  imo  aliiasinia  qnaeqne  coaaeGHtari  eaaeat  Aee  defe- 
dt  nnqnani   aacerdotea  pradenita  calliditati  propinqua,  ot 
nunquam  deficit  honiines  Iticri,  honoris,  potentiae  Studium. 
Quo  capti  et  vehementissime  inüauiuiati  etiam  Judaicue  et 
Christianae  religfonla  mlniatri  eo  sunt  adacti,  ut,  nihil  inten- 
latnm  relinquentea ,  aatata  arte,  divinia  boinanisqne  iuribua, 
olficHs,  adtniniculis  promificae  habitia  et  per  multa  aaeeula 
ac(|uali  sibi   stunper  pervicacia   in  sui  ordinis  conimodum 
perdomare  populoa  cum  regibus,  summa  rerum  potiri  iilud- 
)ae  imperttim  aacardotale,  qaod  hierarcbiam  vocant ,  consli- 
tuere  conarenlar.    Conamini  quam  fellciter  reaponderit  aac- 
«essus,   non  mihi  dicenduin  est,  hiäloria  enim  loquitur.  — 
Tulerunt  Israelitae  Levitarum  vix  tolerabile  regnum,  cui  ne 
eversa  qaidem  repnblica  proraus  exeroti  aunt;  perpesai  auat 
etiam  Chnatiani  Papalla  imperii  haud  pateroam  aeveritatem, 
aee  niai  quam  magnua  optimorom  hominam ,  aed  relnetan- 
lium  servitutis;  iu^o,  numerus  morti  datns,  qnum  ipsa  Christi 
<)octrina  ciericorum  in   gratiam  ac   commodum  corruptai 
quam  caligii|e  mentea  obductae,  aonacientiae  laicoruni  ml- 
lere  vexatae  eaaenl,      palientia  in  desperationem  converaa, 
^  prorupit  libertatis  vox;  —  sed  ita  proruplt,  ut^  qui  nunc 
gaudeant  recuperata  libertale,  simiii  ac  veteres  errore  occae- 
^li)  reiigionem  et  eccleaiam,  castain  iilara  credentinm  ina« 
trem ,  com  pravoram  qaorandam  minlatrornm  inatitutia  ina* 
jisque  aitiboa  confandant  et  commisceant.   Atque  hint  oita 
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«st  deplorabiUs  illa,  noslra  aetale  luaxime  inter  liberaliter 
institutoB  homloe»  grasiaaSj  caligiodia  Christianae  oeglactuiy 
hinc  ecciestäe  nostrae  paena  jomni  iure  pablico  pnTaCae  eon* 
ditio,  quam  lugemus,  hinc  minislrorum  sacrorum,  praesertim 
jDter  Prote&taoteVy  afÜictio,  inopia,  nnseiia,  (juas  uon  soluai 
Bant  qai  coäAemnaiiti  sed  eliam^  li  quid  Uli  in  eedesiae  a|i« 
lutetn  ineipiant  agere  avt  petere,  nialeiano  furore  abrepti,  a»^ 
rogaiuiae  et  hierarchicorum  molimiaum  iocuseut  et  ^u^pectos 
reddaat, 

At  verp  est  etiam  honestior  aliqoa  .diviaafum  rerom . 
administratio;  foit  quondaia  m  Jadaica  et  etiam  nunc  est  Ja 

Christiana  ecclesla  nobilis  quidaiii  et  exiiniae  probitatis 
ordo  luinistrorum ,  qui,  a  lucri  honoiisque  stadio  ^lleaissi- 
aimas,  totat  ia-  perecrutanda  religionie  incorrapta  doetriaa 
et  augenda  apad  snoe  vlrCnta  venaCar.    An  quis  ignorali 

praeteritaium  reruia  aliquo  modo  ^nianis,  veleruai  propheta- 
rum  nobilein  fiocietatem,  grande  iilud  decus  coluinenque  rei- 
pabiicae  Hebraeornm,  qai  acerrimi  superatitioais  advereeni, 
TeritaCts  aatein  lacieqae  fautores  gravisnmiqae  patroni  ex* 
stiteriint  ?  \onne  in  cogitationem  incidunt  vobis,  Auditores 
Uonoratissiiaiy  Evangelicae  confessionis  sacri  luinistri,  quos, 
reprobato  nomine  aaeerdotam  Romano  »Catholieia  antisüti- 
bns  et  naitato  et  accepto,  remotoa  ab  omni  gnbernandae  ei- 
vitatis  conimiinione,  in  solitudinem  ruris  abditos,  indefesso 
cum  studio  et  labore  magistros  populi^  vitiorum  censoreS| 
pietatia  ac  bonorum  morum  tutorea  agere  Tideüal  Sense- 
rnnt  sine  dubio  mniti  Testrum  in  lioc  itberalioris  doctriaaa 
patrocinio  communique  adversus  sacerdotalem  (yrnnnidem 
oppositipne  prophetarum  cum  ministrorum  Evangeiicorum 
ordine  conveoientiam :  aed  pauci  fortaise  accuratiua  cegi- 
tando  persecuti  sunt  intimam  niriusque  affinltatem  et  rarum 
in  graviäslmis  rebus  consensnm,  qMem  tantam  equidem  dicere 
audeo,  ut  vix  duo  alia  instituta,  loco  ac  tempore,  quo  flore- 
rent,  pariter  distantia,  reperiri  posse  exislimem,  quorum  ait 
aeque  aperta  et  loculenta  aimiittudo.  —  Itaqne  liceat  nuae 
mihi  ali^uamdiu  considerandae  huic  comparaiioni  immorari} 
in  qua  etiamsi  propter  tenuitatem  Tiriam  niearum  dicendiqtie 
imperttiam  non  feliciuaj  carte  tarnen  commodiuSf  quam 
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iiie  not!  notnUiit  Tlieologas  In  describenda  similitndine  pro- 

phefanim  Veteris  TestamentL  et  Doctorum  Tbeologiae  In 
ecdefiia  £vaogelica*)y  versaturus  mihi  videor. 

Sed  efti  iiaec  comparatio  deinceps  per  singulas  partes 
perseqaenda«  ^  Ac  prlmam  qnjdem  ,si  eoniilium  animo  per- 
penderimus  Jtnemque  recte  perceperimas,  quem  antiquo  tem- 
pore Bec(abatiir  proplietanim  et  nunc  proposhum  sibi  habet 
ministrorum  sacroruui  apud  Protestan((  s  ordo,  hunc  ita  in 
SQinma  xe  similem  libi  Tel  potiuft  congruentem  esse  iuteiii- 
gema«,  nt  ad  eam«  quam  dixi,  comparationem  non  tarn  me- 
diiauanc  ac  volaiitate  nogtra  perducti,  quam  nativa  caasae 
iadole  vocali  et  iiivUaü  pntandi  siiiius.  * 

Qoaeret  quispiam:  Quid!  iUi  ipsi  prophetae,  quorum  # 
virtutes  literis  proditae  sont^  nonae  üb  in  rebusy  qaaram  apud 
nostros  non  modo  aeqaalttas,  Bed  ne  imitatio  quldem  locuiii 
babet,  occupati  fuerunt?    nonne  ad  id  destinati,  ut  futuro- 
rma  eventuuui,  quoruin  niirabili  modo  reclusa  iis  est  cognitio, 
ineerlos  casuB  denunüareni^  qaidquc  fausti  aut  iolaustt  ae- 
qnailibnB  praesagivisBent  animo,  vaticioÜB  pubica  anguraren- 
lor?  Annan»  sie  enim  alii  interrogant,  enthusiaBtae  faerunt, 
furore  sno  eo  usque  abrepfl,  ut  se  coelestiuiu  reium  adspectu 
et  coaiuactiisima  Angelorum  familiaritate  frui  assererent, 
praeterea  vero  praestigiaram  artiumque  magicarum  sie  periti, 
ut  pro  arbitrio  flammaB  Tel  pluviaa  e  nubibüB  citare,  femi« 
niä  ad  partum  steiilibus  iiberos,  viduis  egestate  et  aere 
alieno  misere  vexatis  largam  olei  aff!uen(iam  subministrarey 
atque  ipsos  denique  mortuos  xesuscitare  possentl  —  Tales^ 
ineredibile  OBt  dicta,  Auditores,  etlam  a  noBtratihoB  propalam 
BiniBBae  Bunt  Tocea,  ant  inaeitiae  aut  impiae  audaciae  testea, 
4uibus  81  esset  vera  proplietici   ordinis  imago  descripta, 
omaia  eins  cum  ministerio  sacro  Protestantium  similitudioia 
ipeciea  proiBUS  sublata  et  in  nihilum  redacta  esset. 

*)  G.  M.  Fi,  de  Welte,  De  pruphetaium  in  Veterit  Tettamemti 
^celeiia  et  Docloiuni  Theologiac  in  cci/enia  Evangelica  ralione  aigugj 
»militudine.  Ueroh  iÜlQ.     ,  et  in  eius  O^usculä  t/teologicis  (üerol.  1830. 
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At  longissime  a  vero  otriqaa  aberranuily  et  Uli  prae- 
dlctionam  nimrs  ^romti  tenaeesque  adniratores,  qui  obsoleta 

sua  npiiüone,  oiuneni  virtiitein  prophetarum  e  vaticiniis  re- 
petenle,  male  de  iis  merentur,  siquidem  sunt  ia  oraculis 
eorum  non  pauca  speralo  eventa  destiluta^  et  hi  miraculoram 
inconsiderati  derisores,  qui^  ambram  ex  rumoribus  de  £lia 
et  Elisa  per  vulgus  ore  (radiiis  captan(es  incertisque 
quibusdaiu  ÜMeolis  adhaeiescentcs ,  modo  uiiibratileiii  pro- 
phetarum ec  deformem  effiglem  composuerunt,  de  grandi  isla 
ac  vere  admtrabili  imagine,  ia  scripiis  eorum  Hbris  exhibilfli 
nihil  suspicantes« 

Et  ea  iamen,  quam  brevissime  fieri  pofuit,  ipso  nomine  | 
prophetae,  N"*33  i.  e.  interpreüs,  sapienler  elecUi  ac  piimuuij 
ut  8acra  Scriptura  refert,  tempore  Samuelis,  a  q^lO  pro^' 
phetarum  ordo  conatitoebalurt  in  osum  populi  reccpto,  signi- 
iicala  est.  Namque  ad  id  tolum  deniqiie  miiiius  propheta- 
rum^ rediit,  ut  Dei  apud  hottiiriesi  exi^äleient  interpretes, 
populoque  Lsraeiitico  quid  aut  praeciperet  aut  interdiceret 
JehoTa,  pablice  profareqlur.  Denunttationi  aatem  simvl 
adiunela  erat  legom  divinarum  commendatio,  ac  gravis  co- 
hortatio ,  ut  qiiueque  vel  publicae  consultationes  vel  priva- 
torum  deliberationes  ad  Dei  mafidatum  dirigerentur^  ut  ubi- 
quo  et  in  fo'ro  et  in  vita  communl,  domi  ac  militiae  aummi 
numinie  valeret  auctoritas,  univerlaeque  reipublieae  admini- 
stratio  ac  singulorum  civium  actiones  ita  ad  Jehovae  iiiipe- 
rium  uutumque  componerentur ,  quemadmodum  perteclo  iili  { 
feiicissimae  civitatis  exeroplari»  animie  prophetarum  obver-  | 
santi  et  apnd  nos  Theocratiae  nomine  vulgo.  insignitOi  can«  : 
reniret.  Itaque,  quod  pro  indole  eiusniodi  regni,  cuins  ta- 
lores  ac  pationos  divino  spiritu  afflatos  prophetae  eü^erunt?  ' 
aliter  üeri  non  potuit,  omnis  eorum  disciplina,  siogula 
quaeque  praecepla  toCaqne  muneris  ratio  ex  iila^  qnam  de 
Dei  natura  ac  volontate  conceperant,  notione  pependerniif. 
Quocirca  quum  a  maioribus  traditam  accepissent  de  uno  ac 
supremo  Deo,  qui  neque  oculis  cerni  ncque  imaginuia  ioimsL 
repraesentari  posset,  doctrinam:  prophetae  nihil  liabueruat 
anliquius  ^uraqae  maiori  egemnt,  qnam  «t  aummum  hoc 
religioDis  fiuae  principiam  popularibua  iniaagerent^  exposl' 
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taque  et  cum  aale  lexplosa  idoldainae  atolida  Tanitata ,  in- 

veteratam  istam  apad  Mioa  ad  pol)  thMamom  proclivitatem 
coercerent  ac,  si  üet  i  posset,  exsfinguererit;  quum  inilnitam 
viffl  ac  potenUam  Dei^.ia  creaoda  et  moderanda  reium  uni-: 
Tenuate  cooapicnani,  meala  peircepitMot;  hac  ipaa  cogallioDa 
irifiifam  apud  ae^ualea  fiditoiam  sui  tamperare,  hamaBaram 
viiium  iactantiam  infringere,  arrogantem  superbiam  contun- 
dere  ipsosque  reges  ac  totas  nationes,  gianditate  coelestis 
gabern^toris  obmota,  ImbeoHlitatis  aeasa  percellete  atudaa» 
rant;  quam  laBetitatam  et  iuatitiam  la  sammo '  Ntoiine 
omniscientia  coniiinctam  reete  statoereDt:  hoc  nomioe  debor- 
tari  ab  omni  iiiiprubitate  et  nequiiia,  occultis  Titiis  certaa 
poeoaS)  apertis  aceieribua  luctuoaaiu  pernimm  ominari  con- 
laeveront;  daaiqae  rero  quam  iie  etiaia  da  amore  Jefaovae 
erga  bominea,  roaxime^  Israelitas,  peraaaaom  eiaet:  loliti 
sunt  misci'os  spe  auxllii  diviiii  ciii^^erc  ,  condonationem  de- 
üctoram  promittere  poeniteotibus  toluiuque  populuai,  si  quid 
graviua  barbarodram  iocuraidnibus  perpessna  erat»  feltdon» 
wvi  exBpeetatione  coMolari«  Quid  maltat  omnem  vitae  ra- 
tionem,  moreg^  consiietudines  et  ipsos  animi  intcrnos  luoUiä 
propbetae  religiooiä  iudicio  atqiie  iiupeiio  subieceruDt;  sed 
exstiteraot  etiam,  undecaii4|ae  TbeocriMiae  pericfüa,  vel  ex 
plebis  petalaatia^  vel  e  procernni  ia  dvitate  norarom  rerum 
stadio»  Tel  e'sacerdotum  aviditate,  vel  e  principnm  proter«. 
vitate  ac  (jiaiiiiide  imniiiicljant,  iidem  prophctae  veritatis, 
victutia,  libertaäft  deiensores  ac  vindicea  oamibus  in  rebus, 
com  publicia  tum'  privatia,  quid  reotum,  quid  hdueatamy 
fnd  sanolisaimo  Numini  acceptum  ait,  monetraates. 

Seniitis  sine  dubio,  AuiliLores,  quam  piupinqua  haec 
orania  sint  illi  scopo,  ad  quem  ecclestae  Lvangelioae  sa-. 
cri  miniatri  coDteadaDt»  Qui  num  quid  aliud  propositunt 
babcat,  quam  ut  Dei  Tolaotateni,  an' Sacra  Sctiptura  denun- 
tlfttann',  diligenlius  quam  ceteri  perquirant,  perquisitain  Chri-^ 
stianis  exponant,  expositam  ad  uoütrae  aetatii^  ac  lemporiSi 
ratiouem,  a  prisco  aevo  haud  ieviter  discrepanteai,  appU-« 
€«it  et  tradueantf  Quorum  nenne  simili  modo,  ut  propfae- 
tamm  opera  ad -Tlieocratiam  epeotabat,  totuiii  paene  niunoa 
ad  tegüum  divinum^  per  Jeaum  Cbriatum  coodiiiiui  et  ipsum 
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conrifio  8Q0  illi  a0bie,  emn  tuendam  tum  UidQf  propagaadaa 
pertinelf  Qoibas  nonne  hoc  datoni  est  officio ,  ut  curam 
gerant  aniiiianim ,  quidc^ue  damnam  Iiis  inferre,  integrita- 
tem  et  caadorem  tollere^  pietatem  ac  viriatefli  in  diiori- 
men  addacera  powit,  cantii  ärcaMSpaetisqaa  coaailii«  reiao* 
Teant  avarnineent?  Quibus  nonne  hoc  omni  studio 
ageudum,  ut  Chiistianorum  lidei  suae  comniiisorBHi  cupi- 

«  ditatem  ac  libidinem  cohibeanty  inaolaiitiam  in  proapens  n- 
baa  compaacant,  in  advania  constantiam  fiment,  moeroren 
consolatione  leniant,  obstinatam  vero  iinprobitatem  gravi  ad- 
monitione  nietuque  poenaruiu  perterreant  I  Nonne  sacrorum 
miniatroram  ETangelicornm,  a  aagotio  aacrifiealornm  abbof* 
rentinm,  atadio  et  publica  profeaaiona  doctrina  «Kvina,  qaae, 
per  Christum  revelata,  tacita  in  Novi  Testaiiiciiti  litenä  con- 
signata  iacet,  hoc  tempore  eundeni  vigorem  nanciscitnr 
talamqtta  vim  qaotidie  axercet,  qnalem  oUm  apad  Uabraeos 
praecapta  Jehoyae  ])er  prophetaram  Namina  tactorom  viTan 
yocem  et  praesentem  institutionem  in  aures  animosquc  ho- 
iiiinum  habuerunti  Quamquam  igitur  non  negamus,  inter 
ragnum  divinnin  Jean  Christi  et  Vataria  Testamepti  Theo* 
cratiam  Metiianaqua  tampora  interaaaa  aUqald  dfacriauais, 
neque  infidamur,  fontes,  e  quibus  doctrinam  susüii  cam 
prophetae  tuto  sacri  luinistri  Evangelici  hauserint^  ahqua  ra- 
lione  differre^  aiqnidem  illi  eam  ax  anini  aui  diviaitiu 
cancitati  maditatforntn»,  hi  aatem  a  Sacra  Seriptara  repetit- 
rint,  —  et  dainus  etiam,  illos  ipsius  Dei  nomine  ac  loco, 
hos  vero,  ut  in terpretes  divinae  legis,  humana,  auetoritate 
et  errori  obnoxioa  agere:  nibilo  tarnen  aadna  naa  üd^ 

'  lucnlentam  ntriusqna  ordlnia  in  conaillo  ae  üne  aao  simOi- 
tudinem,  affinitatem,  congruentiam  recte  defendisse  arU« 
tramur. 

De  quo  ' 81  non  nobia  solam  faarit*  aad  atiaaa  aliis,  io- 
primia  ipsia  ETangelicaa  eodaaiae  aacria  ministris,  persaaaaia: 

hi  cum  multa  alia  exinde  utilissima  praecepta,  tum  id  quoque 
exempio  prophetarum  discera  possent,  quid  potissimam  coram 
populo  cnnt  fnictn  tractandam,  qaomodo  atanlibaa  quaasti^ 
nibua,   acatia  minntiia  anbtilibnsque  dogmalioaa  diacaptatio- 

nibus,  iu  ächolia  theologorum  disputandis,  proiäus  abs^iaaa» 
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ilira,  contra  sapieater  enarr^ndae  divioae  literaa»  de  fide  ac 
TÜae  koaeatate  ratio  reddenda,  de  pietate  gra?iter  dieendum 
et  «lA.ooelettia  animl  aint  inflammaadi. 

Sed  haec  inittamas  nunc;  etcniru  adhuc  amplior  est 
comparationis  a  nobis  iuslilutae  ratio  et  utilitas  ^gno- 
aeeada^  ai  ad  preemto  qooqne  et  whtimicuia^  qvibui  consilia 
a«a  exaequl  prophetae  et  mialttri  aacri  Proteatantium  solent^ 
meines  vesiras  et  attentionem  advertatis,  Auditoreg.  In 
quibus  perfectam,  quam  observavisse  iioliis  videiiuir,  utrius- 
qne  ordinia  eoBTenieatiam  idcirco  ailentio  noa  praetermit- 
tendam  docimoa,  qaod  in  ipsa  oonailiornni ,  quam  expoaoi» 
inus,  similitadine  dissimUi  tarnen  Tiae  ae  diversissimis  ad  ea 
conficienda  adiiiinenüs  relictus  (uerat  locus.  —  Atqui  pro- 
pbeiae,  ut  idem  faciundum  sacrig  ao«trae  eccle^iae  miniatris, 
üa  omniims  anbaidiii  reprobatia^  qaae  turpitudiiua  aut  im* 
proiMM  poteatatia  aotam  habebaat^  lühil  nnqaam«  nisi  quod 
rei  natura  cuiii  niunerc  suo  coniunctum  boniim  et  honestuiu 
erat,  in  uaua  suoa  adhibueruat»  ^i^mque  luagoiücentiaai  iUam 
externamm  rerom,  yeatitaa  arnatam,  cuitna  pompam  ao 
aplendorem^  quo  atapeacentia  plebia  oeulos  praestriagere  aa* 
ceidotes  et  Levitae  studebant,  prophetae  a  suo  inuneie  alie- 
num  eoque  indignum  duxerunt;  praeatigias,  faseioationum 
Taria  generai  deioaail  neoremaotiae  attea,  magnam  quidem 
iis,  qui  profitebaatiir,  aaetoritatem  et  luecam  apad  credalam 
eoBaaBlentinBA  multitudinera  parantes,  prophetae  conteinserunt 
inanemqne  ac  stultani  supmititionem  declararunt;  potestate 
aatem  aua,  ia  Teneratieae.  et  obedieatia  popuU  reposita» 
prophetae  nimqaam  ad  ti»  facieadam  nai  aant,  turbaleate 
nihil,  Tel  qnaia^ki  «apitis  pericnle  ▼eraarentar,  egerunt,  ad 
arma  et  seditiones  ne  contra  eos  quidem  piincipes,  quorum 
impradentta  ao  temexitale  in  peraioMm  ruebat  otvitasi  anquam 
evocaverant* 

fieilicet  ipmaaBaa  omnea,  niai  qaae  per  iHtemam  Tim 

veritatis  repoitaientur ,  dedecerc  victorias  ac  triumphoa  ar- 
bitrahantnr  ,  praesertim  quum  in  hac  ipsa  veritate  tarn 
mnlta  et.  praeclara  auorum  consilioram  präeaidia  recondita 
easent^  ut  dijKqUe  ait  dietu,  nade  potoissent  alia  maioris  Tel 
eepiae  Tel  efficaciae  repetu   Etenim  hinc  adspirante  Numine 
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in  ipiik  coorta  est  diriaa  illa  mmtw  permolio  et  lasifBii 

snpra  vulgares  ad  cociesfes  res  elatio,  qua  vel  inviti  ad  di- 
cendum  adac(i,  eos  quoque,  qui  audiebant,  —  baec  enim  e&t 
concitatioris  animi  etiam  apud  alios  potestas,  —  in  adoitfa- 
tionem  conversos^  primnm  ad  e&fta  sna  attentog  reddUeraat, 
mox  inflammarunt,  dentqne  yero  totos  in  anaiu  sententiam 
traxerunt,  Hinc  eloqueiuia  iiia,  quam  pectus,  optimarum 
eogltalioDum  ac  fervidissimoruin  seiisuum  plenum,  Utk 
qnaeqoe  indtatior  et  prearior  in  alüs^  an  aliis  dnldomcaios» 
(laiii  copiae,  in  ommbas  Tero,  spretis  rhetoram  lenocinüs  ac 
gpeciosis  phiasibus,  ita  nativo  orationis  lepore  et  elegaaüa 
nitet,  iucandianmarum  imaginum  et  comparatiaoam  über- 
täte oblectat,  aententlarum  granditate  ae  «nbllmkate  extolllt 
animos.  ut  ab  bac  quidem  parte  non  soliim  ceteris  antiqaLs- 
aiiui  teiuporis  oratoxibus  anteceiiere ,  sed  omnino  humaoam 
et  altem  et  natnrain  paene  raperare  videnntar  Hebraeonna 
propbeta^B^)«  An  Ignota  cniqaam  Teatrani  eat,^  Anditere^^ 
Jesaiae,  ducis  ac  principis  intei  cos,  summa  ista  in  cohor- 
tando  popuio  dignitas,  in  vituperando  sevehtas,  in  minando 
antem  Tdnt  fulminantis  Dei  grovitas?  Nonne  in  naemoriam 
ittcnrnint  Jeremiae  flebiles  modi ,  qnl  ineffabileni  »patriae 
luiseriam  et  ruinam  lamentalionum  suariini  profando  et 
duld  tarnen  luctu  aequavit  doloreiiique  popula^ibus  ienivii^ 
Nonne  atnporem  animis  iniidtimaginnm  celaiMÜnaram  magai« 
ficentia  et  audaeia,  qnibna  EseehieHa  feeandiiai  et  aidMS 
inffeniui'i  irK  rcdibili  modo  luxuriatur?  Nouiie  cum  ailnüra- 
üoae  intuiti  estiä  seiuper  inatantiä  i^ibi  Hoseae  condsai^ 
nervis  roboratas  gravii/sinuafne  aenteniiia-  interatinctaB  era* 
tlonesf  Amosi,  paaloris  Tbecoenda^-aialplieam  aa  caaifi- 
dam  venustatem  ^  Jueliä  limatum,  vividissimis  descriptio- 
nibus  et  coloruni  elegantia  insigae  A>i:acuium  I  ac  denique 
Uabacaci  snblimem  hymnnm^  in  qno  ad  sidera  juriiiiatas  et 
iii  Ofcnm  deiulMui  anctor  ,  sie  est  omfaea  dioiebdi  Teaercs 

Cf.  Frietl.  Göll.  Umbreit«  Oratio  de  Feiefti^  Te^S^menH pn- 

p/tetis,  clarivsimit  antiguitsimt  temporis  oratoribus.  Heidelbergae  1832*  4., 
et  iii  Germanictim  seriTjonem  conveisa:  Die  rju^ihetcn  den  A,  T.,  die  Si' 
ieslrn  und  würdfgslen  l  ulkiredner^  in:  Theolog,  Studien  und  Kritiken* 
Jahrg.  U.  4.  S.  1033  ff* 
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aeetatuB^  ut,  ia  summo  eloquenüae  ards^ue  poetieae  foatigio 
eonsdtnta^  nioor  modo  aopeiiorem  Ipao  neminekD^  led  ne  pa« 
rem  qaidem  nlfiini  in  darMmk  ealtiariinoniiii  popalorum 

oratoribus  habeat? 

Tarn  mirae  dicendi  peritiae  rara  praetaiea  ia  prophatia 
raram  civilhim  pnideiitift  adimicta  fnit,  ^aa,  mm  ad  aua^ 
tiyitads  conaifia  tarn  etiam  fimtimonim  regnonini  elanda* 
Btina  molimina  aüenta,  patriae  salnti  aciuLssime  prospicie- 
bat;  accesait  deinde  cum  vitae  summa  iategritate  taotoa 
Teritatia  amor,  at  nihil  onqaam  in  diaenda  aenlantia  aat 
netoi  aöt  gratiae  darent,  neqaa  nnqaam  ad  caiusquam  prae- 
ter Dei  voluntatem  orationeni  snam  accommodarent;  ac  de- 
ni^ue  addita  fuit  tanta  eonstantia  aoimi  et  lortitadO|  ut  n6o 
popnlaiia  aarae  iaceitar  laude,  aeque  advemriotam  wA* 
ffis,  Texktlottibas,  earceribna,  anppHciis,  qaae  haad  pauct 
sanctissinioiuiu  yirorum  perpessi  fiuot)  a  propodito  suo  ab- 
aierrerentur. 

Haae  igltar  faarnnt  praerfdia  illa  et  adminlcnla,  qiiikaa 
lofia  prophetae  atendam  eeaaebant  qaibniqne  aaitra  inter 

eos  et  sacros  Protestantiam  uiinistros  instituta  comparatio 
magis  firmari  et  defendi  videtnr»  Aaditores.  inter  onines 
enim  constat,  ad  tnendam  propagandamqae  Cbriati  doctri- 
nam  alia,  quam  quae  in  veritatis  propria  vi,  dilfgeati  lliaerae 
Scripturae  studio,  in  orationis  exeröitatione ,  viiae  intei^ri- 
tate^  animi  aapieatia  et  conataatia  poaita  aiot,  uve,  ut.  bra« 
viter  dicam^  quam  quae  ipsoram  propbetarnm  fiierint,  «acrie 
ministris  Protestantiam  nec  coneessa  eaae,  neque  ab  iis^vin- 
dicari  sibi  subsidia.  Protestantium  modo  dixi,  quoniam 
Homano-Catholicae  eccleaiae  elericis  lange  et  piura  et  atro- 
dora  aoppetaat  ad  exsequeada  noa  tarn  Cliriati,  quam  Pa-u 
pae,  illius  in  locuni  snbstitnti,  et  hierarebiae  severa  decreta. 
Hi  scilicet  comminatione  gravissimarum  poenaruni  integram 
serrare  Student  fidem,  quam  dicunt,  christianam;  bi  anatbe- 
Mte  eos,  qui  dieto  non  sunt  audieates,  ab  aan  saorornm  et 
%  consuetudine  Christianorum  segregant;  Iii  de  oonsoientia 
et  tacita  animornm  affectione  auriculari  confessione  percon- 
taatur,  DomiMcanorum  iudiciis  de  haeresibas,  tormentis  in- 
qaiaitioaum,  nnper  prob  dolor!  legum  qnomadam  approba- 
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tione  in  ditionem  saam  restituiarujn ,  faatores  liberaUoris  ; 
dagtiiaa»  pi^^torjreiidos,  iewidur^m  aui^  aalEana  t^^AUSf 
niiiMS  ilenim  ubifs«  tarranuft  in  Mmtt  glimiiUi^  Tdi^^ 
Christianoram  soeieCates  impugnandas  cenieat.  At  vero  kaec 
et  quae  alia  sunt  eiusdeui  generis  turpia  praesidia  iit  pro- 
pheianim^  «i  mm  e  moiiuift  x^ms^^bseut^  iudignatiaaMi 

'  et  graviflBimaiii  iram  nMiira  esBenty  ka  «Iiaiii  ab  £vAiig<eUcM 
ecclesiae  miiiitftU  tanquam  aboniBabilia  Cbristianae  liberta- 
iis  impedimenta,  scelesia  iacinora,  tam^uam  pestis  generis 
hammri  cam  detestadone  ir«pfobantiir.  —  ^>e<i  lej^obatar 
alieiii»  ^«idqitid  ia  aaniiaUis  saeri  miniatam  ProtealnliaBi 
oonsortibus,  Teteriim  prophetaram  exemplo,  eorum  simplici- 
tati»  lidei,  luagoo  ac  generoso  animo  consentaneom  non  est: 
r^^batnr  hwailki  kta  adolaüo,  qoae  patrononua  Tel  pria* 
'  eipum  &Toraa  cqm  naxlmo  .numecia  Boi  dadaaore  quaeiii; 
reprob atur  ista  in  dicendo  verborum  dnlcedo  et  vanus  elo- 
quendi  nitor  cum  corporis  gestibus  bistrionum  iastar  exei- 
eilk,  qni  aures  indooii  tqI^  et  Unpletae  aedU  mnUkndiBem 
ei^Ut;  repiobator  fldei  prafoaaia,  de  qa^  ptoßUmtiboM  ooa  , 
est  certissime  persuasum;  reprobator  deniqae  sensuum  rdi- 
gkMDxum  incerta  et  mystica  obscimtas^  apud  mulitQS  aat 
.  tneram  heaestate  aafe  eoUda  eroditiaae  vaeane. 

Sed  leverlor  ad  prophetaa,  quibaaciim  haad  liiiiiria  efi- 
clesiasticos  Evangelicorum  niinistros  a  nobis  compositos  esse,  i 
proslremo  etiam  effeGtmm  ac  fruduumf  ab  ujuisque  et  per- 
ceptorma  et  predaetoian^  «oeasiBulia  aataia  ae  ^ratia  deieott- 
strat.   idiqae  hae  ia  ve  Idem  ilkid,  qaod  optiaiu  qaHwwqn» 

•  viris,  veritaii  vilaai  impendentibus  ubiqiie  locoruiu  atqoe 
aetatibus  ommbus^aocidil,  pcephetU  ebvenisse  videmus;  ut 
pm  SDmmis  aieritis  mumieiue  benrficii»  Ia  wea  «um  eol- 
latk  ad  ipeos  pafi»  gratiae  ac  laadk^  Imo^Teia  ooiaBrii 
generis  incommoda,  alilictio,  miseria  redundarent.  Ad  qnat 
nolo  equkiem  privata  et  doiaestica  referre»  ut  illam  ia  victa 
o^tllqlle  leaaitatett^  Teitiiae  anpentaten  at  ab  omni  vim 

,  eomnoditate  abaliDebtian ,  qaum  nemo  aaqoaia  iBtempenuii 
tanto  studio  voluptates  corporis  consectatus  sit|  quanto  ilB 
eas  i^erpetuo  repudiaverint :  sed  xc^erri  ad  ea  debent  i^ta 
popak  ia  aegligmdM  flabbecfipae  oeaettüe  et  a4ii|W^i^Mibitf 
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isla  invidia  et  odiam,  ifrtfi?  ifisidiae,  pe«:äQcuUojQes ,  vincula, 
siipplkia,  quibus  CuroF  ^ebU,  priinQruii}  Ubi^lo»  reguia  cru- 
dui^^f  foltgtiriBiio«  iioi^iiißB  iu»  imümk,  ^  alie 
pemonüliM  pnoflMlMuii  iNrdihtii  owiMiteni^  ül»  oqiqibqi 
repttdiatiMit  nmUin  fJot^ÜMis  afffijctm,  vulneratam^  contri- 
ium  dicere  eumqne  po&t  torraenta  iudicionnn  ad  ^uppUci^ 
rapl^  €0111  j«ig«o  ad  Ifuiiieii^itt  periofllUi  i^ioparare  (KMMIfitt 

AttaineD  maeti  virtot»  eüotet  magoantini  ac  forteii  Jf^- 
MiskMitqiia  defaMoii»»!  Bhqdl  Itmai»  enim  oalamilates  illaa 
subii^tis,  iiaud  ca&^a  iuerunt  mala,  quae  taiu  paUeul£i  ^x- 
«miaslis,   neque  irfita  spes  ve«t|r&>  IpfO  hftp  jpfi^  ^ 

■wmwiii  labtiGihii  wmM&id^^  ^w^/vm  Mfmfilp  a4  iniitJiija- 

-Christus  ciiu«qne  Apostoli  habendi  sant,  comwoduy  ^  r«- 
-HuMiiiiini  posteri  fractuin  fau&üoreiiiqae  fortunam  percipejoei^t. 

«  iFtbi»  mMifi»  ügMtctaiiil,  4i|ii(|Ini  vtitni  4ipei«  wll- 
MoiNtem  aon  to  i»x0tillim  ewse,  at  ex  .dmna 

Christi  doctrina  proficisceretui ;  nos  dujqc  quidcm  grato  aninio 

lieaflficMiyuiii  reftiroruai  ^  ftBitJitii,dUneff  ^  |pB»?i(at^iii  üeati* 
•aifB^  inmvNi  langieaimpwm  fniciiiMit  «Ateonyi^  üwwiHpi' 
4a  vaitfa'«emWiMM  pvUvIaiidnni,  iiemAtm%  Aof»aiiiw,  ifcqt* 

tatem  ac  dulccdioeiu  admiraniur,  ve&Uo  iiiiQioi:tali  up^mai 
spleodidissima  praemia  rependimus. 

A  qoibaa  Dam  magnopere  dilfemotf  Auditores,  ea^  quae 
nostra  aelate  ministroa  ecdesiastico«  manent  officioram  et 
laboram  tuonim  ornamenfaf  Qaibas  a  caltioram  horoinam 
frequentia  in  desertos  rusticorum  vicos,  inontibus,  silvis^  pa* 
ludibua  haud  raio  circumseptos ,  ablegatis  nonne  renuocian- 
dam  est  omntbas  iUU  eommoditatibas  vitae  et  obiectationi-' 
bae  in  amicomm  laaTi  eonsovtio  positii,  nonne  interclotas 
est  ad  publicüs  honores  et  splendidioia  munera  aditus?  Quo- 
rum nonne  iustitissimae  sunt  tarn  crebro  auditae  luiserabiles 
voces  ac  querinioniae  de  domesticaram  rerum  penuria,  de 
ordinis  pni  param  bonoiifica  aeatimatione^  de.  vulgi  ignavia 
ad  Titia  piocIi?itate  ae  de  Christianae  rellgionia  apud 
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prinofet  Tttl  ntgligealia  ird  ^ontcmfiif  Qaoram  norne  Mut 

tempore  sacrorum  instauratorum  et  oertaminibas  posthac  de 
fide  Lutherana  imindDi  farore  agitatis  in  summuin  discri- 
man  addueta  boaa^  leditos,^  posaessionas  et  ipsa  capitat 
QaoffBni  pnemia  et  frufitiM  Mmae  paii  inado  ae  pfophela- 
ruiu  in  secretis  animornm  recessibus  latent  1  nonne  in  bene- 
factofum  interna  conscientia,  in  regni  divini  placida,  et  quae 
oealis  ceini  noa  potast^  piopagaüoae»  oaiaiao  magis  ia  patta- 
vitadt  quam  aaqvalinni  Tittala,  gratia,  iranaiafiaiia  repoaiti 
sunti 

Igitur  sentietis,  Aaditores,  apertain  etiam  hac  ratione  et 
laeolentam^  quam  oratioaa  nostia  damoDstratam  iTinaa,  nii- 
niattanim  Evangeliooram  prophetaroiaqna  Habfäaonini  aiaii* 
litudinem :  qaae  quania  imponat  pasloribn«-  nostris  animaram 
honesüssima  officia,  quam  gravem  contineat  commonilioneiu^ 
al  tanda  axaoiiplariboa  digri  avadant  imitatorai»  quam  saa- 
Tam  Iis  suppeditat  iafar  maaeria  Md  molaatlaa  at  dit&crifa* 
fei  eonaoladonem,  quam  firma  denique  edam  vobis,  Commi- 
lilones  Ilumaniasimi ,  saeris  litteris  in  hac  Universitate  ope- 
ram  naraataai  a^iLfaibaat  iaaitamanta»  at  aaaiduo  alaeri^na 
atadio  amaoa  prophatMum  libros  per^aadgada,  Uaa  Tiribaii 
liberam,  fortem  aloquentiam  diaoads,  hinc  Titae  praeclaris- 
sima  exempla  depromatis,  equidem,  lamdiu  iam  abusus  pa- 
danda  yastra,  nunc  non  plnribuB  persequaadomy  aad  piifadt 
▼aatria  madiladonibaa  laUnquaadam  daao. 
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lU. 

Von   Bildern  Gottes, 

oder; 

Darf  Gott  selbst^  gewöhnlich  Gott  Vater  genannt^ 
für  den  Christlichen  Künstler  ein  Gegenstand 
der  bildenden  Kunst  seyn? 

Bine 

biblisch-kiinstgeschichtiich-pragmatlsche  Untersuchung 
Heinrich  Brauer, 

MflierordciitUclMin  Pflmr  xa  Marburg. 


Dk  MHg0  Schrift  überhaupt  mid  das  Nene  Tetstament  ios* 
besondere  soll  dem  Chrfaten  nicht  nnr  sor  Riehtechaiir 
Mines  Glaubens  und  Lebens,  sondern  auch  zum  alleinigen, 
Stehern  Anhaltepunct  und  zuverlässigen  Prijfstein  dienen, 
wenn  er  sein  Auge  auf  das  fast  unübersehbare  Gebiet  der 
Sntvrickelnngsgeschichte  des  Qiristeiithiiins  richtet,  am  sa 
erkennen,  wie  der  Geist  Gottes  und  Jesa  Christi,  der  heilige 
Seist  bisher  gewirkt  hat  und  noch  ferner  wirken  soll. 

Diesen  Grundsatz,  der  nach  meiner  Ueberzeugung  bei 
der  Prfif ong  aller  ChristUehen  Lebenserweisangen  angewandt 
^*^en  ttids,  habe  ich  aaeh  bei  der  Bearbeitung  dieses  Ver- 
«achs  zu  befolgen  gesucht.  Nicht  ausreichend  mit  dner 
^aniwortung  der  vorliegenden  Frage  vom  rein  philosophi» 
>chen  StandpuDCte  aas,  wandte  ich  mich  sogleich  au  den 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


« 


70  III*  Braaer: 

Offenbarungslirkunden  unserer  Religion.  Indem  ich  nun  die* 
selben  für  meiiu  n  Zweck  durclitorschte,  fand  ich  drei  Haupt* 
Perioden  der  OÜenbarung  Gottes.  Die  höchste  Oft'enbamng 
seines  Wesens  geschah'  durch  den  Sohn,  Ton  welcher  ans 
^e  früheren  Oflfenbamngen  ersf  in  ihrem  wahren  Lichte  er^ 
schienen  und  begriffen  wurden.  Mit  diesem  Spiegel  der  Of- 
fenbarungen des  göttlichen  Wesens  wandte  ich  mich  dann 
aar  Eatvrfckelungsg^chidite  des  CbrIstenthiMs.  2«wei.  Fe« 
rinden  bnd  ich  hier,  den  beiden  ersten  Olihnbamngsporlo- 
den  entsprechend,  erfüllt,  die  dritte  und  höchste  aber  noch 
i^nerfi^it,  weswegen  ich  ihr^n  Gang  als  einen  itoch'  künfti- 
gen I  den  Ansspriichen  des  £vangeUanis  gemäiS)  nur  andeu- 
ten Konnte« 

Da  als  Leser  dieser  Ahfaatrdlttig  nicht  mi  Theologen 

und  gelehrte  Kenner  der  Kunst,  sondern  auch  solche  gebil- 
dete Christen  und  Künstler  von  mir  vorausgesetzt  worden 
'  sind,  welche  den.  hier  in  Betracht  kommenden  Text  der 
QneHenschriften  nicht  in  den  Origlnälsprachen  an  lesen  ver» 

mögen :  so  habe  ich  die  wichtigsten  dieser  Stellen  Deutsch, 
so  wie  die  iübelsteUcn  nach  Xtuthers  UebeiseUung  ange- 
führt. 

Möchte  die  Protestantische  Kirche  an  einer  ernsten  Er* 
^  ^  wägung  dieses ,  nach  meinem  Dafürhalten  höchst  wichtigen 

Gegenstandes  für  die  weitere,  allseitigere  Fortentwickelung 
des  Christlichen  ^aisistes  sich  aufgefordert  fühlen,  ood  sich 
endbch  ttberaeogen-s  4a(s  4io  Hiinmi^stocblert  die.'Knnst, 
nnn  lange  genug  far  ihre  Sunden  der  Abgötterei  geböfiit 
habe  ,  und  daher,  durch  langes  Unglück  geprüft  und  zur 
aufdchtigeu  Keue  und  Besserung  gelangt,  wieder  in  die 
KiKchangemeuMohafk  anCsnnehnien  aey  1 


Um  die  vorliegende  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir 
die  Natoc  Gottes«  also  eowoU  sein  Wesen  als  dessen  £i- 
Bcheinung  an  eslseteett  anthen»  Zn.  dfeiiec  fokeumnifs  ge* 
langen  wir  nun  difdnnsh,  dafo  wir  tu»  theib  an  d^m  Werke 

Gottes,  d.  i.  zu  seiner  von  ihm  erschaffenen  Weky  theüs  su 
dem  Woste  Cottas,  d*i.  au  seiner  .unnuttelbarea  Offianbaraiig 
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i^eni»h.  SerficksichtigeA  wir  zunftdist  die  Wdt,  so  eiken- 
nen  wir,  InwIefBm  Gott  dioitfte  eiscbaffen  hat,  seine  Madit» 

inwiefern  er  6ie  erhSit,  seine  Liebe,  nnil  inwiefern  er  sie 
regiert,  sreitie  Weisheif.  Wir  erkennen  ferner  bei  den  in 
4er  Welt  beßndlichen  zum  SelbstbewulsUeyn  gelangten 
Ossehdpfea  efai  Streben  'nach  dem  Guten,  wydnreli  also  der 
Gniftil,  'wofmrS'Mses  Slrelienr  faerrorgeht,  selbst  gnt  seyn 
mufs,  und  dieses  Gntse^H  des  Grandes  ist  die  Heiligkeit 
Gottes.  Inwiefern  wir  weiter  in  den  Ersclieinungen  ein  We- 
sentlicfaeay  in  dem  Wechsel  ein  Bleibendes  wahrnehmen,  er- 
kennen wir  die  Ewigkeit  and  ünyerftnderHehkeit  Gottes.  Fas* 
sen  wir  mm  diese  einzelnen  Erkenntnisse  von  Gott,  die  sicli 
durch  das  Erforsciien  der  nähern  Beziehungen  GloUeü  zu 
der  Wdt  nnd  besonders  zu  dem  Menschen  noch  erweitern 
lassen,  in  eine  allgemeine  Erkenntnifo  snsammen:  so  erbal* 
ten  wir  einen  BegriiF  von  Gott,  den  wir  uns  alsdann  Ter«* 
mittelst  des  Verstandes  theils  seinem  Wesen,  theils  seiner 
Erscheinung,  iheils  in  der  Einheit  von  beiden  seiner  Natur 
aach  denken  können.  Um  aber  einen  Hegriff  bildlich  dar- 
stellen 1BQ  w<Men,  kann  er  nicht  ein  blofs  gedachter  bleiben, 
sondern  er  mufs  zu  einem  anschaulichen,  er  muls  zur  Idee  - 
werden.  Ist  nun  auch  der  begriit  Gottes  zu  einer  Idee 
Gottes  geworden :  wo  können  wir  ein  dieser  Idee  entspre- 
chendes Ideal  hernehmenf  wo  ein  dem,  weaik  auch  persön- 
lieh  gewordenen,  Gotte  nnr  im  Entferntesten  entsprechendes 
Bild  finden I  Welcher  endliche  Rahmen  soll  den  Unendli- 
chen fassen!  welche  Schranke  den  ^Schränken losen  ein- 
schüeisenf  Sehen  wir  ans  um  in  der  gansen  Schöpfung: 
Spuren  Gottes  finden  wir  zwar  überall,  aber  ihn  selber,,  so 
dafs  wir  sagen  könnten,  hier  oder  da  sey  er  ganz  und  ^ 
vollkommen,  finden  wir  nicht.  ^ 

Von  dieser  Seite  also,  indem  wir  uns  mit  unserer  Be- 
tnebtun g  der  Welt  zuwenden  und  durch  dieselbe' die  Natur 
Gottes  zu  erkennen  suchen,  können  wir  uns  wohl  in  nnserm 
Denken,  in  unserm  Geiste  einen  Begriff,  eine  Vorstellung, 
eine  Idee  von  Gott  machen :  allein  diese  durch  sinnliche  Mit- 
tel Terwifhüchen,  so  dafs  aie  von  dem  unbefangenen  Auge 
de  solcho  erkannt  werde,  das  könaen  wir  nicht« 
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Wenden  wir  mie  nun  auf  die  andere'  Seite,  sn  der 

uniiiittelbaren  OÜenbarung  Gottes,  ob  wir  da  nicht  die  Natur 
Gottes  bestimmter  bescbiieben  £ndea,  so  d^s  sie  ein  Ge- 
genstand der  bildenden  Kunst  iprerden  könne. .  Hier  mUMen 
wir  inersl  den  Grandeata  aufstellen,  dafa  in  der  sogenann- 
ten Offenbarung,  dem  Alten  und  Neuen  Testamente,  zwar 
ein  und  derselbe  Gott  seine  Aatur,  sein  eigentliches  Wesen, 
jedooh  nur  nach  und  nacli,^  der  Jedesmaligen  Fassungskraft 
der  MenBchen  sowohl,  als  auch  dem  jedesmaligea  JBntivieke- 
Inngsstandpnncte  derselben  gealäfs,  geoffenbar^*  hat 
Die  Offenbarung  selbst  beginnt  also : 

1  Mos.  1,  1:  Im  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Erde. 
Hier  lernen  wir  Gott  aeinw  ersten,  Offenbamog  nach, 
noch  gauB  im  Allgemeinen,  als  Weltsohöpfer  kennen;  jedoch 
ist  hier  die  Grundlage  aller  weitern  OÜ'enbarungen. 

Vers  2:  Und  die  Erde  war  wüste  und  leer,  und  es  war 

finster  auf  der  Ti^e^  und  der  Geist  Gottes  ßchwebte  anf 

dem  fFasser. 

In  diesem  Verse  lernen  wir  einestheils  den  noch  un- 
entwickelten Grundstoff'  der  Erde,  welche  für  den  Menscheo 
wenigstens  der  unmittelbarste  üeziehungspuncti  der  Mittel- 
punct  der  Weit  ist»  andemtl^eihi  das  Wesen  Gottes  ab 
Geist  (Q'>)ibN  m-i,  die  LXX:  mtkviia  ^cov),  zunächst  frei- 
lich als  bchi>^ieiii3clien  Geiät,  abei  diM:li  immer  cds  Geist 
kennen. 

In  der  weitern  Erzählung  finden  wir  die  Wirksamkeit 
des  Geistes  Gottes  als  sehdpferischen  ..Geistes  in  den  allge- 
meinsten Formen  des  Seyns,  in  dem  Räume  und  in  der  Zeit) 

in  dem  Xeben  -  und  Nacheinanderseyn,  beschrieben,  Veiü  3 
—25  sebcQ  wir  Alles,  die  ganze  Welt  bis  auf  die  Krone 
der  Schöpfung,  den  Menschen,  entstehen«  In  diesem  Ab- 
schnitte heiÜBt  es  nnn  awar  öfters:  VnA  Gott  sprach;  — 
U7id  Göll  sah;  —  Und  Galt  machte  u.  s,  w.:  allein  da  wir 
ihn  bisher  wesentlich  als  Geist  keuaen  gelernt  haben,,  so 
kann  seipe  Sprache,  sein  Auge,  so  wie  seine  ganze  Tbätig- 
keit  nur  die  eines  Geistes  seyn« 
Vers  26:  Und  Gott  sprach:  Lasset  uns  Menschen  maeheHf 
ein  Bild^  das  uns  gleich  sey:  die  da  herrschen  Uber 
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Jfigicäe  im  Meere^  mid  iAer  die  Vogel  imier  dem^Aue^ 
mely  und  Uber  das  Vieh^  und  Hier  die  ganze  Erde,  und 
Uber  allen  Gejcilrme^  das  auf  Erden  kriecht, 
,  Aus  dieser  iStelle  sollte  maa  nun  beim  ertlen  Anblicke 
glaiben  tchlieüien  m  müsaeii»  dafs  Gott,  da  ejr  den  Mfii« 
sehen  Mieh  gleich  schaffei^  wollte,,  aneh  dem  Meiiseben  gleich 
8eyn  müsse,  und  zwar  nicht  blofs  geistiger^  sondern  auch 
korperUckejT  W  ei«e  t  da  sich  die  Stelle  ganz  ai|gen^ein  dar* 
über  anssasprecbtn  scheint.  Diese  £rkläriiof  9  dais  .Goit:in 
allen  Stacken  dem  Mensohen  «gleich  sey,  also  anch  -eii^ea 
lueoschlichen  Körper  haben  müsse,  scheint  nun  dadurch 
noch  mehr  Gewicht  eu  erhalten,  dafs  in  den  vorhergehenden 
Versen  allerdings  zwar  mehrmals  von  Uott  w^  .von  einem 
Menschen  die  Beda  (ewesen  i$t:  allma  man  onterscheide, 
dab  dieses  nnr  in  der  allgemeinsten  äufiBern  Form, 
aber  nicht  dem  Inhalte  nach  der  Fall  war.  Man  denke 
sich  zum  Beispiel  denjenigen ,  welcher  sprach :  Es  werde 
Licktl  —  umi  et  ward  LdelU  (Vers  3)»  opd  den  Menschen» 
wdcher  es  nachspricht.  Welch  ein  Unterschied!  welch  ein 
Abstand  (  Ferner  bedenke  man,  dafs  thcils  die  damalige  Spra- 
che an  geistigen  Ausdrücken  noch  zu  arm,  theils  die  Alen« 
fichen  dafür  noch  nicht  empfänglich  genug  waren«  Endlich 
nehme  man  die  Stelle  in  ihrem  ganzen  Znsamnpjsnhange, 
so  wird  man  finden ,  dafs  von  einer  sinnlichen  Aehnlichkeit 
hier  gar  nicht  die  Rede  ist;  denn  einestheils  haben  wir 
Kchon  ¥om  Anfange  an  Gott  wesentlich  als  Geist  kennen' 
lernen,  anderntheils  ist  auch  hier  die  Aehnliclikeit  «wischen 
Gott  und  dem  Menschen,  wie  aus  der  zweiten  Hälfte  des 

A  crses  erhellt,  in  die  llenschaft,  also  doch  wohl  ia  eine  gel- 
suge  Eigenschaft  gesetzt,  die  der  Mensch  vorzugsweise  ühci  { 
die  ganaiie  Erde  aasüben  soll ,  so  wie  sie  Goit  selbst  (wie 
aus  der  ansastellenden  Vergleicbong  hervorgeht)  über  das 
Weltall  ausübt. 
Vers  27:  Und  Gott  schuf  den  Menschest  ihm  zum  Bilde^ 
zum  Biide  Gottes  schvf  er         und  er  9chi{f  eie  eäi 
M^Uin  md  Fräule^^ 
ist  nur  das  Kesnltat|  der  Sdduls  vom  vorhergehenden 
Verse, 
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74  ^      UI.  Brftner: 

Auch  df6  fk^0 

1  Mo9.  9,  6:  Wer  Menschenhlut  vergießt,  defg  Blut 
soll  auch  dutck  Menschen  vergossen  werde»  i  denn  GoU 
hat  den  Memeien  zu'  sHnem  Bilde  gemackt,  ^ 

ktkVn  niehef  in  lce«ti«in  and^rii  Sfnne,  a1«  fa  dem  bisherigen 
genommen  werden,  nämlich,  dafs  au  keine  volle  Aehnlichkeit 
zwischen  liott  und  dem  Menschen  ^  die  sich  auch  auf  das 
Hörpcfrllche  erstrecke,  zu  denken  sey,  soitdern  dafs  irar  «ine 
g^iftdg^  0MMliaiig  Statt  find«.  Der  Cfedankengang  Ist  wohl 
der:  So  wie-Qott  der  Schöpfer  nrtd  somit  der  Herr  von  Allem 
iiit)  80  ist  der  Mensch  vorzugsweise  der  Herr  der  Erde, 
Da  nun  ein  Mensch  gleich  dem  andern  der  Bxader  des  an- 
dern i«ir(Verfl6),  sa  hatjtelner  das  Recht,  dem  andern  durch 
ian  yergMken  d«s  Blotes,  d.  i.  darok  die  ßeraoboDg  des 
Lebens  ,  diese  Herrschaft  zu  enireifsen.  Würde  dieses  ur- 
sprüngliche Meiischenrecht  dennoch  verletzt,  so  sollte  der 
Uebetir^ter  desselben  Im  Namen  Gottes,  der  ein  Herr  alter  i 
Hetreto  ist,  attch  aeitf  L«ben^  verlieren ,  weielm  'ÜrcheH  na* 
lürlicher  Weise  nur  dtirch  Menschen  vollzogen  werden 
kankiJ 

Sachen  wir  nun  ferner  diejenigen  Stellen  anf,  wo  von 
einer  wirkBehen  Ersefteinnbg  Gattes  die  Hede  ist,  oh  wir 
'  uns  nicht  daraus  ein  bestimmtes  Bild  von  Gott  entwerfea 

können:  so  möchte  vor  allen  diejenige  SleÜe,  wo  Gott  dem 
Mose  am  üerge  Horeb  ergcheint|  einer  nähern  Üeleucbtuog 
bedarfen.   £s  heilst 

2  Mo9.  3,  2—6:  Und  der  Engel  des  Htrm  eredU^  A» 
(dem  Mose)  //*  einer  feurigen  Flamme  am  dem  Busch, 
Und  er  sah^  dafs  der  Busch  mit  Feuer  brannte ,  und  ward 

I  doch  nicht  verzehrt,  —  Ünd  sprach:  Ich  will  dahin  und 
besehe»  ditfs  grofse  Getichtf  warum  der  Bäsch  nicht  veir- 
brennet.  —  Ba  aber  der  tSerr  sah ,  dafs  er  hinging  «» 
seheny  rief  ihm  Gott  aus  dem  Busch,  und  sprach  :  Mose, 
Mosel  Er  antwortete:  Hier  bin  ich,  —  Er  sprach:  Trüt 
nieit  herz«^  zeuch  deine  Schuhe  aus  f>on  deiken  If^sen ; 
denn  der  Ort,  da  du  aufstehest,  ist  ein  heilig  Land.  — 
Und  sprach  weiter:  Ich  bin  der  Qotl  deines  Vaters,  der. 
Gott  Abraham,  der  Gott  Isaak  und  der  Gott  Jakob.  Ünd 
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Von  Bildern  Gottes.  75 
Mose  i  €rhüUete$eiu  Aaifg09iokt\  denii.m' fMrthteie^ sich  Q9U 

-«^et:  EUiUniig^  MM  wir  MMdM  t^soU»^ 

Erschfffnotig  selber  zu  beti  achteiTi  '    "  -     ''"'f    '  i  i -r  • 
Wa&  ako  sNinlN^st  die  ^ii«anti»gdn  destpetbeh -1^ 

fl"»3i*>  ^rfb??),  so  wie  Votl  Abraham,  Isaak  und  Jakob,  Alle 
diese  Namen   werden   toki  einem  und  denweiben  WeiM . 

^«'«ittvMfll  ßngiU  MlM-flttifttV  '^M  «iidtfM^'MiiI  tieft» 

Oott  fiielbst  genannt  wwdeti  ?  Wir  haben  schoiv  gleich  An- 
fangs Gott,  inwlefesn  Grund  von  Allem  ist 9  wesentlieli 
ab  Gi^t  famiiwi  leiMii''^  als  )Mtii|:'(ir  MM  kl  «tom 

elflfAi'  fimn^  UlAiiiil«  gan»  irtar  ESi^seliciiduYig 
kommen;  denn  da  er  Grund  und  Trager  von  allem  Seyenden, 
Bestehenden  ist,  so  kann  er  aick  nicht  von  dem  Andern  gann 
iMriiH  imd  iO'  Et»»  nianiMaiMCieiMii,  dAu  Andara  aonat 
in  Mk'  wMkt  MrfUton  'wOMa  ItnHafert  *  dr  «|t#ellK  ift  iSh 
nem  vor  dwn  Afnde^n  zur  Er^dheinnng  kommt,  ist  er,  tvefin 
mh  tiicht  ganz^  und  vollkbAimeni  doch  immer  seinem  el- 
geDtlieh^n  Wasan  nach  darin.  Als  artdi«lMttd«a  Wasetf 
WK'^  mn  'Sttiely  B&te,  9udßi90li^  4e^^  «Is  Weiian 

fln  mid  für  si^h'  Herr  oder  Gpll  a^VbsU  Beide  B^netinungen 
sisd  also  dem  GrundW  und  Wasen  nack  £4»»'  und  £>as8eibe, 
«Mhlüli  aÜF  Mll  Mc»  gllMbiNbMbiid  gAnhi^  IHrerdbn; 
msHd^ft  BatMiungert  '*nftib^'«iNf  ii^  teliftMft^d«  ^  (Eine 
PalallelsteHe  'för  die  nnsrige  von  dieser  Seife  iihdet  sich 
1  M$s:2,^  1  ff.  Gott  selbst  (ö'»n^JKn)  befiehlt  dem  Abraham, 
seinen  aolm  ^liialr  s» ^£*a^  Vlrs  II  ruft  Ihm  der  Engel 
Hitnr  (mrV^,  ^^»)       EMhÜf     üinnt  Vei^  f4  noAnc  ^ 

Abraham  die  Stätte:  B er  Herr  (nin*»)  So  spricht  das- 

selbe VV  esen  Vars  16  wieder  als  Eagei  des  Herrn,  und 
V«tai«ale4ie>r  öder  doM^wIbüL)  ^* 

Wflt  ilad'  tiie'EwiMnKtig'iGtMleg  ah  Aif^  d^MeHü 

Wlbet  betrillt,  so  heifst  es  Vers  2:  /?r  erschien  dem  Mose 

^  «iwer  feurifm   lamme  au$  dem  Bmeh,  Wir  aehen  also 
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bier  den  allwiiheildeii/  Alkt.ftlMlijM^  eine 

Weise  zur  Erscheinung  kommen,  wie  sie  aeineni  eigentli- 
chen Wjeaea  am  nächsten  kommt,  nämlich  in  Gestalt  des 
FeoeiSt  dm  Ueht^i^  dm^miit^  Körpers,  Mt^  tii«ilkh.««f«* 
gefafsty    am  aUafwenlgsten.       -der  Ibtoile  gwoA  hat» 

der  dem  Geiste  am  nächsten  kommt.  Dieses  den  irdischen 
Stofien  inwohnende  Fener  erscheint  hier  noch  geläuterter, 
noch  von  der  UaUrto  freier  d^diurehi  dafs  es  wekar  Veni  2 

und  ward  d^k  nfeki' vergebt  ^  waa  doab  nach  dem  naturll^ 

ohen  chemischen  Frocesse  hätte  geschehen  müssen.  Die 
gMstige  Bedeutung  dieser  Erscheinung  gaht  mm  aloch  mehr 
dafaH«  (wffvori  dafii  Qoti  dem  Moaa»  ab  er-Vaia  3  äiefs 
grcjfie  G^sieii  (nirt         f^'^'^J})  mit  .MUiebaa  Ajagen 

näher  untersuchen  wollte,  zurief^  isicli  nicht  zu  nähern,  son- 
dein  den  Ort  als  einen  heiligen  zu  erkennen, .  welchem  Rufe 
denn  aoch  Moae  gaharofat»      dkA.4r  iiai«  A«geaioht  veir 

'  Eine:  für  uns  nicht  minder  wichtige  Stelle,  wo  Gott  dem 
Mose  auf  dem  Berge  Sinai  erscheint  und  durch  denselben 
dem  IsraeUliischen  Volke  düa  :Gesetz  oder  die  «ogenanntaa 
aahn.  Gabotn  giabüi  findel  Mo$i  Srn^  49  vodtiKG  aiv. 

sttib.   Ea  haibt 

Kap.  19,  3:  Und  ßjose  stieg  hinauf  zu  (*ott,  —  Vers  9: 
;  Und  dßr  Herr  sprach  zu  Mose.-  Siehe,  ick  will  zu  dir 
,  kommen  iiK^if^  diichm  fFülke.  ]-^  Visrs       Ai0  mn  dmr 
'  drü$e  T0g  km  und  Mwtpm  mmt'^-  dß.^M      ^  Don-' 
nem  und  Blitzen  und  eine  dicke  Wolke  at{f  dem  Ber^e^ 
und  ein 'Ton  einer  sehr  Hurkeii  Posaune^  -r^  Vers  18 :  Der 
ganze  B^rg  Sinai  aber  ramhie,  damm^f*^  daß  der  Hmrr 
herab  nnf 'den  ßerg  fithr  ma:F$u0r\:  undtifi^  Baudk 
ging  auf^  wie  efm  Bauäk       Qfi^n,  dftfe  4er  gmnpm  Berg 

sehr  hihle,  ■  ■•  • 

Aus  der  ganzen  Beschreibung  der  Gotteaerscheioaog 
gehl  wohl  nnsweifalbaft  heryor ,  .4afa  ate  vamillalat  eiiiea 
'  Gewittera  Statt  fimd.  Wif  fiadea  aie  alao  Aiich  hier  in  den 

allgemieinsten,  der  Materie  so  wenig  als  möglich  nahe  kom« 
luaqdao  AusdrQoken  beschriebeo.  Waa  Vers  9  heilst:  i»  einer 
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ÜBkem  WMb  (eigentf  ^  1ni<D«iikd  eliief  Wolke,  f  j^rr 
Vers  16:  etne  dicke  IVolhe  ijij):  das  eoUpricht  dem  Aus- 
drucke Vers  18 :  mit  Meuer  (uj^s),  worin  Golt  anf  den  Berg 
kerablMir. '  B^Merken  wir  ftbrigen«^  M  •VeMtldmg  irgend 
einer  Wstimuiteii  Eolehnong  von  CMt^  dmno^k'  da»€lowäliige, 
dag  Kühne  ^  das  Furcht  und  Schrecken  IliTegeiide  ia  der 
Sobilderong  von  der  Erscheinung  Goücs. 

Kap.  20  hören  wir  mm  die  zehn  Geböte  adbslf  wo 
ms  koaontei  dno  Gebot  öd«  mimebr  Verbot .  näher  an- 
gAt  . 
Vers  4 :  Du  sallst  dir  kein  Bildnifs^nmh  irgend  ein  Gieick" 
fiifi  mache»  i  weder  dt^i^  das  oben  im  Himmel,  »aek  dffe^ 
dme  Wien  ßrdem9  eifar  ifig^,  iae  4m  Wrneeer  maier 
der  Erden  iwt.  ^ 
Hier  wird  nun  dem  Israelitischen  Volke  zunächst  verboten, 
sich  üildnisse  von  de»  andern  Göttern  (Vers  3)u  machen, 
die  dem  eigentlichen»  wahren  Gotte  (Vera  2}  ale  Um  anoigeot- 
Heben,  faleehen  Gdtter  gegeafiber  stehen;  denn  es  werden  ja 
Vers  4  drei  Hanptolassea  von  Guttern:  Götter  des  Himmelsi 
Götter  der  Erde  und  Götter  des  Wassers  oder  unterirdische 
Götter,  wroranfer  man  aiie  in  der  Mythologie  Tockommende 
Clettheiten  begreifen  kanOf  genannt,  deren  Verehmng  and 
Aabetang  (Vers  5)  sich  das  Israelitieolie  Volk  lueht  hingebe, 
rIso  sich  auch  keine  Bildnisse  von  denselben  machen  soll. 
Nachdem  nun  das  Verbot  gegeben  war,  sich  von  den  frem« 
den  Gdttera,  aar  Vemwidang  des  Götaendieastes,  Büdnisse 
BS  mächen?  so  wurde  es  Rr  etwas  gana  DeberHnssiges  nad 
sich  von  selbst  Verstehendes  gehallen,  in  dem  ohnehin  in 
der  gedrängtesten  Kürze  gegebenen  Gesetze  noch  ein  be- 
tonderea  Verbot  gegen  die  Abbildungen  des  alleinigen!  wäh- 
len Gottoa  an  geben,  web  es  ja  leieht  sa  denken  war,  dals 
&»tt  durch  eine  Abbildung  in  die  Reihe  der  Gdtter  gesetat 
werden  würde. 

Was  nun  ans  dieser  Stelle  bloCs  geschlossen  werden 
isiifa,  das.  finden  wir  an  riner  andern  denselben  G^enstand 
berfihrenden  nnd  noch  weiter  ansfahrandea  Stelle  bestimmter 

ausgesprochen.    Es  heifst 
ö  i/o«.  4,  12;  Und  der  Herr  redete  mU  euch  mitte» 
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JteN  Fmmt9  >*^  '8$imm  99km  W^rU  Unm  ik^, 

tAer  kein  Gieichnijs  sähet  ihr  ^  aufaer  der  Stimme,  — 
.  Jfem  15  — 18:  So  bewahrei  mn  ßmre  Speien  wohl-,  dem 
.1  ikr  imit  AnmMieißinifk  g^ß^tmii  4e9  Zfllgwi^  da  dmr  Um 
'  ntü  eucAred^te  mm  dmk^Feuer  auf  dm  Berge  Betreib): 
aiif  da/s  ihr  euch  nicht  verderbet^   und  machet  eud 
irgend  ei»  Bildy  das  gleich  ßey  einem  Manne  oder 
.  WeiU^  adßf  Viek  m^f  ßnim,  edmt  Vagal  aafm^  4m 
H4mmei,  oder  Asvim  miif  da^  Lamde,  edm  Füdit 
im  Wasser  imtcr  der  Krden^    Vers  19:  Dafs  du  auch  nicht 
deine  Augen  anf  hebeit  gen  Mimmelf  und  eeheet  die  ^q9M 
Mmd^dea  Mmd  amd  die  Statne^  fas  gmmte,Bß9r  d$i  Bin- 
mehi  und  fdüest  «2,  ußd  heiaet  9H     ^  und  diimeti  iX- 
nen:  welche  der  Herr ^  dein.  Gott,  verordnet  hat  allch 
Välhern  unter  dem  ganzen  Himmel.  —  So  hütei 

auei  nm^  dqfe  4kr  dmt  Mimd$$  de$  Bmrmi  Mrw  fiMM 
mkit  mergeeeeti  Jdem  9P  mü  mcA  gemaeÜ  iaßj  und  widd 
Bilder  machet  einigerlet  Gleichnif» ,  teie  der  Herr^  dek 
Gm^'  geboten  hat.    Vera  2^:  JJenn  der  Uerr^  dma 
M  ein  oonalunmd  Mmor  uad  9ia  oifi^or  GüH* 
Hier  spriehl  imii  VImo  liettimMw  vom  hrfteKlbdiMi  Vob: 
dafß  sie  (Vers  12  und  15)  bei  der  Gesetzgebung  zwar  diß 
Skimine  Gottes  aus  dem  Ii  euer  gehört «  aber  kela  (jyieiiBbiüüs 
(rr:}^73n)»  kaUw  hoaütamta  «eetall  toii  ihm  gwebw 
mhaib  «i«  rieb  Auch  krin  mi  nnter  Irgeiid  «taer  fiiüik 
Ton  Gott  machen  sollten;  denn  Gott  ist  (Vers  24)  ein  verzeh- 
rend J^euer,  d.  Ii.  er  ist  we4eBlÜck  Geist,  aber  nidii 
lahiger,  in  «ich  beschleaseto«r>  mmimtü  ein  ihMgert  «Hm 
UnweientBclie  MmtMtoodar  whI   wsehreoder  QeiH,  ^ 
ei»  eifriger  Gott^   d*  h.  der  darauf  halt,   dals  ihm  nicbti 
Uttwesentliches  beigefügt,  aber  au«b  nichts  WesaptUcbes  eflt- 
fteten  unrd,  sonieni  dtu  mt  wtiama  W^Mi  «Mh  >^f 
erkannt  nnd  verehrt  werden  will«  . 

Nicht  zu  übergehen  ist  auch  die  Stelle  in  den  Mö*"* 
sehen  EeUgionaiirkundea wo  Gott  aacii  ¥oULaiuletar  ^uiu- 


1)  ITorrb^  die  westliche  Spitze  de«  Gehirgei  Sinai,  iteht  hier  »Ii  ^ 
TheH  deiieibeu  für  dai  ganze  Gebirgt  Simi  teiiiat« 
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Volke  seine  besondere  Nähe  geofienbaret  hat.    Es  heifst 
2  ilfo^.  40 »  34 :    l>a  bedeckte  eine  Wolke  die  Büfie 
des  SUifti,  Mmd  die  Herrlichkeit  dee  Merm  er/mUe  diei 
Wohnung.   VeraSS:  Und  Mote  konnte  ntehi  in  die  Bittte 
des  StiJYi  gehen  j  tceil  die  Wolke  darauf  blieb   und  die 
Merrlichkeit  den  Herrn  die  li  ohnufig  f  iiUte,  Vers  36:  Und 
wenn  die  Wolke  »ich  a^fhub  vom  der  Wohnung^  so  zogen 
die  M^üider  Itraelf  90  qft  Ho  reieeien.  Vers3^:  Wommeich 
aher  die  Wolke  nicht  au/h^^  eo  zogen  iie  nicht,  bii  an 
den  Ta^^  da  sie  sich  avfhub.    Vers  38 :  Denn  die  Wolke 
des  [Herrn  war  deg  Tages  atit'  der  Wohnung^  und  4^9 
ffaehti  t^ar  Ue  feurig  vor  den  Augen  dee  ganzen  Bttmee 
Jirmei,  so  lange  eie  reieetet^* 
Also  auch  diese  Stelle  unterscheidet  sich  in  Nichts  vvesent- 
licb  von  den  schon  angeführten.  Die  HerrlickheU  des  Herr» 
(yi^n^  l'a^«  LXX:  do£a  uvqkv),  Gott  in  eeiiiei  Majeetö^  er» 
flcheiot  auch  hier  ia  deijenigea  Gestallt  wie  sie  seiner  Nalar, 
seinem  eigentlichen  Wesen  am  nächsten  kommt^  nämlich  in 
Gestalt  eiiier  Wolke,  einer  feurigen  Wolke,  des  Feuers  oder 
Lichtes«  In  dieser  (iestait  wollte  also  Gott  dem  Israelitischen 
Velke  auf  dessen  We^e  naeb  dem  galehiMi  Lande  nehü 
aeyn^  er  wollte  so  vor  ihm  hergeben* 

Was  nun  hier  der  Herrlichkeit  des  Herrn  oder  Gott  in 
seiner  Hexrlicbkeit  zugeschrieben  wird,  das  wird  an  andern 
Stellea,  wo  von  demselben  Zöge  die  Bede  isl,  dem  Eugel 
dee  Herrn  sagesehneben.  Man  vergleiehe  a.  B. 

2  Mos,  23,  20:   Siehe  ^  ich  sende  einen  Engel  vor  dir 
her^  der  dich  behüte  a%f  dem  Wege^  und  brijige  dich  an 
de»  Ort,  den  ich  bereitet  habe.  —  2  Mos,  32»  34.*  Siehei^ 
w^eim  Mngei  soll  vor  die  hergehen* 
Also  anch  aus  diesen  Stellen  aehen  wir,  dafii  Gelt  sei- 
nem ganzen  Wesen  nach  niemals  zur  Erscheinung  kommen 
kann,   sondern,  wenn  gleich  immer  wesentlich,  doch  nur 
ibeil-  oder  beziehungsweise,  und  dals  diese  Krscbelnnng, 
je  nachdem  man  sie  entweder  blofs  ihrem  Wesen  oder  ihrer 
äufsern  Form  nach  auffaist,  entweder  Gott  selbät  oder  Engel 
Gottes  genannt  wird. 
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Zum  Schlüsse  der  am  den  BQeiieni  Mose  anzuführenden 
llauptstellen  ,  die  von  den  Erscheinungen  Gottes  handeln, 
wollen  wir  noch  eine  anführen,  die  uns  besondern  Aaf«chlafs 
Uber  das  Wesen  Gottes  und  dessen  flrsefaehraa^  geben  wird* 
Sie  steht  '        ,  ' 

2  Müs,  33,  20:    Und  (Gott)  sprach  weiter  (zu  Mose): 
Mein  Angesicht  kannst  du  nicht  sehen;  denn  kein  Mensch 
'  imW  hhen^  der  mich  Hehet.  Vers  21 :  Uüd  der  Herr  epraeh 
tteiier :  Siehe^  es  M  ein  Bamm  hei  mir,  da  soiltt  du  mtf 
dem  Fehen  stehen,  Vers  22 :  Wenn  denn  nun  meine  Herr- 
lichkeif  vorübergeht^  v  ill  ich  dich  in  der  Felskiif/t  lassen 
stehen  f  und  7neine  Hand  soll  ob  dir  halten^  bis  ick  rer- 
ühergeke.   Vers  23 :  Und  wenn  ich  meine  Hand  von  dir 
fkue^  foint  du  mir  hinten  naeiieien;  aber  mein  Angesicht 
ha/ui  mau  nicht  sehen. 
Mose  v^eriangte  nänilioh  nach  Vers  18,  die  Herrlichkeit  des 
Herrn  m  sehen ^  and  xwar  wahrscheinlich  diejenige,  worin 
Gott  seiaem  gansen  Wesen  nach  erscheinen  sollte;  denn  die 
Wolkensänle  oder  Feuersäule  über  der  Stiftshütte,  wodurch 
Gott  seine  besondere  Nähe  offenbarte^  konnte  er  nicht  mei- 
nen ,  weil  diese  er  nicht  allein ,   sondern  das  ganze  Israe- 
litische V^ik  sehen  konate  (vgl.  Vers  6— ^Jl).  Allein  Gott 
konnte  dem  Mose  diese  Bitte  nicht  gewfthren^  weil  er  vor 
keinem  lebenden  Menschen  (Vers  20  und  23)  seinem  ganzen 
Wesen  nach  zur  Erscheinung  kommen  könne,  oder,  wie 
Gott  selbstj   nach  Mose,  sich  aosdrückt,  weil  keiner  sein 
Angesicht  2)  sehen  k5nne.   Konnte  sich  nun  Gott  seinem 
ganzen  Wesen  nach,  inwiefern  er  der  Grund  von  Allem  ist, 
dem  Mose  nicht  zeigen:    so  konnte  er  ihm  doch  in  dem, 
was  aus  dem  Grunde  folgt,    in  der  Folge  aar  Erscheinung 
kommen,  was  hier  in  der  kudlichen  Sprache  so  aasgedrfiekt 
Ist:  das  Angesieki  Gottes,  Gott  von  Torn  sehen  kann  man 
nicht;  aber  ihn  von  hinten  sehen,  ihm  nach^eheui  das  kann 
man. 


2)  D'ÜS,  das  A/igesic/itj  was  Einem  vorzug-sweiie  in  die  Augen  fnUt, 
hier  gleichbedeutend  mit  Tl:}!^,  die  HerrUeAkeii,  dii  Majestät  des  Herr/t, 
VergU  Verl  18  aud  22  mit  20  und  2S* 
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Aas  den  Bachern  Mose^  weiche  die  Gmodlage,  die  er«» 
sten  AnfilDge  derOffenbaroDgen  Gottes  enthalten^  nidchteii  wir 
Ulis  also  wohl  nadi  den  bisher  betiaditelen  fitrilen  kein 

bestimmtes  Bilfl  von  Gott,  dem  Vater  und  Schöpfer  von 
Allem,  entwerfen  können^  denn  sie  deuten  nur  in  densilge- 
meisstea  Uairissen  das  eigentliche,  geistige  Wesen  Gottes  an, 
so  dafs  man  sieht^  es  wird  mehr  sn  sinnliehen,  als  sn  geistigen 
Menschea  gesprochen,  denen  jedoch  so  geistige  ßegrilfe, 
so  geistige  Ideen  von  Gott  beigebracht  werden,  als  es  für 
ihre  Fassnngskraft  nnr  immer  möglich  ist,  ja,  die  oft  noch 
dem  greisen  Haufen  su  hochf  an  erhaben,  an  geistig  wtf* 
reo,  was  der  so  hftufige  Abfall  des  Israelitischen  Volkes 
vom  Jehovarlienst  zum  Bilder-  oder  Götzendienst  der  andern 
Völker  überhaupt,  oder  aum  Jehovabilderdienst  insbesondere 
(wie  dieis  späterhin  bei  den  zehn  Stämmen  'der  Fall  war), 
der  Jedoch  in  den  Gdtsendienat  überhaupt  bald  ftbergingy  v 
genugsam  beweiset. 

Was  nun  die  andern  Stellen  in  den 'Büchern  Mose  be- 
trifft, die  von  den  Wirknngen  ;des  Wesens  Gottes  als 
▼on  göttlichen  Eigenschaften  handeln:  so  finden  wir  neben 
den  erhabensten,  gotteswürdigen  Ausdrücken  die  sinnlichsten^ 
die  entweder  von  der  äufsern  Natur  überhaupt,  oder  von  . 
'  der  sinnlich  -  menschlichen  insbesondere  entlehnt  sind,  um 
Temittelst  der  sinnlichen  Form  iiei  den  sinnlich  •gMstlgen 
Menschen  Eingang  su  finden» 

Sehen  wir  nun  den  zu  Anfang  der  Offenbarung  (1  j^oi. 
1,  2»)  noch  ganz  allgemein,  noch  ganz  leer,  wenn  gleich 
dnrdi  und  durch  lebendig  iiingestellten  Jlegriff  Gottes, 
als  eines  Geistes,  schon  in  den  Bnchem  Mose  gefüllter, 
umfassender  dargestellt:  so  wird  dieis  im  Verlaufe  der  wei- 
tein Offenbarungen  Gottes  immer  mehr  und  mehr  der  Fall« 
So  erkennen  wir  in  den  iütorüchem  Bächern  des  Alten  Te* 
staaentes  hnuptsächUcE  seine  Vorsehung,  in  den  poeiüeken 
Büchern  aber  vor  allen  Dingen  seine  preiswürcligen  Eigen- 
schaften, woraus  wir  allerdings,  wenn  wir  die  unwesentliche, 
zuj^Ulige  li^inideidung  des  Wesens  und  der  Wirkungen  Got« 
tes  absondern,  uns  ein  Bild  von  Gott,  wenn  wir  es  so  nen- 
nen wollen,  entwerfen  können,  das  jedoch  nur  von  unserm 
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gtistigen,  nicht  aber  kibiicheo  Ai^  getchant  werden 
kann. 

Wenden  wir  nsa  min  ma  den  prophetiieim  Baebern: 

ao  finden  wir  nicht  allein  das  darin,  was  wir  in  den  zuletzt 
genannten  Schriflen  gefunden  haben,   sondern  ancb  Steliea, 
die  nna '  vielleicht  tiefere  Blicke  in  die  Natur  Gottea  thaa 
laaaen.   Sehen  wir  znnfichat  auf  die  Stellung  und  Beden> 
tung  der  Verfasser  dieeor  Bficher,  gewöhnlich  Propheteo 
genannt:  so  müssen  wir  in  ihnen  nach  Mose  die  uiiniittel- 
fcanten  Orgaue  der  Gottheit  anerkennen.  Sie  waren  diejeni- 
gen, welche  die  Offenbarungen,  die  Mose  von  Gott  erhalteO) 
und  die  grölstentheile  nur  noch  auf  aleinemen  Tafeln  oder 
PapyraeroUen  standen,  durch  die  mannicbfahigsten  Mittel  ins 
Leben  einzuführen  suchten«  Sie  waren  die  gewalligen  Eiferer 
gegen  den  Götsendienst,  ao  wie  für  die  immer  reinere,  gei- 
stigere Verehrung  des  Jehova.    Gott  offenbarte  sieh  ihaee 
nicht  minder,  als  er  sich  dem  Mose  geoffenbart  hatte ;  doch 
war  die  Offenbarüngsweise  eine  andere«    Halte  sich  Gott 
dem  Mose  in  Naturerscheinungen ,  nämlich  im  Gewölke,  im 
Fenor,  im  Lichtglanao  gnoffenbaret:  so  offenbarte  er  sieh 
den  Propheten  *)  in  Visionen  oder  Gesichten,  die  allerdings  fli 
dem  Geiste  in  einer  unmittelbaren  1  Beziehung  standen.  Was 
nun  den  Inhalt  dieser  Visionen  in  Beziehung  auf  die  iMatoc 
Gottes  betriQlfc:  so  erhalten  wir,  da  der  Begriff  Gottes  »ehe 
aus  seiner  Allgemnnheit,  wie  er  noch  in  den  Büchern  Meie 
erscheint,  herausgetreten  ist  und  mehr  Fülle  erhahen  hat, 
einestheils  zwar  sehr  erhabene,  gotteswürdige,  anderntheiis 
aber  nllsu  bestimmte  und  daher  das  Wesen  Gottes  einseitig 
anffossendo  SehiMerangen  und  Vorstellungen  toa  Gotti  wie 
sie  jedoch  bei  dem  damaligen  religiösen  und  politischen  Zu- 
stande der  Völker,  Ton  denen  sich  das  Jüdische  V  olk  selbst 
mit  dem  besten  Willen  nicht  ganz  abscheiden  konnte,  nicbt 
andelrs  seyn  durften,  um  nur  einigermaßen  verstanden  m 
werden  und  Eingang  m  finden*   So  wie  nämlich  sur  Zeiti 
als  die  l^ropbeten  lebten,  von  denen  wir  noch  Schriften  übrig 

t  , 

/ 

S)  XVfr  biben  jedoch  hier  mehr  die  Propheten  iler  ipitere,  »b 
trShern  Zeil  im  Auge. 
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iMibeiiy^  4Uif  kt  'kan  'to»  und  wtthrend'  der  Babylonlfcheii 

Gefangenschaft,  der  Jüdische  Staat,  trotz  dem,  dafs  er 
ftchoa  laDge  Könige  hatte,  ein  theokratischer,  das  ist  ein 
iokheir,  im  Goa  «elbit  aof  eliie'  mmiditbare  Weise  der 
UeiuMe  Herrecher  eeyii  lollte)  W«tr,  0der  Tielmehr  imhier, 
nur  seyn  sollte,  well  ef  ee  niemals  recht  war :  so  waren  um 
den  Jüdische»  Staat  lierum  nach  und  nach  die  grofseu  Mon- 
.  ttohieen:  die  Assyrische,  die  Babylonische  und  die  Persi* 
icbe,  eatsiaDden,  wo  der  greHie  Selbstherrscher  (fiidj^Ts  ri\hf 
Elseck.  i6,  7,  oder  ri\^^,  Dan.  2,  37;  o  ßwilsig  : 

ßa(yi)J(jjyy  LXX.)^  theils  durch  seine  Macht  und  <5röfse,  theils 
durch  seine  gebeiranitiiriiile  Verborgenheit  und  Zarückgezo- 
genheit  vor  den  Avgen  des  Volkes,  fast  nothwendig  xn  der 
^sseodsten  «ad  TeretaddHoheteii  Verglelelinng  nii^  Gott  füh- 
ren iniifste.  Denn  gleichwie  wir  dieselben  Ausdrücke,  die 
wir  von  den  Orientalischen  Monarchen  gebraucht  sehen,  auch 
Chrtt  selber  (Pji^oö,  3.  44,  5.  4S,  3.)  beigelegt  findeii: 
so  fittdea  wir  auch  dici  Art  und  Weise,  wie  ein  Orienta- 
lischer Monarch ,  vmgebett  ¥on  seinen  mächtigen  VAsalleu 
und  Würdeträgern,  einem  -seiner  ünterthaneri  Audienz  er- 
theilt,  in  den  Visionen  oder  iiesichten  der  Propheten,  wo 
Gott  denkelben  ersoheiot  und  ihnen  Nichtige  AnftrSge  er« 
Ibeilt,  wiedi«. 

Nachdem  wir  nun  den  Standpunct  der  Propheten  im 
Allgemmnen  zu  ermittein  gesucht  haben :  so  wollen  wir  aus 
ihren  Schriften  die  hauptsächlichsten  Stellen,  worin  von  einer 
GoiiecemfaeliHuig  die  Bede  Ist  y  selbst  nfther  ins  Ange 

fassen.  '  • 

Besonders  kommen  hier  in  Betracht  Jesaias,  £ze» 

cbiel  und  Daniel.    Zuerst  von  Jesaias. 

Jec  6,  1  —  S:  i>»f  Jidrei^  da  der  Kö$tig  üiüt  wtarh^ 
$mk  4th  dm  Herrn  wUzen  mi/  elivesi  koken  Und  erkahe- 
nen  Stuhl,  und  seiu  Saum  f  üllte  den  Tempel.  —  Seraphim 
etmnden  über  ihm^  ein  jeglicher  hatte  sechs  Flügel:  mü 

.  %ween  deckten  eie  ihr  AntÜtz^  mit  zween  deckten  tte  üre 
Fitfee  und  mit  ueeen  flogen  eie*  ^   Vnd  einer  rief  zum 

andern  und  sprach:   Heilig,  heilig,  heilig  ist  der  Hen 
Zebaotk;  alle  Lande  sind  seiner  Ehre  voll  u.  s.  w. 


Digitized  by  C 


84  lU«  Biaa»: 

In  dieMm  GMichte  des  Jetaias,  das  «r  nit  dea  Augen  üi- 
aet  Gaistet  wahraalmi,  and  wodoreh  er  aam  PrqpbelaBiHnt 

eingeweiht  wurde,  ist  eine  Vergleichung  mit  einem  Morgen-  . 
ländischen  Selbstherrscher  wohl  nicht  2u  veckeanen.  Jesaiai 
■ah  den  Herrn  (^JiM  Veral)  aaf  eiaem  hohen  nad  erhabenea  I 
StuU  oder  Tkron  {t^üjD  Vm  1)  «iaan.  Es  Kit  awar  hier  die 
Gestalt  Gottes  mit  bestimmten  Worten  nicht  weiter  aogege* 
.ben:  allein  wegen  der  ihr   beigelegten  Ausdrücke,  dafs 
«io  attat^  ein  Gewand  hat  u.  s.  w. ,  ist  wähl  nicht  weiter  ia 
Zweifel  an  aiehen  /  dafe  sie  die  h$chate  nnd  erfaafaansta  dem  | 
Menschen  bdamnta  Gestak,  nftmlSch  die  measehliche  selbst 
war.    Doch  ist  zu  beachten,  dafs  Jesaias  dieselbe  nicht  ea- 
asentiich  nanot»  um  dem  menschlichen  Geista  hioianglichen 
Spielranm  an  lassen»  sieh  die  Gastak  Gottes  so  äthabea,  so 
gotteswürdig ,  seinem  Wasen  so  gemfift  ah  möglich  in 
denken.    Aus  den  folgenden  Versen  geht  nun  die  Verglei- 
.chong  mit  einem  Morgenländischen  Könige  immer  mehr 
,benror.  Seraphim  stehen  hier  um  den  Thron  Gottes  (Vars  S)» 
statt  dar  Magnaten  nm  den  Thron  des  weltlichen  Herrsebeii* 
Sie  bedecken  Antlita  nnd  Füfse,  wie  es  vor  einem  Herrscher 
Sitte  war,  und  preisen  (Vers  3)  die  Majestät,  die  HcrrliMät 
des  Herrn  (tb'inj^,  herrlich  ^  majeiiäiüek) 

Haben  wir  nnn  hier  den  Propheten  sieh  ssiner  Zeit  aar 
schlieüieh  sehen:  so  wallen  wir  ihn  anch  hn  einer  aaden 
Stelle  reden  hören,  wo  er,  erst  in  einer  spätern  Zeit  begrif« 
fen  werden  sollte. 
Je$.  40  y  18  :    Ifem  wlU  Ot  dem  Qett  naphUUeih 
oder  wa$  fUr  ein  Oieiehnifs  woUi  ihr  ihm  zmrieUenf 
Vers  25:  Wem  grollt  ihr  denn  mich  nachhildeu^  dem  ick 
gleich  seif  i  spricht  der  Heilige. 
Also  hiemach ,  wo  Gott  seinem  gansen  Wesen  nach  be- 
trachtet wird»  Ifilst  sich  kein  Bild  von  Gott  entwarfen^  dess 
es  giebt  Nichts  in  der  Wirklichkeit,  das  ihm  eigentÜdi 
gleich  sey.    Widerspricht  aber  nun  diese  letztere  Stelle  der 
erstem  aus  Jesaias  angeführten!   Aein;  denn  es  sind  nur 
verschiedene  GesichtspanctSj  von  wo  ans  41«se  Stellen  betrach- 
tet werden  mSssen.   Die  erster«  (Kap.  6  )  seUielst  sieh  des 
Zeit-  und  Volksbegriffen  ao,  um  Eingang  xu  finden  ^ 
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desto  besser  auch  far  etwas  Höheres,  Geisdgmt  verstau« 
den  zu  werden;  die  letztere  (Kap.  40.)  stellt  sich  darüber 
erkaben,  mid  seigt,  wie  QqU  seinem  eigentlichen  Wesen 
n^cli  erkamc  niid  Terstandea  weidan  mQtte*  Ueberhaapt 
finden  wir  bei  Jesafas,  dem  erhabensten  unter  den  Propha* 
ten,  einestheils  ein  Anschliefsen  an  die  Zeit-  und  Volles- 
begriffe,  um  auch  für  seine  Zeit  und  für  sein  Volk  xa  leben 
waA  sn  wirken,  aaditntheila  aber  ein  enlachiedenas  Stre- 
ben» diese  Begriffe  gdinCerter,  gareinigler,  kars,  geisti- 
ger und  wesenhafter  darzustellen,  so  dafs  er  dadurch  erst 
für  eine  spätere  Zeit  lebte.  Ist  nun  die  letztere  Hichtung 
bei  Jesaias  die  vorherrschende :  so  hat  die  erstere  bei  den 
jefst  in  hdiendan  Prapheten  das  Uebergewichf«  ^ 
Mit  Tfel  glfihendei^  Farben,  als  Jbaaias,  sehflderl  Ese* 
chiel,  Kap.  1.,  die  ihm  in  einer  Vision  zu  Theil  gewor- 
dene Erscheinung  Gottes  ,  wodurch  er  gleichfalls  zum 
Ftophelenamt  eingeweiht  wurde.  Vers  t  öffnet  sich  ihm 
der  Himmel,  wo  ihm  Gott  Gesichte  seigf.  Vera  4  aiebt  er 
durch  einen  ungestümen  Wind  eine  feurige  Wolke  herbeige- 
trieben werden^  die  zwar  überall  Heilung  verbreitet,  aber  in 
deren  Mitte  es  lichthelle  ist,  Vers  5  erblickt  er  darin  die 
Geatak  von  vier  Thieren,  die  Vera  10  als  Menseh,.  L5we, 
Oehse  und  Adler')  nfther  beseidmet  werden.  In  den  fol- 
genden Versen  werden  nun  diese  Thiere  auf  das  Wunder- 
barste geschildert  und  weiter  ausgemalt.  Vers  22  war  über 
den  Thieren  die  Gestalt  das  Himmels  gleich  einem  Kiyatalle 
an  sehen.   Dann  heifst  es,  was  ans  zunächst  angeht, 

Vers  2ti:  Und  über  de/n  Himmel,  so  oben  über  ihnen  war^ 
fear  e»  geitaUet  wie  ein  &appkir^  gieickme  ein  Stuki^  md 


4)  MÖ^,  Gestalt,  uo  viel  ali :  Biwat  icie,  Ezechiel  gebraucht  diefi 
Wort  i*ier  ,  so  wie  nocU  an  vielen  andern  Stellen  deiielben  K&piteli  und 
«ach  noch  andenwo,  um  das  IJnbeitimmte,  XerHielacod«  ia  dtr  Vition 
eioigermafa^n  fettsohalten  nnd  zu  bettinimen. 

5)  JHeie  vier  Gestalten  sind  in  der  apätern  CturiitUclien  Zeit  (man  vgl, 
noch  ianiit  Offenb.  Joh.  A,  T.)  su  Sinnbildern  der  vier  Evangeliaten  ^e« 
woricB.   So  erkannte  man  In  d^m  Mcaidien  den  Matthiat  y  in  dem  Lo. 
w«tt  dnn  Marvoi,  ta  dam  Oefaaca  dan  Lncsa  nnd  la^  dam  Adlar  daa  Jo«  ' 
lisaaas« 
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# 

*  a^f  4mit9€lk(g€n  SiuU  Hfß  Binmr^  gkid^ie  ein  Mentch  ; 
gestaltet. 

yerft27and28  wird  diefs  dann  noch  weiter  ausgemalt.  Und  i 
Vera  m  warnt  ScUoeae  heiist  es :  Dieft  war  dm  Amdken  der 
BtrrHMea  de$  Herrn* 

Was  nun  Jesaias  noch  nicht  mit  besüminten  Worten 
namentlich  auszugpreoben  wagte,  das  spricht  Eseckiel 
ehne  aUe  Zarfiekbaltuog  mit  Mameo  ans.  Er  vergleiisht  Ven  > 
26  Gott  wirkiloh  mit  einem  Menschen.    Freilich  ist  immer 
noch  zu  bemerken,  dafs  es  heifst:  »o  nnge/ä/ir  wie  die  Ge- 
Halt  emes  Memtchen  (Dnt;  ^r^i^^^  nsföi),  so  dafs  man  alio 
iddit  sagen  kann,  die  Giestait  Öettes  sey  gleieh  der  Geüsit 
des  Menschen,  wie  der  Mathematiker  sagt:  a=a,  sondeni 
die  Ausdrücke  n^^a*^  und  rrit^^sis  werden  nur  gebraucht,  wie 
sokon  zum  Theil  oben  bemerkt  worden  ist,  nm  das  Allge- 
maiae,  das  SehWankende  eder  ZefffieCiende  festiuhahen.  Wit 
dem  aber  auch  sey^  wie  zart,  wie  fein,  wie  nur  hindeoteiHi 
die  Vergleichung  der  üestait  Gottes  mit  der  des  Menschen 
seyn  möge:  so  ist  sie  doch  einmal  anngesprochen ,  and  der  i 
■  Elnseiae  kann  sIek  nun  Gelt  so  rein  menscbKeb,  oder  so  ftb«r> 
menschlich,  vorstellen,  als  er  will. 

Da  dieses  die  ilauptstelle  bei  Ezechiel  für  unsern  Zweck 
ist,  so  übergehen  wir  die  andern  Stellen,  um  su  derHsnpt* 
aieHe  bei  Danial  an  kommen,  wo  der  Prophet  in  einem 
Traumgesichte  die  vier  grofsen  Weltreiche  unter  den  Sinn- 
bildera  von  vier  Thieren  und  zagleich  Gott  selber  sieiit.  Es 
heifst  * 

Kap.  9^,  9:  SoMes  $ai  ^eü,  U$  daß  SiiMe  getetzt  wmr- 

deuj  und  der  Alte  setzte  sich  :  deß  Kleid  war  sekneeweifsj 
nnd  das  Haar  at^  seinem  Haupte  wie  reine  IVolle; 
StuU.war  eitel  Jfevesfiammen  ^  und  desselhtge»  Bäder 
irMnien  mii  Feuer.  Vera  10:  Vssdvoss  demselSigem  gdf 
'  aus  ein  langer  feuriger  Strahl,  Tausend  mal  Tanssiii 
dienten  ilm^  und  Zehntausend  mal  Zehntausend  standen 
wr  ihm.  Das  Gericht  ward  gehalten  j  und  die  Bücher 
sourden  avfgethan.  —  Vers  13 :  Ich,  sah  m  diesem  6^* 
sichte  des  AachtSy  und  siehe^  es  kam  Einer  in  des  ÄS*" 
melt  Wolken^  wie  eines  Menschen  Sahn,  bis  zu  dem  AUe»t 
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und  ward  var  demelligen  gebracht,   V^rs  14  :  Der  gai 
Om  GemaU^  Mkre  umd  Reick,  dqfit  ikm  alh  V&iker,  LMe 
m^d  Zungen  dienen  $Qilien.   Seine  GewaH  iit  ewig^  die 
nicht  vergeht^  und  geüi  Königreich  hat  kein  Ende,  Vers 
22 :  Bis  der  Alle  kam  und  Gericht  hielt  für  die  Heiligen 
de$  Höekitens  nnd  die  Zeit  ham^  da/e  die  Heilten  dae 
Heieh  einwidunen. 
Dals  hier  unter  dem  Alten  (p'^n^  Vers  9,  13  und  22)  Gott 
zu  verstehen  sey^  leidet  wohl  eben  so  wenig  einen  Zweifel, 
als  dafs  darunter  kein  Abstiactanit  foodern  eia  wid&licher 
•kir  Monacli  oder  Mann  verataDden  wardaa  müsse»  Das 
▼oransgesetat,  wird  also  hier  die  Vergleichang  der  Gestalt 
Gottes  mit  der  menschlichen  Gestalt  am  weitesten  und  be- 
stimmtesten getjciebeo«    Wir  sehen  hier  nicht  die  Gestalt 
«jnes  Mensehen  gaas  unbestiaimt  gelassen »  sondern  die  bei- 
stimmte Gesteh  elpies  Alten  oder  Greises« 

In  dieser  Stelle  ist  nun  wohl  die  Vergleicbung  Gottes 
und  seiner  Umgebungen  mit  einem  Morgenlandischen  Königs- 
hole  am  weitesten  getrieben.  Suchen  wir  die  Steigerung  in 
den  Visionen  der  drei  genannten  Propheten  au  bemerken; 
so  finden  wir  bei  Jesaias  die  Schilderung  Gottes  swar 
schon  wie  die  eines  Orientalischen  Königs,  der  umgeben  ist  von 
seinen  Vasallen  und  Würdeträgern,  doch  den  Namen  eines 
Menaehan,  womit  er  Gott  Tergleicht,  wagt  er.  noch  nicht 
ausiaspieehen;  Eseehiol  spricht  den  Namen  eines  Men- 
bellen  unumwunden  aus;  Daniel  dagegen  läfst  es  nicht  hlofs 
bei  dem  einfachen  Namen  eines  Menschen^  sondern  er  nennt 
ihn  den  Alten«  Aniserdem  ist  auch  bei  Daniel  die  Handlung 
snsammengesetiter,  als  bcti  den  andern  Propheten;  denn  bei 
Ihm  tritt  noch  die  Erscheinung  eines  Menschensohns  hinzui 
dem  der  Alte  eine  ewige  Herrbcliaft  übeitiügt. 

Diese  gesteigerten  Vergleichungen  Gottes  mit  einem 
Morgenländipehen  Könige  hangen  nun  gans  mit  dem  nähern 
oder  entferntem  Standpunete  der  Propheten  sowohl  als  des 
Jüdischen  Volkes  zu  den  mächtigen  Orientalischen  Herr- 
schern zusammen*  Jesaias  und  sein  Volk  standen  densel- 
ben noch  fem;  denn  das  Kdnigreioh  Jnda  war  ihnen  noch 
lAcfat  nnteiwarfen*  £aeehiel  lebte  schon  gröfptenthells,  mit 


Digitized  by  Go  ^v,i'^ 


86  '  UL  Brauer: 

seinem  Volke  im  ExU,  sie  standen  dso  dem  Hefe  m  B». 
byloa  nfther,  and  ihnen  mnfste  deshalb  das  Bild  eines  Königs 
der  Könige  ein  sehr  hohes  seyn.  Daniel  aber  lebte  ganz 
im  Exil,  und  stand  aufserdem  dem  Hofe  n&ber,  als  alle  die 
andern  Propheten,  weshalb  also  bei  ihm  die  ansammeiige. 
setoteslen  Sehildemngen  Toricommen  mul^ten 

Finden  wir  nun  auf  der  einen  Seite>  dals  die  gotfsr- 
füllten  Propheten  Gott  so  ma  offenbaren  nad  dannsteUeo 
anchten,  wie  sie  von  ihren  Zeitgenossen  am  besten  verstan- 
den werden  konnten:  so  finden  wir  dag^egen  auf  der  andera 
Seite,  dafs  sie  sich  nicht  minder,  wenn  auch  erst  für  eine  kooi- 
mende  Zeit,  bemühten,  Gott  seinem  wahren  Wesen  nach  is 
▼erkunden.  Doch  die  Zeit  der  hSehsten  OSenbarung  Gottes 
war  mit  ihnen  noch  nicht  gekommen;  sie  wurde  durch  dieselben 
nur  vorbereitet ,  die  Gemüther  der  Menschen  worden  dureh 
sie  nur  init  frohen  Hoffnungen  darauf  erfaUt,  Die  Zeit  der 
höchsten  Offenbarung  Gottels  kam  erst  mit  und  durch  die 
Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  selber.  Wie  nun  der  ISohii 
Gottes  den  Vater  geoffenbart  habe,  und  ob  dieser  sonach  eia 
Gegenstand  der  bildenden  Kunst  sejn  kdnnoi  das  sey  tana  na. 
Mm  nächste  Untersnchung. 

In  dem  herzerhebenden,  den  Menschengeist  für  alle  Zei- 
ten freimachenden  Gespräche  Jesu  Christi  mit  der  Samart- 
terin  (Jo&.  1),  hören  wir  ihn  (Vers  jdie  inhaltaehwem 
Worte  aussprechen: 

Gott  iii  eiM  .Geut,  ' 
welche  noch  durch  die  folgenden  näher  bestimmt  werden: 
und  die  ihn  anbeten^  die  m&iäen  ik»  im  Geiti  ujhI  ^  der 
WakrheU  (h  np$vfunt  xal  aX^&eia,  auf  eine  wahrhaft 
geistige,  dem  Geiste  angemessene  Weise)  anbeten. 
Dieser  Ausspruch,   der  nicht  von  Moses,  nicht  von  einem 
der  Propheten,   sondern   Ton  dem  Sohne  Gottes  selber 
kommt,  ist  der  höchste^  sowohl  in  Beziehnng  auf  Gottesw* 
kenntniüi,  als  aoch  auf  Gottesverehrun-.    Er  ist,   wie  der 
Ausspruch  Mose  (1  Mos.  1,  2) :  Und  der  Geigt  Gottes  schwebte 
auf  dem  Wasser^  der  noch  unerfüllte  Anfangspunet  all« 
geoffenbarten  Gotteserkenntnifs  ist,  so  der  gans  erOUteEad- 


/ 


Digitized  by  Google 


I 


Von  Bildern  Gottes.  89 

punct  derselbenw  Doreh  ihn  wird ,  was  in  der  Mitte  der 
beiden  Puncte  liegt,  so  zu  sagen,  gesichtet.  Er  scheidet  daa  > 
Uowesentlkhe  der  eigentlichen  Natar,  des  eigentlichen  We- 
sens Gottes  9  das  ^nreh  Zeit  nnd  Umstände  herbeigeführt 
worden  ist,  von  sieh  ans,  nnd  nimmt  alles  Wesentliche,  aU 
les  Gottes  würdige  in  sich  auf.  So  wie  nun  aber  dasjenige, 
was  von  Einem  erkannt  und  ausgesprochen  worden  ist^ 
wenn  es  anch  die  Wahrlieit  selber  wäre,  nicht  sogleieh  Ton 
aflen  Andern,  die  es  hören,  begriffen,  anerkannt  nn^  anfge- 
Dommen  werden  kann,  sondern  diefs  erst  mit  der  Zeit,  und 
swar  in  desto  längerer  Zeit,  je  erhabener  das  Erkannte  ist, 
gwehieht:  so^  verhält  sich  es  aoch  mit  dem  Anssprnch  Jesu 
Chrigti:  Qott  i$i  eA»  6ei$t^).  £r  kann  daher  als  der 
Mittelpnnct  zwischen  dem  ganz  und  vollkommen  geoffen- 
barten Wesen  Gottes,  und  der  allgemein  anerkannten  und  *  . 
in  das  Leben  anfgenominenen  Erkenntnifs  desselben  ange- 
lehea  werden.  Er  kann  f3r  einen  Lenchthnnn  gelten,  der 
dem  Schiffer,  wenn  derselbe  nicht  ganz  aulsec  seinem 
Lichtkreise  fährt,  theils  seine  Bahn  bezeichne^  tbeiis  ihn  vor 
KUppen  nnd  Sandbänken  warnt* 

Nachdem  wir  nun  ans  dieser  Stelle,  die  wir  fSr  die 
Hauptstelle  halten,  im  Allgemeinen  Gott  als  Geist  erkannt 
haben:  so  wollen  wir  noch  diejenigen  Stellen  betrachten, 
die  ans  über  die  Aenfsemngen  nnd  Wirloingen  des  Geistes 
Gcttes.  nähere  Anfsohlnsse  geben«  Die  hierher  geh5rigen 
Stellen  lassen  sich  in  drei  Classen  bringen:  1)  in  diejenige, 
wo  dem  Geiste  Gottes  die  Menschwerdung  Jesu  Christi  zu- 
gnehrieben  wird,  2)  wo  bei  der  Tanfe  Christi  der  Geist  ^ 
Gottes  vom  Vater  ausgeht  und  fiber  den  Sohn  kommt,  3)  wo 
der  Geist  theils  von  Christus  seinen  Scliülem  veikeifsen  wird, 
Üieils  wirklich  über  sie  kommt. 

X)  Stellen^  w  dem  Geute  Ooite$^  der  hier  der  heilige 
6eiat  oder  die  Kiaft  des  Höchsten  genannt  wird,  die  Memeh^ 

6)  Wörtlicher:  Gott  itt  Geizt^  nvivfia  h  &t6q.  Er  iit  weientiich,  er 
Ut  nur  Geilt ,  er  int  nicht  ein  Geist  unkr  Gciiitern  ,  so  dar«  noch  andere 
^iter  neben  ihm  itlcbcn  und  beliehen  konnten,  die  mit  ihm  in  eine  Clagse 
fchorten,  sondern  er  ist  der  allen  andern  geistigen  Weien  8uwohl|  all  auch 
ftUein  andern  Seyenden  überhaopt  sum  Grand«  liegende  (»eilt. 
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werdms        CkrüH  oder  des  Solim  Gaiie$  4«g:«fctnMM 
Mfü'd*  Die  Haoptstelle  iit  Luc*  i,  wo  der  Engel  Gabriel 
der  Jungfrau  Maria  erscheint  und  ihr  die  Enipfängnit»  des 
Sohnes  Gottes  verkündigt*    £8  heilst  daselbsl: 
.  Vers  36:  Der  Engel  amhoorieie  uMd  i/Mraei  zu  ür:  Der 
heilige  Oeiet  ^oird  Hier  dich  hemmen ,  und  die  Kraft  det 
Höchsten  wird  dich  überschatten;  durum  auch  das  Bei' 
lige  f  doi  ea»  dir  gebaren  mrd,  wird  GaUee  Jj^ekn  ge^  i 
$Mmet  werden. 

Nach  dem  Parallelismus  der  Glieder  ist  hier  der  heilige 
Geist  (nvivfia  ayiov)  so  viel  als  die  Kraft  de$  tiöc/isien 
(Svpc^  ixplarov).    Dafs  unter  dem  An«dfacka  Möcksier 
(vtfftoTo^)  «cUechthiD  Gett  su  Tmleben  ney,  bedarf  wolil  * 
weiter  keines  Beweises.    E|l>en  so  ist  Kraft  (dv\afiig)  so  | 
Tiel  als  Geistf  inwiefern  sich  derselbe  äu£iera  oder  wiiksaiu 
erweisen  kann.  Also  könnte  man  den  ganien  Ausdruck  für  | 
den  gewöhnlichem  :  Geiit  Geitet  {n¥%vf»a^ev)^  setsen.  üvA  \ 
diesem  Ausdruck  entspräche  dann  auch  der  erstere :  heiliger 
Geist  (nvtvfia  üywv).    Wir  haben  also  hier  wesentlich  den-  ■ 
selben  Geist  Gottes,  oder  Gott  als  Geist»deB  wir  schon  iMot  \ 
1, 2.  kennen  gelernt  haben ;  jedoch  ist  seine  Aenlserang,  seine 
Richtung  dort  eine  andere,    als  hier,'   Dort  haben  wir  ihn 
als  schöpferischen  Geist  im  Allgemeinen  kennen  lernen; 
.  hier  erkennen  wir  ihn  als  die  Gi andntsache  der  Mensdi- 
werdung  des  Sohnes  Gottes^  vermittelst  dessen  eine  swsitAf  1 
höhere  Schöpfung,  eiae  geislige,  eine  siuliciie  Wiedergeburt  ! 
des  Gott  entfremdeten  Menschen  bewirkt  werden  soll.  In- 
wiefern nun  diefii  der  Zweck  der  Menschwerdung  des  Sek« 
nes  Gottes  und  der  Geist  Gottes  die  erste  Uisaehe  daven  iil^ 
in  so  fern  heifst  er  heiliger  Geht, 

In  den  hierher  gehörigen  Parallelsteilen  bei  Matth,  1, 
lg«  2Q.  wird  ebenfalls  die  Empfdngnüs  der  Maria  den 
heiligen  Geiste  angeschrieben. 

2)  Stellen,  die  vou  der  Taufe  Christi  handeln*  Zaerst 
wollen  wir  sie  der  Reihe  nach,  wie  sie  sich  bei  den  Evan- 
gelisten finden»  anfuhren,  weil  sie  sich  gegenseitig  ergaaseoi 
alsdann  unsere  Erklärungen  hinsufngen« 

a)  Matth.  3^  16:  Und  da  Jesus  getui^i  loar^  stieg  er 
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bald  herauf  am  dem  WaMr ;  und  siehe^  da  ihal  sich  der 
tiimmel  auf  über  ihm.  Und  Johannen  sah  den  Geist  Gottes 
gMch  ah  eine  Tm^e  herohfmhrem  und  Uber  ^n  koumen. 
Vers  17  t  Und  Hehe,  eine  Stimme  wm  Bimmel  herab 

rprach  :  Diefs  ist  meiu  lieber  SoAn^  an  welchem  ich  iV ohl' 
gefallen  habe.  ' 

b)  Marc.  1,  tO  i  Und  ahehald  stieg  er  aus  dem  Wasser j 
und  sak^  daß  siei  der  Himmel  aufthat^  und  den  freist 

gleichwie  eüie  Taube  herabkommen  auf  ihn.  Vers  1 1 : 
Und  da  gesdaä  eine  Stimme  vom  Himmel:  Du  bigt  mein 
lieber  Sokuf  an  dem  ich  Wehlgefallen  hohe. 

c)  Lue.  3,  21 :  Und  es  begab  sieh,  da  sieh  alles  Volk  tau^ 
ftn  /iefsj  und  Jesus  auch  ^€tat(ft  war  und  betete^  dafg 
sich  der  Himmel  auf  ihaL  V  ers  22:  Und  der  heilige  Geist 
fuhr  hernieder  in  leMieher  Gestalt  auf  ihn,  wie  eine 
Taube;  und  eine  Stimme  kam  aus  dem  Himmel^  die 
sprach:  Du  tist  mein  lieber  Sohn^  an  dem  ich  Hollge" 
fallen  habe. 

i)  J^h.  1,  32/  Und  Johannes  zeugte  und  spraeh:  lehsah,  , 
defi  der  -Geisi  herabfuhr^  wie  eine  Taube,  vem  Himmel, 
und  blieb  auf  ihm,    Vers  33:  Und  ich  hau  nie  ihn  nicht; 
aber  der  mich  sandte  zu  taufen  mit  Wasser,  der  selbige 
spraeh  zu  mtr»  Ueber  welchen  du  sehen  Ufirst  den  Geist 
herabfahren,  und  stuf  ihm  bleuen,  derselbige  ist  es^  der 
mit  dem  heiligen  Geist  laufet.    Vers  34:   Und  ich  sah 
es,  und  zeugte^  daß  dieser  ist  Gottes  Sohn. 
Was  im' amiäcfast  die  Thstsaelie,  die  mis  ^le  Evange^  ^ 
Katen  erafMea^  selber  betrifft  ^  nftmlichi  dafs  sieh  der  Geist 
Gottes  Christo  noch  besonders  niitgetheilt  liahe :    so  hätte 
man  denken  sollen,  dals  dieis  überflüssig  gewesen  sey,  weil 
er  ja  der  eigenüicbe  Urbeber  von  dem  Seijn  UikL  Wesen 
Cbristl  war.    Wenn  wir  freilich  die  Thatsache  so  aaffassen 
würden,  dafs  sie  um  Christi  willen  geschehen  sey,  dann 
würde  es  uns  allerdings  schwer  fallen    die  Nothwendigkeit 
dergdben  zu  bewetsen,  well  man  das,  was  man  wesentlich  ist, 
erst  nach  ron  Avliien  so  erhalten  braucht.  Allein  wir 
8i^l>en  sie  so  auffassen  zu  müssen,  dafs  sie  um  der  Men- 
*<^ben  wiUen  gesdüehea  sey,  damit  Jesus  Christas,  da  er  'Von 
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jetat  an  ^lain  grofsea  Efl5sang8weik  vor  AU«r  Augen  Im* 

ginnen  sollte,  auch  öffentlich  für  den  Messias,  den  Heiland 
der  Welt,  den  Sohn  Gottes  erklärt  werdew  Dorch  dieses 
Ereignifs  erhielt  Jesne  Chriitos,  so  su  sageo,  eeinen  offeet^ 
Uelsen  Charactei^  eeiae  Beglaabigungy  wodurch  sogleich  an- 
gedeutet wurde,  auf  welche  Weise  seine  Wirksamkeit  auf 
Erden  geschehen,  wodurch  sein  grofses  Erlöeaogswerk  yoH- 
bracht  werden  eoUte.  Daiii  die  Ereoheinmig  eo  verstandeo 
werden  mSiiey  beweist  besondere  die  Stelle  J0IL  1,  93. 31., 
worin  Johannes  der  Täufer  erklärt,  dafs  ihm  dieses  Ereig- 
niis  das  Kennzeichen  des  Sohnes  Gottes»  der  mit  dem  heiU« 
gen  Gttste  taufe,  sej« 

Die  AnsdrScke,  dte  den  Ober  Jesus  koinmen^en  Geilt 
bezeichnen,  sind  nun  bei  den  Evangelisten  zwar  verschieden 
£80  haben  Marcus  und  Johannes  den  ganz  einfachen 
Ausdruck:  Geüt  (to  xyfvfia),  Matthäus:  Qei$tGoti9$  (ti 
npwfia  tov  0iov)i  und  Lucas:  heiliger  OHit  {ti  nvtvfia  ti 
ayioy)]:  allein  sie  bezeichnen,  da  bei  allen  von  einem  und 
demselben  Ereignisse  die  Rede  ist,  dasselbe  Object.  Obgleich 
nun  alle  Ausdrücke  einem  Gegenstand  beaeichnen ,  so  findet 
aich  doch  bei  Lucas  die  dem  schon  früher  entwickeltes 
speciellen  Sinne  nach  schärfste  Bezeichnung. 

Fassen  wir  nun  den  ganzen  Hergang  der  Thatsache  nä« 
her  ins  Auge:  so  Jcönnen  wir  sie,  nach  den  uns  Forliegendea 
Zeugnissen,  seiner  ftufsem  Erscheinung  nach  fir  nichts  An- 
deres, als  für  ein  gewöhnliches  Naturereignifs  halten,  daf 
nur  durch  die  ihm  inwohnende  Kraft  und  die  damit  verbun- 
denen Umstinde  au  einem  aufserordentÜchen  wurde.  Es 
hiiifsl:  der  Himmel  tiai  Hei  auf  (Maitk,  3,16:  &^§^x^^ 
alrtp  ©4  ovQxyol^  Marc,  1,  10:  axiCo^lvovg  rovg  ovvaaoi^, 
Iai€»  3^  21;  iifiw/d^ijtfeu  riv  ovpavov^  JoA.  1,32:  ig  ovgavoif). 
Unter  den  Ausdrud£e  Himmel  (eiga^Sg  oder  ovqopoI)  ksss 
hier  nichts  Anderes  au  verstehen  seyn ,  als  der  Wolkenhim* 
niel.  Bei  diesem  Phänomen  mufs  angenommen  werden,  dafs 
der  Himmel  früher  mit  Wolken  bedeckt  war,  die  sich  dann 
bdm  entscheidenden  Augenblicke  sertheUlen«  Ferner  heÜst 
es:  I7is4i  der  Qeieij  der  Qeiit  Qettee  oder  dmr  keiNge  Oeiti 
fyir  herab  gleich  einer  Tuube^  und  lieft  sich  at^f  Jesum 
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«Mer«  '  Mü  Mmmi  *  Worte» ,  woria  alle  EvangrititeB  fiber- 

einstimmen,  verbindet  Lucas  beim  heiligen  Geiste  noch  den 
Zusatz:   i»  leibiicher  Gestalt.    Verfolgen  wir  nun  den  na- 
tmUetm  Hatgattg  dos  Phftiioneng :  fo  ergiebt  sieb,  dafs  die 
SiniUMi  dar  Hbmm  dwiA  die  OaffiMng,  we  aieb  die  Welken 
zertheilt  hatten,    nothwendig  hindarehfallen  und  den  Punöt 
berühren  luiifsten,  der  mit  der  Oeffnung  des  Wolkenhimmela 
and  mit  der  Soane  in  einer  geraden  Liaia  lag.   Mit  dieiem 
aatiiüehea  Hergänge  kennte  aich  nnn  4er  geiatige  mbin- 
dan»  Und  Mehr,  glanbän  wir,  liegt  ainek  niebt  in  den  ron 
ans  angeführten  Stellen,  also  auch  nichts   dafs  der  heilige 
Geist  in  Uestak  einer  Taube  auf  Jesum  herabgefahren  sey« 
Sncben  wir  diese  &«eUen  aftber  ma  beleacbteo.  £s  bei£rt  bei 
allen  Evangelialent  ifer  Geitt  G^iUn  fitkr  heruh  g  leiehwU  ^ 
eine  Taube  (nttjaßaivov  watl  [w^]  nf^wjiQay),    In  dem  Aus-* 
drucke  gieichwie  (ofotl  oder  (og)  liegt  nun  allerdings  eine 
VergleichuDg  des  Geistes  mit  einer  Taube:  aber  die  Aehn* 
fifibbeU  nwiaoben  beiden  lie^  nicbi  in  der  Gestalt,  denn 
toatt  bMe  ee  beifsen  mfiiaen :  der  Geüi  ßfkr  kermi  in  Ge^ 
ttalt  einer  Taube  (ro  nvivfia  miaßaivov  Iv  /nogffv  nsoiGriQag\ 
sondern  in  der  Bewegung.    Der  beilige  Geist  fuhr  herab^ 
icbwebte  betab,  wie  eine  Tnobe  wbbi  berabsnaebweben 
pflegt.   Miaaen  wir  aber  denneeb  nicht  nadi  dem  bei  Lu- 
cas (3,  22.)  vorkommtndcn  Ausdruck:  in  leihHcher  Gestalt 
{awfiaTixtp  ilSti),  annehmen,  dafs  der  heilige  Geist  in  dar 
CiestaU  einer  Taube  Tom  Himmel  herabgekonannen  aeyt 
leb  glaube  nicht;  dean  die  Licbtatrnbldn,  die  Simhien 
der  Sonne  können  eben  ao  gut  ein  K5rper  genannt  wer- 
den, obgleich  sie  der  feinste  sind,    als  man   einer  Taube 
einen  Körper  zuschreibt.  Und  wenn  man  nun  eben  die  gei«* 
•tige  Kraft,  den  Geist  ala  aeldien  nicht  Uefa  geistig  föbloi, 
Mndem  nnch  ainntich  aobnuen  seil:  welche  Materie  wXre 
seinem  Wesen  angemessener,  als  gerade  das  Lichtl  Warum  • 
sollte  sich  der  heilige  Geist  nicht  eben  so  gut  mit  den  Strah- 
len der  Senne,  4*  i^lt  einer  Taube  haben  verbinden  kdn« 
nanf  Also  •  nnch  dieae  Steile  wftre  nnaeter  EikUtnng  nur 
MiMinbar  entgegen. 
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94  lU.  Brauec: 

Nu  ww  abir  du  EMgufii  «Mit  bMs  ffir  das  Aug« 
aiehtlMur,  sondeni  avdi  für  du  Okr  fBnwhmhnii    Ei  Mfat  . 

.weiter,  z.  B.  Matth»  3,  17:  Und  siehe ,  eine  Stimme  vom  ' 
Himmel  herab  sprach :  Diefo  iH  meia  Meher  Soim^  an  w€l- 
di/emiek  WMg^fmllm  kmb9.  Marcus  vad,  i«aeaa  aliianiM 
danil  foal  wSrdifab  übafrin*   Waa  habu  wir  nan  oaier  dar 
Stimme  vom  Himmel  {rptavti      rcuy  ovgavwy)  zu  verstehen? 
Sind  wir  gezwungen  anzunehmen ,  dafs  sie  sich  in  den  be-  ' 
jlAKiatea  adiealiften  Tönen :  Dief»  i9t  mein  lieber  Sohn  o.  g.  w. 
bal  luMaa  laManl  ader  liafii  Ine  aiflk  ia  der  al^emeiaMi  j 
groftartigen  Natnrtpraehe.  Yernehmefi,  ^  aber  nioiit  aiiadir 
Allen  veiiitändlich  war,  und  in  diegem  Falle  keinen  andern 
Sinn,  keine  andere  Bedeutun^^  halten  koBate,  als  die  von  den 
£vaagelieCeD  angegebene  t  Bevor  wir  aaa  fiber  die  bcidea 
Fragen  eniseheiden,  wellen  wir  «QMil  .eiaa  der  «ngrigen 
ähnliche  ^Stelle  bei  Johannes  anführen*   Jesus  spricht  da- 
aelhst 

Kap«  12, 28 :  Vmter^  verkläre  deinem  Namem.  Uu  kam  eine 
SHame  eeai  Hmmal:  lek  imka  ika  v^AiaraimtdwiUüa 

abermal  verklären.  Vers  29:  Ha  sprach  dm  Volk^  doi 
dabei  stand  und  zuhörte:  Es  donnerte.  Die  Andern 
^aokan:  Es  redete  ein  Engel  mit  ihm,  Vers  30:  Juus 
oMiwQtUie  imd  $praek:  lHe9a  Sfimma  ist  nioki  um  mti^ 
ne^ilen  gesekekenj  sondern  wm  maraMOen. 

Aus  dieser  Stelle  sehen  wir  nun,  in  welcher  Weise  sich 
die  Stimme  vom  Himmel  (^(ptovrj  ijt  jov  ovQavov)^  die  der 
firangeüst  In  bestiaunte  Worte  übergetragen  hat,  ääbeiffk 
Yen  einem  Theile  des  aai  Jesns  TeKsaatmelten  Volkes  bSisa 
wir  sie  in  ihrer  ganz  natürlichen  Bedeutung  auffassen^  in«- 
dem  er  «agt:  Es  donnerte  (/^QovTtjv  yiyovivai).  Ein  anderer 
HhA  draekC  die  rellgidae  au  Jesa  in  Besiekuiig  stehende 
Bedeatnag  der  Stimme  aoa,  indem  er  s^gl;  R$  redaia  ma 
Engel  mit  ihm  {uyyiXog  avt(^  XsXilfpciv).  Und  dsaaedi 
spricht  Jesufi^  dafs  diese  Stimme  nicht  um  seinetwillen,  son- 
dern aas  des  Volkes  willen  geschehen  sey.  Nach  der  Ana- 
fegte dieser  Stelle  mit  der  von  der  Toafe  Christi  möchten 
vfit  ans  ohne  weiteres  Bedenken  für  die  letalire  Jeaer  obi- 
gen Fragen  entscheideni  nämlich  dafs  sich  die  Stimme  rem 
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Von  Bildern  Gottns.  gS 

Biaiinl  M  dir  Tmü»  C^hriitl  in  4m  erMcnai  Natunpia- 
che  des  Donnm  b«l  Teraebmen  Ia«Mi.  ■ 

Nach  unsern  bisherigen  Betrachtungen  ist  also  bei  der 
Taufe  CbiUti  zwar  eine  in  die  Sinne  fallende  Gotteserschei- 
mmig  eniiMikenneft;  veigleiefaen  wir  m  jedoch  mit  den  bei 
Mose  Torkomnenden:  wie  iiC  die  Nonteatnntenüiebe  nicht  al- 
lein ihrem  Ausdrucke,  sondern  auch  ihrem  Gehalte  nach  g-e- 
reinigter,  geläuterter^  geistiger,  als  jene  Alttegtämentliche ! 
Finden  wir  im  'Alten "Testamente  bei  der  £rsebeinang  Gottes 
noch  ein  wildes,  versebrendes  Feuer,  Oder  »iekende  Mitxe, 
eingehüllt  in  finstere»  0«PW&ik,  begleilil  Von  dem  Brüllen 
des  Donners,  wovon  die  Krde  und  die  Berge  erzittern:  so 
finden  wir  im  Neuen  Testamente  die  gröfste  Ruhe:  dorch 
den  bis  dahin  mit  Wolken  bedeckten  Himmel  brechen  die 
Strahlen  der  Sonne,  «nd  Ar  vnnes  lackt  be^fst  den  Sohn 
des  ewigen  Vaters,  welcher  letztere  noch  zum  Abschieds- 
grufse  aus  den  Wolken  des  Himmels,  der  von  nun  an  offen 
Ueibt,  mit  snnfler,  liebev<riler,  jedoch  reniehmbarer  Stimme 
den  Sohn  für  d«ii  seinigen  erklftrt. 

Haben  wir  nun  im  Anfange  der  Offenbarung  (1  3fo9. 1,2.) 
den  Geist  Gottes  als  Gott  in  seiner  Unerscblossenheit,  in 
seiner  Ein&eü^-  dann  in  seinen  weitern  Alttestamentlichen 
Offenbarongen  in.  seiner  ZweiktUf  nfftmlicfa  seinem  Wesen 
nach  als  Gott,  <«nd  seiner  Erscheinung  nadi  als  Engel  Gottes, 
kennen  lernen:  so  lernen  wir  \hn  im  Neuen  Testamente  in 
setner  Dreiheü  kennen.  Inwiefern  nämlich  der  Geist  Gottes 
der  unersdiöj^icheGnind  fon  Allem,  liesonders  derGrond  vom 
Sohne  ist,  heifit  er  Vater;  inwiefern  er  sich  mit  der  mensch* 
liehen  Natur  vermählt  und  dieselbe  angenommen  hat,  heifst 
er  Sohn;  inwiefern  er  urkräftig  aus  seinem  Grunde  hervor- 
tritt nnd  den  dem  Gmnde  entfremdeten  Menscheogeist  wie- 
der zu  demselben  xnrücksnfnhren  sucht,  heifst  er  heiliger 
Geist,    Diese  dreifache  Richtung  des  Geistes  Gottes  tritt 
nun  bei  der  Taufe  Christi  zum  ersten  Male  bestimmt  und 
zugleich  in  die  Sinne  fallend  hervor,  so  dafs  sie  allerdings 
ein  Gegenstand  der  bildenden  Kunst  beyn  kann«   Wie  sie 
aber  ^n  «oloher  seyn  soll,  ist  num  Theil  schon  ans  dem 
bisher  Gesagten  absonehmen;  wir  werden  jedoch  später  an 
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.Minm  Ott«  wiete  immi  MvaMkkommim  und  UM  hefdiMi^ 
tor  ilaiuber  antiprochaiu 

3)  Stellen,  die  von  dem  Geüie  GotleSf  inwiefern  «r. 
zur  Erscheinung  gekommen  ist,  handeln, 

a)  Stellen,  wo  Jasas  seinen  Schülern  den  haUigea  Geist 
aaeb  aMoem  W^gaaga  roa  der  Efda  varbmiBt 

Jei.  14,  26:  Äbfr  der  TVSiierj  der  keilige  Qeüh  whslM 
mein  Vater  senden  wird  in  meinem  Namen  ^  der  selbige 
wird  e$  euch  AUei  lehren,  $md.  euch  eritimr»  Alle»  d^Sf 
$tai  ich  euch  gesmgt  h^e» 

Jeh.  t5,  25:  Wetm  at^r  der  3BrM«r  kommem  wSrd^  wO- 
ehen  ich  euch  senden  werde  vem  Vater,  der  Geiit  der 
Wahrheit,  der  vom  Vater  ausgeht ^  der  wird  zeugen 
von  mir.  ^  • 

b)  Uiejeniga  Stelle,  wo  det  heUiga|6aial  wifkUab  üb« 
(3ia  Scbüler  Jesu  komml. 

Aposiefgesch,  2,  1  —  4:  Und  als  der  Tag  der  längsten 
erfüllet  war^  waren  sie  Alle  einmüthig  bei  einander,  — 
Und  e$  geeehük  schnell  ei»  Brausen  i^em  Mimm^^  ^  • 
eines  gewaltigen  Windes^  pnd  erfUlMe  das  gmnze  BauSf 
da  sie  safsen,  —  [  Und  man  sah  an  ihnen  die  Zungen  zet' 
iheilet,  als  wären  sie  feurig;  und  er  setzte  sich  auf  einen 
Jeglichen  unter  ihnen  ^  j]«  —    Und  wurde»  Alle  voll  des 
Aeilige»  Geistes^  und  fingen  an  zu  predigen  snit  andern 
Zungen,  nachdem  der  Geist  ihnen  gah  essszuspreehen» 
Der  in  den  beiden  Johanneischen  Stellen  von  Jesus  an 
seiner  Statt  zwar  verheiiseoo»  aber  vom  Vater  ausgeheode 
( 0  noQa  TQv  nargbg  iuno^vewiuf  Joh.  15|  26^)  heilige  Gei^ 
anch  Geist  der  Wahrheit  (si  7t^§vfm       akufd'sla^)  genaniifi  . 
d.  i.  der  alles  vom  Grunde  Abgefallene,  demselben  Entfrem- 
dete wieder  mit  ihm  ia  Zusammeohaag,  in  Einstiaunung 


7)  BelVm  S  hat  wohl  Luther  den  Sinn  TtrMat  EftlMlfli(c%eiiillah: 
Vnü  «9  grsehteum  ihrnrnt  ghiehsmm  ektMi^n»  Pe9i€rfldmwi^ttn^  psm  iivu» 
wich  eine»  auf  eine»  Jeden  unter  Hi^len  nieierHefe,  J^a/ugtl^pfiiva^  rHew 
&atl  nvQot;,  eigentlidi :  gleieheetm  xertAeitte,  aus  einander geritsene  Zmegte 
den  Feuers,  d.  K  F^tttrÜMiiiDeii ,  well  nimllch  die  Flamme  iowoU  Mi* 
■ielitlicb  der  Form,  de  fie  sugeipitef  lit,  sadi  hteiidiaidi  dar  Ba- 
we^ung,  da  li«  aucb  leek^  mit  der  Zunge  die  grdfite  Achnlichkeit  Mt 
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Von  ttiidora  Gottes.    ^  97 

SU  biiagiii  midhl,  kommt  min  in  dw  Apoitdgoioliicblo  wirk-  • 
lieh  snr  £nolieuiuDg.   Et  ist  hier  (Vers  2  und  3)  ran  einer 

ähnlichen  Aalurerscheinung ,  einem  ähnlichen  l*hanoinen_, 
ajs  womit  sicli  der  Geist  Gottes  oder  der  heilige  Geist  auch 
bei  der  Taufe  Christi  verband,  die  Rede.  Gieicisam  Fewr 
(<toc2  jfii^Cf  Vera  3)  heilst  die  Liehterseheinong,  weil  sie  eben 
nicht  blo&es,  gewöhnliches  Fener^  sondern  ein  solches  war, 
das  eine  höhere  Bedeutung  hatte,  dem  eine  höhere  Kraft^ 
dem  der  lieilige  Geist  inwohnte*,  denn  die  Apostel  wurden 
fllle  voll  des  heiligen  Geistes  (cffXjfo^oar  Smmtvi^  nvivfuxroc 
ayiovy  Vers  4).  Dieses  Phänomen  ereignete  sich  nnn  heapt* 
sLichlicli  um  der  Apostel  willen^  denn  sie  bediirfltn  iheils 
der  Kraft  des  heiligen  Geistes^  weil  dieser  nicht  der  allei- 
nige tirheber  ihres  Dasejns,  wie  bei  Jesu  Christo  j  war» 
theU«  ekres  <iffi»ntlishen»  in  die  Sinne  fallenden  Zeichens,  weil 
damit,  wlO'bei' Jesu,  ihre  öffentliche,  selbslstftndige  Wirk- 
samkeit ihren  Anfang  nehmen  sollte.  Allein  es  konnte  auch 
hei  den  aadera  Menschen,  die  wenigstens  die  äulsere  £r- 
sob^inullg  bMlton  bemerken  und  sie  mit  dem  geistig  kräfti- 
gen Anftreten  der  Apostel  in  Verbindung  setzen  k6naon, 
leichter  zui  iulentlichea  Anerkennung  der  Ajjoätel  als  Got* 
te«g^aodCen  iiihieo*  ^ 

,  jKachdem  wir  min  die  Offonbamngtttrknndea  in  der  Ab- 
sicht dtu(ohgegangen  h|kl)lsn,  um  die  Natar  nnd  das  Wesen 
Gottes ^  so  wie  dessen  Erscheinung  zu  erforschen,  und  uns 
awischen  dem  noch  unerfüllten  Anfangspuncte  (\  Mos,  1,2.) 
nn^L  den^  gao^  .erfüllten  Lndpuncle  (Joh.  4,  24.)  der  Oftenba- 
nmg-.dea^.  eigentliijian  Weum  CSottes  drei  Mumftperiodem 
der  JG94t€$ciffemiaMmge»  utid  Qot(e$er$ekeinungen  begegnet 
sind,  nämlich  die  erste  Periode  in  dem  Patiiarchallschen 
und  Mosaischen,  die  zweite  in  dem  prophetischeu^  die  driUe 
m  dw  Zeilatter  lesn  Cbfisti^  die  su  jeder  Periode  gehörigen 
Hanptstellen  aber  angeführt  nnd  nnserm  Zwecke  gemäia  er- 
klärt zu  haben  glauben :  so  könnten  wir  wohl  damit  unsere 
exegetischen  Untersuchungen  für  geschlossen  ansehen ,  um 
zu  dem  geschlchiUchen  Verlaufe,  wie  die  Gotteserscheinungen 
in  der  ChraslUchen  Zeit  von  Christlichen  Künstlern  an^e* 
faftt  nnd  däcges^Iit  worden  sind^  Ubcrxugehen*  Allein  es  sind 

Higt.  tA€0i.  ZeÜicAr.  V,  2.  7 
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98  UL  Braaer:  ' 

uns  doch  noeh  twei  CkuMem  t^M  SieUen  übrig  geUMMii, 
die  eigentlidi  in  keine  der  drei  Perioden  ausschliefslich  ge- 
hören, sondern,  obgleich  wesentlich  dem  Zeitalter  Jeiu 
Christi  zukommend»  der  Form  nach  theils  die  TersduedeDMi 
Perioden  mil;  einander  verbindeDy  theile  In  Altteetaraeadtebcr 
anthropomorphistiseber  Prophetensprache  auf  eine  geistigere 
Zukunft  hindeuten.  Wir  können  sie  daher,  nicht  ganz  mit  Still- 
schweigen übergehen*  In  die  erste  Cla$$e  gehören  diejenigen 
Stellen ,  wekhe  von  der  Verklftrang  Christi  handeln ,  in  die 
ziveäe  diejenigen,  welche  sich  ia  der  OiSenbarung  Johanoiä 
finden. 

Die  Stellen^  tDeieke  $iok  unf  die  Verklärung  CkrüH 
beziehen^  finden  sich  bei  Matthäne  17,  1 — 13.,  Marens 

9,  2— und  Lucas  9,  28 — 36.  '  "  I 

Da  das  Ereignifs  von  den  drei  Evangelisten  fast  wört- 
lich übereinstimmend  erzählt  wird^  sO  'Widl^n  wi^  desMb  ; 
nur  einen,  nnd  zwar  so  weit  als  es  Mr  nnsem  2we^  erfor- 
derlich i^t,  hören.  ' 
Matth.  17,  1^6:  Und  nach  techs  Tage»  nah^.  Jesus  zu  . 
tick  Petrum,  und  Jueobum,  und  Jehmtmem^'  eeüseu  fffS- 
der,  und'ßihrfe  sie  beiseUs  auf  einen  heihen  Berg,  Und 
fcard  verkläret  vor  t/men,  u?id  sein  Angesicht  ieurhtete, 
wie  die  Sonne,  und  seine  Kieider  wurden  weifs,  als  ein 
•  Liehi.  —  Und  siehe,  da  erevUessen*  Assen  Moeee  ssssd  EHetf 
die  redeten  mU  Am.  —  Petrus  uber  smiwortete  undspraci  \ 
zu  Jesu:  Herr^  hier  ist  gut  seyn;  wilist  du^  so  wollen 
wir  Her  drei  Hütten  snachen^  dir  eine^  Mesi^  0ine^ 
Elias  eine.  — \Da  er  noeh  -also  redeife^  •  «M^»  dia  tkr- 
schattete  sie  eine  lichte  Wolke,    Und  siehe,  eine  SHmus  , 
aus  der  Wolhe  sprach  :   Diefs  ist  mein  lieber  Sohn,  a» 
soelehem  ich  WoUg^fuüen  habe ,  den  seilt  ihr  hören.  - 
Da  das  die  Jünger  hörten^  fielen  He  auf  üsr  AngesicH 

Uftd  erschraken  sehr.  •      -  • 

Hier  sehen  wir  die  drei  Hauptrepräsentanten  derOß^' 
harungen  Gottes^  die  zwar  KeitUch  von  einander  gescbiedeD  , 
waren,  aber  geistig  dennoch  ansammen  gehörten,  aveh  asf  • 

'    eine  sinnliche,  in  die  Augen  fallende  Weise  unter  einef  ho*  : 
hern Einheit  zusammen  vereinigt*  Wir  sehen  nämlich  Moses 
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dar  OrttBdkife  alitr  Offenbanmg  Mld«!^  durch  d^n  das 
^  Wesen  Gottes,  d^s  Geist  ist,  zuerst  zur  Erscheinung  kommt; 

Elias,  den  feurigen  Vertreter  des  Prophetenthum«,  der  das 
bei  Mose  noch  in  Wolken  und  RauchdampC  eingehüllte  Feaer 
nnt  liobtea  Flamme  anfacht,  der  die  bewegende  nnd  bewegte 
Mitte,  die  noch  \m  Flosse  begriffenen  Offenbarnngen^ttes 
Tertritt;  und  endlich  Jesum  Christum,  den  Sohn  Gottes 
selbst,  welcher  das  Ende,  das  Ziel  aller  Gottesoücobaruogea 
ist,  dnreh  den  wir  zuerst  die  früheren  Gotteserscheiunngen  in 
ihrem  wahren  Liebte  .erkennen»  durch  dessen  Verklärung 
zuerst  Moses  und  Elias  mit  Torklftret  werden. 

Nachdem  nun  der  Sohn  Gottes  in  dem  seiner  gött- 
lichen Natar  so  angemessenen  Lichtglanze  erschienen  ist: 
ao  offenbart  nach  Gott  selbst  als  Gott  Vater  seine  besondere 
Nfthe.  £e  überschattet  die  Anwesenden  eine  lichte  Wolke 
(Vers  5),  und  aus  derselben  heraus  vernehmen  sie  die  erha- 
bene, ihnen  wohl  verständliche  Stimme  des  ewigenVaters  ^  ^, 
in  welcher  er  Christum  für  seinen  geliebten  Sohn  erklftrt.  Er* 
trogen  nnn  anch  die  drei  Apostel  die  VerklSmng  Christi,  so  wie 
die  Mitverklärung  des  Moses  und  Elias,  mit  sichtLareiu  Wohl- 
gefallen (Vers  4) :  so  konnten  sio  doch  die  Aähe  Gottes  des 
Vaters  noch  nicht  anders  als  mit  Schrecken  ertragen  (Vers  S;, 
Ihr  Versfand  hatte  schon  Gott  als  den  Vater  der  Liebe  er- 
kannt: Mein  ihr 'Hern  ffihlte  noch  den  Ckitt  des  Schreckens, 
den  Gott  des  Allen  Testaments,  der  ein  starker  und  eifriger 
Gott,  der  ein  verzehrendes  Feaer  ist.  Ihr  Herz  war  also 
noch  nitht  gana  lauter  und  rein,  sonst  hfttten  sie  nicfat  xn 
erscbrecle^n  nnd  ihr  Angesicht  an  verbergen  n5thig  gehabt ; 
denn  Christus  sagt  {Matth»  5,  8.) :  Seli^  sind,  die  retnei 
Merzens  sind;  denn  sie  werden  Gott  schauen.  Diese  Zeit 
mufüte  daher  für  sie"  sowohl,  als  anch  für  Andere  noch 
ftomniett«     '  - 

Die  letzte  oben  angedentete'  Cime  von  Stellenj  die  von 
GoMeserscheiriutigen  handeln,  findet  aich  nun  in  der  Offen^ 
iforung  Jokannü.  Dieses  Buch  als  das  einzige  prophetisdie 


3)  Man  VK-Ieiclie  liivTUiil  Jo/i.  Ii,  28  —  30.  oiid  die  von  der  Taufe 
ciiWlti  haudeindeu  Stelleu,  10  wie  die  damil  verbundenen  Erklorttogen» 
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im  Nenen  Testamem  enthält  eeineni  weieodaehcn  Inhaka 
nach  den  endlichen  Sieg  des  Chriitendrams  über  Jadenthmn 

und  Heidenthtini ,  schliefst  sich  jedoch  der  Form  nach  fast 
ganz  den  Propheten  des  Aken  Testamentes  an.^  Alles,  was 
wir  darin  lesen,  sind  Visionen;  so  sind  es  denn  aneh  die 
Erscheinnngen  Gottes,  deren  Besehreibnngen  oft  gaas  wört- 
lich aus  den  prophetischen  Büchern  des  Jesaias,  Ezechiel 
und  Daniel  genommen  sind.  Man  vergleiche  z.  B.  Offen* 
bar*  J0k.  U  13—15.  4,  1  ff.  20, 11.  und  andere  Stellen  nüt 
den  oben  angezeigten  prophetischen.  Wir  stellen  deshalb  die 
Johanneischen  Stellen  mit  den  prophetischen  in  eine  Classe, 
und  verweisen  auch  auf  die  bei  denselben  gegebenen  iüc* 
klSrungen;  \ 

So  glauben  wir  denn  alle  die  Hauptstellen,  die  sich 
in  den  heiligen  Oii'enbarungsurkunden  finden  und  von  der 
Erscheinung  Gottes  handeln,  angefühitt  und  ihrem  wehren 
Zusammenhange  gemilb  erklärt  au  haben.  Wie  sie  nun  im 
Yerlanfe  der  Zeit  von  Christlichen  Künstlern  aufgefafst  und 
bildlich  dargestellt  worden  sind,  oder  werden  solUen^  oder 
noch  sollen^  das  sey  jetst  unsere  Aufgabe. 


GeschichtUi^r  tJeberblick^ 

Werfen  wir  suerst  einen  Blick  auf  den  Ursprung  der 
Kunst  überhaupt,  so  wie  der  bildenden  Kunst  iasUcejondere: 
so  Äaden  wir  fast  bei  allen  Völkern^  dab  sie  p^mittelbar 
aus  der  ^llgien  hervorgegangen,  also  gleich  Anfangs  nli- 
gidse  Kunst  ist.    So  finden  wir  es,  wie  bei  den  in  kunst» 
lerischer  Hinsicht  berühnUe^ten  Völkern  des  .Aiierthamx»  > 
z.  B.  den  Indern ,  Aegyptern,  Griechen,  Etruskern  und  M",  \ 
mejüf  so  auch  bei  den  Christlichea  IcSlkern.  Der  bildcpdes 
Kunst  gingen  nun  zum  Theii  göttliche  Oli'enbarungen,  oder 
ein  religiöser  Glaube  voraus^  upd  diefs  war  meisten«  der  Fall; 
zum  Theil  entwickelte  sie  sich  neben  fortwährenden  gotdi* 
eben  Offenbarungen  durch  das  Wort,  oder  sie  war  selbst  sie  \ 
Theil  der  göttUchen  Ofieabaiungen,  bestimmt^jdie  müncpicheD  i 

I 
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oder  sclu-iftiichen  göttlichen  OfieobaEUDgea  zu  ergäaxen  und 
SD  Tervollständigeu*  Kdqnten  wir  nur  alle  angegeben«  Fälle 
bei  den  Völkern  des  Alterfbume  nachweisenl  Der  erste  Fall 

findet,  ohne  die  andern  gerade  auszuschliefsen,  hauptsächlich 
bei  den  Christlichen  Völkern  Statt  Ihnen  sind,  oder  sollten 
es  wenigstens  seyn,  die  göttlichen  Offenbarungsurkunden, 
wie  die  lebendige  Quelle  ihres  Glaubens  «nd  Lebens,  so 
auch  ein  nnversiegbarer  Brunnen  für  die  Kunst. 

Obgleich  nun  zwar  für  den  Christen  zunächst  das  Xcue 
Testament  bestimmt  war:  so  stand  doch  mit  demselben  das 
Alte  Testament  in  an  enge^  Verbindung,  in  zu  unmittelbarer 
Besiehung ,  es  war  xu  sehr  die  hlstorisehe  Grundlage  yon 
Allem,  was  im  Neuen  Testament  in  seiner  hSohsten  Kraft 
erschien,  als  dafs  man  dasselbe  hätte  aiisschliefsen  können. 
Und  so  geschah  es  denn  auch,  dals  man  schon  in  den  ersten 
Zeiten  der  Christliehen  Kirche  das  Alte  Testament  mit  den 
NeutesfamentliGhen  Offenbarungsurkunden  yerband)  und  somit 
die  gesammten  heiligen  Schriften  oder  die  Bibel  als  ein  su- 
sammenhäogendes  Ganze  betrachtete.  Wenn  man  nun  auch 
die  erste  und  höchste  Stelle  unter  den  göttlichen  Offenba- 
» langsurkunden  den  Schriften  des  Neuen  Testamentes  anwies, 
tmd  daraus,  obgleich  oft  mit  getrübtem  Sinne,  die  Glaubens« 
lehren,  weniger  die  Sitlonlehren  zn  bestimmen  suchte:  so 
fand  doch  dieses  Festhalten  an  dieser  ersten  und  höchsten 
Norm  nicht  immer  bei  der  Entwickelung  der  Christlichen 
Kanstgegenstftnde  Statt«  Zwar  fingen  die  Christlichen.  Künst- 
kr  (besonders  die  Maler  und  Bildner)  mit  sjpmbolisdien 
Darstellungen ,  die  sich  auf  das  Neue  Testament  bezogen, 
an  2),  und  suchten  in  denselben  das  Höchste  der  göttlichen 
Offenbarung  ansudeuten:  allein  bald  wandten  sie  sich  doch 
von  dem  Höchsten  und  geistig  Ersten  im  Symbol  aum  hi- 
storisch Ersten  in  den  göttlichen  Offenbarungsurkunden,  um 
dasselbe  im  Bilde  darzustellen  %  und  so  versuchten  sie  noch 


1)  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  Zeiten,  wo  man  die  lelia  Gebote 
Hlj«  den  Inbegriff  aller  Cliriatlicben  Sittenlehren  ansah.  , 

2)  Vergl.  Friedricli  Munter,  Sinnbilder  und  Kunstt  orgle  Hangen 
der  alt€»  ChriiUm.  Zwei  Hefte«  Mit  AbbUdoDgen,  Altoua  1821%  4. 
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einmal  den  Weg  ziirückznlc^cn ,  wie  er  schon  in  und  mit 
der  Zeit  durch  die  göttlicbea  Oüeubarungen  zurückgelegt 
war«  Keineiwegei  iet  das  so.  wi  venteheo,  als  ob  die  Christ» 
lichoD  KSosder  gaoc  aufgehört  hätten  ^  Netttestamentliclie 
Gegenstände  darzustellen,  und  nicht  eher  wieder  zu  solchen 
Darstellnngen  zurückgekehrt  wären,  als  bis  sie  alle  dar- 
stellbare Erzählungen  oder  Ereignisse  des  Alteo  Testamemes 
vom  Anfange  an  snr  Genüge  dargestellt»  sondern  nnscto 
Meinnag  geht  nur  dahin  ^  dafs  sieh  der  G^ist,  womit  sie 
ihre  Kunstgegenstände  auffafstcn  und  darstellten,  in  geschieht- 
lieber  Folge  auf  gleiche  Weise  entwickelt  habe  9  wie  der 
Geist  Gottes  in  den  Offenbarangsurknnden  sich  kund  gegs- 
l>en.  ,  Dafs  aber  bei  diesem  Gange  sehr  viele  iUttestameat* 
liehe  Gesehiehten  selbst  zum  Gegenstande  der  Darstellasg 
gewfiblt  wurden,  war  ganz  natürlich. 

Ob  nun  gleich  dieser  Entwickeiungsgang  der  Christlichen 
Kunst  überhaupt  sich  nachweisen  läist:  so  fällt  er  doch  gaoi  • 
besonders  dann  in  die  Aogen,  wenn  wir  zu  erkennen  sucbes,  ' 
wie  der  bildende  Kihistler  die  Gottheit  anschaulich  zn  machen  | 
bemüht  gewesen  ist.  Nach  unsern  biblischen  Untersuchuugeu 
für  diesen  Zweck  haben  wir  drei  Uauptperioden  geiunden, 
in  denen  sich  Gott  dem  jedesmaligen  Standpnncte  der  Men- 
schen gemSfs  geoffenbaret  hat«  Lag  nun  schon  bei  den  bibli«  , 
sehen  Gottesoffenbarungen  in  jeder  vorhergehenden  Periode 
der  Keim  zu  der  folgenden  :  wie  vielmehr  werden  wir  diel^ 
bei  den  Kunsterzeugoissen  erwarten  können,  wo  zwar  aiiea 
Künstlern  die  ganze  und  volle  Offenbamng  Gottes  vor  Augen 
lag,  es  jedoch  immer  nur  wenigen  vergönnt  war,  dieselbe 
in  ihrem  wahren  Lichte  zu  schauen,  bis  die  Zeit  gekommen 
seyn  wird ,  wo  alle  Gott  seinem  Wesen  nach  erkennen  uuti 
darstellen  werden,  wie  er  ist. 

Was  nun  die  knnstlerisohe  Darstellung  der  Gottheit  be- 
trifft, so  nehmen  wir  «^ret*  Perioden  an,  welche  den  biblischen 
entsprechen.  Die  crs/e  Periode  beginnt  mit  dem  Anfange  der 
Christlichen  Kunst  und  erstreckt  sich  bis  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert.  Sie  entspricht  dem  Patriarchalischen  und  Mo- 
saischen Zeitalter«  —  Die  zweite  Periode  fängt  mit  dem  did* 
zehnten  Jahrhundert  an  und  geht  bis  auf  unsere  Zeit  and 
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noch  weker  hinaus,  so  lange  die  Katholischo  Kirche  ihro 
ilarsteUuDgs weise  von  der  Gottheit  beibehäh.  Sie  entspricht 
dem  prophetiioheii  Zeitalter.  —  Die  ärüte  Periode  liegt 
oech  im  Schoofiie  dar  Zdten  verborgen.  Sie  wird  beginneo, 

und  zwar  nnr  durch  den  Protestantismus  hindurch,  sobald 
man  sie  erkannt  hat.  Sie  entspricht  dem  Zeitalter  Christi 
»od  des  Evangeliums. 


Erste  Periode« 

Von  der  symbolischen  Darstelluugsweise  der  Gott-^ 
heil;.  Vom  Anfange  der  Christlichen  Zeit  bis  in» 

dreizehnte  Jahrhundert. 

Im  Afifaug  schuf  Gott  Hmmei  und  Erde.  So  begiant 
die  Offeoharongsiirkiuide  m  den  Menschen  sn  sprechen. 
Asch  for  die  Christen  war  im  Anfange  Himmel  und  Erde 

geschaffen,  d.  h.  das  Neue  und  das  Alte  Testament  geof- 
fenbart.  Allein  die  Erde  war  wüste  und  leer^  und  es  war 
ßmter  a^f  der  Tüfe^  und  der  Geist  Gottes  schwebt e  a%f 
dem  Waeeer.  Hatte  sich  nun  swar  uchon  vorbildlich  der  Sohn 
Gottes  aof  dem  Berge  Tabor  in  seiner  Herrlichkeit  gezeigt, 
und  daselbst  den  Mose  und  l^lias^  die  Vertreter  des  Alten 
Hundes,  mit  seinem  ei^enthümlicheu  Glänze  überstrahlt:  so 
ward  doch  bei  dem  Tode  Chrisd  die  Erde  von  Nenem  wüste 
ttnd  leer,  und  es  ward  finster  auf  der  Tiefe«  Ja,  was  in  der 
lirseit  noch  nicht  geschehen  konnte,  geschah  jetzt;  denn  ob- 
gleich der  Sohn  Gottes  wieder  ins  Leben  zurückgekehrt 
^ar,  so  verliefs  er  doch  bald  daiau(  seine  erlösete  Erde, 
und  kehrte  gen  Himmel  suruck,  von  wo  er  gekommen  war, 
snd  eine  Wolke  entzog  ihn,  so  wie  den  klaren  Himmel  den 
Augen  seiner  Jünger.  Aber  mochte  auch  Finsternifs  den 
Erdkreis  bedecken  und  Dunkel  die  Völker'^  mochte  der  Him- 
luel  verschlossen  seyn :  der  Geist  Gottes  schwebte  auf  dem 
Waeeer.  Und  dieser  Geist  Gottes  sprach,  als  der  vom  Sohne 
Gottes  verfaeifsene  Tag  der  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes 
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erschien;  £b  werde  Licht ^  —  und  es  ward  Lieht.  Licht 
wurde  es  mit  einem  Male  iß  dea  Seelen  der  auaerwäUteii 
Apostel»  Sie  erkannten  mit  Geistesaugen  den  Solin  in  sei- 
nem Lichte,  womit  er  Himmel  und  Erde  erleuchtet,  und  so 
erkannfen  sie  auch  den  Vater  in  seiner  HerriichkeiU  Die 
Finsternifs  war  also  für  sie  toq  der  £rde  versehwimden) 
und  der  Himmel  hatte  sich  für  sie  Ton  Neoem  geöffnet 
Mit  diesem  Lichte  hatte  sich  nun  die  Kraft  des  Geistes  Got- 
tes, des  heiligen  Geistes,  verbunden  und  ihren  »Seelen  eine 
solche  Fülle  von  Seligkeit  verliehen^  dais  sie  nn willkör- 
lieh  in  andere,  dafiir  empfängliche  Seelen  vermittelst  des 
Wortes  überwallte.  Eine  Zeitlan«^  genügte  diese  Mittheilung 
der  göttlichen  Geistesgaben  durcli  das  lebendige  Wort^  so 
lange  die  Zahl  der  Theilnehmer  an  dem  Gottesreiche ,  das 
Jesus  Christus  auf  Erden  gestiftet  hatte,  noch  gering  war. 
Es  ging  Alles  von  Herzen  und  Mund  zu  Mtind  und  Herzen, 
ohne  den  geringsten  Widerstand  z.u  finden.  Noch  wurde  der 
feine  Lichtstrahl  durch  kein  dazwischen  lieg«Ädes  Mittel 
getrübt.  Allein  dieser  Zustand  konnte  naturlich  nicht  lange 
so  bleiben.  Das  Gottesreich  war  nicht  für  eine  kleine  Zahl 
^  von  Menschen,  für  ein  einzelnes  Volk  bestimmt,  sondern  es 
sollten  nach  und  nach  alle  Völker,  alle  Menschen  daran 
Theil  nehmen*  Je  grofser  aber  die  Zahl  der  Theilnehmer 
wurde,  und  je  verschiedenartiger  zugleich  und  zum  Theil 
unreiner  deren  Sinn  und  Richtung  war:  desto  gröfsern  Wi- 
derstand mufste  die  Kraft  des  heiligen  Qeistes  finden ,  desto 
mehrere  Mittel  mufste  das  reine  Licht  desselben  durchbie- 
chen^  um,  wenn  auch  etwas  geschwächt  und  getrübt,  in  der 
doch  immer  nach  Vereinigung  mit  Gott  dürstenden  Seele 
anzukommen. 

Ohne  nun  hier  auf  alle  Hemmungen,  Schranken  unj 
Mittel,  die  der  heilige^  göttliche  Geist  zu  durchbrechen  hatte, 
Bücksicht  nehmen  zu  konnen,^  wollen  wir  nur  das  Eine  on- 
serm  Zwecke  gemäfs  näher  ins  Auge  fassen,   wie  er  das 

heidnische  Element  in  der  bildenden  Kunst  zu  bewältigea 
gesucht  hat. 

Wir  haben  zuerst  schon  gesehen,  wie  beim  Beginne 
dos  Gottesreiches  f  beim  Entstehen  der  Christengemeinde, 
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der  lieiiigo  (.«eist  unmittelbar  darch  das  lebendige  Wort  auf 
die  iüi'  ihn  einpfiingliclien  Seelen  einwirkte.  Verbandea 
sich  nnn  auch  bald  sinoUchei  in  die  Augen  fallende  Gebräu- 
che damit  (ieh  will  nur  an  die  Agapen  oder  Liebesniable 
erinnern ) :  so  war  doeh  an  eine  Yermittelung  des  gdUlicfhen 
(.loistes  durch  die  bildende  Kunst  so  lange  niclit  zu  denken, 
als  die  meisten  Glieder  der  Christengemeinde  Juden  waren 
oder  Tou  Juden  herstammten;  denn  ea  ist  bekannt,  wie  sfebr 
die  Inden  in  Bezieiinng  auf  GoCtesverelirnng  die  bildende 
Kanst  Terabiebenten ,  nnd  hier  gerade  den  strengsten  Ge- 
.gensatz  mit  den  Heiden  bildeten.  Mnfsten  sich  nun  aiicli 
Anfangs  die  Heiden,  die  zum  Christenthume  übertraten,  der 
Jüdischen  Ansicht  fügen,  und  feierlich  allem  heidnischen 
Wesen,  besondere  der  bildenden  Kunst  enteagen:  so  konnte 
dief«  doch  nnmöglich  so  bleiben,  als  immer  grdfsere  Massen 
vom  lieidenthume  s^uru  Christenthume  übergingen.  Die  heid- 
nisciie  Kunst  als  solche  konnte  sich  freilich  mit  dem  Christen* 
tfanme  geradezu  nicht  verbinden,  sie  moiste  erat  untergehen, 
gleich  dem  Phdnix,  um  in  verjüngter  Gestalt  ans  ihrer  Asche 
in  ein  neues  Leben  znrockznkehren.  Wenn  auch  das  Judische 
f.lement  im  Cluisft  nihuine  in  den  ersten  Jaliilumderten  fiber  * 
das  heidnische  die  Oberhand  behielt:  so  suphte  sich  doch 
das  letztere  im  Stilleii  immer  mehr  Anhang  zu  verschafien* 
Das  frcfie  Bilden  im  Christenthome  wurde  nämlieh  zuerst  aym« 
boliscb.  Diefs  mufste  es  aber  auch  zuerst  nothwendig  werden, 
einmal,  um  sowenig  als  möglich  niit  der  ausgebildeten  Kunst 
der  Heiden  g^emein  zu  hüben,  und  sodann,  weil  der  verborgene 
tiefe  Sinn  des  Sjmbola  dem  religiöaen  Leben  der  eraten  Chri- 
sten überhaupt,  so  wie  ihrem  VerhSltniaae  zum  Heidenthume 
insbesondere  entsprach.  Cleicluvic  damals  das  Christliche 
Leben  im  Allgemeiaen  noch  ein  Tor  den  Augen  der  Welt 
verborgenes  war,  so  war  auch  die  tiefe  religiöse  üedeutung 
-Im  Christlichen  Symbole  dem  nicht  in  die  Geheimnisse  des 
Chriatenthuma  Eingeweiheten  verborgen.  Finden  wir  nun  achon 
in  den  ersten  Christlichen  Jahrhunderten  eine  grofse  Man* 
nichfahigkeit  von  Symbolen,  und  unter  diesen  die  meisten, 
welche  sich  auf  Jesum  Christum  beziehen  (wie  wenn  er 
s.  B.  als  i!  iaefa  oder  ala  Fineher,  ala  Lowe,  als  Lamra ,  ala  ^ 
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guter  Hirt  in  den  verschiedensten  iXainenszügen  und  Muno- 
grammen  11.  s.w.  dargestellt  wirdj :  so  linden  wir  doch  in  diesei 
Zeil  der  Verborgeaheil  der  CbristUehen  Kirche  ooch  keim,  dit 
6ett  den  Vater  unmittelbar  andeaten  oder  bex^iofanen  lollte. 
Noch  war  der  höchste  Ausspruch  Jesu  Christi:  Gott  ül  eä 
GeMf  und  die  ihn  anheteu^  die  müssen  ihn  im  Geist  mi 
im  der  Wahrheü  auiete»^  nicht  getrübt*  Noch  erkannte  man  | 
überall  mit  Geistesangen  die  Nähe  Gottes^  ohne  ihn  mit 
leiblichen  Augen  schauen  zu  wollen.  Allein  so  wie  der 
Apostel  Thomas  nicht  eher  glauben  wollte*,  daüs  Jesus 
wirklich  voki  den  Todten  auferstanden  sej,  bevor  er  desM 
Nägelmale  gesehen^  seine  Finger  In  die  Nftgelmale  und 
seine  Hand  in  die  Seite  desselben  gelegt  habe:  so  war  auch 
die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo  man  nicht  eher  an  die  Gott- 
heit glauben  uroUte,  als  bis  man  sie  mit  den  Angen  g«M- 
hen  oder  mit  den  Händen  betastet  habe«  So  wie  es  lidi 
nun  Jesii^  Christus  gefallen  liefs,  dafs  sich  Thomas  zuerst 
durch  die  Sinne  von  seinem  Daseyn  überaeugte,  ihm  jedoch 
dabei  die  Worte  sagte  (Joh,  20,  29«);  Dieweü  du  mici  ge^ 
hen  hait,  Tkama^  so  glaubest  du;  selig  sind^  die  niehi  sekü  1 
und  doch  glauben :  so  müssen  auch  wir  uns  zuerst  eine  Zeit 
gefallen  lassen,  wo  man  nicht  eher  an  Gott  glauben  wollte,  | 
ris  bis  man  ihn  im  Sinnbild  oder  Bild  gesehen  habe.  Und  . 
diese  Zeit  nahm  ihren  Anfang,  als  durch  das  Machtwort 
Kaiser  Constantins  des  Grofsen  die  Christliche  Iteli-  * 
gion  ilirer  Verborgenheit  entrissen  und  aar  Staatsreligioo 
erhoben  wurde. 

Tand  man  bis  auf  diese  Zeit  die  Christlichen  KuDit- 
pioducte  hauptsächlich  in  den  ücgräbniiskammern  (Kata- 
komben)! an  Hausgeräthen,  Kleidungsstücken  und  Fntz- 
Sachen,  x.  B.  an  Ringen:  so  traten  sie  seit  dieser  Zeil  iin* 
mer  mehr  in  das  öffentliche,  und  bf^sontlors  auch,  obglwch 
mit  fortwährendem  Widerspruch,  in  das  kirchlich  -  öÜeotli- 
ehe  Leben  ein.  War  ferner,  wie  schon  bemerkt  worden  ist, 
bis  hierher  das  Symbolische  oder  Sinnbildliche  in  der  ChriH* 
liehen  Kunst  das  Vorherrschende :  so  hatte  man  sich  doch 
auch  schon  nebenbei  in  bildlichen  Darstellungen  aus  dein 
Neuen  und  Alten  Testamente  versucht;  auch  bildeten  mssebe 
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symbolische  Oarstellungeiii  z.  B.  die  des  guten  Hirten,  einen 
leichten  Uebergang  dazu.  Allein  mit  der  Erhebung  der 
Christlichen  Religion  zur  .Staatsreligion  im  groüsen  Uömisehen 
Reiche  fand  ^er  Uebertiiti  der  Heiden  zum  Chiistanthant 
in  immer  grölsercn  Massen  Statt  ^  und  das  in  dasselbe  ge- 
kommene heidnische  Element  erhielt  dadurch  ein  bedeuten- 
des Uebergewicht  über  das  Jüdische«  Dip  Zeit,  wo  beide 
Elemente  in  dem  Geiste  des  Cbristenthnms  ihre  ToUe  Ver* 
süliimng  erhalten  würden,  lag  noch  in  weiter  Ferne.  Dieses 
heidnische  Clement  suchte  sich  nun,  wie  in  vielen  andern 
Stücken,  so  anoh  besonders  in  der  Christlichen  Knnst  gel- 
tend n  machen«  Eine  Folge  davon  war,  dafs  die  biUIichen 

Darstellungen  immer  mehr  in  den  Yordergund,  dagegen  die 
siDnbildlichen  etwas  mehr  in  den  Hintergrund  traten »  ohne 
daÜB  letztere«  jedoch  von  dem  freien  Bilden  jemals  gans  anjM 
geschlosseil  worden«  Bestand  nun  auch  das  faddnische  Ele-* 
inent  mit  dem  Jüdischen  in  dieser  Periode,  in  den  sogenann- 
ten Biiderstreitigkeiten  der  Morgenländischen  Kirche^  woran 
auch  die  Abendländische  einen  mittelbaren  Antheil  nahm» 
einen  mehr  als  hundertjährigen,  sehr  ernsten  nnd  hartnäcki* 
gen  Kampf:  so  mufste  doch  das  Jüdische  Element  zuletzt 
unterliegen,  und  das  heidnische  machte  sich  um  so  mehr 
alle  Vortheile  des  Siegera  za  Nutze« 

Mit  den  seit'Cons tantin  immer  liftofiger  voirkommen- 
den  bildlichen  Darstellungen  aus  der  biblischen  Gesciiichte, 
.  an  die  sich  Begebenheiten  aus  der  Entwickelungsgeschichte 
des  Christentbums  anscUoss/an,  verbanden  nun  die  ChristU* 
chen  Künstler  idcht  sdten  symbolische  Andentungen  der 
Cottheit,  Das  am  häufigsten  vorkommende  Symbol  dersel- 
ben ist  eine  aus  Wolken,  oder  aus  dem  ungetrübten  Himmel 
herabreichende  Hand:  ein  Symbol  Gottes^  das  den  Ausdrücken 
der  helligen  Schrift  überhaupt^  so  wie  der  unserer  ersten  ge- 
schichtlichen Periode  parallel  laufenden  Li  Mi  sehen  insbeson- 
dere entspricht.  Ein  ebenfalls,  jedoch  seltner  vorkoininen- 
des  Gottessymbol  ist  ein  leerer  oder  gefüllter  Kreisabschnitt 
des^  Himmels.  Ist  nun  zwar  die  symbolische  Darstellung 
der  Gottheit  die  vorherrschende  in  dieser  ersten  Periode  und 
dieselbe  characterisirende:  so  finden  wir  doch  auch  schon 
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einzelne  bildliche  Darstellungen  der  Go;ilieit,  als  Vorboten 
der  sich  in  der  zweiten  Periode  vollkommen  ausbildendeu 
DantteUttogsweise.  Möge  hauptsächlieh  neben  andern  Scbrif« 
ten  das  für  onsern  Zweck  so  Reichhaltige  Werk  von  8e- 
Tonx  d'A ginc oiirt 3)  unsere  allgemein  aufgestellten  Sätze 
im  Jliesondern  durch  Beispiele  unterstützen. 

Diese  GoUessjmbolei  die  siets  mit  geschichtlichen  oder 
auch  allegorischen  bildlichen  Darstellungen  in  Verbindang 
stehen  und  als  die  Veranlassungen  derselben  anzusehen  sind, 
beünden  sich  nun  theils  in  den  Kirchen,  und  hier  vorzugs- 
weise anf  musivischen  Gemälden  oder  Basreliefs,  theäs  ia 
Handschriften  Ton  biblischen  oder  andern  Bflchwn,  die  mit 
Miniaturgcniäldcn  ausgeschmückt  sind. 

Bevor  wir  bei  d'Agincoart  die  musivischen  Gemälde 
betrachten  5  müssen  wir  xaerst  eines  Grabgemftldes  ans  dem 
Grabe  des  heiligen  Marcellos  nnd  heiligen  Petras  anf  der  Via 
Lahicanaj  die  Opferung  Isaaks  durch  Abraham  vorstel!end| 
erwähnen^).  Eine  Hand,  dem  Todesstreiche  wehrend,  reicht 
ans  wenigem  Gewölk  hervor«  Die  Zelt  der  Entstehung  des 
Gemäldes  ist  weiter  nicht  angegeben.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich aus  dem  vierten  Jahrhundert. 

Hierauf  werden  die  Mosaiken  aus  verschiedenen  Kirchsa 
Italiens  mitgetheilt.  Aus  der  Kirche  St.  Vital  an  Raveana 
^Tt)m  Jahre  547  sehen  wir  zwei  hierher  gehörige  Gemälde  j. 
Das  erste  stellt  das  Opfer  Abels  dar.  Nebst  Abel  ist  auch 
der  Priester  der  Patriarchalischen  Zeit  dabei  gegenwärtig. 
Darüber  reicht  eine  Hi^nd  aus  Wolken  hervor.  Das  swdte 
stellt  wieder  die  Opferung  Isaaks  dar,  wo  gleichfalls  eine 
Hand  aus  Wolken  sichtbar  ist.  —  Aus  der  Kirche  &ta, 
Agneüe^  aufserliaib  der  Mauern  Roms,  ans  dem  slebüentea 


S)  HUtoire  de  iHirt  par  let  monumenn  depuiB  9a  deeafiemce  ku  IF» 
sieele  jutgtt*it  ion  renoweliemeHt  au  Xi^L  Owrmge  enrk/n  de  325  plamcAn, 
Tomes  VI.  Parii  1823.  foL 

4)  Vergl.  D'Agiucüurt,  T.  V.  PI.  12.  N.  5.  und  T.  III.  p.  9,  — 
Ariughi,  Moma  suUerranea  »ovitsima  (PaÜB  2Fol,)^  T^JI«  p.  123. 

5)  BfAgineon^fi  V»  PI.  16.  N.  10.  und  12.  und  T.  III.  ^  16,- 
GiSnpiai«  r#f«ra  mottimeHidi  T.  IL  PI.  21.  p.  7%,  osd  PI.  20.  p,6ft 
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Jabrhimdert**};  die  heilige  Agnes,  das  Schwert  unter  ihren 
FüSMeü^  itebt  swiicheii  zwei  Päpsten*  £me  Hand  reicht  über 
ihrem  Haupte  aai  Wolken  hervor»  ^  Ane  der  Kirche  Si* 

Stefano  rotondo  auf  dem  Berge  Cölius  zu  Koni,  vom  Jahre 
645:  die  Weihe  des  Kreuzes^).  Das  (Römische)  Kranz  steht 
in  der  Mitte.  Am  Ende  des  obern  Schenkels  is^Christus 
im  BrostbUde»  irorüber  eine  Hand  ans  Wolken  henrorreichi;» 
—  Aus  Stu.  Maria  maggiare  mi  Rom,  vom  Jahre  84S:  ' 
Maria  mit  dem  Christuskinde  auf  dem  Throne  sitzend 
Zu  beiden  Seifen  je  zwei  und  zwei  x\posteI.  Aus  einem 
DeckengewÖlke  reicht  eine  Hand  hervor,  —  Ans  der  Kirche 
&a«  Cedita  m  Rom,  vom.  Jahre  817:  die  beiiige  Jangfrau 
mit  dem  Cluristnikinde  sitzend ,  umgeben  von  Heiligen  und. 
Engeln*).  Unter  derselben  unter  einem  ilalbkreiisbügen 
Christus,  auch  von  Heiligen  umgeben*  lieber  demselben 
zeidit  eine  Hand  ans  Wolken  hervor* 

Von  BUdnereien,  deren  wir  nur  wenig«  mittheilen  kön- 
nen, findet  sich  auf  einem  EUenbeintfifelcben  (Diptychtm) 
aus  dem  vierten  Jahrhundert  (Griechische  Schule)  eine  zu- 
sammengesetzte Darstellung  *  Zuerst  der  Tod  Adams ; 
dann  wjrft  Kain  den  Abel  mit  Steinen  todt  Darüber  schwebt, 
in  ^inen  Kreis  eingeschlossen,' Jesus  Christas  im  Brustbild. 
Also  eine  vermittelte  bOdlic^e  Darstellung  der  Gottheit,  weil 
der  Künstler  dieselbe  unmittelbar  noch  nicht  darzustellen 
wagte.  Ferjaer  sieht  man  die  Schöpfung  der  Eva  aus  der 
Seite  Adams,,  worüber  eine  Hand  pus  Wolken  sichtbar  ist* 
-r-  Ein  Baerelief  von  der  Thuce  der  Kirbbe  dfr  heiligen^ 
Maria  in  co$me4i»  sn  Rom,  wahr^cheinlic)i  ^nter  Had^iai^I*. 

—   '  *i 

6)  D  Aeincoiirf,  T.  V.  PJ.  17.  N.  2.  Olld  T.  UI.  p.  17.  —  CisSi-, 
pini,  T.  U.  PI.  29.  117. 

7)  D*AgI%rconr(|  T.  V.'Pl.  17.  N.  S.'iind  T,lll.,P?  17.  —  Cism- 
pini,  T.  II.  PI.  32.  p.  lU.  ' 

8)  D'A'Kim  eo  o r  V     V,  PI.  17.  N.  13.  u.  T.  III.  p.  Ift.  —  Gi'eni« 
plaii  T.  II.  PI.  53.  p.  1«5. 

0)  D'Agincourt,  T.  V.  PI.  17.  N.  J4.  und  T. III,  p.  18.  —  Ciam- 
pini  T.  II.  PI.  5J.  und  52.  p.  150-162. 

IS)  D»Agiiicourt,  T.  IV.  PI.  12,  N.  I.  p,  11.—  öori,  2»«- 


HO  UI;  Braiiet: 

^2^795)  gM^m^^y  ^  itf  «in  mit  Lanbweik  ge- 

♦  schmücktes  (Griechisches)  Kreuz,  umgeben  von  den  vier 
symbolischen  Thieren  der  Evangelisten«  In  der  Mitte  des 
ÄreMee  ist  eine  Bbnd  abgebildet 

•GelipMwfr  M^^en  Miitiatnrgemälden  In  den  Handecfaiif- 
ten  über:  so  finden  wir  in  einer  Griechischen  Genesis  aus 
dem  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  auf  der  K.  K.  LSibliothek 
in  Wien  folgende  awel  Dantellongen  ^'):  Auf  der  eioea 
■Qchen  sieh  Adam  und 'Eva,  nachdem  sie  von  der'Ttarboie- 
nen  Frucht  gegessen,  zu  verstecken;  auf  der  andern  werden 
ile  durch  einen  Engel  aus  dem  Paradiese  vertrieben,  lieber 
beiden  DwsteUangen  reicht  jede«  Mal  eine  von  einem  be- 
wölkten Kreisabschnitt  eingeeehlossene  Hand,  oder  vielmehr  i 
ein  Arm  hervor.  —  In  einem  Griechischen  Manuscripte  der 
Geeehichte  Josua's  aus  dem  siebenten  oder  achten  Jahrhan-  | 
dert  anf  der  Vaticanisehen  Bibliothek  sieht  man  swei  1hl 
eine  Hand  ans  Wolken  hervorreichen  i'},  obgleich  es  sonst  I 
darin  an  allegorischen  Figuren,  z.  B.  Flufsgöttern ,  nicht 
füAU  —  In  einem  Griechischen  Kalender  aus  dem  neunten 
•der' zehnten  Jahrhundert  anf  der  Vaticanisehen  Bibliothek 

,  sieht  man  die  Taufe*  Christi  i«).  Christus  wird  von  Johannes 
im  Jordan  getauft^  umgeben  von  Engeln  und  Aposteln.  Ue-  { 
ber  Christo»  schwebt  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer 
Taube,'  und  daiuber'  sieht  man  eine  ans  einem  lichten  Kreis- 
abschnitt herabreichende  Hand.  —  In  der  Christlichen  To- 
pographie von  Cosmas,  einem  Griechischen  Manuscript 
ans  dem  neunten  Jahrhundert  auf  der  Vaticanisehen  Biblio- 
thek, befinden-'incli'vwei  Gemilde  i^)*  Auf  dem  einenf  die 
Himmelfahrt  des  EUas  vorstellend,  reicht  eine  mit  Strsh- 


11)  D'Agincoart,  T.  IV.  PJ.  26.  N,  10.  p.  20.  und  Creicim- 
beni,,  Sioria  di  Sita  Maria  in  cotmediuy  p.  113.  , 

.,^9^  D/Asiai«oi|rt,  T..V.  Pk.lO.  N*4«  iip4  5.  T.UL  #«  21.  «oA 
Msaaicript  foL  I.  p.!«  und  2.  .*  .i  . 

;  iS)  D'Aginc  ourt,  T.  V.  PI.  28.  N.  12.  und  16.  nnd  T.III.  p.W. 

14)  D\\giiicourt,  T.  V.  PI.  31.  N.  24.  und  T.  III.  p.  39.  - 
Mm^oio^ium  .Qta^öOfUk  (ürbini  1727.  2  \oU  io  fei.)^'  T.  iL  FL  200.  p.  20. 

15)  D>AsiBcenrt»  T.  V.  PI.  S4.  N:  1;  imS  S.  «iii  T.  lH. 


Digitized  by  Google 


Von  Bildern  Göltet. 


III 


leii  umgebene  Hund  ans  Wolken  henror;  auf  dem  andero, 

die  »SteiDigiing  des  Stephanus  enthaltend,   sieht  man  über 
demselbea  eine  Hand  mit  einer  Krone  aus  Wolken  hervor- 
r^ben.      In  der  Bibel  des  heiligen  Panlas  ans  dem  nennten 
lahrhunderl  erscheint  Gott  In  der  Geschichte  Mose  drei  Mal, 
jedes  Mal  eine  Hand  aus  Wolken  hervorreichend  ^*),  Das 
•rste  Mal  anterredet  sich  Mose  mit  Gott,  bevor  er  zum  Kö- 
nig Pharao  geht.   Das  «weite  Mal  empfängt  er  die  Gesets- 
tsleln  ans  Gottes  Hand,  und  das  dritte  Mal  nimmt  ihn  Gott 
zu  sich  in  den  Himmel,  während  ein  Engel  seinen  Leich- 
nam an  seinen  Ort'  bestattet«  —  In  derselben  Hibel  des  hei- 
ligett  Faulns  sieht  man  ferner  die  EBmmellahrC  Christi  nnd 
Scenen  aus  dem  Leben  des  Apostels  Panlus,  wo  jedes  Mal 
Ixott  durch  eine  Hand  symbolisch  dargestellt  ist^^), —  1q 
ekiem  Griechischen  Mannscript  des  Jesaias  aus  dem  nennten 
oder  sehnten  Jahrhundert  in  der  Vaticanischen  Bibliothek 
N.  755.  sind  zwei  Gemälde,  worauf  Jesaias  seine  Weissagun- 
gen von  Gott  erhält  ^^).   Auf  beiden  reicht  eine  Hand  aus 
Wolken  hervor.  Anf  deip  ersten  stehen  dem  Propheten  die 
Nicht  ndd  der* Morgen        und  oQd-gog)  als  allegorische  Fi- 
guren zur  Seite;  auf  dem  zweiten  ist  er  von  den  Brustbildern 
der  vier  Hauptkirchenväter  umgeben*  —  In  einem  Griechischen 
Manuscript  ans  dem  zwölften  Jahrhundert,  Scenen  ans  dem 
Leben  Jesu  enthaltend,  reicht  auch,  rn  der  Seene:  Christus 
am  Oeiberge,  eine  Hand  aus  Wolken  hervor^®). 

Haben  wir  nun  bisher  schon  unter  den  bildlichen  Dar- 
stelluagen)  welche  die  Gottheit  durch  eine  Hand  symbolisch 
biscichneien,  audh  einige  angeführt,  wo  diese  Hand  in  einen 
Kreisabschnitt  eingeschlossen  war,  oder  daraus  hervorreichte: 
so  wollen  wir  jetzt  solche  mittheilen,  wo  die  Gottheit  blofs 
dotth  einen  lichten  oder  bewölkten  Kreisabitohnttt  4qrmbo- 
lisch  bezeichnet  ist.  So  sehen  wir  in  einem  Griechischen  Ka- 
lender aus  dem  neunten  oder' ^zehnten  Jahrhundert  auf  der 

la)  D'^ßincQUxi^  T.  V.  1*1«  AI.  N.         fiad  (L  und  T«  III« 
17)  D'Aglne^a  vt,  T.  V.Tl  42  N.  7,  nnä  S.  wd      HI«  p.  SO, 
is)  D'Agi«couit,  T.  V.  PI.  40.  N.  1,  Und  2.  und  Tom. III.  p. 52. 
1«)  D'As:U'e<r)trl|  T.  V,  PI;  17.  N.  l.  ttÄd     HI.  p.  62. 
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Vattcamadiea  BibUodiak  MiniatonDf  HmidiliMigen  tob 
Märtyrern  darslelleiidi  über  denen  sich  lichte  Kreisbogen  be- 
finden 20),  —  In  der  (schon  genannten)  Chiistlichen  Topo- 
graphie aus  dem  neuatea  Jahrhundert  ßul  der  Yaticaniscben 
Bibliothek  sieht  man  in  4er  Geschichte  Toa  der  Bekehruiig  dei 
Paulos  einen  gefüllten  oder  bewölkten.  Kreisabschnitt,  aus  wel- 
chem zwei  Lichtstrahlen  auf  den  Paulus  herabfahreo  ^^),  Hier 
wird  die  Uegenwart  Christi  (oach  AfOiteigescL  9.)>  wie  sonst 
die  Gegenwart  Gottes,  angedentet*  —  In  einaia  EvangeUeii« 
bnche  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  In  der  Abtei  zu  Floren« 
befindet  sich  die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes  über  die 
AposteP^).  Oben  ist  ein  lichtei:  Kreisabschnitt  aus  welchem 
Strahlen  hervorgehen^  sichtliar*  —  In  der  (jetzt  abgebrann* 
ten)  Kirche  des  heiligen  Paulus  au&erhalb  der  Mauern  Roms 
sah  man  auf  einem  Fiescogemälde  aus  deni  eilften  Jahr- 
hundert,  das  die  Begebenheit  darstellte,  wie  auf  das  Gebet 
des  Mose  Manna  vom  Himmel  fällt  9  oben  mehrere  Hehle 
Kreisabschnitte,  nach  denen  Mose  sein  Antlitz  wendet.  ^  — 
Auf  der  bronzenen,  im  eilften  Jahrhundert  zu  Constantinopel 
gearbeiteten  Hauptthüre  derselben  ebeii  genannten '  Kirche 
befindet,  sich  unter  andern  ,set|r  rohen  Di^rstellongen  aqeh 
die  Taufe  Christi ^^).  Auf  Christus,  der  von  Johannes  ge- 
tauft wird,  schwebt  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Tant^e 
hernieder.   Darüber  ist  ein  lichter  Kreisabschintt 

Znm  Schlüsse  unserer  Betrachtung  über  symbolisehe 
Darstellungen  der  Gottheit,  die  im  Bilde  vorhanden  siad, 
wollen  wir  noch  zweier. erwähnen,  die  wir  nur  durch  eine 
Beschreibung  kennen«  .Es  sind  Abbildungen  dej?tl^ifalt%^ 
keit,  die  ,zu  Anfange  des  fünften  Jahrhundeita  dtt  iBisdief 
Paulinus  von  \üla  in  den  von  ilnn  erbauten  Kirchen 
zu  üolaL  und  l:  undi  hat  malen  lassen^  mit  .beigeschriebenep 


20)  D'AgincOQTt,  T.  V.  PL  9%.  9.  3.  «»4  4«  Q«l  T.  III.  p.  41. 

21)  D'Agincourt,  X.  V.  FL  34.  N.  C.  und  X.  111.  p.  42. 

IS)  0>Agiaeoiirf,  t.  V.  tPL  N.  0.  inid^T.  nf.  p,  5l.  ^ 
Gori,  3^m0um9 ,9tiefum  O^^Aorum^  T.  III.  Part.  I.  PI.  IX 

23)  D'Agiacüurl,  T.  V.  PK  90.  und  T.  III.  p,  Ii7. 

21)  D^Agiaeeart,  X^  IV.  PI.  13.  «ad  14*  N..  2va«'.)4.. 
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crklffrendeti  Versen.   Neben  dem  BOde  lo  der  Kfidle  den 

heiligen  Felix  zu  Nola  stand; 

Geheimnißvoll  erscheinet  die  Dreifaltigkeit: 
Christus  im  Lamm,  vom  Himmel  tont  des  Vaters  Stimm^f 
Und  i»  der  Tamöe  schwebt  der  keiTge  Oeiet  kerab* 
Da$  Kreuz  nm$ekUnget  eine  Kran*  in  Hekiem  Kreis, 
Und  die  Apostel  bilden  dieser  Krone  Kron\ 
Sie  stellen  sich  in  einem  Taubeuchore  dar. 
Im  Christ  ist  die  Dreifaltigkeit  vereiniget ; 
Ueck  kmt  beiondre  Zeichen  die  Dreifaltigheit : 
Durch  VafertHmm*  und  Oeiet  ist  Gott  geej^enbartj 
Das  hciPge  Opfer  deutet  an  so  Kreuz  als  Lamm, 
Jtieich  und  Triumph  verkünden  Purpur  uns  und  Falm^^J^ 
Sehen  wir  hier  die  zweite  Person  in  der  Gottheit  durch 
dat  Sjrmbol  des  Lainmee^  eo  wie  die  drille  durch  das  Symbol 
der  Taube  dargestellt:  so  HUTst  sich  wohl  erwarten,  dafs 
nach  die  erste  Person,  der  Vater,  symbolisch  dargestellt  war; 
denn  der  Ausdruck:    Vom  Himmel  tont  des  Vaters  Stimm*^ 
berechtigt  uns  zu   dieser  Annahme«    Ganz  wörtlich  kann 
non  freilich  der  Ansdrock  nicht  Terstanden.  werden;  denn 
auf  einem  Gerottlde  eine  Stimme  wirklich  h9ren  kann  man 
nicht,  und  kaum  kann  ich  mir  denken,   dafs  die  Worte: 
das  ist  mein  lieber  Sohn  (hie  est  filius  mens  dilectus) 
ans  der  Wolke  hervorgehend  geschrieben  waren.  Aliein  die 
Schallstrahlen  y  die  mit  den  Lichtstrahlen  die  grofste  Aehn- 
liehkeit  haben«'  sind  hier  höchst  wahrscheinlich  dnich  letztere 


25)  Wir  folgen  hier  der  Uebersefzung  voa  Carl  Gr  üo  eiien  in 
seiner  Schrift:  Ueber  biftUich",  DarsteUung  der  Gottheit.  Ein  Verttteh» 
Stutlgart  1828.  S.  76.  Die  Originalverse  lauten  nach  S.  Paullnl  Qpp» 
£d.  Parti.  1(185.  4,  T.  I.  Epiü.  32.:  ad  Severam,  p.aOC«  alio: 

Pleno  coruscat  Tn'nitas  mytterio : 

iSiat  C/trisius  agno^  vox  Patris  coelo  tonat^ 
'  Et  per  columbam  Spiritu»  Sanclus  ßuit, 

Crueem  etronm  hteitß  tütgis  gMo^ 

Cui  torutwe  sunt  tvrofta  ApoUäHf 

Quorum  ßgnrrr  est  in  eoluwibarttm  eh9f9» 

Pia  Trinitatis  uuifrts  Christo  roity 

Habente  et  ipsa  Trinitate  insigniat 

Dmm  rswiat  vox  pat$nm  €t  Spiritus, 

'Semeiam  /atentur  tsrus  €i  agnus  vitiinum, 

Mt€(u$m  et  iriumphum  jfMrpurm  9t  ptäma  indtemnt, 

MUS.  tk^U.  Z«tft«Ar«  K,  2.  S 
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4utg&tMu  Wir  hab^ii  alto  Gott  Vater  io  dtt  ^mlM» 
fischen  Darstdlang  eines  KreitabflehnItteB  ,  a«i  dem  etwa 

einige  Strahlen  hervorgehen,  zu  denken,  was  auch  mit  der 
in  jener  frühem  Zeit  allgemein  beliebten  symbolischen  önr- 
■tellaogsweise  am  besten  f^nriaelSaimt.  Nehea  4em  ßikle 
in  dar  Klrehe  an  Fandi  stand: 

Muhe  der  Heiligen  wird  mil  Hecht  vom  Lohne  s^efof^tU 
Herbei  Kreuz  von  dem  herrlichen  Freie  des  Kreuzes^  der 

Krone» 

Br^  der  GMh'eke  eeliitf  der  mii  Kreuz  und  Krone  w- 

In  dem  himmlischen  Haine  des  hlnhenden  Paradieses 
Steht  unter  blutigem  Kreuz  ein  Lamm  von  blendender 

Weiße^ 

Chieiwif  uneetuid^ee  Opfer  zum  grausamen  Tode  ge- 
geben; , 

Aber  mit  sanftem  Flügel  durchslromt  ihm  den  oßm» 

Mund  der 

Heilige  Geiste  und  aus  rBihlieher  H^olke  hrönt  iiu  der 

SehBpfer^^). 

Christum  sehen  wir  auch  hier  symbolisch  durch  diM 
Tjamm  dargesteUt,  so  wie  uns  nicht  minder  der  Ansdradc  ^ 
Flöget  an  die  symbolische  Darstellung  des  heiligen  Geiste«  j 
vermittelst  einer  Taube  erinnert.  Wir  waren  also  auch  wohl  ' 
hier  zu  dem  Sclilusse  berechii;^f,  dals  Golt  Vater  syniboliscb 
dargf stellt  sey,  und  zwar  so,  dals  aus  einer  röthlicheo 
Wolke  eine  Uand  mit  einer  Krone  hervorreiche,  wie  .uns 
der  Oarstellongen  mehrere  vorgekommen  sind.^''). 


'2(jJ  Nath  Grüneisen  S.  77  f.  Nach  Pauli  iiu«  p.  20'J  »q.  aU^: 
Sanetarum  labor  et  merceg  s$öi  riie  coAaererU^ 
drdmm  trux,  pretiumgue  etiueü  f  mMüm«!  üoritm» 
ipte  Deutt^  nobii  primeßp»  erueiS  ^UfHB  «oromw, 
Inter  Jlorifcri  eoeleite  nemu»  paradni 
S,nh  rruce  san^ninfa  niveo  Stat  C/irislu»  ttt  tlgll9f 
Agnus  ut  innocua  iniuäto  datu»  hotiia  lelo^ 
AUle  quem  placida  Sanctus  perfundü  hiantem 
iSpiritui  ttrutitm  Gtmiimr  d9  muke  tf«r«e«l, 

.  37)     B.  D'Afinconrt^  T.  V.  PI.  34,  N.  S.  a.  s.^ 

'  » 

^  ly  .i^.o  uy  Google 


Wlf-Iiaim  oiiQ  bisher  dunb  .vi«lo  U^ispS^le  von  Ab|ii)* 
dttogeii  sa  seigea  gMihüht,  wie  sidi  da«  lieuliufciif  Element 

der  bildenden  Kunst  im  Christenthame,  beeoodere  in  Besiehang^ 
auf  die  Darstellung  des  höchsten  Wesens,  auf  eine  ganz  natur- 
gemälseuodder  göültcheo  Oü'enbaruogsuriiUDde  entsprechende 
Weise  eniwiek^U  kßU  Wir  ipheD,  yrie  Anfang«  die  religiösen 
Besiehnogen,  mit  Aosnabme  der  Gottheit  aelbef,  woraof  sich 
ja  mittelbar  dennoch  Alles  bezog,  tor  den  Christlichen 
Künstlern  gröfstentheils  durch  das  Sjiubol  festgehalten  wur- 
den. Hierauf  bemerkten  wir,  dais^  als  sich  die  Kunst  imm«r 
mehr  in  historiseh-rbildUehen  Darstellungen  verjmchiey  man 
die  Grandunwche  aller  dieser  Begebenheiten  gleichfalls  dem 
Auge  sichtbar  darzustellen  strebte«  Und  so  wurde  auch  das 
Wesen  Gottes  zuerst  wieder  im  Symbol  erfafst,  dessen  Aus- 
drucks weisen  nach  unsern  Ueispielen  theils  ein  lichter  oder 
bewölkter  Kreisabacbnitl,  theils  eine  Hand,  tbei|e  Beides  mit 
einander  in  Verbiadnng  wan  Oer  Kreisabschnitt  deutete 
zunächst  den  Himmel,  den  Lichtraum  an,  als  den  be- 
sondefii  xVutenthaltsort  Gottes,  und  somit  Gott  selbst,  in- 
wiefern sein  Wesen«  das  Geist  ist,  denselben  erfüllt.  Also 
der  Kreisabschnitts  vieweU  er  in  künstlerischer  Hinsicht 
ein  rohe«  Symbül  war,  deutete  dennoch  Gott  al«  Geist  an. 
Die  Hand  wies  schon  auf  eine  besondere  Richtung,  auf  eine  ' 
Eigenschaft  des  Geistes  Gottes,  nämlich  auf  seine  AUmacht 
hin,  wodurch  also  Gott  ^Is  Schöpfer  bezeichnet  wurde. 
Nehmen  wir  von' die  beiden  göttlichen  Symbole,  den  Kreis- 
abschnitt und  die  Hand ,  als  mit  einander  verbanden  an ; 
so  haben  \vir  Gott  als  schaffenden  Geist.  Und  diese  iie- 
asiehuog  Gottes  entspricht  aucb  vollkouiinen  der  ersten  Pe- 
riode der  £ntwickeiuog  des  Christlichen  Princips,  so  wie 
nie  ,  schon  der  ersten  Offenbarongsperiode  de«  göttlichen 
Wesens  überhaupt  enteprochen  hat.  Das  Christliche  Prin* 
cip  niufste  zuerst  zum  Seyn  gelangen.  Es  mufsten  lauter 
neue  Formen  entstehen.  Es  mufste  sich  also^  wie  in  allen 
andern  in  das  Chriftenthum  aufgenommenen  Elementen,  so. 
auch  in  der  bildenden  Kunst  snerst  ein  fester  Typns  bil« 
den«  Somit  characterisirt  denn  da«  in  dieser  Periode  anf 
Christlichen  Kunätdeukmälern  am  häuü'^^ten  vorkommende 
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Symbol  der  scbani^Qden  Gottheit  auf  das  Bestimmteste  di« 
ganze  Periode  selbst. 

Ob  '  nun  gleich  ^  das  heidnische  Element  der  bildenden 
Kunst  im  Chrigtenthnme  eich  durch  diese  Gottessymbole  gans 
natufgeniäis  eni wickelt  liat:  so  läfst  sich  doch  schon  zum 
Voraus  %ermuthefl,  dafs  dieser  ruhige  Entwickelungsgang, 
diese  Mäf«»igung  Ton  allen  Christlichen  Künstlern  nicht  im- 
u»er  werde  beobachtet  worden  seyn.  Lajf  auch  dem  Chriilp 
liehen  Kün.siler  das  ganze  HeidcntliuMt,  besonders  nach  den 
Ueberresten  der  bildenden  Kunst,  gleich  einem  Cadaver  oder 
caput' morfuum  vor  Augen:  so  konnte  e«  doch  nicht  fehles, 
dafs  sich  manches  Todte  hü\  seinem  Anschauen  belebt« 
und  ihn  ansprac  h.  T^nd  auf  diese  Weise  läfsst  es  sich  leicht 
erklären,  wie  sich  ein  Künstler  versucht  fühlen  konnte,  die 
in  diesem  Zeiträume  gew5hnllehe  symbolische  Oder  sins- 
l>il  (Hiebe  Darstellungsweise  der  Gottheit  su  rerlassen,  usd 
diese  wirklich  im  Bilde,  und  zwar  im  Bilde  des  Vlenscheo 
darzustellen,  besonders  wenn  er  erwog,  dafs  ja  den  Pro- 
pheten Gott  schon  im  Bilde,  und  zwar  ebenfalls  im  Bilde  des 
Menschen  erschienen  war,  so  dafs  alle  weitere  ßedenklicfa- 
keilen  hinwegfielen  nnd  das  Unternehmen  seihst  als  voll- 
kommen gerechtfertigt  erscheinen  muiste.  So  linden  wir 
also  schon  in  dieser  ersten  Periode  einzelne  bildliche  Dar- 
Siellungen  der  Gottheit,  wenn  auch  die  vollkommene  Aus- 
bildung dieser  Ansicht  in  die  zweite  Periode  gehört.  Was 
sich  nun  von  vorbereitenden  Spuren  dieser  'Darstelluogs- 
weise  noch  vorfindet  ^  wollen  wir  gleichfalls  angeben,  usd 
hier  sey  wiederum  d*Agincourt  unser  ImuptsächlichsCer 

Gewährsmann. 

So  finden  wir  z«  B«  schon  zwei  bildliche  DarsteUungen 
der  Gottheit  aus  dem  fünften  Jahrhundert ,  Mosatkgemälde 
in  der  Kii  ciic  Sta.  Maria  maggiore  zu  Rom/  Das 'erst« 
stellt  Josua's  Belagerung  von  Jericho  dar,  wo  Gott  in  Men- 
schengestalt zur  Hälfte  des  Körpers  atis  einer  Wolke  er- 
scheint       Das  andere  zeigt,  wie  Meitehisedek  dem  über 


29)  /ofweS.  Siehe  D^Agineoort,  T.  V.  PI.  14.  N.3.  T.III,  p.14, 
und  1 1 aap i  1^1 »  Fei^ra  m»mim$»Ui,  T.  I.  PI.  02.  Fl^.  2.  p.  222. 
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fteC  KiMilge  il«gr«leb  sar0e|d»lireiideii  Abfaham  Broi  mid 

Wein  entgegenbringt,    wo  ebenfalls  Gott  sar  Hälfte  des  ' 
Körpers  ans  Wolken  hervorsieht**).    Aaf  beiden  Geinäliten 
ist  Gott  bekleidet,  um  das  ilaupt  von  einem  Heiligenschein 
nmgobesj  jedoch  nvr  mit  eioer  Hand  dargetteUt»  Diese  bild* 
^  liebe  DisrsleUung  der  Gottheit  ist  wnhrscheinlicb  die  Nacb« 
hildang  eines  liasreliefa  an  der  Trajanssäule ,   wo  Jupiter 
flem  Heere  des  Trajan  fast  eben  so,  nur  künstlerisch  voll- 
liommeoer  gearbeitet,  ersciieint  3»).  —   Iq  der  sehen  mehr- 
male genaijuiiea  0tbel  dee .  heiligen  Paulus  aas  dem  nennten 
Jabrfaondert  befinden  sieh  neben  den  sinnbildlichen  Dar- 
stellungen ilcr  Gouheit  auch  bildliche  Darstellungen  der- 
selben.   So  sehen  wir  in  der  Geschichte  der  ersten  Eltern 
Gott  in  jaeassbücher  Gestalt  sechs  Mal  dargestellt^tj;  ij  yrie 
er  den  Adam  schafft;  2)  wie  dar  eisebaffene  Adam  vor  ihm 
steht;  2)  wie  er  aus  Adam«  Ribbe  die  Eva  sofaafft;  4)  wie 
ilie  erschaÜene  Eva  vor  ihm  steht;    5;  wie  xVdaiu  und  Eva 
zusammen  vor  ihm  stehen  ;  6)  wie  er  Beiden  erscheint,  nach-  ^ 
dem  sie  von  der  verbotenen  Frucht  genossen  haben  und  be- 
«chilcat  siiut.  ,Gott  ist  aaf  allen  Darsielinngen  nnbirtigt  mit 
einimi  weiten  Gewände  bekleidet,,  das  erste  Mal  ohne  Heili« 
genschein,  die  fünf  andern  Male  mit  einem  sokhen  darge- 
stellt. —  In  derselben  Uibei  fmdea  sich  noch  zwei  bildliche 
Darstellungen  der  Gottheit^').    Die  erste  seigt  die  Vision 
des  EsechieL   Gott  sitzt  auf  einem  Throne ,  umgeben  von 
den  irier  sytAbolischen  Thieren  and  vielea  Seraphinen.  Er 
hat  einen  lleiligeo2»thein  um  das  Haupt.^   ist  unbartig  und 
hält  in  der  Linken  ein  i^uch.    Die  andere  Darstellung  ist 
fast  dieselbe,  nur  mit  apokalyptischen  Vorstellungen  unter- 
mischt* Gott,  der,  wie  Christas,  mit  einem  langen  Haupt- 
haare, mit  wenig  Bart  am  Mund  und  Kinn  n.  s.  w.  abge- 
bildet ist,  sitzt  auf  einem  Throne,  liogs  umgeben  von  vier 

i  ••  • 

20)  1  M9$.  14,  Siehe  D*AgliicoQrt,  T.  V«  PL  15.  N.d.  T.Ul«  |f  15. 
wüä  CTisnpini,  T.  I.  Pt  50»  p.  21X 

30)  D'Aglneoott,  T.  V.  PI.  14.  N.  1. 

31J  D' Agi  «CO  url,  T.  V.  PI,  11.  N.  2.  und  T.  III.  p.  49. 

31)  D'Agiacoart,  T.  V.  PL  42.  N.  U  oad  5.  T«  iU.     50^  / 

r 
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^fophetMi,  llri«  toh  J^ä  vier  EVangellMen  (mit  ÜtMii  tjm- 
llolischeii  Thleren)y  die  im  Begriff  sind,  ihre  Evangelien  zu 
schreiben,  welche  ihnen  Gott  eingiebt.  —  Ein  den  eben  ge- 
nanntea  ähnliches  Geitiälde:  Gott  Vater  auf  einem  Throne 
tfhieniili  uing^befa  tröü^deli  vier  sjmbolSscfaea  ^hilireti  j  gü» 
nkieh  EsMliMi  Vlfion,  Keb  im  sehteten  JAhrlniiHiM'  Hier  Abt 
Wem  her  zn  Fnida  (969—982)  in  einer  daselbst  von  ihm 
erbauten  Kapelle  über  den  llaiiptahar  setzen  33^.  —  Noch 
sieht  man  ein  mnsivisches  Gemälde  aus  dem  eilften  Jahr« 
Kmldert  dber  dem  Fortieoli  der  Märeinkirchli  m  Venedigs  '< 
I0lri8  Gott  ftQB  der  Ribbe  des  «ehläfeh^eii  AdaM  di¥  Eva  bfl-  , 
det'^].  Gott  ist  als  onbärtiger  Mann  von  mittlem  Jahren  | 
dargestellt.  Mit  der  Rechten  nimmt  er  khieend  eine  Ribbe  ; 
äue  Adains  Seite,  in  der  Linken  hält  er  eiii  Kt^^r.  Za-  ; 
deiti  toid  teil  ihm  d'AgincbdH  ^rkift^n  ^MMb  \ 

fBr  die  Fmöht  ane  einem  Zeitalter  der  Vhwissenbeit.  — 
Endlich  finden  wir  nocli  bei  d  Agincourt  die  Abbildung 
eines  I3asreliefs  über  der  Seitenthiire  rechts  vom  Uauptein- 
gange  der  Kathedrale  2a  Modeoa,  nach  einer  Inschrift:  von 
Clärt^  Viglielmo,  aaa  dem  xwttiften  Jafarhandert,  gleieii* 
MIe  die  Schöpfiiag  der  Eva  aus  der  Seite  Adamii  dnrtld- 
leod**).  Gott  fafst  die  Eva  mit  seiner  Linken  bei  der  Hand, 
die  Rechte  hält  er  emporgehoben.  (Zu  weml)  Das  Ganze, 
obgleich  auf  der  Greazscheide  dieser  und  der  folgenden  Pe- 
riode ati^hend»  ist  deanocb  sehr  roh  and  anvbllkomnien» 

Durch  die  eben  angefifhrten  vrenigen  Beispiele  von  biU^ 
liehen  Darstellungen  der  Gouheit  wird  also  unser  früher 
aufgestellter  Satz  bestätigt ,  dafs  sie  entweder  J^innerunLr^n 
tjiu  deih  Heidendiume,  oder  vrirkliche  Nachbitddngen  der 


SS)  Fiorillo,  Geschic/tte  der  zeichnenden  Künste  in  Deutichland 
und  den  vereinigten  NiederkinäBH  ^  B.  I,  8.  51  ff«  UDd  Brower»  A»tig* 
Fuldeu».  Lib<  U.  p.  12S. 

54)  D'Aglliicoiirt,  T.V.  PI.  18.  T.  III.  p.  10,  an«  Kaaetlif 
dtlia  Pittura  ysnetUmtt,  p,  562.  , 

55)  D»Agin  CO  ort ,  T,  IV.  PI.  N.  6.  p.  17.  und  Vedriani» 
RtKfUa  de  Fitfriy  Seuiiwi  id  AreMtUti  MoHeueig^  Moden«  ^* 
p.  171  nnil  18» 
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fm|»h«ttMhMi  VistoDen»  oder  M^og«  Oanidliaieiii  dtnottiMi 

wareQ^ 

Dag  heidnUche  Element  der  bildenden  Kunst  im  Chri- 
ntentlNime ,  das  in  demielbMi  mit  der  Zeit  leine  Vergeisti« 
giibgund  Veni9faniiag.su  etlaogea  bettimiiit  iat)  log  m- 
eliioiii  'unrttlitge»MorgeQ8eh1ttninier,  streng  bedacht  ven  dem 

negativen  Jüdischen  Elemeote,  das  jeden  Anlafs  sn  seinem, 
l^^wachen  ängstlich  abzuwehren  suchte«  Allein  was  das  Jü-. 
dische  Element  sa  yerhuten  suchte  ^  geschah  gerade  darch 
dasselbe  varanlafbt.    £s  erschien  n&mUdi) ,  obschon  widec  . 
seinen  Willen^   dem  heidnischen  Elemente  der  bildenden 
Kunst  im  Traume,  und  zwar  in  den  prophetischen  Traum- 
gesichten von  der  Gottheit,  die  seine  r^e  Phantasie  so  ein- 
BBimien  nad  sngleieh  so  stark  aofiregten^  dafs  sein  Schlnm- 
mer  immer  anrnhiger  wurde,  ja,  dafs  es  von  Zdt  sn  Zeit 
seine  Au^en  aufschlug,  wachend  fortträumte,  aber  die  Augen, 
auch  bald  uieder  schlofs ,  bis  es  nach  mehrmaligem  Erwa- 
chen endlich  in  der  folgenden  Periode  zwar  ganz  wach 
*  blieb»  aber  sein  Wachen,  doch  nor  ein  förtgesetxtes  Träa* 
men  wair»- 

Aachdem  wir  nun  bisher  eine  Uthersicht  von  den  noch 
vorhandenen  bildlichen  Darstellungen  in  unserer  ersten  Pe- 
riode gegeben  haben ;  so  sejr  es  uns  jetst  noch  vergönnt|  nm 
das  Gemälde  sn  vollenden »  die  Stimmen  der '  bedealend« 
sten  kirchlichen  Schrifisteller  jener  Zeit  deshalb  Sa  verne(i- 
men  3^). 

Das  lange  Schweigen  über  diesen  Gegenstand,  welches 
sich  am  natürlichsten  dadurch  erklären  läfst,  dais  keine  Ver* 
.  anlassung  es  su  brechen  da  war,  wurde  znersi,  nach  den  aas 


36)  M«n  Tgl.  hier  beiondert  tirfioeiieni  a.a.O.  Von  8. 78— ciö»  uad 
Ignus  Heia  rieb  vo|i  Wesieaberg,  Dh  CMUHekm  Bm&r^  elilt«. 
fordentttgimiaei  Hei  ehitüitken  Shnu  (3  Bde.  btttanderf  Beilage  A.: 

ZmtammeMsnittung  fimger  Junüge  mrt  jM^rih^afrAgM  UrHmUm  dit  ''A^ 
chwgetfhiefue  in  Beireff  de»  Gebroutk»  und  der  Vet^krmitg  di^  BUde¥^ 
deren  Vorarbeiten  wtr  nMb  oaiemi  ISwecbe  benatk»n  werden.  O^^a* 
e  i  i  e  N  ist  eiu  Gegner ,  W  •  a  le  a  b  e  r  g  ein  VtrtbeldiaBr  der  biltlHIIilik 
Dureteilttag  der  Gottheit. 

r 
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III  Biaaeir: 


bekannten  Stellen,  von  Augaatio^^),  Bischof  zu  Uippo 
('f  430),  gebrochea,  £r  gabt  von  daa  drai  Parsonaa  m 
Gottheit  oder  der  Trinttftt  aas ,  erklärt  na  f&r  anaichtbar 
und  geistig,  and  daher  körperlich  oder  im  Bilde  für  undar- 
stellbar«  Hierauf  geht  er  zu  dem  Bilde ,  wo  Christus  zur 
Bechtan  dea  Vaters ,  uad  also  dar  Vatar  dam  Sobae 
aar  Linken  ritzend  dargestallt  werde,  über,  was  « 
tadelt ,  weil  der  Sohn  in  seiner  höchsten  Seligkeit  sich  sel- 
ber genug  sey,  und ,  so  zu  sagen ,  den  Vater  in  sich ,  nicht 
aber  neben  sieb  habe.  Angostln  erlaubt  ahio  nur  die  biU- 
Kcha  Darstellvng  das  Sobnes^  aber  nicbt  daa  VoCere.  — 
Theodoret,  Bischof  Ton  Tyrus  ("t*  nach  450)  erklärt ^s), 
dafs  man  nach  Gottes  Gebote  von  ihm,  dem  Uasiehtbaren^ 
kein  Bild  machen  soUa^  denn  as  saj  garadam  nnuiöglidi, 
Gott,  weil  er  seiner  Natur  nach  ansii^tbar  and  daher  an- 
darstellbar sey,  bildlich  darzustellen.  —  Der  als  eifriger 
BUdervertheidiger  bekannte  jind  deshalb  voa  Leo  dem 
Isanrer  aeiaaa  Amtes  ants^ta  Germaaas»  Patriaieii 
▼an  Constantinopel,  sdhreibt  (um  727)  in  mehrem  Briefen  3^), 
dafa  seine  Partei  kein  BUdnUs  von  der  unsichtbaren  Gou« 


17)  De  ßd§  et  tymbolo^  Cap.  Vif.  —  Epitt.  222.,  ad  CoHieutimmf  Si 
THi^tat  iie  ett  invigiöäiäf  zxt  nec  mente  videaiur ,  mufio  mtnut  de  Ulß 
hujutmodi  opinionem  habere  dcbcmua^  ut  eam  rebus  corpurnlibus  rel  cor- 
porah'uiM  rerum  iniaginilius  similem  esse  credamus.  —  Non  iia  putandum 
est,  DoininuM  sedere  ad  de:ttram  Patrfs,  vi  ei  Pater  nd  sinistram  sedere 
ttdcalur,  Iji  iUa  qiiippe  bealifudtJte  ,  qaae  ouinem  huperat  huinamirn  in- 
teliectumf  9oia  dejrtera  est,  et  eadcm  dextera  ejuidem  thuUUudiui»  nom» 
ett, 

98)  quaeti.  In  Oeui»  f  oCcnros.  I. :  JM(tnti  (Mma^)  e^hq»  dg  r-* 
£  Vidi'  oXmv      Btio9  —      wvoftoO-hiixty ,  Xva  firidsfikoß  tUown  mmaanfv»' 

sf«nra<nrfvnof»»  od  709  fn^m  aogtnw  ^t»       ipvaw,  cLUa  Koi  ffo^Jiot  oMf 
30)  X.  B.  in  teiuem  Briefe  aa  deu  Biicbof  Jobannes  von  S>ii&da 

4  f^*WH^  ^^^'^  a;coTt;;ioi7/M9«  Sielie  M  a  n  s  i  >  Conciliorum  CaUei  t,  T.  Xlll* 
p.  101.  Aehnliclio  AeaCMrosgen  finden  Bich  aocli  in  aeiiiem  Briefe  au  des 
Blachof  ThomBs  von  CUadiopoU».  aiehc  Manii«  T.  JIUI/ i07  mt 
vorechmlich  p.  120. 
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heil  wier  ifgend  ebia»  QtalBll  'wadtt  v#rf«rlig9  noeb  Ailde. 

—  Der  4ias  iiildersttirmen  Leo*s  mifsbilligende  Hdmigche 
lUscbo£  Gregor  IL  äufsert  aich  dennoch,  in  einem  (o^l) 
730  gMehirlebMMi)  Bliebe  im  den  rOetf^aebeii  Keiser, 
woria  er  alle  andere  UldlielM  Di^lellmgea  verlheidigt, 
fiber  Bilder  Gottes  also^°):  „Warum  wir  den  Vater  unsers 
Herrn  Jesu  Chrieti  nicht  sichtbar  darstellen  und  m^len,  ge* 
icbieht  deabalb,  well  mr  Um  (dwk  Aaeebanea)  ai^btJcea» 
Ben,  und  Gottea  Nator  mehilMir  niaht 'Vorgeef eilt  Aoeh  gemalt 
werden  kann/'  —  Eine  gleiche  Ueber^deugung  hat  auch  der 
eifrigste  Bildervertheidiger,  Johannes  von  Damascue 
(t  754)>  ,4.tr.4afili.ttii|er  Aaderm  abn  wmgßMfit^^):  9, Wer 
burn  wobl  eieirtfUd  voa  dem  mupeblbami,  unk^erliebeD^ 
andarsfellbareii  und  jeder  Ge  stalt  ermangelnden  Gott  eittwer* 
fen?    Es  ist  de^naach  der  gtokte  Unsina  aad  Frevel;  die 
fieofacit  abaabUd^'^  Ferner;  «»Wie  kaaa  eia  BUt^fe.vpa 
den  Uaaiditbaren  entworfen»  wie, der, K«Vrf»ef lose  mit  Farben 
gemalt  v^fii den        Endlich:  „Die  Natur  Gottes  ist  allein  un- 
(lartjieUbar»  und  sie  er^nangelt  jeder  l'orai  oder  Gestalt/'  -rr 
iO'id«t,TOii  Ce  1^1  dem  Grofa-an  gegm  die  aweite  Nid&aj* 
Hhe  Synode  Tom  Jahre  787  yeffaalaftlett  Widerlegungsaehrlft 
(Liäri  Caroliui)  vom  Jahre  79U  heifst  es^-}.    „VVeuo  Golt^ 

40)  Epist,  i.  ad  Leonem  Isaurnm  Imperatorem  :  Cur  tandem  l^alrem 
Domimi  J€tu  Christi  non  OCuH»  »ubjicimut  ac  pingimus }  Quoniam,  gut» 
»i7,  non  novimus  f  Deique  natura  speetanda  propnni  nnn  potest  ac  ptngi^ 
"^ielie  Baron  ii  Aumml.  0ü€lM.  cd.  Antr.  lOiS.  X.  IX.  p.  0«.  Maaii^ 

X.X11.  p.eee. 

41)  pe  ^NMUßiße^  Ub«IV,  Cap;  17.:       «oQ<«tov  if*)  Hamußf^M  nvX 

<<Qr/>j/(ttt(9T0(  Hat  axatulfinxoi, 

42)  I.ib.  H.  cap.  10.  :  Si  Deu8  ineorporeut  «#,  nseefte  eit  Mi  ear- 

poraliter  piugi  non  possit.  T^itur  invisibifi»  est,  et  ineorporeui  prortut 
^rporah'öun  materiii  piagi  non  polest,  DieU  tJucIi  i^t  oft  gedruckt.  Vgl. 
^'««cler,  Lehrbuch  der  KirchengHchichte  ^  2.  B.  1.  Ablh.  (3.  Auidge 
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kdrperldB  ht^  kann  «v«iieh  nun  ^Aem  Kdiper  .Jiiolil  giimilt 
ura-den.  -  Er  hi  als«  tin«if!iMb«r  «IfA  «l#  gMli  «nkttiftrliob 

kann  ei*  nicht  durch  kurptiliche  Fornifen  dai^esleüt  weidßn,** 
^  Der  den  Bildern  sdnst  gewogene  üischof  Jonas  von 
Orl«iiM '  verbiet^  in  sieiner  Schrift'  gegen  den  llischof 
Clftodlft^t  von  Tulri'ii««)  ieA^  hÜMxM^  liUsrnnältimg  Gut- 
tes^  daliffft«niftiii  nleht  In  IcMMtoPev  >)><^9  Un- 

endlichen und  Unsichtbaren,  fiir  kürpertich-  zu  hallen. 

Aus  dieser  kurzen  IJebersicht  tOn  Hnuptstellen  aas 
Chriatliriien  SehWfteil  üfi^r  bildliche  DarstaÜMig  Gatt^ 
bai«,  akih  laMit  ntfcft  v^liiMbran  laHMii  acbon  hiw 
länglich  herv««s'^fil  iWSr  ^aaalae^  ¥«Nftafca, >Oott  Midlidi 
darzustellen,  gemacht  worden  sind,  was  ja  auch  die  von  um 
angeführten  Beispiele  darthun ,  dafs  sich  jedoch  noch  keine 
billigende  Stimme  vernehtaan  Iftfst.  Denn  Selbst 'die  eifrig 
atan  Vartheldigar  dar  raltgiMn  IHMar,  WiMia  iMa  üHdofiii 
Christi,  def  Maifa  and  dar  übrigan  HaiHg«!»,  (ao^  wie  4i« 
biblisch -geschichtlichen  Dars(elhingen  in  8ch^tz  nehnien, 
erklären,  dais  eine  bildliche  Darstellung  Gottes  des  Vaters 
aatnar  Natar  und  sainaifi  Wesen,  dää  uar  GaiM)  daa  ua> 
aicblbar  iiad  daher  undiiritallbar  eay,  wldatalcaba»  Mk  dU* 
sen  Aussprlichen  kirahlieber  SahHflatoli^r  stimmen  aber  auch} 
so  viel  wir  wissen,  alle  Synodalbeschliisse  über  Hildervcrch- 
rnng,  negativer  Weiso,  indem  sie  der  Biider  üoUes  gar 
nicht  erwähnen,  überein  ^^)« 

Wir  achliefisaD  daher  umtera  erste  Periode  ipiii  dem  Aas- 
Spruche  des  gemiithlichen  Vertheidigers  der  bildlichen  Darstel- 
lung der  Gottheit,   des  Freihcrra  vOo  Wessen  berg^^j: 

43)  r)e  ruhii  imagittum  ado ,  ClaudiiuH  Taurinenscm,  Ij.  !,:  Verum  ni 
tanaegue  fidei  congruefttissimum  ^  nuUam  prorsus  sitnUitudmem  oMuiumj 
.  guae  in  coelo,  vel  guae  in  terra,  rel  tjuae  snbter  tcrram  sunt,  faeiendmn, 
eui  chUus  aut  adomiio^  guae  soft  Ueo  debetttr,  quodammodo  exhibeatur. 
Quia  igilur  Dens  ubigue  est  omhiäque  eontthet  tti  nusquam  eonti^tmr,  ettfM 
itufisibidu  (te$te  Apouolo)  omni  crtrrturae  eiui,  idcirco  ne  corporeM»  trede- 
tUTf  et  horum^  guae  dicta  sunt,  iiiniliiudtHent  nobfs  facere  hthihetur,  Siebe 
"Hibh  Palrnm  Cühmiemi»  T.  IX.  W  1.  p»  94.  (Lugdon.  Vol.  XI \  .  p.  HI.) 
'  44)  Man  vgl.  deshalb  »rfioelseii  ft.      O.  6«  SO«  WO  die  Beweii- 

SteHeit  Ko  finden  tind. 

4A>  Die  tkriittif Afm  Bilder ^  Beiift^e  A.  ^  ^ 
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,,Da«  christltdha  Akerfhvin  war  fib«rhavpt  ibloheii  Btldem 

(nämlich  von  Gott  selbr^t  oder  dem  V'aiei)  nicht  hold/' 


Zweite  Periode* 


Von  der  bildliclieii  Darstellung  der  Gottheit.  Vom. 
drdziehnten  Jahrhundert  bid  auf  unsere  Zeit ' 

Ulli  sanftekat  den  ZeHabachiritt,  4er  ilto  imrgangeQan 

Zeitraum  bl^schliefgt  und  den  kommenden  eröffnet,  in  seinem 
rechten  Lichte  zu  erkennen,  wird  es  nothwendig  seyn,  durch 
6iii«n  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  die  Uraaehett  aosa^ 
deirten,  die  dSenaelhin  herbeigefllhft  habe«. 

Nach  langem  Kampfe  des  hefdniacfien  Elemente  mit 
dem  Jüdischien  Im  Christenthnme  hatte  das  erstere,  Anfangs 
im  Geheimen,    bald  al>ei  ,  seit  den  iiilHerstreitigkeiten,  in 
offener  Fehde  mit  dem  letztern,  endlich  im  aeaotan- Jahr* 
hundert  anf  der  von  der  Kalaerin  Theodera  so  GeoaCan^ 
linopel  im  Jahre  942  gelmllenen  Skamehisehen  %node  deh 
vollständigsten  Sieg  davon  getragen.    Waren  nun  während 
der  Zeit  des  Bilderstreites  im  Morgenlamie  viele  Biider  Ter- 
niehtet  worden        so  worden  sie  nach  deraelben  mit  desto 
gr5f8erein«£ifer  wieder  hergeai^^  jedoch  gttifcv  in  derselben 
Foem,  naeh  demselben  Typna  der      Groade  gegangenen, 
worüber  die  Geistlichen  streng  wachten.    Man  wollte  al^e 
zunächst  nur  dasjenige,  was  man  verloren  hatte ,  wieder 
herstellen.    Diesen  Weg  betrat  vorzugsweise  die  Morgen- 
Undisehe  Kirche»  wiiirend  die  Aliendlftndiache  noch  vor  der 
Hand  Ihrer  eigenen ,  etwas  rohen  Weiee  folgte.   Hatte  nno 
die  Christliche   Kunst  ihr  Seya  glücklich  erkämpft,  hatte 
sie    sich    zugleich   in  mannichfaltigen  Formen  erwiesen: 
^o  konnte   sie  wohl  bei   dem  beständigen  Wiederbüden 
deraelben  Gegenatinde  so  einer  grofaen  Handfertigkmt  ge- 

46)  Die  AbeodliadiidiMiiiiicbe  Kirche^  «a  4er«ii  Spitse  der  RSmiieli« 
Bticliof  ii4er  Püpit  ituid,.'war  den  BiMern  tnaief  btft^nndet  g«1»lie1iea.* 
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langen.  Diofs  war  in  der  Morwenländischea  Kirclie,  die  sich 
iiaiiier  mehr  auf  Constantinupel  beschränkte^  der  Fall;  die 
Kunst  niufste  sieb  jedoch  suletzt  von  der  Natur  immer  mehr 
entferDen  und,  so  zu  sagen ,  bei  lebendigem  Leibe  erslarm 
und  zu  einer  Mumie  werden.  ^  Diene  Weise  sagte  nun  bis 
zum  Jahre  1000  der  ganzen  Christenheit  zu^  wo  dieselbe  nach 
einer  unrichtigen  Schriftauslegung  den  Untergang  der  Weh| 
das  Ende  aller  Dinge  fufchtete«  SSvsar  ging  das  geforckisto 
Jahr  glücklich  vorüber,  und  man  söhnte  sich  mit  dem  Leben 
bald  Wiederaus,  ja,  man  gewann  es  wieder  recht  lieb :  aiieia 
mit  der  Kunst  blieb  es  vor  der^fiand  aocb  beim  Alten. 

Um  dieselbe  tlieUe  ass  ffarem  Toben  Zusttode ,  wie  im 
Abendlande,  theils  aus  ihrer  Erstarrung,  wie  Un  Morgen- 
lande,  au  einem  neuen,  höhern  (^eben  zu  erwecken,  bedurfte 
es  noeh  anderer  und  stärkerer  BeiamitteL.  Ais  das  bedee- 
tendste,  {asl  alle  übrige  in  sieh  begrmfende  nennen  wir  die 
iiiil  tleia  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  beginnenden  uiiti  gegen 
200  Jahre  dauernden  Kreuzzüge,  Sie  sind  zwar  einesiheiU 
ein  groCieSy  Alles  irerscblingendes  Grab,  andemthbibs  jedoch 
geht  aus  Ihnen  ein.  neues  Leben  hervor.  Dufch  nie  kasMo 
die  entferntesten  Völker  mit  einander  in  Ceiühning  und 
weckten  gegenseitig  die  im  Innern  schlummernden  Kräfte. 
Lernte  hUsr  der  Muselmann  in  den  vielföltig^  Kämpfen  mit 
den  Christen  •  und  in-  dem  eaditoh  erfolgten  völligen  Siege 
iiber  sie  vorzugsweise  seine  physische  Kraft  kennen;  so  erhielt 
dagegen,  neben  körperlicher  Kraftentwickelung^  das  empfspg« 
Uche  Gemüth  des  Germaniseh  -  Christliehen  Kreuafabnn 
so  vleTe  fmi^tbare  Keime  von  dem  Himmel  msd  der  Eide 
des  Morgfenlandes ,  dafs  sich  die  Volker  des  Abendlandes 
noch  Jahrhunderte  laug,  an  der  Biüthe  der  nach  und  nach 
aufgehenden  Saat  erfreuen  konnten.  Regte  auf  der  eiseo 
Seite  das  Sehnnen  des  Landes,  wo  der  Heiland  gelebt  und 
geliuen  halte  und  zur  Erlösung  der  Menschen  gostoibi  n  war, 
gan2  besonders  die  »Seele  des  Christi ich-frc^mmen  J^ämpteri» 
auf,  und  erfüllte  sie  mit  lebendigen  Bildern  von  ihm  selber, 
so  wie  von  seinen  Aposteln  und  allen  Heiligen  und  From- 
men, die  mit,  vor  und  nach  ihm  diesen  geweiiiien  ßodea 
betreten  hatten:   so  gaben  auf  der  andern  Seite  die  vieieo 
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netten  Länder,  weldiedle  KrensfahrerdarcbwaiilderteR,  eamfiit 
'  den  Siffea  nnd  GebrIKiefienv  den  Kfinsten  und  Wisienschaf« 

ten  ihror  «Bewohner,  dem  Geiste  die  iiiannichfnifigste  Nuh» 
rung.  Weckte  Dun  dieser  Vulkerverkelir  und  Ideenaiisiausch 
in  dem  Abendiaoder  im  Allgemeinen  die  scbliiinrnernden 
Lebensgeisti^:  ho  war  wieder  flie  nftbere  Bekanntsebaft  mit 
Konstantin opel^  dem  sieb  die  Krenzfabrer  Anfangs  ats  Freunde 
lind  natürliche  l^indes^^cnossen,  nachher  aber,  namentlich 
die  Veneiiancr,  als  ihre  i)lieihprrn  näherten,  für  tlie  weitere 
Entwickeiung  der  Christlichen  Kunst  roti  der  höchsten  Be- 
dentnng  nnd*  von  d^n  attagebreitetsten  Folgen« 

Zwar  roll,  jrdoch  nnetprliiMet  bei  grofaen  Innern  Anlagen 
hednrfien  die  Abendländischen  oder  Hömisch- Katholischen 
Küniitlcr  bei  der  allgemeinen  Aufregung  jener  Zeit  nur  einer 
geringen  Anregung,  um  ihre  schlummernden  Kräfte  auf  ihre 
Weise  an  finfsern.  Und  diese  Anregung  erhielten  sie  eben 
Ton  den  MorgenlSndiseiien  od«r  (»lleablseh^Katboliseben 
Kiinstln  n  und  ihren  Knnstwerkpn,  deren  Mittelpunct  Constan- 
tinopel  war.  Konnten  nun  zwar  die  Morgenländer  keine  voll» 
endeten  Kunstideale  aufstellen,  so  waren  sie  dech  den  Abend* 
ifindera,  wie  an  Kunstferiigkeit,  an  andi  an  reinerer  Auffisssnng 
der-KänstgegenslAnde  i>ei  Weitem  überlegen.  Und  Mehr  be^ 
durfte  der  iiömisrh-Geinianische  Abendlander  nicht,  um  die 
in  seiner  Seele  sehiummernden^  im  Keim»  verborgenen  ideale 
nn  entwi^lieln* 

Ana  dieser  glficiiliehen  Verbindung  der  Qriecliiseben 
oder  Byaaatlnisiclien  mit  der  Rnmiaeb-CJermanisehen  Kanal 
sehen  wir  nun  bald  ein  Ceschlecht  iu  i  vorgehen,  das  sich  so 
mnthig  und  kräftig  fühlte,  dafa  seine  Krafttiufsernngrn  oft 
an  Uel>ermuth  grensten.  Die  ersten  bedeutenden  Sparen 
dieser  nenen  Knnsfentwickehtng  finden  wir  schon  au  An- 
fange des  dl'eiaehnteii  JaHrbünderta  in  Italien,  und  hier  be-> 
sonders  in  den  Städten  Pisa,  Siena  und  rioieiiiÄ  (wo  ich 
oor  an  die  Patriarchen  der  neuern,  wieder  erwachten  Kunst, 
an  die  Maler  Ci mahne  und  Giotto  und  an  den  Bildner 
Nicola  von  Pisa  erinnern  will),  .ao  wie  auch  bald  am  Nie» 
derrhein,  wo  Cdlln  ond  Maatricht  die  ersten  Mittelpuncte 
der  Deutsch-Mi^derländischen  Kunst  bildeten« 
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Bei  dieser  so-  raschen  Erslarknng  der  bifdenden  Kunst 
koiiqt«  es  nicht  fehlen ,  daijs  4^  Künstler  bald  kem^  Auf: 
gäbe  mehr  za  schwer  zu  Ideen  schien,  ja,  dals  sogar  in  d^a 
kühnen  Streben,  das  UamogHche  maglich  zu  machen,  für 
ihn  der  höchste  Reiz  lag«  Wir  werden  es  daher  ganz  na- 
turlich iinden,  daTs  Ten  jeUt  an  die  bildliche  UarsteUimg 
Gottes  des  Vaters  za  .einer  Hauptaufgabe  der  Kunst  wniik 
An  Aufforderungen  zu  einer  solchen  Darstellung  und  an 
Beschönigungen  derselben  konnte  es  nicht  fehlen.  Einzoloe 
unvoiikommene  künstlerische  Yersndie  dieser  Asi  waifis, 
wie  wir  in  der  ▼origen  Penode.  gaaeheii  haben,  •Focaasgf 
gangen ;  die  raifsbilligenden  Stimmen  der  Kirchenlehrer  lie* 
fsen  siph  immer  seltener  vernehmen;  in  der  heiligen«  Schrift 
selbst  fapd  man  GottüwrscbeiiiniBgen  (dßtm  die  Pit^helefi 
JesaiaS)  Eaechiel  i|pd  UanieLsuhen  in  ihren  Visiosiu 
Gott  ja  in  Menschengestalt. und  Daniel  sogar  auf  das  Be- 
stimmte  sie  als  Greis)!  endiicl»  hatte  der  heilige  V^^efi  wie 
der  .Papst  genannt  wnrdei  besonders  Yon  Gregor  VU. 
(1073—1084»)  an,  bis  sai  lanoeen«  UL  (li9Sr-l2l.6),  alio 
gerade  zu  Anfange  unserer  Periode,  eine  solche  fast  über- 
irdische Macht  erreicht,  dafs  man  in  ihm  d^e  Gojtheit  in 
menschlicher  Gestalt  ^rUiekte,  indem  man  assar  sonftcbit 
Jen  Papst  als  Naehfolger  das  Petras,  ^esen  aber  als  des 
Stellvertreter  Christi,  so  wie  Chrisius  alü  den  Stelhertreter 
Gottes  des  Vaters  seib^it  betrachtete.  Dafs  nun  hauptsäcii- 
Uch  die  dem  Künstler  vorschwebende  Macht  und  Heiligkeit 
des  Papstes  ein  Anreiztings  -  and  •üeschiSnigungsmittel  der 

bildlichen  Darstellung  der  tioiiheil  geuinden  sej  ,  konuen 
wir  um  so  weniger  bezweifeln,  je  mehr  wir  noch  sehen 
werden»  dab  tqu  den  bedeotendsten  Künstlern  Insignigs 
des  Papstes  anf  Gott  Vater  ubergetragen  worden  sind. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen,  wonach  Gott 
Vater  nothwendiger  Weise  in  dieser  zweiten  geschichtiichea 
Periode  im  Bilde  zur  Erscheinung  kommen  mufsta^  W 
er  schon  In  der  zweiten  Olfenbarungsperlode  in  Gestchta^ 
erschienen  war,  wollen  w  ir  nun  ini  Besondern  sefien,  wie  und 
auf  weiche  Yveise,  und  in  welchen  Beziehungen  die  iviinstler 
Gott  bildlich  dargestellt  haben«  Auch  hier  sey  ans  wieder»  as* 
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« * 

ben  affdefn  Qaelba  and  Bigf^^^  A|ii|pbaakingeii  vdti  Qri^nal« 
watkeri,  d^gipOMffl  ih  «eiMr ^s^idbln der  Kiinildimh 
die  Denkmiler   nmse^  HauptföhEer«    Wir  weiden  jedoeh 

nur  bis  auf  den  liühc])iinct  der  Maloiei  und  Uildnerei,  der 
bokanntlicb  im  sechzehnteo  Jaiuhimdert  darch  Uaphael, 
Michel  A^ngelo  und  Andere  in  Italien,  w  durcb 
Albre«h«i)iir^ff  Ip  OeMtiieiiHuid  beikfN^lirl  woidenisi, 
ein«  etwas  «oeMiilMiere  UebMMil  %  gedachter  lüsaetdar« 
Bleiiungen  geben;  alsdano  nlici  uns  mit  dein  Xennen  der 
Namen  der  au8gezeicbne(tlen  Kiinstiex,  die  sich  in  solchen 
Bildern  v^fepebt- MbuMi  und  der  BeeebMibue^  eiosdner 
ihier  bedeat^ndiCeii  jCiinetiiisarl^e  b^agea. 

Wir  eröftaeoi  fdan  J^xmu  dar  blldliehen  Datetdlnagen 
TOD  Ciott  Vater  mit  eine^u  t  rescogemälde  des  Ciniabue 
aus  dem  Anfange  <)es  drei^f&hn^^o  Jahrhunderts  in  der 
Kircbe  des  beiligaa  Fiauz  an  Assisi  ^^).  Ge|t,  ein  Maaa 
van  niulera  Jabfan,  eilst,  g^nm  befcleidac  «od  mit  einem 
Heiligenschein  vingeben,  aaf  der  Weltkugel  nnd  schafft  dea 
Alen^ciien.  —  Ein  Ciriechich-ltalienisches  Gemälde  auf  Holz, 
van  einem  unbekuniUdn  Meister  aus  dem  dreisehnten  oder 
vimebaten  Ji^bfbundert,  van  vielem  Aus^iaokef  Christaa 
hingt  am  Kreas  Darüber  ist  Gott  Vater  aar  ülUfte  dea  ' 
Körpers  im  Gsw5lk,  umgeben  von  Engelsköpfchen,  siebtbar* 
Er  iät  dargestellt  ak  Uieis,  luit  langem,  lliekeudem  liurte, 
gesepktem  iUick  und  einem  Heiligenschein  in  Form  eines 
raehtwiAkeligea  Dreiecks«  In  einem  weiten,  fiie|senden  Ge- 
wände breitet  er  die  beiden  Ara|^e  segpeiid  aaa«  —  Ein  Geaiilda 
von  Giotto  (geb.*t276,  f  1336),  den  englischea  Grafs  dar* 
stellend  *'^  ;:  Ciou  Vater,  zur  Hälfte  des  Körpers  aus  unbe- 
wölktfim  Hiuua^l  hervorsehend,  eng  bekleidet^  mit  wenigeni 
BflMTt,  aea^^t  der  in  ihfem  Gemache  sitzenden  liailigen  Jung- 
i|ra»  den  l^igei^  Geist,  der  in  Gastalt  einer  Taube  auf 

4t)  D'Agineoart«  T«  V.  PI.  110*  N«  %  obS  T.  IIL  Jf*  138, 
4S)  D'Agtacotirl,  T.  V.  PI.  III.  N.     and  Ootl  Vsier  versr^ficrt: 
N.  3.  und  T.  HI.  p.  120. 

49)  \'ergl.  Geschichte  der  Malerei  in  Ttalien,  nach  ihrer  Kntwieke' 
lungj  Ausbildung  und  Vollendung^  von  F.  und  J,  R^ep  enhauten.  Mit 
24  Kuf  feriafeln.  Tiibiiig^eu  1810.  U.  Uelt.  Xaf.  3. 
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Strahlen,  die  aus  GoUes  Fingerspitzen  hervorgehen,  zu  ihr 
hinabiU^t  In  einiger  Entfernung  knieet  vor  -der  heiiigeD 
Jongfran  der  £ng«i  mil  aufj^ehoberier  Rechte.  —  Ein  aas 
vielen  Figaren  raeaiiiTneiigeeelvtee  alleg<nrikoliei  OemUlde  in 
Tempera  anf  Hols  (FeinHire  Rmikenique)^  iÜVie  dem  vlemliii* 
ten  J  ihrhunderl  ^Das  Mittelbild  steift  liie  heilige  Drei- 
faltigkeit dar«  Die  drei  Personen  der  Gottheit  sind  in  Kreise 
eingeadilessen,  und  haben  aafiwrdem  aUe  drei,  wie  gewühn- 
lieh,  funde  Heiligenadieine.  Unten  im  griSÜMett'  Kreiie 
befindet  eidi  Chrieto«,  al«  Jüngling  ^blie  Bart  dargestellt, 
bekleidet  auf  Cherubim  siizend.  In  seiner  Hechten  hSit  er 
die  vier  symbolischen  Thiere,  in  der  Linicen  ein  beschrie, 
benea  Blatt.  Ueber  Chriitti  Hanple  sieht  man  den  heiligen 
Geist  in  der  lieBtalt  einer  fliegenden  Taube.  |  Darüber  be- 
findet sich  Gott  Vater  als  bartiger  Greis/  bekleldef  und  nrft 
einer  achteckigen  Mütze,  nur  zur  lliiltte  des  Körpers  sicht- 
bar. Das  Ganze  wird  von  zwei  Engeln  getragen.  —  Zwei 
Freseogemäide  von  iMetro  Cavallini  aus  dem  Tierseha- 
ten  Jahrhi^dert  in  der  Kirche  ^a.  MuH»  tratfevere'  ss 
Rom,  den  englisciten  Grnfs  darstellend ^ ^ ).  Während  anf 
dem  ersten  Gemälde  der  Kn^cl  der  M.uia  <iie  SJofschRft 
bringt,  sendet  Gott  Vater,  der  sich  zur  Hälfte  des  Körpers 
ans  den  Wolken  bengt/ den  heiligen  Geist  in  Gestalt  eioei 
kleinen  Christus,  welehbr  ein  Kreuz  trägt,  der  heiliges 
Jungfrau  zu.  Anf  dem  letztem  GemSlde  ist  dieselbe  Anord- 
nung,  nur  dafs  hier  dpr  heilige  lirist  von  Gott  Vater  der 
Maria  in  Gestalt  einer  Taube  gesendet  wird.  —  Ein  Freseo- 
gemäide von  Borna,  einem  Sieneser,  bldfaend  nmdioiweite 
Hftlfto  des  Tieräehnten  Jahrhunderts,  am  Tabernakel  der 
Kirche  des  heiligen  Johannes  im  Lateran,  gleichfalls  den  eng^ 
lischen  Grufs  darstellend*^).  Gott  Vater  zur  Hälfte  des 
Körpers  aus  Wolken  iierror sehend,  sendet  den  heiligen  Geist 


50)  DWgincourt,  T.  VI.  VI.  l20.  N.  8.  und  T.  Iii.  135. 

4 

51)  D'Agincoart,  T.  VI  PJ.  125.  N.  5.  und  6.  uad  T.llL^l3t 
—  Vasari,  f^iu  de*  pittori  e4U  de  Aome^  T.  I.  p.  07, 

51)  D^Aglncoart,  T.VI.  PI.  129.  N.2.  und  T.in.  p«  13»«  —  Vt- 
tsrl,  Lc.  T.  I.  p.  I?5«  nad  iietiert  Sanegi^  T.  II«  120. 
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In  GMtaii  aintr  Taidbe.  Ein  GettOtfdß  aitf  Hole,  von 
Bnrnnbao  do  Hntina  (Modona),  ans  dem  Wenehnten 

Jahrhandert.  Es  besteht  aus  vier  Abtheilangen  s^).  Die 
zweite  Abtheiiiing  stellt  Christum  am  Kreuze  dar,  das  Gott 
Vater  in  ganzer  Figur  mit  beiden  Armen  hält*  Cr  haucht 
den  JiiiUgett  Geist  in  Gestalt  einer  Tanbe  ans  seinem  Munde 
anf  Cfaristam.  Die  ganse  heilige  Dreifaltigkeit,  von  einer 
Ellipse  eingeschlossen,  ist  von  den  vier  Evangelisten,  welche 
die  K5pfe  ihrer  symbolischen  Thiere  haben  und  Bücher  in 
den  Händen  haheo,  so  wie  noch  besonders  von  Maria  und 
Johannes»  die  am  FuCm  des  Kienses  stehen»  nnigeben.  — 
Ein  Triptychon  In  Tempera  auf  Hole»  ans  dem  Anfange  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  in  der  Kathedrale  zu  \eapel  ^*).  Das 
MittelbÜd  enthält  eine  ähnliche  Darstellung  der  heiligen  Drei« 
falttgkelY,  wie  das  vorhergehende.  Gott  Vater  la  ganzer  Fignr 
iiftlt  hier  ebenlaUs  das  Cmcifix  mit  beiden  Armen,  nnd  hanciit 
den  helligen  Geist  sns  seinem  Munde.  —  FreseogemSide  zu 
Sta.  Agnese  aufi^erhalb  der  Mauern  EoinS;  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhnndert^^),  von  denen  eins  den  englischen 
Grnfg  datstelit.  Gott  Vater  sieht  hier,  wie  bei  solchen  Dar- 
stellangen  gewöhnlich  Ist^  nur  Hftlfte  des  Körpers  ans  Wolken 
benror,  ndt  der  Rechten  naeh  der  Maria  hindeutend,  ohne 
dafs  jedoch  der  heilige  Geist  sichtbar  ist.  —  Ein  Fresco- 
geraälde  des  Cosiino  Hose  Iii  von  Florens  (lebte,  noch  um 
1496)  In  der  SiaUiDischen  Kapelle  zu  Rom,  ans  dem  £nde 
dem  fanisehnten  Jabriinnderts»  vorslellend}  wie  Moses  von 
Gott  die  Gesetstafidn  empfängt  s«).  Gott  ist,  sur  Hälfte 
des  Korpers  aus  Wolken  hervorsehend,  von  vielen  Engeln 
umgehen«  Wahrend  dieses  oben  auf  dem  Berge^  geschieht, 
mntaasen  nnlen  am  Fufse  desselben  die  Uralten  das  gol- 
dene Kalb  (den  Aegjptlscben  Apis)»  —  Nöbea  den  genaan- 


-     53)  D'AgiBeeart,  T«  VL  PL  133.  N.3.  und  Tsm.!!!.  p.  140* 

54)  D*Agta€enrl,  T«  VI.  PI.  11«,  imS  T.  DI.  Jh  141.  —  JTAcvtm 
i$törU9  itUm.Ca^f^  die  SigmüH  MtDuUo«  ^  di  Bikädeii^  8er§aie. 
NapoU  1745.  in  4.  Fig.  p.  ftS. 

55)  D 'Agincour  t,  T.  Vi.  PI.  135.  und  T.  lU.  p.  141. 

55)  D'Agiii«oiirt,  T.  VI.  PI.  171.  N.  1«  4iJid  T.  HI.  p.  165. 
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ten  Tainpm*  oiid  FreseogMittMeD  könoen  wir  nkbt  unkiB 
aveh  Mianalargemilile  muM  einar  Lataiiiiidbett  BiM  4m 
länfzehiiteii  Jahrbniidartt  «af'der  Vatknuiisdien  Bibliotbtk, 

das  h'xch  durch  seine  schöne  und  characteristisehe  Zeichnung 
empfiehlt,  anzuführen.  Es  sielit  die  Trauung  des  Propheten 
Hoseas  mit  eiaer  tiafallenen,  wie  sie  Gott  belohlMi  hal^ 
▼or**).  Nebaa  der  iarah  viele  Peraaaen  verlierrliclln 
Tranungsseene  liegt  iler  Prophat  boduaals  auf  den  Knieea 
vor  Gott,  der  aus  den  Wolken,  umgeben  von  Engelgköpf- 
chea  und  Strahlen ,  auf  ihn  herabsieht.  <ao(t  ist  als  üreii, 
mit  walleadeai  Harle,  laagam  Haupthaar  uad  awei  Ar««i 
«largetfeDt.  —  Das  iMöhmt«  Gaatar  Altwhild,  fn  Oel  gt- 
malt  von  Hubert  van  Eyck  (geb.  1366  f  1426)  und  Jan 
van  Eyck  ("j"  1445),  dessen  Hanptvorstellung  die  Anbe- 
tUDg  des  iieckenloseo  Lammes  ist,  von  zwölf  Tafeln  gebil* 
dety  befiadet  eich  jetit  an  mehrern  Ortaa,  wie  in  Gant»  Heriio 
aod  M6nchen,  zerttreot*  Eine  Tafal,  wevou  aidi  Jas  Ofifi- 
nal  zu  Gent,  eine  sehr  gute  Copie  von  Michael  Cocxie 
(geb.  1497  "f-  1592)  aber  zu  Berlin  befindet,  stellt  Gott  Vaur 
auf  dem  Throne  vor^^).  £r  hat  die  Päpstliohe  i^roae  auf 
dem  Haupte,  ist  in  den  rotbeo  Pöpaiiwhen  PorpacaMnlal  ge- 
kleidet and  hilt  in  der  Linken  ein  reieli  Tanietle«  ScefUsr, 
wahrend  er  die  Rechte  segnend  erhoben  hat.  ^  Die  heilige 
Dreifaltigkeit,  Oelgemälde  von  Aibrecht  Dürer  (geb. 
1471  1 1Ö28)  in  der  K.  K.  Gemäldegallerie  im  Schlosse  ßel- 
yedere  an  Wiea»  Ohea  sieht  mea  den  heiligen  Gaiafe  in 
etalt  einer  Taube,  dana  Gott  Vater  aU  Greie,  bieHmf  Gbd- 
stus  am  Kreuz,  welches  Golt  Vater  mit  beiden  Anaen  häk 
Zu  beiden  Seiten  sind  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen,  tisCir 
rechts  uad  links  und  anten  Propheten,  Apostel,  MärtjrermMl 
Heilige  minnlichen  und  weiblieben  GeacUeelitii  die  heü^ 
Dreifaltigkeit  verehrend*  Das  Ganze  ist  eine  reiche,  cha- 
racteristisehe Cumpojiiiiau.   Ich  sah  bjg  jet^,  hfiÜge 


57)  DMfInconrt,  T.  V.  PI.  7S,  niid'T.  III.  p.  87  und  88. 

58)  Man  sehe  da,s  Herlitiei-  Neue  ^lusoiiin,  II.  Abtbeiiung  N.  1-1,,  un'^ 
dai  VerzeicAnifs  der  GfnuHdesammiuftg  dfn  KöntglieheH  MuieutHt  MM  Ber- 
lin,  von  Dr.  G,  F,  Waag 9»,  Berlia  1^0.  S.  120 ^JM. 
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Orei^ti^keit  »elbst  in  4ies«r  Fonli  aufgenommen ,  keiii^ 
innigere  luid  frömmere  Darstellung.  —  Zwei  Oelgemälde, 
das  eine  von  Pietro  Perugino  (geb.  liiü  "J-  1524),  da» 
4ii4are  vpn  Ra  p  h  a  e  1  (geb.  1 483  f  1^20),  Uni  deii^elbjeii  i^e- 
(f^puMaiid  Toraielleiul^^).  pit»  j^adonna  juizt  mit  dm  Chri- 
itiiskipde  «iuf  eineiii  Throne,  umgehen  vpn  Heiligen.  Oben 
darüber  ist  Göll  Vater,  umgebp|i  von  Engelp,  ^ibcr  ^ie  j^älfie 
des  Körper*  wch^l?ar,  als  ß^pU  m\$  l^ßg^^9^BH9  darg«^fle)lt, 
io  der  LiQ|(|»Qi  di^  WfdlJ^lgal  hallend ,  die  Beehte  segnend 
erhoben.  —  Ein  Temperagemälde  von  Raphael:  ein  auf 
beiden  iSeiten  heipalles  Kreuz.  A^C  .der  ^inen  Seite  befindet 
sich  in  dlur  glitte  £l»c^i|«  am  Kreipa,  an  dem  baid^ll 
«ind  Maria  nn^  Jqbaniiai,  an  i^m  obern  Schenkel  Gou  Vatßri 
andern  untern  Petrus  ^?).  Solhe  hier  nicht  der  Künstl^^ 
wie  er  ifi  absteigjßQciejr  Ordfuiqg  d^m  natur}iQbfen  Zusam- 
menhang wiaeb^n  Gott  Vater,  Jßfiiu  Cl^i^tiif  npnd  F^mf 
dinci  angedeutet  hat,  se  aueh  indireot  auf  ^Bn  Papst,  als 
den  Stellvertreter  Petri  und  soinit  Cioües,  angespiejt  haben? 

Und  so  yvären  v/lf  dpnn  bis  auf  Uaj^/)ael,  und  m|f; 
ihm  anf  «einen  ^eitgpnp/fsoft  Hicfael  Angjelo  (geb.  1474 
t  lSi63)  gekommen.  So  wie  nun  Beide  an  d^ni  Himmel  der 
Kunßt  ÜbjBthaupt  als  Sterne  erster  Gröfse  glänzen,  so  könuen  si^ 
wh  insbesondere,  in  Ansehung  der  bil4iic))^  Jiiir{M^aBgei| 
4er  GotttieU,  als  da«  h«|Uep9qti[^nde  Z^iUing«g?ii|jrn  dea  Castor 
lU^P^ux  apgasahen  verdei|.  Miamand  durcihbrach  kühner 
die  von  .der  Natur  selber  gesetzten  Schranken  der  Kunst, 
«n4  Niawftfi^l  feisiete  hinwiederum  f^öfß^sen  ^ufsprhalb  df»f 
%IPWI  als  Paide*  fiia  ba9(|t|4cWiQb9|eff  Knnstr 

Winke'  dieffer  Art  sind  die  Peckengeinälde  in  der  Sixdniscben 
Kapelle  vofi  Michel  Angelo^  der  voranging,  u^nd  dif 
^Pggi^n  im  Päpstlicheii^  Pa^^te  V9ß  tfap.b^aJj  Di:«^cbar 
folgte«   Feldes  sind  Frescogem&lde. 

Zfi  den  Decket^g^mt^dejp  in  der  Sisiina  wählte  Michel 
Angeio  lauter  geschichtliche  DACstali^ngen  aua  dem  Alten 

»)  D'AgiiifOttrt,  T.  VI  PI.  183,  and  t.  IH.  p.  171.  i 

W   titele  dal  Verzeichniß  der  Gcmäi^$0iißniung  ifeu  If,  Mii^fumt 
«■  Berlin,  Ai*U»«ilun|^  I,  N.  2!^.  fS. 
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Testamente,  die  er  fQ  viereekige  Felder »  wie  es  die  Deck« 

am  bcstien  zuHefs,  theilte,  jedoch  iiiii  vielen  einzelnen  Figu- 
ren von  Propheten  und  Sibyllen  in  Verbindung  brachte 
und  mit  nnzähligea  Kinderfignren  verzierte«  Die  geschieht- 
liehen  Oantellnngeii  sind:  wie  GoU  Licht  and  fflostmifi 
fichalTt;  wie  er  Lieht  nnd  Finsterntfs  theilt;  wie  er  die 
Wasser  von  der  Erde  scheidet;  dann  die  Schöpfung  Adams; 
die  Schöpfung  der  Eva;  die  Vertreibung  des  Adam  und  der 
Eva  ans  dem  Paradiese;  endlich  noch  drei  Scenen  aus  der 
Geschichte  Noahs,  so  daik  es  zusammen  nenn  Ahtheilnngen 
sind  ^  Za  den  vorzüglichsten  bildlichen  Darstellungen  dcf 
Gottheit  rechnet  man  die  beiden:  wie  Gott  den  Adam  und  dieEva 
schafft®'),  von  denen  auch  I)  Aginco urt  ^•^)  Abbildungen 
giebt.  In  der  Schöpfung  des  Adam  erscheint  Gott,  dessen 
Brust,  Arme  und  Beine  znm  Theil  entblöiiit  sind,  ron  vieles 
Engeln  umringt,  die  Ihn  stützen  und  tragen.  Die  ganzeGruppe 
ist  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt.  Gott  läisit  aus  seinen 
Fingerspitzen  Leben  ^  wie  in  einem  electrischen  Strome, 
in  die  des  schon  halb  aufgerichteten  Adam  übergeben»  Ip 
der  Schöpfung  der  Eva  läist  Gott  als  bejahrter  Mann,  gans 
bekleidet,  mit  vollem  Haarwuchs,  allein  stehend,  die  £va  aoi 
der  Seite  des  schlafenden  Adam  hervorgehen.  Eva  steht  in 
dankender  Stellung  vor  Gott«*). 

Gehen  wir  zu  den  Logenbildern  des  Raphael  im 
Vatican ,  gewöhnfieh  die  Bibel  des  Raphael "  geaamit, 
über:  so  finden  wir  hier  gröfstenthells  dieselben  Geges- 
stände,  natürlich  auf  Raphaelische  Weise,  behandelt,  wie 
diefo  schon  von  Michel  Angelo  in  der  Sixtinischen  oder 
Päpstlichen  Kapelle  früher  geschehen  war.  Raphael  stellt 
z.  B.  auch  Gott  deitf  Vater  dar :  wie  er  Himmel  und'  £ide» 
wie  er  Sonne  lind  irfond  erschafft  r  wie  er  das  Chaos  ofdaet; 


61)  Man  vergU  darüber  die  vtelfack  Torhandenea  KapfenUehe,  s*^ 
dia  SeAaia  luUkma  Toa  Hamilton.' 

'   02)  Watienbarg,  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  142  and  2dt, 

üi^T.  VI.  Vi,  203.  N.  5  und  G.  und  T.  Iii.  p.  178.' 

04)  Veret  >  bierfiber  v.  R  a  m  d  o  Ii  r ,  Üeker  Maierei  itmä  BüdAMif 
mtheü  in  JUm  (2  Tbeile  17S7),  TM.  1.  8.  182  a.  iSSt 
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wie  er  das  Waeser  Tom  Festen  echeidel  uod  die  Tbiere  / 
erechafft;  wie  er  die  Eya  dem  Adam  vorstellt;  ferner  wie  er 
das  erste  Menschenpaar  ans  dem  Paradiese  verbannt;  sodann 

wie  er  dem  Abraham  Verheifsungen  giebt;  endlich  wie  er 
dem  Noah  die  Erbanung  der  Arche  befiehlt  ^^). 

Anstatt  uns  bei  der  Hetchreibang  nnd  Characteristik  der 
einzelnen  Figuren  der  Gottheit  weiter  anfsnlialten^^)»  wollen 
wir  lieber  das  Urtheil  eines  Kanstrichters  Aber  beide  grols- 
artige  Werke  von  Michel  Angel o  und  Raphael  hören, 
worin  wir  aber  nur  das  ausgesprochene  Verhäknifs  beider 
sn  eiii^nder  als  wahr  anerkennen,  da  nns  das  Urtheil  selbst 
nicht  richtig  erscheint.  Ffifsli®^)  nftmlich  sagt:  ^Un- 
endlich  erhaben,  aber  fnrchtbar  zugleich^  ganz  im  Sinne  des 
alten  Testaments  schwebt  die  Gottheit  über  uns  in  der 
aixtinischen  Kapelle.  Väterlich  wo^ilwollend^  gnädig,  barm- 
herzige Alles,  was  Athem  hat,  mit  seiner  Liebe  umfas- 
send, senkt  sie  sich  hingegen  zu  nns  herab  in  Raphaels 
Logenbildem*  Vollkommen  Im  Geiste  der  christlichen 
Kirche,  erscheint  sie  hier  als  Gründerin  und  Heschülzerin 
des  neuen  Glaubens. (fi)  —  Mengs"^),  der  Künstler  und 
,  Knnstricbter,  sagt  dagegen  in  Beziehung  auf  das  Ideale  in 
den  Baphaelischen  Bildern  von  Gott  Vater:  ,|Raphael8  Bil- 
der von  dem  himmlischen  Vater  kann  man  In  der  Natu 
antreffen,  und  vielleicht  noch  schöner/' 

Bevor  wir  Kaphael  verlassen,  können  wir  nicht  um- 
hin,  seines  zwar  kleinen,  aber  vieUeicht  vollkommensten 
Bildes  dieser  Art,  des  Traomgesichtes  des  Ezechiel»  zn  er« 
wähnen.  ^  Die  Gottheit  erscheint  hier,  gerade  wie  beim  Pro- 


C5)  \'ergl.  Wesse  lib  er g,  a.  a.  0.  B.  I.  S.  243  u.  244,  so  wie  die 
daselbst  angefülirleii  L'miisse  bei  L  a  n  d  o  n  ,  Vie  et  Oeuvre»  de  HaphaeJ^ 
I.  N.  ]0.  II.  12.  13.  14  u.  23.  Auch  d  »A  g  i  n  c  o  u  r  t ,  T.  Vi.  N.  2,,  hat 
€iue  bildlielie  Dacitellaog»  wie  GoU  dai  Cbaoi  oidnet.  £a  i«t  eine  EiiimL- 
ügar« 

oe)  Wir  TerwaiicB  mnf  Weiaeaberg»  lo  wie  enf  RAadebr}  a. 
a.d  TbL  1.  S,  1S6— 140. 

67)  V«b9r  Raphaelt  JMem  umä  Wigrie,  S.  25. 
tu)  la  Miaen  Scbriflen,  B*  II.  S«  106. 
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pheteHy  in  des  Himmels  Wolken,  getragen  von  den  vier 
synibolisrhen  Thieren*^^).  Schoner  hat  vielleiclit  niemals 
ein  Sterblicher  geträumt,  als  hi^r  Baphael  mit  Pinsel  und 
Farben. ,  Üocb  Ist  der  schönste  Traum  immer  nur  ein  Traum, 
auf  den,  wie  lange  er  auch  dauern  möge,  tlocli  endlich  ein 
Crwaciu'O  erfolgen  muls. 

Allein  wie  sehr  es  auch  um  dliSse  Zeil  aufserhalb  der 
Katholischen  Kirche  tobte  und  stürmte,  so  war  doch  im 
Schoofse  derselben  an  ein  Erwachen,  wie  des  reinen  Chii- 
stontbunis  überhaupt »  so  der  ächt  Cbrisilicheu  biidendeo 
Kunst  insbesondere  noch  nicht  za  denken.  Delm  so  lange 
der  Mensch  an  älnem  durch  sein  Alferthum  ehrwürdigen 
Gebraiiclie  hängt,  welcher  noch  durch  die  Billigung  der 
grölsten  Geister  geheiliget  w  ird ,  so  lange  ist  ein  Abgeheo 
von  demselben,  was  auch  Einzelne  immerhin  dagegen  sagen 
mSgen,  nicht  asn  erwarten.  Und  so  kodnte  es  denn  auch 
nicht  anders  kommen,  als  dafs  die  bilden  len  Künstler  die 
iheifs  durch  ihr  Alterthual  ehrwürdig  ircwordenen,  theils 
durch  die  grdfsien  Meister  geheiligten  bildlichen  Darstelloo* 
gen  der  tjoitheit  sich  rfbck  ferner  «dm  Vorworf  ihrer  Dar- 
stellungen machten.  Und  diesen  liehrauch  haben  sie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  beibehalten,  und  sie  werden  ihn  auch 
sicher  so  lange  be|behalteh  ^  äls  M  diö  T^ditlon  über  dAi 
Eirangelium  stellen.  Dafs  tion  A\'^  Kathöli^bhe  Kitchb  m 
dieser  hohen  Stellung  der  Tradition  nicht  abgehen  könne, 
ohne  sich  selbst  den  Untergang  zu  bereuen ,  bedarf  weiter 
keines  Beweises.  £s  Ist  also  Von  ilit  aus  kteltte  R^fornit 
clem  Geiste  des  Evangeliums  gern^fs^  stl  erwarten,  rie  lanfs 
vielnitlir  von  einer  andern  Seite  her  kommen.  Von  woher 
und  auf  welche  Weise  sie  jedoch  kommen  müsse ,  werden 
wir  theils  bei  der  Prüfung  der  Ausspruche  der  kirchliclien 
Schriftsteller  auf  negative  Weise  in  dieser,  theils  auf  posi* 
'  tive  Weise  in  der  folgenden  Periode  näher  zu  bestimmen 
■Qchen*  Zunächst  wollen  wir  die  Maler  nennen,  weiche  in 
die  Fttfsstapfisn  dar  ichön  getmnnten  getreten  sind  und  decen 


'  ,«9)  sieb«  Wf  iitiibergi  a.  a«  0.  B4.  l.  S.  241,  M  wi«  suck  d** 
'         AbtiMmig  ilaroa  eben  iaielbtt. 
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Darstellungeo  iheils  nachgeahflit,  theils  erweUert  haben. 
Wir  werden  not  jedoch  nur  auf  die  bedeoteodsten  be- 
sdirlaheD. 

Als  ältere  Zeitgenossen  <lcr  beiden  Heroen  der  Malerei'*), 
die  sich  io  bildlichen  Darstellungen  Gottes  des  Vaters  versucht 
haben,  müesea  wir  zaerat  den  Florentiner  FraBartolo« 
neo  (geb.  1469  i*  1517),  der  sich  saletzt  unter  der  Pro« 
teciion  des  iMicliel  Angelo  in  Rom  aufhielt,  so  wie  den  Ve- 
netianer  Giovanni    Antonio    Licinio  Pordenone 
(geb.  148^  f  1540)  nennen«   Ihnen  folgten  die  aus  der 
Schule  der  Caracci.  faenrorgegangenen :   Guido  Reni 
(peb    15Gj  -J-  10i2)  nnd  Doraenichi  no   (geb.  1581  -f 
welchen  diese  Darsteilungsweise  sehr  geläufig  war* 
Weaeenberg  rechnet  den  Kopf  Gottes  des  Vaters  auf 
dem  Bilde  der  heiligen  Dreifaltigkeit  von  Guido  Reni  in  der 
Kirche  Sia.  Trinila  dci  Pei/egrini  zu  Uom,  wovon  sich  im 
Herliner  neuen  Museum  (Abtheilung  I.  \.  384)  eine  iSi^izze 
befindet,  an  den  schönsten  dieser  Art^'),   Ferner  konnte 
«kh  Peter  Paul  Ruhens  (geb.  1577  t  1640),   der  sieh 
nicht  allein  in  allem  Möglichen,  sondern  auch  im  Unmöglichen 
versucht  hat,  nnd,  obgleich  in  geringerem  Grade  und  auf  an- 
dere Weise,  alt  Michel  Angelo,  doch  immer  auch  das  Kühne 
liebte  I  In  bildlichen  Darstellungen  Gottes  des  Vaters  nicht 


70)  Vgl«  Aber  ilieiCQ  gasiea  AbichniU  Weiteabt rg^  «.«.O«  Sd«I« 
S.  950. 

71)  Kamdohr:  lieber  Malerei  und  liiltl/taucrarbeit  in  Roniy 
TM.  III.  S.  35G,  urtheilt  dagegen  ganz  anders,  al.so  :  „Auf  dem  }Ifiii|)tallar« 
hat  Guido  die  Dreieinigkeit  atif  eine  sunderhat  e  \\  eise  ^ urgesteilt.  Oben 
siebt  man  Gott  den  Vateo  Aiuie  auibreilet,  mit  Köpfen  von  Che- 
robiins ,  die  reiheowefoe  gesetzt  sind,  umgeben.  Gleich  unter  dem  Barte 
TOn  Gott  dem  Vater  iit  der  b,  Gelft  all  Taube  vorgestellt,  welch«  , 
mat  den  Ko|^  CbriiÜ  h«rabsafll«gen  tcheint.  Cbrtitu  hangt  gleich  dtrus» 
ter  am  Kreine>  weichet  aiif  elaer  Kogel  mht|  und  auf  den  Seiten  vna 
ein  Paar  Angela  aebr  aierlldi  gehalten  wird»  Et«  Paar  grafte  Engat  ia 
den  Walbea  beten  dai  Krem  aof  den  Kaieen  aa«  Die  AaafShning  itt 
alahi  viel  heiter,  alt  der  Gedanke,  und  daa  Bild  gehdrt  tawohl  in  Anscbnng 
dar  Stellungen,  welebe  alTeetirt  alnd,  ala  dar  Zeichaang,  welche  Inearrett 
hrt>  nnd  der  Parbe,  welcher  et  an  Kraft  nnd  Haraiaaie  leblt|  an  de« 
»chwachile«  W«ik«u  dieses  Meitteis.^ 
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unversucht  lassen.    So  fiadeo  wir  s«  B.  eiiie  beilige  Drei- 

faliigkeit  von  ihm  in  der  K.  Geraäldegallerie  des  Hofgarleog 
zo  München  (SaalV,  der  Hubenssaal  genannt,  welche, 
Gott  Vater  als  Greis,  Christne  als  kritftiger  Mann  ran  nutt- 
leren Jahren,  der  heilige  Geist  ale  Taabe  dargestellt,  die 
von  drei  Engeln  getragene  Erdkugel  umschwebt;  sodaoo 
eine  Krönung  der  Maria  im  n^uen  Museum  zn  Berlin  (Ab* 
theilnng  IL  N«  291).   Die  auf  Wolken  von  Engeln  empor- 
getragene  Maria  wird  von  Gott  Vater  und   Christus  als 
ilinimelskunigin  gekrönt.    Ueber  denselben  schwebt  der  hei- 
lige Geist  als  Taube  in  einer  Glorie.   In  der  Himmelskö- 
nigin ,  in  deren  Blick  und  Haltung  sich  Hoheit  und  Wodt 
mit  unwiderstehlicher  Anmnth  verbunden   ausdrückt,  hat 
sich  Rubens  selbst  übertroffen;  jedoch  in  Gott  Vater  als 
Greis  und  in  Christus  als  kräftigem  Manne  erkennt  man  die 
KiederlSndische  Abstammung  des  Künstlers.  —  Nicht  miadcf 
müssen  wir  hier  den  philosophischen  Maler,  Franzose  von 
Geburt,  Nicolas  Poussin  (geb.  1594      1665)  nennen, 
so  wie  den  Vi^netianer  Peter  Liberi  (geii.  1605  1687), 
der  es  wagte,  den  himmlischen  Vater  als  nackten  Greis  ds^ 
zustellen.      Ja,  es  konnte  sogar  der  Deutsche  philosophische 
Miller,  Raphael  Mengs  (geb.  1728  '\-  1779),  dessen  Ur- 
theil  iiber  Raphaels  Bilder  Gottes  wir  schon  kennen ^  dem 
Triebe  nicht  widerstehen,  sich  in  dem  an  versnoben,  worin 
Raphael  nach    seiner  Ueberzeugung   so    wenig  geleistet, 
und  der  doch,  wenn-^s  irgend  einem  Menschen  vergönnt 
seyn  könnte,  den  ewigen  Vater  bildlich  darsiistellen ,  ihn 
unter  allen  Menschen  am  vollkommensten  dargestellt  habet 
würde.    Man  sieht  z,  B.  von  ihm  in  der  K.  K.  GeniäWe- 
gallerie  zu  Wien  einen  englischen  Grufs.     Oben  in  <l6Q 
Wolken  schwebt  Gott  Vater  von  vielen  Engeln  ^imgebeo.«- 
Zum  Schlosse  wollen  wir  noch  einiger  Darstelinngen  GoUtf 
des  Vaters  von  Füger  nacii  Klopstocks  Mcssiaiie  erwähne»» 
Den  Briefwechsel  darüber  kann  man  bei  Wessenber^^') 
nachlesen.   Klopstock  mifsbilligt  diese  Därstellnogen* 
Ist  nnn  gleich  die  Malerei  diejenige  unter  den  hlU^oifi^ 


72)  s.  s.  O.  Bd.  I.  S.  250. 
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Künsten,  welche  als  die  getnuthvollste  dem  Getfite  des  Chri« 
steothams  am  meisten  entspricht,  wie  die  iiildnerei  oder 
Plastik  am  angemessensten  der  Mythologie  der  Griechea  und 
Rtaer  war;  Ist  sie  es»  die  «war  einestheik  sehr  besdnunte^ 
diBractertstisehe  Lebenssastftnda  und  Persönlichkeiten  darzu- 
stellen, anderntheils  aber  auch  durch  das  nur  ihr  eigen- 
thämlicbe  Fiiefsende,  Duftige,  Haucharüge,  Geistigo  diesel- 
ben in  einem  selehen  Liehte  erscbeiiieii  la  lassen  vermag, 
wie  sie  yon  dem  heiligen,  göttlichen  Geiste,  dem  Urquell 
alles  Lichtes  selbst ,  je  nachdem  sie  ihm  näher  oder  ent- 
fernter stehen,  beschienen  werden:  so  kann  man  doch  die 
vnslindigere  Bildnere!»  ^enn  glmch  ihr  Stoff  ein  hirterer, 
festerer,  unbiegsamerer »  als  der  der  Malerei  ist,  nicht,  als 
dem  Geiste  des  Christenthnms  geradezu  widersprechend,  ab- 
weisen, sondern  man  lasse  auch  sie  sich  mit  dem  Alles  be* 
lebenden  Geiste  Terblnden,  so  weit  es  ihrar  h&rtem,  kältem 
Natar  nach  möglich  ist.    Dafs  sie  diefs  nun  wirklich,  wenn 
auch  immer  als  Christliche  Kunst  zweiter  Ordnung,  versucht 
hat,  lehrt  ihre  Geschichte.   Wenn  sie  sich  aber  nach  in 
Datstellnngen  Gottes,  des  Geistes  selber,  versnchte,  was 
freilich,  da  ihre  Schwester,  die  Malerei,  sie  dazu  verführte 
aad  die  Verantwortlichkeit  mit  ihr  theiltej  nicht  anders  zu 
«warten  war:  so>  ist  leicht  sn  begreifen,  wie  ihr  diefs  noch 
weniger,  nls  der  Maleroi  glücken  konnte,  den  Urgdst,  den 
ewigen  V'ater^  in  Eft  oder  Stein,  Holz  oder  Elfenbein  dar- 
lastellen. 

Nach  diesen  Vorbemerkongen  wollen  wir  nun  eine  Ue- 
betsleht  der  noch  Torhandenen  bildlichen  Darstellungen  der 

Gottheit  durch  die  Bildnerei,  &o  weit  unsere  Hülfsmittel  rei- 
chen, zu  geben  Sachen« 

Wie  nach  den  weiter  oben  im  Allgemeinen  entwickelten 
Ursachen  mit  dem  Anfange  unserer  Periode  die  Malerei  «i- 
nen  kühnen  Aufschwung  nahm,  so  war  diefs  auch  mit  der 
Bildnerei  der  Fall.  Nicolo  Pisano  (t  1270)  trat  zuerst 
wieder  als  ein  helllenchtendes  Gestirn  ans  der  langen  Macht 
her?or.  Wie  er,  seine  Kraft  fQMend,  überhaupt  eine  nana 
Bahn  brach,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  sich  anch  sein 
kühner  Geist  eo  die  bUdUche  üarftteliang  Gottes  wagtci 
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wurde.    So  finden  wit  an  der  llauptfa^ade  des  Doms  zu 
Orvieto  mehrere  Basreliefs  in  Marmor,  die  von  Aicoio  voa 
Ptia  ond  keinen  Schülern  gearbeitet  sind.  Von  Nicole  Mihi 
§ieht  man  sWet  Daretetliii^gen  ^3}.    Anf  der  einen  l«t  ^ 
Scliüj'fan;^  des  Adam  abgebildet.  Gott,  als  Mann  von  miulern 
'  Jahren,  mit  wenigem  l^art  am  Kinn  und  reichem,  nacli  hioten 
fallendem  Uaopthaar,  In  einem  langen,  faltenreichen  Gewaadii 
steht  vor  dem  noch  leblos  anf  dem  Boden  liegenden  Adam, 
mit  der  Rechten  auf  ilm  deulend,  um  ihn  dadiircii  ^'leicl)s;ini  ins 
Leben  zu  winken.    In  der  andern  Darstellnng  verweist  Gott, 
fast  eben  so,  wie  in  der  ersten,  gebildet,  dem  Adam  nad  der 
Eva  ihr  ^Vergehen.    In  beiden  Werken  erkennt  man  die 
Hand  des  kühnen  Meisters.  —    Von  Nicolo  Ptsano's  Schü- 
lern sieht  man  an  demselben  Dom  zwei  Darstellongen  ähn- 
lichen Inhalte ,  die  jedoch  Tön  geringerem  Knnstwerthe,  aii 
die  des  MeieterS  sind  7*).    Auf  der  erstem  schaffi  Qott,  «b  ' 
bekleideter  Mann,    den  Adam,  der  wie  eine  Bildsäule  vor 
ihm  steht,  an  den  er  noch  gleich  einem  Bildaer  die  letite 
Hand  legt;  alsdann  nimmt  Gott  dem  schlafenden  Adam,  ebn 
.  den  er  sich  hinbeugt  ^  eine  Rtbbe  ans  seiner  Seite*  Nsdi 
der  letztern  Darstellung   schafi't  Gott   wirklieh   aus  einer 
Kibbi^  des  schlafenden  Adam  dicT  Eva.   Zwei  Engel  mit  un- 
geheuern  Flttigeir  atihen  diesem  Sch^fnngsacte  ftu»  ^ 
finden  sich  auch  Statuen  Gottes  des  Vaters  über  dem  schon 
1277  vollendeten  iluupfportale  des  Straf^burger Münsters  '  ^j.^ 
An  dem  Glockenthurtne  der  Kathedrale  zu  Floreifz  befiodet 
sich  ein  Basrelief  in  Marmor  von  Giötto  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert,  die  Schöpfung  der  Eva  vorstellend 


73)  D'Aylncoiirt,  T.  IV.  PI.  33.  N.  i  und  2.  p.  30.  —  Gugiiel- 
mo  della  Valle:  Sioria  del  duomo  di  Orvieto,  Roma  I7dl  in  4.  Fig. Pi« 
8  and  11. 

74)  D'Agincoürt,  T.  IV.  PI.  S2.  N.  und  ^  aA.  —  Ol- 
gllelmo  dctls  VslU»  PI.  0  and  10. 

75)  Vergl.  Grünciicn,  a.  a.  (J.  S.  DI. 

76)  D'Agincourt,  T.  IV.  PI.  3r).       iO,       »1.  —  Vlisri,  TäI 
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GoU  m\M  lll^r  tfWidbe  mit  hMbn  Httnfden  nns  4w  SeUe 

6e%  Adam.  —  Ali  Hern  Hrunnen  auf  d«m  Markfe  zu  !Su  na 
!<<t  etn  Hasreliof  in  Maiinor  von  lacopo  delia  Quercia 
(f  1418),  die  St;hdpfang  des  Adam  (der  den  Kopf^  ehiell 
Arm  und  dti  BeiH  verloren  hat)  vorstellend  ^^).  Golt  selbtl, 
ftach  der  firetion  viel  bescfiriebonen  Weiio  dargestellt,  hat 
ptnen  krUfiiüfon  menschlichen  Ausdruck.  Er  fafst  den  lie- 
genden Adam  bei  der  Hand,  um  ihn  aufzurichten. 

Gant  besonders  sind  die  Han^tthili'eti  der  Ta^fkapelle 
tu  Florens,  Basrfeließi  itf  vergoldel^  Brona^i  von  Lttronso 
Ghib«rti  (f  1455)  hervorKubeben ,  von  itnen  seDon  Mi- 
chel An«;e!o  sagte,  dafs  sie  die  Pförf^n  de^  Parartieses  zu 
Koyn  verdienten.    Sie  sind  erstlich  zu  beachten  wegen  der 
hohen  künstlerischen  Vollendung  ih  M  Ausfählrung,  dann 
Wegen  des  kQhiien  Schwunges  det*  Darstellnng,  indem  sir 
fast  die  Grensen,  ihres  Gebietes  überschreiten  nnd  in  das 
der  Malerei  überstreifen,  ohne  dafs  num  jedoch  dem  Meister 
deshalb  Vorwürfe  machen  mochte ,    weil  er  es  auf  eine  so 
gant  originelle  nnd  geniale  Weise  dorc^soführen  gewtifst  hat. 
Endlich  hängt  atich  mit  dieser  Kühnheit  dei  schaflendefi 
Geistes  im  ^Allgemeinen  die  kühne  bildliche  Darstellung  der 
Gottheit  insl)f*s()ndere  zusanuiien.    Wir  tVolfen  daher  nach 
'  d*Agincourt^  wo   sieh^^)   die  Abbildungen  der  beiden 
Flögehhtlren,  in  sehn  Fficher  gelheilt,  finden,  die  bildlichen 
Darstellungen  *der  Gottheit  näher  ins  Ange  fossen.   In  der 
Ahlheilung  N,  1.  findet  si^ii  die  Schöpfung  des  Adam  und 
der  Eva,   der  Frill  l>eiuer  und  ihre  Vertreibung  aus  dem 
Paradiese.    Gott  ist  hier  drei  Mal  angebracht:  die  beiden 
ersten  Male  als  Mann  von  mittlem  Jahren  in  faltigem  Ge* 
uande,  indem  er  suerst  den  Adam  schafft,  den  er,  bei  der 
Hand  ergreifend,  aufzuheben  sncht,  alsdann  die  Eva,  die  er 
aus  der  2Seite  des  schlafenden  Adam  hervorzieht;  das  dritte 
Mal  erscheint  Gott,  bei  der  Vertreibung  der  ersten  Eltern 
ans  dem  Paradiese,  die  sunächst  ein  Engel  voilsieht,  sur 


77)  D'A    i  n  coarl,  T,  IV.  PI.  35.  N.  I!.  p.  31.  —  Vsiari,  T*l, 
f,  ISQ.  —  üelia  VsUs,  h9U§r9  Scnfäi,  T.  U.      151^  . 
H)  T.  4V.  PI,  41» 
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.  Hüfte  des  K5rpera  ia  den  WoUceat  niiigeb^n  ?oo  vielen 
Esgeln,  bekleide!^  mit  «oer  eiafoclmi  BitehofiiiiutEe)  wie  sie 
«lieh  der  Römische  Bischof  oder  Papst  trug.  In  der  Abthei- 
lung X,  2-,  wo  Kain  den  Abel  erschlägt,'  so  wie  in  der 
3-,  wo  Alles  aus  der  Arche  ^oahs  geht,  erscheint  Gott 
ebenfalls  snr  Hälfte  des  Körpers  in  den  Wolken,  jedoch 
ohne  Kopfbedeeknng»  Obgleich  nnn  in  dec.  AbtheÜnog  N.  4.» 
hei  der  Opferung  Isaaks,  in  den  Wolken  nur  ein  Engel  sich 
zeigt,  so  erscheint  dagegen  in  N.  7.,  wo  Moses  die  Geseias- 
tafeln  auf  dem  Berge  Sinai  erhalt,  Gott  selber,  gerade  wie 
das  dritte  Mal  in  N.  1«,  nnr  Hälfte  des  Kdf^rs  als  Greis, 
in  einem  weiten  Gewände,  nnigeben  Ton  vielen  £ngrin  und 
mit  derselben  Bischofsinütse^').  * 

In  diesen  bildlichen  Darsielluno^en  Gottes  aiufs  heson«^ 
ders  Zweierlei  aufi'allen:  erstlich,  dais  der  Künstler,  inwie» 
fern  er  Gott  als  Uiehter,  wie  bei  der  Vertreihnng  der  erst^ 
Eltern  ans  dem  Paradiese,  nnd  als  Gesetzgeber,  wie  bei 
der  Gesetzgebung  auf  dem  Berge  Sinai,  dargestellt,  demsel- 
ben ein  bischöüiches  oder  Päpstliches  Abzeichen,  nämlich 
die  ü^ntse  giebt ;  alsdann ,  dafs  er  es  wagte ,  gerade  bei  der 
Gessixgebung  Gott  in  mensehlidier  Gestalt  erscheinen  n 
lassen,  wogegen  sich  doch  die  Oftenbaruogsurknnde  anf  das 
Bestimmteste  verwahrt,  wenn  sie  sagt:  dafs  man  dabei 
wohl  die  Stimme  Gottes  gehört,  aber  keine  Gestalt  von  ihm 
gesehen  habe. 

Mit  diesem  kdhnen  Schritte  Ghiberti's  war  nun  alle 
heilige  Sehen  vor  den  bildlichen  Darstellnngen  der  Gottheit  " 

überwunden.  Das  heidnische  Element  im  Christenthume 
hatte  hierdiirch  über  das  Jüdische  den  vollkommensten  Sieg 
davon^  gatragen.  Hatte  ein  Geist^  wie  Ghiberti,  der  Malern 
und  Bildnern  cum  groben  Vorbilde  diente,  Gott  unter  solchen 
Umständen  bildlich  dargestellt,  wo  die  heilige  Schrift  anf 
das  Bestimmteste  ein  Bild  Gottes  leugnet:  so  konnte  es  von 


70)  Dieie  DarileUung,  die  norh  am  Fufie  dei  Sinaf  !n  den  angemei* 
MBlten  nnd  ■choQ»lea  Gruppen,  mit  genaaer  Beobachtung  der  Perspeetive, 
dal  Israelitieclie  Volk  zeigt,  lieht  man  noch  beioaderi  in  ver^öCMrtm 
MMfiitahe  bei  D'Agiacourt,  T.  IV,  PL  4l  N.  i* 
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oan  an  niditlihleii,  ilab  die  ilmi  nachfolgenden  KSniller  bei 

andern  Gelegenheiten,  wo  die  heilige  Schrift  nichts  Näheres 
in  dieser  Hinsicht  bestimmt,  mit  um  so  gcdfserem  Bechte  Gott 
bildlich  dannitellen  suchten  ^^)« 

Nach  dem  kfihnen,  jedoch  immer  geistreichen  Ghiberti 
sey  es  uns  erlaubt  noch  folgende  Künstler  zu  nennen**): 
Jacobelio  und  Pietro  Paolo,  Venetianer,  gegen  das 
Ende  des  fnnfsäehnten  Jahrhanderts  lebend.  Von  ihnen  ist 
dieTh6re  der  iUrche  Bit.  Damenieo  m  Venedig,  nnter  deren 
Figuren  auch  ein  Gott  Vater  vorkommt.  Wessenberg^^^ 
sagt  von  diesen  Figuren,  dafs  sie  viel  Wahrheit  hätten,  — 
Gleichfalls  aas  dem  funfsehnten  Jahrhundert  befindet  sich 
ia  dem  Knrthftoserkloster  Sr.lVyre  (wahrscheinlich  Jetst  im 
Museum  zu  Paris)  ein  Basrelief,  das  den  ewigen  Vater,  von 
Engeln  umgeben,  darstellt ^^).  —  Von  i^accio  Bandi- 
:  neiU  (jf  tH9)  ist  auf  dem  iitare  des  Doms  an  Florens  ein 
I  todter  Christas  mit  einem  Engel»  worQber  ein  segnender 

f  Gott  Valer  schwebt^*),  «—  In  der  Sclilofskirche  zu  Witten- 
1  l)erg  sieht  man  hinter  dem  Altare  ein  schönes  Basrelief  in 
I  Bffdnaey  die  l£rönnng  der  Maria  durch  Gott  den  Vater  und 
Jesus  Christas  Torsteilend;  Sehr  rein  ist  der  Gufs  des  Gan- 
zen: ausdrucksvoll  sind  die  Gesichter  der  männlichen  Per- 


80)  So  wtit»  wie  Ghiberti,  sn  gehen»  wagte  sn  Anfio^ dieier Pa- 
llete Im  icds^fta  Jahrhon^ert  d«r  BUdner  der  Baireliefi  in  Holx  ab  der 
HaepUhAre  der  Kirche  fif,  8miAtm  raBirai  nech  alcbt  (Veigt  D'Agta. 
eeart,  T.  IV.  PL  22.  N.  2.  G»  M  N«  7^  vergröfiert>  p.  18.)*  Bei  Um 
laden  wir  drd  HaUptaioBiente'  aai  dfm  Leben  Moae  dargeettttt»  Unten 
bSfet  Moie  am  Berge  Horeb  die  Schafe;  in  der  Mitte  ericbeint  ihm  Gott 
^ali  Engel  dei  Herrn  im  feurigen  Busch,  jedüch  so,  duiti  der  Busch  hinter 
dem  Ellgel  sichtbar  ist,  und  oben  empfüugt  Moae  die  Geaetsciafeln  Ton 
eiaer  aus  den  Wollten  reichenden  Hand. 

81)  Bei  dieaem  Abicbnitt  bedauern  wir,  Cicognara,  St»rim  Mim 
teullura  dal  iuo  risorgimento  in  UmUa  ßmo  al  teculo  di  Cmmm  ale^^  wH 
185  KorferUfeln  in  kl.  Fol.  PnUo  lS2d|  nicht  hennCaen  an  können. 

83)  DU  tkriuUdkM  BUdm-,  B.  IL  Abacbiltt  41 ,  der  ron  den  aMik* 
wdrdigitdn  den  Chrlitcnthnme  gewidanaten  Weisen  der  plaillichaa  Konat 
haadeil. 

SB)  Weaaenberg  a.  a.  O. 

Wellenberg  a.  a.  O, 
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sonen  nl»  solcher,  jedoch  q^me  weijblifjiei)  hi  das  der 

>lana;  >veich  und  flieffiiBd  die  l^ärt^,  betondm 
^luogeji  ;Vit  der  Faliejiwurf  äpr  Gew&nder,  •  P^|r  dei 
Meisters  ist  unbekannt.  Das  Relief  würde  übrige^is  einem 
Peter  Vi  seh  er  8^)  aus  AuiHhug  keine  Schande  machen.  - 
Von  Arnold  Q  u  ^ jt} yfi  befindet  sijch  in  der  jbl^ila^fkirche 
ZU  lirügge  ein  schöoef  Bi)^  gffk^  q^t  Vf4fi^ 
und  Haph9«)<|GeicJtiiHAek?<>.  —  ^^lidi  hat  niifh  Cano?« 
(t  18^2)  in  der  Kirche  fieines  Gebnrtsorfe^  JPqssagno  den 
himmlischen  Vater  dargeslelli,  un^  zwyr  nicht,  wie  es  schon 
langp  g€v^öhnlich  gew^^e^  .wjBifi  aia%^,  a^jg^^^iN^ 
yp|i  i^iiitle^n  Jahren.       *    ^  , 

Naclii  dieser  t|Ugei|(i^|;y»a  IJ/^bf i;^i9Jpt  bildlicheir  Parsit- 
langen  der  Gottheit,  sowohl  jp  dpf:  Malerei  in  der  Plastik, 
selion  wir,  diifs  die  Ivünstler  dieselben  he#9pder#  bei  der 
Schöpfungige^ichiclu^  und  der  Dreifjinigkeit  Meh^fn.  In  letz- 
terer Ilinsicht  inufs  mpi  l^^t  4e9,  ^d^ola^is^heD  $cAarl|iiWi 
4er  fCan^tler^fwwi^ej^p,'  mM  ^em  sie  die  Qrneinigkeit  auf 
so  mannichfalcige  Weise  darzustellen  wui>>tcn,  obgleich  ihnen 
die  iieilige  Schrift  nur  wenigen  oder  lielmeiif  gar  keinen 
Anlals  dazii  gab.  So  hi^b^  lyir  z.  ß.  ißß  ßekreMzigleo, 
]tiU'd?n  .b^^s^  ^decji  Qol|b^U  ^  Vsft^inAm 

gesetxt^  als  einen  Lieblingsgegenntand  der  Künstler  kennen 
lerqen.  Nicht  minder  häufig  fanden  wir  die  Dreieinigkeit 
bei  Ereignissen  ans  dem  J^eben  der  Maria  t  aug^brAcht^  so 
wie  auch  für  siob,  aU.  alleiniges  anbelungsivürdigsles  Mj- 
4«terioni.  In  den  smisl  so  beliebten  Darstellangen  des  engl^ 
sehen  'Grofses  konnten  dfe  KCnöiIcfr  die  heilige  Dreifaltigkeit 
nur  unvollständig  dem  Beschauer  vor  Augen  s^ellen^  indem 
sie  zwar  den  Vater  un^  d^p  heiligen  Geist,  nicfet  .|^er  diBP 
Sohn,  der  noch  nicht  in  . jMM«Abliflhflc  ^tAsbrii  ieracbia^ 
wur»  4w«t^iw.  iRmlep« ViiswM 

gens ,  data  niao  bei  der  !Fa«fb  Christi  «Gelt  den  Vater  lo 


15219  BUdftiiM  sweier  SäcbtfMibeii  Charfflriteo,  Anden. 

66)  Wellenberg,  Bd.  I.  S.  240.  und  üinudimi,  Eame,  Kagüt» 
€i  Florence,  Paria  1819.  p.  1 37, 
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«tltany  md  bai^daa  ^^etkldraDg-Gliristi,  so  wia  bai  der  Aiia^ 
giefsung  dea  haiKga«  Gaiitaa  danaalban  faat  gar  nicht  an** 

gebracht  sieht,  wozu  doch  die  heilige  Schrift  am  ersCen  eina 
gcheinbare  VerftftUuMiuag  .hatle  geben  können.    '  ' 

Neban  ASßBat  orgaflifclien  En^wickelung  dar  bildUchaa 
;  Darstalklag  dav  Galthatft^  als  dar  in  diaaam  ZMiramna  harrw 
;  sehenden,  finden  wir  jedoch  auch  noch  die  symbolische  Dar- 
Sielkng  derselben,  die  aich  sogar  in  andern  Weisen  ver- 
I  mannichfahigt  bat.r  So  findet  alah     B.  in  dar  Kireha  dßa 
I  bailtgen.  Frani  m  Aaaisi  am .  FtaacagamMde  ^on  Giotto^ 
1  die  Apotheose  des  heiligen  Franz  vorstellend  * 7) ,  wo  zwei 
Uäade«  aa^.  den  Welken  hervorreichen.    Aufserdem  sieht 
i  naa  Gott  davgaatalU  dtitck  aia  AagfiiiUain,  ader  durch  ai« 
i  Aage  i»  ainedi  -Herzen,  oder  durah  «Ui>  Id  aln  Dreieck  ein« 
geschlossenes  Auge,  oder  auch  durch  ein 'Von  W  olken  nm- 
i  gebaoaa- Dreieck.^  w^rin  sich  der  ^^ame  Jehova  (nin^)  ge* 
I  lehriahan  findet        Oab  aaliar  dar  Bjmbolischeki  Darstel* 
lung  Gottes  durch  das  Auge,  wodurch* -baaondera  aeina 
i  Allwissenheit  angedeutet  wird,  oder  durch  den  bestimmten 
t  Namen,  a«oh  yarmittelst  dea  Dreiecks  aaf  die  ih-eieinigkeit 
I  angespielt  werden  soll,  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  fie- 
i  stiinmter  tritt  dieaatha  jedoch  barvor»  «vann  die  Almenischen 
Christen  drei  Kreuze  aus  einem  Stamme  hervorwachsend 
bilden  ^^).^  Dann  ist  es  ja  auch  eine  bekannte  Sache,  dafs 
man  bei  dem  .  einfachen  (Höiiiischen)  Krauz  ap  die  Praiei- 
nigkeit  dachte/  indeivi  n^an  die  drei  ki^r^ern  pbi^rn  Schenkel, 
als  aus  einem  untern  hervorgegangen  oder  durch  denselben 
aiit  einander  Tarbunden  ansah,  als  Dreiheit  in  der  £inheit. 

•  Allaili  man  blieb  bei  diesen  rein  symiKiliiächan  4ndeu« 
tungen  der  Dreifaltigkeit  nl^ht  ateherij  nian  ging  i(oii  ihnen 


SS)  'V«rgl«  üe  SU  .BMVnberg  mit  ehuffantilca  ^aAeliilkdlen-  PrttllcKfe 
laas  «rMbtemnei^alkeriwlMMel  nM  >vM«h''lldlseeaaitten,''«ii  melirera 

89)    Gruneisen,  S.  99.  0«*  »Cl««      Wi  «Sleili  ^ 

vifnu  fccles.  et  pufilfca.  Colon.  IGSfi.  p.  ^lA. f^4ft-enitk  ^«€9  tonjun" 
gfnteg  ei  um  Ugno  tanquam  ju§o  afjigentes^  nominant  (•€.  Armeiif)  Aoc 
&ancta  TrinHas, 


Iii;  ,1. 
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aus  zu  symbolisch-bildlicben  Ober,  und  verirrte  sich  dadurch 
wohl  am  weitesten  von  dem  ächt  CbrigtUcheo  Geiste.  Diefs 
war  4er  Fall»  wenn  man  statt  der  drei  Kreme»  atts  einem 
Stamme  hervorgehend  9  drei  Gesiditer  oder  K5pfe  an  einem 
Körper  malte  oder  bildete  ^o),  gleich  der  Indischen  Tri- 
ninrti^^)9  oder  wenn  man  die  ganze  heilige  Dreifaltigkeit 
im  Malterleibe  der  Maria  bildlich  darstellte,  worüber  «chon  der 
Kander  der  Universität  Paris  Jean  Ciiarüer  Gersoa 
1429)  in  einer  seiner  Predigten  klagte  ^S). 
Nachdem  wir  uns  nun  eine  allgemeine  üebersicht  von 
Bikfern,  so  wie  von  ünbüdera  der  Gottheit  versehafit  haben: 
•o  wollen  wir  aoeh  damit^  wie  wir  in  der  vorigen  Periode 
gethan  haben,  die  Ausspriche  der  bedeutendsten  kirchlicheo 
Schriftsteller  vergleichen.  Hier  haben  wir  drei  Hauptclassen 
von  Stimmen!  nach  den  hauptsächlichsten  Chfiatlichen  Beli* 
gionsparteien,  den  Katholiken»  Lutheranern  und*  Reformis- 
ten, an  die  sich  die  Übrigen  mehr  oder  weniger  anschlieiDseni 
zu  vernehmen 

Mit  dan  Aussprüchen  der»  Katholiken  machen  wir  den 
Anfang.  Per  Seholastiker  Tbomaa  von  Afttino  (f  1271) 


90)  Vergl.  Jo.  Molanus,  d&  pietmrit  et  imaginibuM  »acris^  Lovaa. 
1570.  6.  C«|i«  III.,  und  Griineiien,  a.a.O.  S.  30.,  la  wie  ebendaa. 
134«,  wo  man  erfährt,  dafi  lieh  aoiclie  BUder  noch  in  Stube»  Katholiachcr 
Dörfer  ia  Schwaben  befinden. 

^  .  91)  Vergl.  Greuaera  Sya^Mik  und  Jifyihoiogie,  a«  AQ9fabe,  nnicr 
4en  AbbUdungen  Tai.  XXII.  N«  1.,  und  die  ErdrlernngeB,  TbL  1«  S,  5B7« 
wiae47. 

ea)  Veigl;  ümmk  Serrn^  4»  mtOMtmU  IhmkU^  ppp.  T.  III«  p.  047* 
(od.  AnHworp*  1706.) :  Htnt  dito  partim  yrapter  gtumdtm  iamgiiumf  9^ 
€Mt  im  CUarmgÜtiBf  et  timileg,  quae  im  vtntribw  earum  mmmm  habent  Tri- 
jMlMinMy  wimii  ti  totm  Trimitm»  im  Virgine  Marim  tmrmtm  enium$i$$U 
humanmm,  Bt  quod  admirabiltus  eti,  depicii  tunt  in/eri,  guorum  mmUmi 
eernitur  exitut.  —  Aec  video ,  quare  lalia  fiant  operä.  —  Eine  ähnliche 
Dariteliung  »aheu  wir  auch  jetzt  noch  in  München.  Nämlich  rn  einer  dor. 
Ugen  Kunsthandlung^  befand  Mich  eine  sonit  schon  g^earbeitete  heilige  Joog- 
frau  auH  Elfenljeiit,  in  deren  u(ero  ^ravissimo  aUUk  dOTCb  eine  Tieredugp 
OfB^fnang  einen  kleinen  Chriitui  wahrnahm. 

93)  Auch  bei  4ieaem  Abschnitte  werden  wir  wieder  die  Vorarbeitea 
Gruneifens,  tu  •»  O.  S.  08  — tu  wi»  Wott^abergit  n.a.0. 
BtilH«  A«»      wumn  Zwmk  btfuliea. 
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.wJiliefüt  sich  noch  ganz  an  die  Ansichten  der  Kirchen- 
vUer  «Ml»  ^w«iia  er  sagt^^):  ^Da  Gott  keinen  Korper  hnr, 
10  koMle  maft  Mch  kein  kSffperliches  Bild  Ton  ihm  mmi^ 
werfen,  es  ist  daher,  wie  Johann  von  Dam'ascus  sagt, 
eio  Zeichen  v<hi  grofser  Thorheit  und  ein  Frevel,  die 
Gottheit  bildlich  daratellen  sn  ivpUen«  Abor  weil  Gell  in 
de«  Neuen  Tealameate  Memch  gewetden  lal,  so  kann  er 
in  diesem  körperlichen  Bilde  von .  ihm  angebetet  werden/* 
Thomas  verweiset  also  auf  Jesum  Christum,  den  man  ab- 
bilden dSrfe««  -r-  •  Aul  gleiehn  Weite  aprechen  sieh  aadefe 
Sekolaettker  wt,  «.  B»'  Oainndiia  vea  SU  Pour^ain^^^) 
(fl^S),  der  jedoch  symbolische  Darslellangen  der  Gottheit' 
billigt.--.  Lucas  von  Tnde  ff  1236)  erklärt  es „für  ein 
VerfalleB.  in  die  Ketierei  der  Anthropomorphiten,  wenn  man 
denjenigen,  der  eebMÜcenlos  das  All  erfoHikf  in  körperliehe 
Grenzen  einschliefsen  wolle.  —  So  spricht  auch  Jean 
CharlierGerson  (^1429)  in  solchen  Ausdrücken  vonGott, 
dafs  «inti  ian.eüilfitU  desselben  nfcht  denken  kann,  wenn 
er  sagt  ^^):  „Bcwaadere  die  gans  mrhnUte,  verborgene 
und  unbegreifliche  Schraokenlosigkeit  und  Unendlichkeit 
Gottes* 

Deoh.  aolohe  die  bildlichen  Darstellungen  Gottes  roifs* 
biliigfnd«  8tin|nien  mnfiitta  sich  in  der  Kathoiiseben  Kirche 

nüthvvendig  immer  seltener  vernehmen  lassen,  da  einestheils 
die , Andersgl^ttbigen  jetat  solche  Uarstelittogen  bestritten?^}. 


rtm$,  nuUa  4mago  t9rpm^^  pHmrat  poniy  quia^  nt  Dmmtaemmt  ü^k^  in- 
tipientia«  gumma^eit  et  intpietaHi ,  ßgurare ,  quod  ewt  ütiumm*  ßed  qmUi 
in  Sora  TeMtam«Hto  Deut  factut  ett  homo^  pote$t  im  iui  imagki»  eorpt- 

rali  adoraf'i» 

05)  CUkmme^taria  auper  librot  F  Sententiarum^  L.  III.  Ditt.  9.  Qa.2* 
00)  -Adv.  Attttgtntkm  erroret^  Lib.  11.  C.  0. :  In  Anthropomorphilarum 

f(mmlHtwia  €4neludere, 

09)  JijpkmMfm  4Mitt  mmmr^  Opf.  T.III.  p«7Sli  Mirare  coopertü^ 
timmm       «mIiMMtm  «f  iMM^PtikmM^Ufm  imtiremmtr^HMümtem 

as)  V«rgl.  CreBoisea,  «i  a^  Ov-B,  102.|  wo  weiter«  Nschweiiengia 
gegebe»  werden. 

Hi$i,  thmoU  Ztittehr.  K  2. 
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146  III*  ttrauer:  ^ 

•«nd  die  sogenaMieii  üechtgläul^gM  mit  ihnen  nicht  geniMn- 
iMhafdidie  SadM  maelm  nl^chlmi,  todamtbeih.^ie  DarMl- 
hmgen  selbst  «owoM  dnreb  Umn  altertbiMllleheii  Gtinnradi, 

jds  aacli  durch  das  Ansehen  der  grofsten  KtinsYl^  eine  ge- 
wisse Weihe  erliakeA  hatten^  woian-  nuui  ^noh  aieht  i^ergret- 
fen  la  dirfen  »eliite.  Jaj^  ea  war  aat  ^rwMea',  dafa 
bald  Sffendlcke  Sdiaett  ifir  «i^selbwt  Hli4b«ii  *  würd««; 
was  dean  auch  geschah.  Thomas  Netter,  genannt  Tho- 
mas Toa  Waiden,  BeidilTater  ileinric4ia  V(  aad  VL  Ten 
JEdgland  (jf  iMO),  «st«  so  Tiat  wir  ^issear  dat'firstav  Unr 
steh  für  die  Mldllcfaea  DatsieHaayeii  Oettis<«tklan»-lfideWii  h 
sagt'*):  ,,Was  die  heilige  Schrift  mit  Worten  darstellt,  warum 

<aaH  das  der  Künstler  nicht  i in  Formen  darstellen  ^  : 

J)at  WdfMM9€i0  OmtilMm  itW^^mZ)  drfichü  eieh 
zwar  anbesAimmt^  jedoch  so  aas>  ^fa^^NiM*  die  ttilligong 

.aolcher  Darstellungen  leicht  in  die  Worie  i>egen  kann.  Es 
Mgl-Afimliohy.  .aaohdam  es  d«e  iüldef  Christ ,  'der  heiligen 

.  Jvagfraa  aad  iwderer  Heiligaa  aaiaanHicli  •  gabHKgt  liat| 
a1äo^^<>):  ,,Weaa  nach  akem  •  Bfaaoha  ^e  Gescbicliten  um! 
£raähluDgen  der  heiligen  Schrift,  um  dem  nngebiideten 
grofseo  Haafea  verstandiich  zu  werden,  bildlich  dargesteHt 

■  werden  aolltea:  ao  werdte  daaVolkbeMkri^  dd£»  dia-Gattlieit, 
(oder  aach  „das  Gatdithe^»  barhaupt  i^^i*))  okhl  deshalb 

ae)  Orr.  tqouIii.  nt.  it^  4^- tiKtpakMU^u^  ^v^9u^ 

Seriptitr««^  eum  id  imdoeiae  pUU  4Jt^iiffl*etf  axprimi  et  ßgnrmrL  tmmtigmrii : 

docealur  populu»^  uon  prapterea  dtvinitntß  m  Jlgurarif  fmui  ^mrp^reii 
otuliB  conxjiici,  vel  coloriUu»  aut  ßgurii  expriim  po»9ü» 

101)  Hier  kann  allerdingi  divim'tas  durch  Goll/icit^  Colt  y  luwiefera 
«r  In  bctlNuaiter  ia«nieUi«lft«f  GefUüt  dargestelU  'wir4,  abertetjt  werden; 
itber  ftuck  ^b«B  ftowukl  darch  4a$  ^&»ii/te^  überhavft,  welches  tick  Ja 
religidsen  «der  AndacbtibHdern  findet,  und  wtlchep  das  Geoifitk  gnr 
€«t(heit  erbebt,  oime  daüp  lie  ielbst  ia  ein  — inlftTTr  W  gtiiirt  irf 
«»  Witt  in  AaCing«  teidMa  l^a«(  «b'aMrev.ss  aMMa  g^hnwcU 
Wied»  «MB  et  knifit;  Jmmg&m  #«n;«'  CAHbÜ^  Bt^^miU  9ir^Mä  €i 
mm  Smmeiormm  tempüi  prae$eriim  hukmdm»  ei  r«iAitJNiMv|.  —  ««M  fmrf 
frtdtaur  lnm#  «%Mr  Ai  diPMkm  tt^if^nfef*  mmnMk  ^iHit  am 
war  4i«  swtite  Wortbedeutung  voa  diviniiiM  kmOiUgi,  i«4ec^wiiia  M 
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Von  Biia^lM  duittes*  I4t 

*  , 

abgi^ÜMel  Werd^,  alA  ob  ki4  (oder  to)  Inlf  leibli'clk^  Aügen 
g^sähiM  ifäiit  01^' FittBetk  fahd'^  Formen  dargestellt  werden 
könne/*        ,    ,  ^   i     ,   •  . 

iMese  Uhb^sitf^thlBit  iii  den  Ausdi'ücken  des  Tri(leh> 
iifiili^ilM  Cdiittffi^^  nVer  biidRefa^  DAkkittUafag  der  Obttheit 
i^d  äneh  dtfWb  HMkcflfschb  StebitttAMlei^  Ton  anerkdhhtem 
Warthe  hesraiigt.  So  sag^  ±  B.  dfer  Calrdinal  Lambet- 
iitii  (Später  aU  Pilp6t  Benedict  XlV.  Ukannt)  aUoi«^): 
„Votf  «Idera  GhHMÜ  bnd  «er  ÜMßgen  redet  des  Tridehtt- 
ntlMie  tloti^lWAi,  HÖ  Wie  MbH  ytkU  etidere  KiVeheni^eri- 
Äammlungen  tihfl  KirthefcvSf^t  davon  reden  :  deshalb  ver- 
werfen auch,  ?6h  will  nicht  sagen  die  Andersgläubigen, 
Mtderd  iK»^  tinitlM  att^l»to  TfaMo^^n  Bilder  vdtt  'Gotl  Vftteif 
«bd  der  h^il%eii'0r«lfMti^^  dem  aber  aücli 

seyn  möge,  ich  halte  es  für  eine  heilAanie  und  lobenswerfb^ 
^itte,  Bilder  Gottes  zu  malen  oiid  in  den  Kirchen  atibsü* 

Was  nan  das  Trideminlsehe  Concilium  nnbestimmt  ge- 
laden hatte,  sücht  der  auf  iiefehl  des  Papste^  hacli  einem 
Beschltiese  der  Kirch ettv^rsamrtildbg  znr  ftichtsehnur  der 
GeistlieteBr  abgefailif^  Caieeiüttm  \Aho  iföher  ztl  besUnl- 
mea „Es  sey  allerdings  eine  Verletzung  der  göttlichen 

«rte^r  ^liien'lie  AttWeiilhilr|^  QeiieAeii  bei  AndAckttbadern  verwahrt,  so 
dm  Ma  tabi&  hiMitl  ikk  '  irebdihfi^t  wiM,  die  «rite  Aedeulung: 
^ttA^»;  (EToVf  y  M  dilii^'  ktm  AüiiAie^iiie'd.  t;«br1getis  bleiU  die  StelM 
ime»  «m  0lr«ldli^ytibM ,  iUÄ  di«  ti^ftlbohidlid  ktHelie  tteU  deitteri 

linn,  W!«  sie  H  g^rtrde  Ith-  gdt  ffndet. 

102}  ProHpero  de  T.  amhertini^  De  servorum  Det  heattßcatione  et 
^teatorum  canouisatione^  Lib.  iV.  P.  II.  C.  20.  (ed.  Ronon.  1738.)  p.  lisf».; 
fle  Chris t$  et  Sanctorum  iHiaginitut  laquUur  TrtUentinuni^  et  eodetn  modo 
h^ptt^iur  pF^raque  äUa  eoneilia  et  etelettae  Patres:  quocirci^neduM  aU" 
fui  hmi€r&do*if  $(sd  eiiam  nnnnulH  ex  nostrii  TAeohgik  äoeuerun' ^  neh 
SHUüFuifwa^»  n9^mi%9H^iiemm  THmkmtem^  pietuH9  rtpnkeiektmri  debere, 

'  103)  O^sdSUm^  eJ^  Deemo  C^emi  ^Mentha  äd  ParocAoi^  PH  K 
fif,  iuwtft  MiDüli«  Xemie  15117.  p.  414  iqq. :  Dei  maiestatem  vehemeü" 
rt-  laedi  per$pi<hMik  ett  y  —       quii  tonetur  ditinitalii  ßtrmam  aligw 

rlißclo  rfjilt^eri^  qua^i  corporeis  ocuUt  eonspieiy  vel  colnribut  aut  ßg*- 
h  exprimi  poüiu  —    Kemo  tarnen  propterea  contra  reiigionetn  Dei^ue 

10» 
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143  III.  Braaef : 

Majesf^r,  wenn  ein  Künstler  das  Wesen  Gottes*®*)  bUHIich 
darzustelleD  suche,  gleichsam  als  ob  es  mit  leiblichei|iAugea 
geMthen  oder  durch  Farben  oder  Formen  dargestellt  werdep 
k5niie.  —  Uebrigens  werde  Niemfind  gegen  die  gSjUliGhen 
Vorschriften  verstofsen ,  wenn  er  die  eine  oder  die  andere 
Person  der  heiligen  Dreifaltigkeit  in  den  Formen  darstelle, 
wie  sie  im  Alten  und  Neaen  Testamente  erschienen  ist» 

*  Denn  Miemand  wird  ao  onTerttändig  aeyn  in  glanban,  daf« 
in  dem  Bilde  Gottea  Wesen  nnsgedrucl^t  aej.  I>easen  nnge« 
achtet  möge  der  Geistliche  darauf  aufmerksam  machen,  dafa 
durch  die  bildlichen  Darstellungen  Gottes  nur  einzelne  £i- 
genichafteii  oder  üandlungen  desselben  veranschaulicht  wer- 

.  den.  So  wird ,  wenn  er  nach  Daniel  ala  Aller  4er  Tago 
anf  de»  Throne  sitxend',  tot  welchen^  Bficher  anfga« 
schlagen  sind^  abgebildet  wird ,  die  Ewigkeit  und  nnbe* 
grenzte  Weisheit  Gottes  bezeichnet,  womit  er  die  Gedan- 
ken und'  Üandlungen  der  Menschen  darcbschautj  um  sie  zu 

Wae  nnn  Lnmbertini  in  denSatanngen  deaT4de|itiner 

CoQciliums  noch  nicht  finden  konnte ,  darüber  äufsert  si<^ 
Bellarmin  in  bestimmten  Worten  also^^^^j:      Auch  das 


legem  quidquam  committi  pulet  ^  eum  tanctttiimae  Trinitatit  aUqua  peir-^ 
tona  quibusdrun  signii  ejrprimitur,  quae  tarn  in  Feter i  quam  in  Novo 
Testamenlo  appnruerunt.  Nemo  enim  tarn  rutUt  est,  ut  illa  imagine  di- 
vinitatem  credat  exprimi ted  Ulis  deelaretri  doceat  Pastor  proprielales 
aliqua»  aut  actiome$j  quae  Deo  tribuuntur :  veluti  cum  tJe  Daniele  pingi-^ 
tur  atitiquut  dierum  in  thrvno  sedere ,  ante  quem  lihri  aperti  sunt ,  Dei ' 
aeternitas  et  iußnila  »apientia  nignijicatur  ^  qua  om/iet  hoM\inUM  et  eogi- 
tmiioue»  et  actione»,  ut  de  iis  iudiciutn  ferat^  intuetur, 

104)  Forma  divinitatis  =  divinitat  =  Deut  =  ettentia  ZM;  deoQ 
aa  eine  leibliche  Geitall  Gottei  kann  hier  nickt  irt^acht  werden ,  wall  j« 
dar  Avadmck  aoatt  mit  lainam  Gaftnsstsa  StttsniiiaiifaUeii  ^firda« 

10S>  B a I  rar n i B,  I>#  ^aaHMAia H cmitmUmiimf  Stm^mmm^  VSbM» 
C$r.  S.  (itt  di^puimi.  4$  «eiHrvr«  tMu^JU,^  VMgsa  1721«  Ta«.lf*  HS* 
4as.);  Et  Comeifimm  lirültiuiium  Sett»  25.  admÜUtimagiiM  DHypramtipum 
Ai  pietmiB  AittfrUtntm  *~,Pnkmiitr  ei  tiff^  mi^tf^M,  Jam  fmim  nc^flmm 
•untfere  mbi^  siutdem  imetgin^.  —  Pag.  437.  D^s  primoy  nam  #sf« 
Um  wrium  im  eeeMttf  am  $imi  fteimime  imagime»  JM  ti90  mmürnüf^ 
*  fmmm  CM$ii  af  Srnnetmmi  Aee  emüm  w^/Sumtmr  aaiarf  CmtkeiM  at 
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Trideniiner  Conciliuni  in  seiner  25«  Sitzung  lafst  Bilder  Got- 
tes, vorzüglich  in  den  historischen  Gemälden  zii/^  Auf  seine 
EiMftrtiRg  hat  nnn  stoher  der  dareh  «ein  Ahertb«m  ehrwflr« 
didf  gewordene 'CMrtiticli  selcher  Darslelliiogen  keinen  ge- 
ringen Einiiufs  ausgeübt,  wenn  er  ferner  sagt:  „Die  Kirche 
hat  durch  die  That  liilder  der  Art  anerkannt,  da  sich  ja 
fast  uherall  solche  finden/'    Von  solchen  Thatsachen  aus« 
gehend,  meht  er  dann  theile  dnrch  Machtsprilehe ^  theik 
darch'tirlllide  die  Znlftesigkeit  toIohiBr  Bildier  sn  erweiseiiw 
Er  erklärt  sich  also:  ,^0af8  in  der  Kirche  keine  so  aUge- 
meine  Uebereinstirnmung  herrscht,    ob  man  Uilder  Gotteg 
oder  der  Dreieinigkeit  verfertigen  solle,   wie  diels  hei  den 
Chfis^tf*  and  Hailigenbildern  der  Fall  isif  lAnme  ich  ein: 
denn  Letiferes  nehmen  alle  Kathollken  an «  and  es  gehört 

zum  Glauben;  Ersteres  dagegen  beruht  auf  der  Meinung,— 
Ich  erkläre  aber,  es  sey  erlaubt,  Gott  Vater  als  Greis^ 
und  den  heiligen  Geist  als  Tanhe  au  malen.  —  Man  raufs 
Gott  in  der  Gestalt  malen  können,  wie  er  den  Mamchen 
iisdiienei»  Ist.  —  Wamm  soll  das  der  Blalerel  nichlr  darch 
die  That  erlaubt  seyn,  was  sich  die  heilige  Schrift  schon 
durch  Worte  erlaubt  hati  —  Es  wird  ja  dasjenige  gemalt, 
was  noch  weniger >  als  Gott,  gemalt  werden  an  können 
scheint,  i.  Tugenden  (Krifta),  die  nicht  aOein  galitig, 
sondern  auch  anfilllig  sind:  wamm  soll  man  daher  Gott 
nicht  malen  können Der  Mensch  ist  ein  wahres 


n$m  IM  PmtriB  im  fmnmm  ••mit, ,  0t  Spiriimt  SmmUi  im  ftrmm  toboAmti 
—  Cmttwmdimmt,  D^mm  p9$$0  fimgi  im  tm  fftmOf  im  §ßtm  «•  dmmt  1. 

Ura9iU  — ~  Clor  m^m  paierit  pieimrm  ArAift«r^  ffmd  4^imgilmt  tcr^pMmi^ 
Pimgumtmr      gmae  mtimm$  vidtmimr  p0W,pütgif  §mmmJhmmif  mi^tiißßm 
9irtMi0$^  fumf  mom  uhum  Mpiriiw^t^  994  M^"^,  mt^ükmttm  9mm  9  mum  «rj«, 
m»mp9t«Hi  pimgiDtmtf  —  Jttümm  «ff  «M  lN«f»iM;.f#tf  k9mimt9  jioisil 
fimgi  imufg9^  0rg9  «I  Dti, 

106)  Bier  wftrt  non  somt  sv  erweisen ,  ob  am  lolib«  Tiqmdtay 
KriUte,  Eigensetonesy  Icars  aliegoriedie  Figoren  lialm  4(ifiii  Dana  aber 
ancb  diele  angegeben,  eo  elni  Sieie  Eigeniebanen ,  s,  B*  Ckrachfigkelt» 
Tran«,  HoAinng  qdS  anSere,  die  der  Kflniüer  bildlieb  damstallan  ioeht» 
ioeb  Inmer  von  Menteben  entlebnt,  iwar  xu  eiaem  Gaftongibeirlff  gewor- 
den, dmx  aber  immer  wieder  durch  ei»  Individuum  dargestellt  werden  mnfil 


BilA  Gottes;;  der  Memifsk  kann  gemalt  werden,  ffilgl^^h  f^uch 
Gottio^X«  ~  Alb  dkM  QQd  fiboUcfaii  ScU^e  ufi^.Q^veMi«! 
hal^eD  ien  genieiiuie)iaftlieli«ii.  FaUer»  diDi.      ^  #p  tf^f^ 

und  der  Tradition  df r  JiaÜ><Jiacben  Kirche  hef^ngen  siqiI«. 
•  $ie  baben  insofern  ^lerdings  eine  Wahrheit,,  abe-k'  nur  eine 
];di^X!^9  die  jft^oct^^,  v<^  eifern  höbefii  (j^pu^^tfipwi^Ml  %M 

.     BescUieDpffA  WfHe^  Wir  die  ^^ugni^e  KütboM'IQlm 

S/i^hrift^ellex  mit  einigen  AussprOcIie«  \Ve  s $«n  b  e  r  s. 
Obgleicl)  ihn  sein  oatürliches  Gefühl  zu  dea  ein/ehiea 
4<l^l)¥Mrl^tgf^l  ^^"):   „Imn^iu^i  wird  di^  Ku^^t  ihr  Up- 

v/f)ci|i5gen  w  Hj^vo^VR^VgilPf         h(^är^4igf«i4m  UiU«l  * 
vc^n  Goie  diifn.Vatef  fifgeKcshfin  ii^aiiKy^»''  qdfr  iK#te«  iN»|f n  ; 
,»Pa8  Bild  yoü  Gott  d^m  Vs^r  steht  eigentU^l^  Hb^r  den 

Grenzen  des  Knnstidea^,  "  —  geawun^en  hat;  so  erklärt 
er  sich   docfy,        ff^^rn  i^teilen  ganz  bestimin,^  (ü^ 

Gl|^«b^  ^0  Gptter  gpnz  erlo^ch^en  ||ei4fmtinm  gm«^ 

zerstört  war,  versuchte  ^ich  die  Kunst  wieder  oMe  Att^^ 
stqfh'[l)y  auch  in  chi isilichen  ^iM^^^'".'^  ewigen  Vate^r 

b441i.<?l^  YO;iH  4Mge,  zn  lby!;ing^n.**,Hr  X^qMim  ^  dfto^  diß 
M^qqi^er»  wfj^  eid^        ^W^P«^  genswit 
fahrt  fort:   y,Welc^|i  U|ß^l  sA^t  eich  heller  culei^ 

4u;Qjl^le|:  yor  ihr^  Seele  |  .  Alle  b^dienei^  htv^t  des  Bildes  eir. 
nes,  ehrwürdigen  Gi;eis<^s  von  erh^beaem«  Ausdiuck ,  def: 
hohe  Begritle  einfiöXst  und  frei  von  allen  Mängeln.  isJU  4w 


das  unter  den  Menichen  mehr  oder  weniLTcr  scfn  l^rbild  findet.  Wie  kaim 
man  das  ahf-f  von  <^ott  sigeii  i  Hat  man  ihn  eininnl  in  menschliche  For- 
\  nieii  e!tiges(  hInHsetj,  so  tragt  er  die  Schranke  der  Menscblieit  an  sieb,  wor- 
u^er  er  i^icht  mehr  hinaus  kann.  Er  wäre  somit  Mensch  geworden.  Dari 
di«Is  nnn  üoit  (] er  Vater  nicht,  Sondern  vieiraehr  der  Sohn,  Jesus  Christus» 
nach  Aer  Schrift  gewordtn  jit|  giH^  ein  SaU,  woruUer  iu  der  Kirche  weiter 
Jieia  Streit  Statt  findet. 

my  Die  PiiaiiM  üms  Mhiitei  stUtit  lich  auf  4ie  Steile  1  ilfet.  i, 
91^  litt*  vergl.  Sarfiber  Imieni  eKegeilicben  Uten,  wo  lich' ergeben  wird, 
ob  inali'Ootf^olfeii  eo  got,  wie  den  MoDiehen  malen  kdoue.  ' 
'  IOli)>.  tt.  O.  B.  I.  S.  34K 

109YBT  L  S.  237.  ^ 
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man  sich  joii&t  mit  dem  GceiiiQmiber  yerbundAD  dcnktf',-^ 
.  Miwgel  idliNi  ttUMticlien  Jlcfüii.  indtiMii  det  Vmtmg 
d«r  SkbvtnntTill  nMhr  Vofsohttb-  tlivii  ^  tlm  dai  unvollkon«^ 

meoe  llildliche,  w^ll'  Vernunft  und  frommer  Sinn  dieseni 
seioe  wahre  Bedeutung  geben,  jeoar  aber  die  idee  dem  Spie^ 
4w.£iiiMldllW  üt|«irW«t^^«).''  — .  »ümeh  di#  Bibel  ftpiMift 
von  Gett  in  Bildem,** .  Nachdem  «r  teUiige  dereelben  angeAhrk 
Jiat,  fährt  er  fort:   ,,Wiuiiin  sollte  nicht  auch  die  Kunst  ia 
ihrer  beredAamen  üUd^rs^aßb*  reden  durfea W  e s &e n-^ 
berg  vrlbeUt  bler^-  wjf  ain  gnier  galhjtJi—bet  Cbriat  aiohift 
andera  urlheil^n  >  kaaftt;  Et  «oUlaikl  aiah  aa  did  gasoliiolil^ 
liehe  l^utvv^ckelung  des;  Ciiristenthunis  seiner  Kirche  treu 
an,  niiQiiu  s^y.uyia  sie  «abon  ^eii  langer  Zeit  waf  und  Qod» 
utt  obna  AvUk  ^uJkm  yfm^imi  Sltandpanata  aolm  Karchei 
aog,  ab  dar  TOß  allen  Seilen  eipgaaeUaaaeiieii  «ad  bagaaaa« 
(en,  möglicL  ist  zu  liestimmeu,  Mie  sicii  dasi  Chrislentbumi ' 
fernerhio,  dem  belügen,  göttlicbeo  GMhat^  das  £iraBgelltiaia  ^ 
geniib ,  .iioai  iMtefiliwiQkebl  aoU,  nm  daa  attdliab  in  da» 
luit.  uad  jnit  dar  Zelt  wirl^eh  an  waidan^  wa»aa  aehom 
Anfangs        ^^d.  durch  Jeäum   jCbristum   der  idee  nachr 
war '        t-  _  *  • 

Oie,  aicsta  mt  .&dolg.  g^u^M^-  fraia  Faitantwiekalang 
det  gpt^ichaii  Claiataa  wnsda  dnich  dia  Sachaiachan  und 

Schweize^i^ciien  Heformatoren  angeregt.  Wie  weit  sich  bia 
jetiU  durch, /lie(,die  biid^de  Kunst  ia  Aaaabang  unserer  Auf- 
gabei  dqm  angetrobtan  gfulicban  Qaiita  ganMtfa,  anlwiekelt 
bat)  da«  ifrallan  wir  nnn .  dmdi  dia  SoluaCkaa  das  Befainiavv 

toren ,  so  wi^  durch  di#  ihrer  ^i^iänger  kenaea  leroen 

110)  B.I.  S.  330. 

111)  Sollte  W  e  s  *<  e  n  b  e  rg  bei  tlieaera  Satze  wolil  au  Cbrilti  Aus- 
»piuch  Jo/i^4,'2i.:  Gott  ist  ein  Geist,  und  die  ihn  anbeten^  difi  müsten  iAtl 
w  Geitt  und  in  der  Wa/irAeit  anbeten,  gedacht  haben? 

112}  Weitere  Andeutuagen  hiertibcf  iahe  man  in  meiner  Abhandlung: 
in>  i$i  die  ehrhtiieJke  Xh'dke  erbaut  ^»ordmf  Wie^tpird  9ie  erbaut 9 
Vnd  Wie  $oU  He  erbaut  werden f  GrumdritieJ^  Ittaeaglera  rel^eer 
Uifehrift  fit  da$  katbeüeeäe  neattMamd.  Augaif  1811.  B.fIL  Beil  II. 
S.  UO  ff. 
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«  IUI  L«lk«r  mil  di&m  MtttfMdkfn  i^iiier  Kirdle  wol* 
len  wir  ttm  Anfimg  mMken,   Luther  teilst  sihlte,  tri* 

die  Bilffer  iUieiiiaiipt ,   no  euch  die  bildtidi#ii'Dllralell<ungeii 
der  Gottheit  zu  den  sogenannten  Mitteldingen,  d.h.  zu  den- 
jeiMgeD  Dingen,  die  man  beibehalten  oder  verwerfen  könn^, 
ohne  dafi  weiter  i»  religiöeer  eder  nttlieher  ttHiehung  viel 
danraf  «akoiiiM.  Doch  h9i>eii  wir  ihn  !» 'eeMter  ^brift^ 
Wider  die  Ummiifcken  Propheten,  setbee  dai-Oliter  tedeo  * 
Im  Allgemeinen  sagt  Luther  zuerst:  „ü<ih  Bildtitunnen  habe 
ich  also  angegriftea,  daia  ich  aie  aaerst  durch'  das  Wort 
Gettea  aoe  den  Hersen  Hiae  ond  nnwefth  nsd  veracht  nachte; 
wie  es  denn  aneh  dso  achon  geeebehen  Ül,  ehe  denn 
Caflatadt  vem  Bilderstürmen  träumte,   ßetin  fftiisie  ans  den 
Herzen  sind,  thun  sie  vor  den  Augen  keinen  Schaden  >  ^  ^)/* 
Hierauf  fiufsert  er  sich  also :   ^,Nach  dem  Gesetz  Mose  ist 
kmn  ander  Bild  vetboten,  denn  Gotte«  Bild,  das  man  anbetet« 
Ein  Cmeifix  aber,  eder  aensl  eine«  Heiligen- Bild  iet  ni^t 
▼erboten  an  habend  ^^)/^  —  ,,Wo  aber  Bilder  oder  Sfiulen 
gemacht  werden  ohne  Abgötterei,  da  ist  solches  Machen  nicht 
verboten;  denn  eshieibt  der  Hauptsprach:   du  iolisi  keine 
Gäiier  Aabem^  nnrersehrt  >  ^       —  ^,Kann  man  ndii  Altftre 
nad  seaderliehe  Steine  madhen  end' anfrioliten ,  da(s  Gottes 
Gebot  dennoch  bleibe,  weil  das  Anbeten  nachbleibet:  so  werden 
mir  auch  meine  Bildstürmer  einCrucifix  oder  Marienbild  lassen 
müssen,  ja  auch  ei»  AbgotttMd^  aoch  nach  dem  aile^gestreng- 
atenGesetsHosia,  dafa  iohs  trage  od^r  ansehe,  Aefern  icha  nieht 
'  anbeie,aendenieinGedftehtnlfehabe^^^).'*—  „Anf  evangelisch 
aber  von  den  liildern  zu  reden,  sage  ich  und  setze,  dais 
niemand  schuldig  ist,   auch  Gottes  iiilder  mit  der  Faust  za 
Stürmen,  sondern  iat  alles  frei,  Und  thnt  nicht  Sünde,  ob  er 


113)  Luther 9  gammtWeAe  SeAriften,  Autgmbe  von  Walch,  XX.  TheiJ, 
S.  ISO  IT.  Die  erste  Abtheilung  dieser  Scbrift  ist  beionden  gegen  d«B  Bd- 
deritariaen  C«fUto4te  gwiehtet,  voa      iei<-2i6.    '  .  , 

,  ii4)s.  lei. 
115)  8.  lea.  • 

Jiö)  s.  m.  *  , 

U7>  S.  19S. 
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sie  nicht  mit  der  Faust  zerbricht.  Ist  aber  schuldig  mit  dcni 
Wort-GdtM^  dai  iif,  iilehl  mit  dem  GeieCte  auf  Carlttadtisehy 
aondem  mit  dem.  Evangelio  serbrechen,  also  dafe  er  die 
Gewissen  unterrichte  nnd  erleuchte,  wie  es  Abgölterei  sej/ 
dieselben  anzubeten,  oder  sich  darauf  zu  verlassen,  weil  man 
allein  auf  Christum  soll  sich  verlassen*  Daroach  lasse  er  sie 
iafeevHeh  falnren;  Gott  gebe,  sie  werden  serbroehen,  ser- 
iellen eder  bleiben  sieben,  das  gilt  Ibm  gleich  viel,  nnd. 
gehet  ihn  nichts  an ,  gleich  als  wenn  der  Schlangfen  die 
Gift  genommen  ist ^  „Das  sageich  abermal,  die  Gewis- 
sen frei  zu  halten  für  Frevelgesetzrn  und  erdichteten  Sün- 
den, nnd  ttiobt  dämm,  dafi  ich  dieiüider  vertheidigen  wolle» 
oder  die  nrtbcUen , ' so  die  serbreehen,  sonderllefa  die,  die 
Gottes  und  anbetische  Bilder  brechen  —  „Auch  habe 

ich  die  Bildersturmer  selbst  sehen  nnd  hören  lesen  aus 
meiner  verdeutschten  Bibel.  So  welfs  ich  auch,  dafs  sie  die« 
rteibige  haben,  lesen  drans,«  wte  man  wohl  spfirt  an  den 
Worten,  dfe'sle  fahren«  Nnn  elnd  gar  viel  Bilddr  In  den- 
selbigea  Büchern,  beide  GoUcs,  der  Engel,  Menschen  und 
Thiere,  sonderlich  in  der  Oifenbarnng  Johannis  und  in 
.Mose  nnd  «losua.  So  bitten  wir  sie  nun  gar  freundlich,  sie 
wollten  nns  doch  aueh  gönnen  sn  thnn,  das  sie  selber  thno» 
daie  wir  auch  solche  Bilder  mögen  an  die  Wände  malen, 
um  Gedächtnifs  und  bessern  Verstandes  willen.  Sintemal  sie 
an  den  Wänden  ja  so  wenig  schaden,  als  in  den  Büchern. 
£s  ist  besser,  man  male  an  die  Wand,  wie  Gott  die  Welt 
Sehnf,  wfeNoah  die  Area  banet,  nnd  was  mehr  guter  Historien ' 
sind,  denn  dafs  man  sonst  irgend  weltlich  nnverschfimt  Ding 
malet.  Ja,  wollte  Gott,  ich  konnte  die  Herren  und  die  Heichen 
dahin  bereden ,  dafs  sie  die  ganze  Bibel  inwendig  und  aus- 
wendig an  den  Häusern  vor  jedertaianns  Augen  malen  Uelsen^ 
das  -wllie  ein  Christlich  Werk 

Um  diese  AnssprBche  Luthers  begreifen  nnd  richtig 
beurtheÜen  zu  können,  müssen  wir  zuerst  seine  Persdnlichkei^ 

IIS)  e;  doa. 
iie>  osttibtt» 

luo)  s.  an  r. 
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dann  die  auf  dieselben  einuMikeaden  äuisern  Umstände  kurz 
andeuten.  J^uilier  war  ein  Mann  von  Geist  and  üraft  Er 
hatte  nicht  aUeiu  Sinn  für  das  Wahre  und.Qat^i  sondeiia 
'  aiigb  fur/daa  ^Wne*  Keh^a  ükbarf«  4m  V««Mwiw  bfiafii 
ar  Tiefe  des  GcfoUs»  llen  VarMand  »entwicl^aKMi  ar-daiah 
eine  ernste  Besrhäftigimg ,  mit  der  Wissenschaft,  da^  Gefühl 
nährte  er  dagegen  durch  einen  vei(raiiten  Umgang  nilt  der 
schönen  und.  besonders  rehgiösen  ikuos^  in  4^  xeii^ia^a 
U«derpoesia,.ao  wi^  in  de;  Miis^,  wwr  er  selb«S;Me}staiv 
aad  dia  übrig aa  Kuosie^  ao  via  ihM  EiawirkiuiHg^  wd^  Hars 
uad  Gemüth  wuftte  er  lAfohl  zu  schätzen.  Hlitte,  inan  tiich 
zu  seiner  Zeit  von  der  gottlichen  Bestiuuuung,  .^ei  Kunst 
nicht  aiiau  weit  entfernt  gehal^t^  häUe  man  4«a  UeiMgafibiidar» 
atatt  dacch  sie  daa.  Qawüth  aar  ^LH^at^.aia.  ^^ff^m^  nnA 
aa  auf  .disi«  Weise  an  dam  nnaiditlmraii^  dach,  allg^r 
genwarligea  GoU^  dem  ewigen  Vater,  zu  erheben,  durch. 
Verehrung  und  Anbetung  nicht  selbst^  mehr  oder  wenige^ 
Qjt  helfende,  gättliche  Wesai^  ^iäri;,  Liuther  hätte 
W9X  Nicjbta  (agan  ala  nnteffQnuD^a«  oder  f&fiii  «idiffasqnt 
gegen  diesalban  vedialtan ,  aondai n  sia  sogar  noch  niahr 
in  den  Schutz  genommen,  als  er  gelhan  hat.  Da  aber  ein 
zu  allgemeiner  und  olienbaier  Götzendienst  mit  den  Bildern 
|;atnaben  wurde:  so  miUkta.ar  die  Grundsätsa.  aain^, ali§[Bi; 
m^inafi  Kirehanxafom  awJi  anf  dia.  ttUdas  anwandan«  Ob« 
gleich  ea  nun  aUerdinga  bei  dieser  Bilderr^ocm  Ejraageliaeha 
Grundsätze  anwandte,  so  waren  sie  doch  nicht  durchgi ei- 
send genug)  um  dem  Geiste  des  Evange^ums  in  seiner  i'  üUa 
nad  Raiiiheit  entsprechen.  Lathat  sagt ;  ^^Aaffk  ar  4i« 
BUdar  aimsl  dacch  di^s  Wort  Gottes  ans  df  n  Hame^ 
*  wolle ;  dann  wo  sia  wum  den  Herzen  sind,  thun  sia  i|ok  den 
Augen  keinen  Schaden.''  Er  will  also  die  üildej,  Inwiefern 
sia  abgöttische  Bilder  sind,,  oder  inwiefern  ihnen  göttliche 
VefabroDg  trnd  Anba|ang  zn  TbeU  wird,  verbannt,,  inwia« 
fern  sia  jadoa)i.  nnr  zur  Eiinyarnng  an  ThalaBf^n..^«^^  ge* 
sciiichtliche  Ereignisse  dienen,  baibehahen  wissen;  denn  er 
gagt  anderswo  ^  ^1):   jjDie  Gedenkbilder  oder  IjieugenbUder, 


1 
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wl^  4iß  CmeMxe  und  HelligfiJrfMcir  uindy  ist  drobeq^aucb 
Mo«»  bewä}iret,  d^fs  «io  wohl  zß  Calden  sind)  aiicji  itn  Ge^ 
a0t«c^  uwi  mfiht  ftUsin      duUen,  sondera  weil  da^  Gedächt-* 
nifg  mid  Zoagoii  dran  w&hret,  imcb  löblich  nivi  ehrUch 

sind,  wi©  der  Maalstpin  Josuafl'kj  27.  und.  1  &am.  7,  12."  — 
Erkennen  wir  nun  diese  Aussprüche  Luthers^  dafs  geiichichl* 
licjiei  Bilder  znm  Gedächtnüs  af^estelil).  we^dea  können, 
oibaa  sio  j^doob  «kfi^wicb  So  ve^ohron,  a)p  «uichft  allefai 
mit  dem  Gosstx,  sofidn«  HJpb  mit  dooi  EvangelMim  über*, 
einstimmend  an:  eo  können  wir  doch  das  nicht  Cur  Evan- 
gelisch, und  besonders  mit  dem  Ausspruche  Christi:  Joh.,^^ 
21.:  Goit  H(  ein  Geüt^  md  <ii$.      a^Aet^  äuf  i$iis9e»  ihn 

haben,  wenn  Lniber  Gpt^  der  ein  Geist  iat,  bildlieh,  kor- 

peiiich  darzus^teUen  erli^^ii^l.  Bei  solchen  liildern  brauchte 
man  also  eli^  anderes  Heiligenbild  nichA.  erst  %a  eljgi^iiii  Ab« 
§0|tsbUde  zu  machen,  gondern  ni^ti  h^tte  es  gerQt^e^o  vor 
49^19^  Luther  a^h,  also  a^jeh  di%  Gouheil^  g|i«Keb.  .de^  J^ro»-» 
pliieten:4fivAU9n  Testaments,  In  einem  Tranmgesicbt^  sie  nach 
voUkoiiimeneni  Erwachen  in  dem  reinen  Lichte  de^l^^va^ge* 
l^iyns  zu  schauen,  war  ihm  nicht  vergönnt ^  sqn^fro  einer 
i^ill^il  Zfut  vorbehalten«  £s  ist  jedoch  asizuei^l^e^neo,  dfi^l^ 
es  gji(iehicbtli«l|#  ^iider,  i^wM^rfk  Ihw  Mine  «^göttlsoho 
Veiehfoiig  ei;wi9sen  wird^  an  verfertigen  und  anSsustellea 
erlaube.    Üud  ist  die  Grundlage  anerkannt,  wornach 

nji^pi  den  Geist  Gottes,  wie  man  ihn  in  dei;  iVaiur  und  im 
J^k^v^  der  M weben  ahnet  und  fühlt,  oh»^  mit  den  Aa- 
^i,  s^hen,.  oder  mti;  4^1%  Händen  betoston^  gn  koiinen,  an$h 
in  dei?  bildenden.^  besonders  in  der  religiösen  Kunst  ahnen 
uQd  fühlen  kai)Of  ohne  ihn  fer^ei;  iiu  l^i^de  leibhaftig,  scbanea 
g^,woUeiv 

Mit  dieser  Ueform  Lnth ersi  woiebo  da^  in  im  ChrijBtßfi« 
^m  ftbergegangeno  bei4iiuiche  Siamefit  in  wMfk,  itQ^t,  n^ufii 

fleh  jedoch  die  Reform  TO.n  einer  andern  Seite,  welcher 
4a$.  4üdische.  Eleme^k  eigeiii  i^t^  >erh^4^ft/  ^^ji,  cUfwit  ^qrcJt^ 


139|^.  Oi^t  wir.  Iil^  4ie  Refqrn  ffr.  ]|^fn9B|ft«^  Kirelie  im  Sine« 
ben ,  brauciie«  wif  veM.         so  «fwMN'^    4af.  ai«  Anispfra^lis  d^r 
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die  Verbindang  beider  «ineeth^tf«  die  Gottesbiider,  alt  nii 
dem  ächten  Geiste  des  Chrfsfenthnmf  iinTeTträjnrHch »  weg« 

'faiiea)  andernlheils  aber  die  {geschichtlichen  bildliclien  Dar- 
StellongeD,  als  eine  besonders  zum  Herzen  sprechende  Form, 
worin  sich  der  Geist  erweiseii  kano,  anerkannt  w^r4e». 
HiermU  mulTe  aber  alsdann  aneb  eia  regeres  knnstleri- 
sches  Streben  und  eine  grÖfsere  kirchliche  Em pffin glichkeif, 
wie  sie  anf  ihre  Weise  in  der  Katholischen  Kirche  Statt 
findet,  sich  verbinden,  and  di|| Unentschiedenheit ,  Laobett 
und  Gleichgültigkeit  gegen  die  religiösen  Bilder,  welch« 
bei  Luther,  und,  wie  wir  so|2:leich  sehen  werden,  atich  iq 
seiner  Kirche  vorkommt,  wegfallen.  Dieser  Zustand  der  Christ- 
liehen  Kirche  wird  eintreten,  sobald  man  erkannt  haben  ynti, 
dafs  das  heidnische  and  dai  Jadisdie  Element  nicht  immer 
feindselig  einander  gegenüberstehen,  um  sich  gegenseitig 
bekämpfen  za  müssen ,  sondern  dais  sich  beide  *  versöbsea 
^nd  yon  dem  heiligen,  gdtttichen  Geiste  verklfiren  lassen,  m 
so  eine  immerwährende  Verbindang  mit  einander  eiasngc- 
hen,  welcher  der  aüliebende  Vater  seinen  reichen  Se^ea 
nicht  versagen  wird. 

Nach  dieser  Wurdigang  der  Aussprüche  Lnthers,  Wf  ei 
uns  vergönnt,  die  Aussprache  einiger  der  bedentendstes 
Schriftstäler  der  nach  ihm  benannten  Kirche  anzuführeo. 
Die  symbolischen  Bächer  der  Lutherischen  Kirche  erwähnen 
der  bildlichen  Darsteltnngen  der  Gottheit  weiter  nicht  be* 
sonders.  Sie  sprechen  nur  ganz  Jm  Allgemeinen  über  die 
Heiligen,  z.  B.  die  Augsburgüche  Cotifeision  im  21.  Ar- 
tikel: „Vom  Heiligendieiist  wird  von  den  Unsern  also 
gelehrt,  dafs  nian  der. Heiligen  gedenken  soll,  anf  dafs  vir 
unsern  Glauben  stärken  s.  w."  —  Die  Apofogie.der  Cw* 
fettion^  Artikel  9,  Von  Anrufung  der  Heiligeny  sagt  also: 
„Den  21*  Artikel  verdammen  die  Widersacher  ganz,  dais  wir 
von  Anrnfong  der  Heiligen  Nichts  lehren.*^  —  „Etliche  machen 
schlechts  Götter  aus  den  Heiligen^  and  sagen ^  sie  kdnnen 
nnsere  Gedanken  wissen  und  uns  ins  Herz  sehen.  Dasseibig^ 


Griiuder  derselben,  io  wie  «uf  die  ihr«r  Anhänger,  werden  wir  jedoch  viA 
4uia  kommen,  wenn  wir  die  der  Lutheraner  angeführt  haben. 
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erdichten  sie,'^  u.  s,  w,  — -  Auch  die  Concor dienformel  er- 
ivähnt  der  Bilder  Gottes  nicht  begonders.  Dagegen  kommen 
sie  in  dem  Religio nggMprftcb  m  iVU^mpelgard  im  Jahi«  16M 
swiscfaan,  dm  Kamaler  Jakob  Aodreä  «od 

,  Besa  sur  Spraebe. .  Dar  üdr  Anfangi  tda^egea  sMobaiida 
Beza  zählt  sie  doch  zuletzt  zu  den  Mitleid  in  j^^en,  wenn  er 
gagt^^3):  }»Die  beschriebenen,  nicht  die  gemalten  B^der 
billigen  wjy*^  yn^m*  die  aug  Daniel  und  Jesaiaa  «i^efuhr» 
tan  Visipiiaiiy  naab.  dam  Willen  GolM  fondaneni  aolltaa« 
Denai  dla-GamftUe  radan  aichl»  daa  Wort  Ootlaa  radat  äbar 
allezeit;  daher  müssen  wi|r  beim  Worte  bleiben ,  nicht  aber 
an  Cem|ii4e9,bai|gap*'^  .1-  will  ich  sie  an  dea 

MiUfldiagan  KäUeo,  w^a  aia,iipff  .kaioa  ytfaolaaaiing  mm 
Gdüeadianata  gabaa,*«  —  Graoeiaan  btmrkl  nodh  da^ 
sa^>«):  ^,Au8  Jakab  Andratt*a  Erkll&rungan  beim  Mdmpel* 
garder  Religionsgespräche  (p.  403  s^.j  eihellt,  dafs  damals  in 
dem  lutherischen  »Sachsen  überall  in  den  Kirchen  Bilder, 
und,  nach  'der  ilnsicbt  der  lutherischeti  Xbeolegep  an 
leUialsea,  wohl  aneh  hadUehe  OaiaUiUiiiigeii  ö«r  Gotfhell 
gefundea  waidea«** 

Martin  Chemnitz  erklart  sich  also  l^^):  ,,Wenn 
ohne  Irnkam  «ad  Aberglauben  9  ich  will  aicht  aagea  daa- 


123)  Aeia  Colhptii  MonÜs  Belli  ff  arlemit.  Tabingae  1 S9 1.  p.420  8q. : 
Seripfag,  non  pictat  tmaginet  probamus^  qunles  tunt^  qrtae  e.r  Daniele  et 
Esaia  prolatar.  iunt,  vigittnet,  quas  Dominus  voluit  esie  perpeluas.  \am 
piclurae  iwn  lot/uuntur^  verbnm  Dei  aulcm  loquitur  semperj  idfn  in  vcrba 
manendum,  non  in  pictura  haerendum,  —  Kgo  adimfhotom  este  com€€d9^ 
modo  nulla  occaaia  ad  idololalriam  dfOlur^ 

121)  a   «.  O.  S*  121. 

135)  Examen  Deeret»nm  C9mCp  DrUrnUitti,  Fraacof,  a4  JIIom» 

diriiiUmUB  €UtmHm^  imT  Umtmm  tjMdSif  Ulm«:  HatHUff  fniShrt  #M« 
J)w$  prmtumiUtm  «ar«Mi  paUf^tU  (S^Ml  Ürnn^lff  7.  mgfmtt  miUtfml9 
äiBnm,  4i  tme^  t.  Sp&ÜUB  Sametmt  cmtpormH  ^htntbm«  dnttm^ 

diU%  hiiiorieo  ptngmmiury  aui  ti  CMätu»  ät  Bwni  /hrnm^  im  fiur  /lmt 
wtmmißuiaiMM  «ff,  umftum  Mtmmrmtmtim  Jkitforiartm  SntmgHhmrmm 
wpriwutimrs  UM  «ftrAlAM  pnriwm  dmmmart  mom  maim^  Mieui  tt09. 
tkmmmri  p^^i^  »i  ßgmrm«  vigiomtm  äipümnm  Afi»9ai^f99Q»  cvM^ 
tot  #ji7r<mMltr*  JMmutr  um$m  flMr^  p$ri€uUwm.  H90f  99U$.' 


%i6  Iii.  Bräu  et:  ' 

Wenon  selbst,  BotKiern  nar  Jene  üiehtbat'cn  Ersclif^i- 

«NrtMiiireh  <jott  Stillt  WiM  iütfgebWtMK  kmit  ^Ihan 

KiifechiageSföH,  iti  welchel-  feieh  GoU  geoffrtibfii  t  liaf^  )*feich- 
iam  aum  Andenken  ao  tlie  ETungöIisthBtl  (ieBii^hichten  dar-. 
TgMMt  witd4  «ö  Utoge  ldk  ilfck*^  dliti  |«ttie  IM  i^MNMuttAliii) 
M  wie  lukt  aMh  Hiehc  Verdfnitllrfl^  k«lit»^  IMm  dU  G)>tto«- 
etscheitiffingen  in  der  Apokalypse  bildlich  mit  Fai^ben  darge- 
•telll  werden.  Doch  gestehe  ich,  daf»  es  infiiHier  hiit  i^efabr 
Yttfl>ii»d«n  ««JP»  ^ftl«r  irl^iftiid  «elMli^  V^v^dll  «ili  BkU  ron 
Iler€ldtllitit*e1itwtlleii-M  y^eMm^  dMlii>Melil'icflfifi''tti8in  gegen 
CiOUeB  Vwf«chrift  (5  J/ö»,  4>  /ipiSf.  4.  A/ujs-te/gcsch,  17.)  v  er-  | 
stofseo;  dafs  Uber  das  b^te,  jcti verlässigste  ünd  heilsaiu^e 
BÜd  yoiMUtid  ChfiBtrdält  «fey,  wi^kftett  üMeir  liialal  am 
Am  Wbvi«  CmM-  MMwirft  imi  »aflMti«^^  Aber  l^ie 
auch  i?^}n  luu/^e,  libei-  xUiiteidinge  hoU  nVAIi  auf  unziigliche 
Welse  nicht  ««-eiteaw^' 

la  (fleiii  Suelt»  iti«lriii*hea  Riv«»aii  uAd  Dannhaner 
«adtt  LetiaierwIiaikMAiHrkiM»  Aafe  «MH  Uliter  Gotfea  ma« 

len  dürfe,  besonders  durcli  die  Schwachheit  des  ntcnschHchen 
Vmlandes,  Her  eumi  rein  Uei^iiges,  ebne  iu  sinnliche 
FerniMi  gekleldM  aa  ai^yti,  alehl  fasaea  JciMle,  an  rechtfer- 
tigen. Er  erklärt  «ich  also^^sj.  ^^Za  den  freien  irad  gleieii* 


p9U9i  impingere^  im  hg€m  Dei,  Deut.   4.   «fft.  4.  lt.  OfHmm 

»MirtO  «Mirw«  «f*M»  vjr  wurtm  /VHHtef  eMvt>lr.  SmT  IMae  * 
ÜMitj^MiaM  «tffet#  äimicatubm  mm 

126)  CoUegium  deealogicum,  ed.  2.  Argenf.  TCC9.  p.  147.:  Liberum  ettt 
0e  aiiapfiorum  pingere,  in  temptti  tempfonnnqu«  parictihus  ac  tnbultt  col- 
iocare,  tcner^^  vff  tn  casu  sra;ida/i  if/firmorum  ioco  movere  X^tcophauidJ., 
Hve  ieparatiM  id  fiat^  9ive  coniunctim,  Cui  licet  tt/mbola  noetuatu» 
mmak  tiginmim  munciata  reeitando  exprümere:  cur  non  eidem  eadm 
ewt^aeref  P.  151.:  Quoä  Hcei  naturae^  iä  imitari  $ine  piaeulo  poiefi 
a^  &Himd^4»9^t        ^MOXmM  Mtfit  Hcti,  Demm  nttb  ipigeie  tor^ 

mnnm  ^  ä&mmmt  uppdlttiU^  fme^p^n ;  Hk^  ket  mHUr  fMem  pVtHi^ 
ttm  0mmm  mmM  topmi^  tthtttutma  f»  peir  t^iVf  S«4«  mUhm  Em 
^rtHliMilr  «1  MMM  moMkeim  p^ua  mmjimt  pt^prit  ^e^Mpi^ 
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gükigeh  Handlnrigeti' mtifö  ^  ^ehäre^  die  Gottesersehd«> 
irnngmir  M 'makiiv  diW Q^hiUde'  In  ifenKIrclieh  und  an  de- 
ren Wäpdcn  und  'iPafefwerk  ätlfto^tlen ,  sie  beizubelialten, 
oder,  im  Falle  des  Aergerifisses  bei  den  Scli wachen,  wieder 
ta  entfernen ,  ea  gescfaelie  htin  diefe  m\k  einzelnen ,  Odeir  . 
mit  Ullfetei  Wentf  man  die'  Bildei^  üriser^r  ^^tfkAen  tolnäf^th  ^ 
Uti^pt^ch^n -ül^fl' im  Vortrage  ausdrflck'ön  (larfi  warum  soll 
man  sie  nicht  \ii  ein  Ganzes  (nämlich  durch  Sie  bildende 
Knntt)  vereinigen  dfirfen?«  „Wää  der  Natur '  erlaubt 
H  dM  käih^  die  ifnii^,  "ohne 'eine  S8ndb  za''be^^^^ 
"alffnMi.  Nun  i^t  es  aber  der  Xatur,  odor  vielmehr  ,unserm 
Verstände  erlaubt,  sich  Goft  unter  körp^rlidier  Gestalt, 
w^nn  'auth  niclrt  unter  joder  beliebigen,  sondern  tinter  einer 
iMniiibfMtBA'v'^  nirter  dW  nlkmlii;U',  i^orf n  4fi^  dW,  gfcb  kn  to- 
^♦rel' ■Schwachheit  herablassend^  erschienen  ist,  zu  denken 
(nfsb  Miifs  ei  auch  der  Kunst  erlaubt  geyn^  ihn  so  darzu-» 
ttell€n);  '^iBk\  l(s  kann  hiebt  einmal  anders  i^jp«  da  Mlie  un- 
Mre-ÜMteifnitiifs  bide  Voii^  Entclieinnngfiii  'abgezogene!  ikt 
öberhaopt  nichts  Geistiges  von  unseriu  Verslande 
im  bldf^en  Begriff*  etfafst  werden."    *'  '  / 

Endlich  müssen '  wir  ttocli  des  Tubinge^  Kanzlers  ntA 
Professors  der  Tlieoh>gie,' Cliiiristbp^  Malthäns  Ffatf/ 
«»rWÄhneYi**^),  der  „ganz  mit  jeuer  trockenen  Subtilitat  der 
'iltern  Dogmatik  die  bekannte  Ansicht  entwickelt,  dafs  Got- 
tes^ Wesen  undarstelibar  bäy,  dafs  die  Ct^isten  aber  b^tVig^  ' 
Bc^;  'tflir  FoVineii  dfer  foi^ti^lfifürigf,  t&nter  xVeldWn  tiA 
«Iteh  neuen  Tesiamfente  Gottvater  als  Greis,   der  h, 

^eist  als  Taube ^  und  ^n  Flammen zongen  slcil^  ^eoileobart 
häbe^  ,Xfk  i^^dpi;!) ,  aolf anennien/',  ,iiruMC(i«M9  wir 
Wer  amr.  :ff Ifea  iGteaen,.  4m  <4ia»-  P&ffs  AibhuMlIoBg  selbst 
«Wit>^stie  Hand  ist,  fährt  nun  8.  125  also  fort:  ,,i^ies«  An»- 
iilimmt  aiicfe  mit  der  kirchlichen  Praxis  seines  Valer- 
landeä  übereln;  W6  zV^ai*  zur  Zeit  dW  IteCQr|p[|ation  die  Bilder 
^d  aita^  d^  IDr^iien  geb^clit,  spHter  ab^  ieiiÜgemeui  .wieder 

.  137)  Vtrgl«  denen  Scbrift:  De  ^stf  Ueüum  fii  eircm  pieHwam 
'^AvKMr  ^keroükau'M  VräiMfr  «l-  jurttMoMl  äifüidrmiU  tühbis*  1746» 
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y 

aa^ekommeii  wwmi,  «nil  noch  hentm  Tage,  «am  Gliiek 

Hf^D^g  beachtet  vom  Volke,   selbst  bildliche  Darstellungen 
4er  Gottheit  hier  und  dort  sich  vorüadien.** 

Also  auch  von  den  Lutherischen  Theologen^   die  über  | 
)>iIdUcb»  Oarslellqiig  der  ^ottt^it.  g«f  chriebon  hmkvh  müssen  ; 
wir  im  Allgemeiocm  bemerkeBi '  dafii  sie  sich  von  jdepn  ein-  .  i 
mal  ausgesprochenen    ond   kirchlich   gewordenep  Urtheile 
Rüthers  nicht  losmachen  konnten,  sondern  dafs  sie  dasselbe, 
..wie  sehr  sich  auch  ihr  natürliohea  G^sfähl  aaweilea  dagegen 
atrilqbcil»  ihrem  Phiiosophire^ .  aam  Gniiid%  l^gtim^  «od  •% 
üo  gut  es  gerade  gehea  ivoUle^  durch  Gruafle  aa  aatei^ 
stützen  sachten. 

Und  so  hätten  wir  denn  noch  die  letzte  Ilauptrichtung 
der  Christlichen  Kirche  nach  ihrer  bifherigen  Entwickelung, 
ntolich  die  der ,  Beformirfen  Kirche,  we^ie  das  Jiidische 
Element  in  seiner  gansftn  H&rle  im  Gegensatsa  gegen  dai 
heidnische  geltend  zu  machen  sucht,  zu  betrachten.  Wir 
machen  mit  Ulrich  Zwingli  (f  1531)  den  Ar^fang.  Er  i 
verwirft  unbedingt  alle  religiöse  liiideTf  nad  somit  auch  die  ! 
Bilder  der  Gottheit,  nnd  dieXs  tlieils,  weil  sie  in.  der  heili- 
gen Sdirift  vefboten  seyen,  theilji  weil  ibnen  .gliche  Ve^ 
e^rung  und  Anbetung  erwiesen  werde.  . 

Doch  wir  wollen  aus  seinen  hierher  gehörigen  Schrif-  ; 
ten^^^)  die  bedeutendsten  Stellen  hervorheben,  um  sie  vea  • 
dem  $tandpancte  des  Erangelinms  ans  einer  Benrtheilaag  sn  . 
unterwerfen,  i—  Nachdem  Zwingli  die  beiden  ersten  Gebote 
des  Decalogus  angeführt  hat^  eikläfter  i»ich  daiiiber  ako^^'J: 

128)     Haldry-hi    Zuinglii     Opera,    ira  ]  Jahre    1545   in  4 
.  Foliobäadeu    von    seinem    Schwiegenohiie    Kudolph   Walther  faer^ 
aatge^ben,    tind  die  sich  im  efslen  Bande  befindUehen  2  Abhandlungen: 

1)  Orihodoxa  Senatug  Tigurini  responsio  ad  Reverend,  />»  Hugonem,  Con- 
ttantiensem  Epticopum^  de  iäolts  et  Misia,  cuius  prior  pars  ad  ea  re- 
spondft ,   quac  Uli  de  idolis  falso.  protulerunty  fol.  200.  a.   —  214. b. — 

2)  Hespo/isio  Huld,  Zuingiii  ad  Valentinujii  Comparem^  Archiffravimn- 
teum  Uraniensem,  Artfc.  III.:  de  timularria,  fol.  238. a.  —  262.  a.  —  Bei<ie 
Abhandfun^en  waren  ursprünglich  von  ZwiDgU  DeuUch  abgefAÜit«  Wftlthcr 
liat  sie  ins  Lateiniscbe  üi^ersetzt. 

120)  ZaiBglii  Opera,  T.  I.  fol.  20C.b.:   In  hit  autem  prima  kf» 
fIvdM  mMumt  OüwUnm  (fieuitn  «li  Muite  v^rkm  Aa$9^  j^tU»  €rjg9 
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M^iienil  Mist  et:  Gott  vpiadh  alle  dieio  Worte.  Ihnen 
kann  sich  also  nur  ein  Ungläubiger  oder  Verächter  de« 
göttlichen  Wortes  widersetzen.  Zweiteoa  erklärt  sich  jener 
höchste  (wakrk^flige)  Gott  oHenbar  fär  nnsera  Gott  Drit- 
tens verbietet  er  im  AUgemeiaen  alle  Gdtter,  ni5gea  sie  im 
Bilde  dargestellt  seyn  oder  nieht.  Viertens  befiehlt  er  noch 
besonders  in  einem  eigenen  Gebote,  alle  GleichnisÄe,  alle 
Bildnisse  und  Abbildangen  von  irgend  einem  Gegenstände  ara 
meiden,  indem  er  zugleich  erinnert,  dafii  man  ihnen  keine 
gdttliehe  Ehre  erweisen  soU.«<  Hierbei  beraft  sieh  Zwinglii  so) 
nun  auf  den  Aassprneh  Christi  (MmUk.  5,  18 ):  „wornach 
kein  Jota  vom  Gesetz  Mose  nachgelassen  werden  solle 
tlas  nicht  erfüllt  weiden  müsse,  so  dals  dasselbe  auch  für 
Christen  eine  bindende  Kraft  habe.^^  Ja,  er  erklärt  „dieje» 
Aigen  für  Feinde  Gottes«  welche  dem  Worte  desselben  nicht 
gehorehen,  ja,  es  verletseo,  verstummein  oder  verfälschen. 

Gern  räumen  wir  ein,  dafs  nach  Christi  Ausspruch 
ßfadh.  5,  17.  18.):  Ihr  sollt  nicht  wähnen^  dqft  ick  gv. 
komme»  bm^  4ai  Geieiz  0der  die  Frapheien  a^iuUBfen. 
Ich  bin  nieki  gekommen j  at(fzuldiemj  eemder»  zu  crfälUn. 
Denn  ük  sage  emek  wahrlieh :  Bis  dafs  Himmel  und  Erde 
ter^die ,  wird  nicht  zergehen  der  kleimte  Buchstabe,  noch 
^in  Titel  vom  Gesetz 9  big  daß  es  Alles  gescAeUe^  —  nic|it' 
allein  dan  Gesetz,  sondern  auch  die  Prepheten,,  wie  ffir  Mb 
Christen  überhaupt,  so  auch  für  jeden  einseinen  insbeson- 
^ere  so  lange  eine  bindende  Kraft  haben,  Iis  sie  erfällt  sind 
(^wf  fiir  nuvia  yi^r^Tai);  denn  sie  gehören  mit  zur  .ToUen 


scse  oppotiety  fiisi  f  ?rM //s  et  verhn  Dei  inobedient?  Seeundo  DetU  ilU 
summus  se  Deum  noatrum  eise  inani fette  proHumtfaK  Teriio  omnes 
^p^»,  Sipe  imagine  guadam  expressos  sioe  minus ,  i»  geturg  prokibeK 
Unnrfo  riemum  loeo  speciaiim  pecuh'ari  et  proprio  prmeespto  mmmim' si^ 
n'uUtcray  omnes  imagines  ei  earprestat  rerum  ßguras  viimrt  jubsi^  «m- 
^«R»  simui^  ne  aii^em  Ulis  eultum  impendmHMS, 

190)  fol.  207.«.:  &i  emim  aiigtta  sst  msriloapud  no$  Deeahgi  mueio* 
^9s,  cum  nee  iota  e  lege  a6olenänm  ff/,  ptod  non  impleri  debeat:  incen- 
VMlta  eerte  u  nelns  manere  debemif  puM  imibi  eomÜHemtur»  Imo  Ikostes 
^ei  repent  Jmdiemttdi  tatwl,  pit  vmrkum  ipsims  «m  «afiförn/y  idtm  Wü  ttted 
'"^«««r,  diswrpumtp  mmiiiemt  mui  «dttitsrant, 

tkemt.  XeUsebr.  r.  3.  11 


102  III.  Brttaer: 

^  - 

Offenbarung  GoHm,  4%Hin  uMm  Stufen  bI«  sM.  Hier 

Igt  nun  natürlich  nicht  von  der  ErfSlhmg  des  Gesetzes  und 
der  Propheten  für  Juden,  sondern  für  Christen  die  Rede,  so 
ilafs  »ich  also  4«ff  Christ,  am  beide  erfüllt  su  haben ,  niciit 
ertt  beechoeiden  lasseo  und  alle  die  JudiecheD'  Cerlmonieti 
beobachten  mnfi ,  sondern  er  soll  nur  die  in  dem  Geseti 
und  den  Propheten  sich  befindenden  Gebote  und  Vorschrifteii, 
inwiefern  sie  die  niedern  Offenbarungen  Gottes  vor  der  höch- 
sten dofch  den  Sohn  Gottes  geschehenen  sind,  beobachten 
4ind  edillm  Es  lehrt  nfimlich  sowohl  die  Erfahrung  bei  der 
Entwickeiung  des  einzelnen  Christen,  als  aneh  die  Gesokiehtf 
bei  der  Gesammtentwickelung  des  Christenthums  überhaupt, 
daiji  sich  der  Christliche  Geist  nicht  sogleich  Tom  Anfange 
an  der  höchsten  göttlichen  Offeabarang  geni|(s  entwickelt, 
sondern  dafs  er  sich  snerst  als  strenges  Gesets  ausprägt, 
dem  Gesetzte  Mose  entsprechend,  dann  als  Bewegung',  wie 
diefs  beim  Prophetehthnme  der  Fall  war,  endlicli  als  ver- 
klärte Kuhe,  und  so  mit  dem  Evangelium  susaninienrällu 
Inwiefern  sich  nnn  bei  den  elnielnen  Qiristen,  so  wie  bei  der 
groften  Gesammtheit  derselben  der  Christliehe  Geist  noeh 
nicht  als  Gesetz  und  Prophetenthum  ausgeprägt  hat,  inso- 
fern sollen  Leide  noch  ihre  Geltung  haben,   und  es  wint 
eher  Uimmei  und  Erde  vergehen,  als  dals  diese  Entwici^e- 
Inngsstnfen  fibersprung^n  werden  können.  So  weit  stiauMn 
wir  mit  Zwingli  öberein;  wir  müssen  aber  darin  von  ihn 
abweichen,  wenn  er  ohne  Unterscheidung  der  Entwickelungs- 
stufen  des  Christenthnnis  behauptet,  dafs  der  Aussprach 
Christi  nach  in  der  höchsten,  dem  Evangelium  entsprechen- 
den,  ansnwenden  sey*   Ist  nämlich  das  in  das  Christenthom 
aufgenommene  und  von  dem  Lichte  desselben  bestrahlte 
Gesetz  iHid  Prophetenthnm  erfüllt:   so  haben  sie  für  des 
Christen  Iceine   bindende  Kraft  mehr,  und  nur  der  reine 
Geist  des  Evangeliums  ist  seine  Richtschnur.    Wenn  daDn 
die  Zeit  der  vollen  Herrschaft  des  göttlichen  Geistes  ilei 
Evangeliums,-  der  alle  wahre  Lebenserweisnngen  zu  darcb' 
dringen  bestimmt  ist,  ihren  Anfang  nehmen  >vird:  so  wer» 
den  die  Schranken  des  Gesetzes  von  selbst  hinwe^iailen; 
es  werden  auch  dann  Bilder  verfertigt  und  aufgesteiJt  wer- 
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« 

den,  ohne  dafs  mao  jedoch  weder  unmittelbare  Bilder  Got^ 
teif  noch  milielbare,  d.  i.  zu  einer  Gütfheit  erhobene  BKder, 
Mlften  wird,  — ^  Zwlngli's  nnt  iK«  angeführten  Beweisstelleii 
gestutzte  Grunde  haben  also  nur  eine  relative^  einseitig  be- 
schränkende, aber  keine  ubsoiute  Wahrheit  / 

Er  äofsert  sich  ferner  also  ^  <  ^ ) :  „Diejenige  ericennen  wir 
elleln  lür  die  Kiivhe  Chrlett  an,  welche  das  Wort  des  alle!« 
nigen  Gottes  bort  und  es  in  allen  Stücken ,  wozu  es  an- 
treibt und  auübrdert,  streng  befolgt,  wie  Christus  Job.  lO, 
hl  der  Parabel  von  dem  Hirten  und  den  Schafen  deutlich  zn 
erkennen  giebt,  wenn  er  tagt:  Meine  Schafe  folgen  keinem 
Fremden,  ja  sie  kennen  nicht  einmal  die  Stimme  der  Frern- 
ileo,  sondern  sie  hören  auf  meine  «Stimme  und  folgen  mir* 
Hier  ist  sicher  die  Stimme  (da$  Wort)  jenes  wahren  Hirten 
auf  die  Stelle  an  besiehen:  Du  sollst  dir  kein  Bildnils,  noch 
irgend  ein  Gleichnifs  machen  u.  s.  w.  Die  Kirche  Christi 
wird  daher  die  Bilder  niemals  zulassen/*  —  Sollte  wohl  bei 
dieser  Stelle  Chrietas  an  die  Bilder»  als  Uegensati  des 
göitlMien  Wortes  gedacht  haben  t  Oder  hatte  er  nicht  vieK- 
iiielir,  wenn  er  die  Stimme  der  Fremden  seiner  eigenen 
Stimme  entgegensetzte,  andere  Religionslehrer,  die  von  den 
seioigen  yerschiedene,  falsche  Lehren  vortrugen,  im  Sinnet 

Auch  sagt  Zwlngli>*2j:  „Christus,  der  Sohn  Gottes, 
befiehlt  die  Schrift  zu  erforschen,  nnd  Mosen  und  die  Prophe- 
ten zu  lesen;  aber  Bildnisse  zu  verfertigen  und  von  solchem 
Machwerke  au  lernen,  befiehlt  er  nirgends*^  —  Wenn  Chri- 
stos Gottes  Wort  su  lesen  nnd  an  erforschen  befdilen  hat: 

1^1)  Z  a  i  n  gl  i i  Qptra  ,  T.  I.  fol.  210  a :  Harne 
«binm  e$9e  ^notHmui^  fuuB  toiiuM  Bti  ver^mm  amditp  €i  iämd  In  gmtU^ 
hmt,  fUM  v§i  ag&  vel  dietaif  Mtrßmue  $egmümr^  fmemadModmm  CSIrtilait 
10.  purtMm  pm$i9rii  0t  owAtm  apwu  «heet^  ittpiiemts  Otet 
Mime  müemum  jim  BefummtUTf  mee  vaeem  mHemorum  agmiemmi^  $€d  VMm 
MMN»  nudimU  ei  %epmmtmr^  Ceimnm  veri  HUu$  pmHerii  vmt  mä  Amme 
medmm  pertemats  Sem  fäeiee  HM  eemlpiäe  ei  emmem  HmtUiudmem  eie^ 
CAri$ti  erge  eededa  eimmiaera  vei  imagimee  mmmgmtm  admUiei* 

1  tS)  T.  L  fol.  214*  m, :  CMetma  em^^  Dei  fiHUe^  Hrtpiwtme  eenUmri  Ai« 
htt  €i  Metern  cum  prophetie  relegere f  eimmiaera  vete  fahritetre  eei  m  fk- 
MemOi  äiuere  »m$gumm  Met» 
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1G4  V       It^t  1^  ran  er: 

so  stiiiniien  wir  darin  mit  Zwingli  Tollkommen  überein,  dafs 
^ie  (^bristen  dasselbe  zu  allen  Zeiten,  und  zwar  nicht  alieio 
das  Altet  sondern  aoeh  vorsogsweise  tias  Neue  Testaroest 
lesen  sollen^  ja,  dafs  sie  aus  demselben  den  göttlichen  Geilt 
am  ungetrübtesten  schöpien  können,  und  es  daher  für  die  erste 
und  unmittelbarste  Quelle  ihrer  Keligionserkenntnifs  anzn* 
sehen  haben*  Aber  darin  können  wir  mit  Zwingli  nicht 
einverstanden  seyn^  dafs  das  göttliche  Wort  alle  andere  E^ 
weisungsavten  des  göttlichen  Geistes  aiisschlicfse ,  also  dafs 
Christus,  wenn  er  nicht  besonders  befohlen  habe,  Hilder  zu 
Terfertigen,  deshalb  dieselben  Terbiete.  Aeligiöse  Bilder  » 
verfertigen,  so  wie  so  vieles  Andere,  dAs  sich  erst  im  Ver- 
laufe der  Zeit  entwickeln  mufste,  gebieten  konnte  Christus 
nicht;  er  hat  sie  aber  auch  nicht  verboten.  In  ihm  hatte 
sich  der  Geist  Gottes  gans  und  vollkommen  geoffenbart  nsd 
verklärt.  Alle  die  verschiedenen  Weisen,  Mittel  und  Weg« 
jedoch,  wodurch  die  Menschen  desselben  theilhaftig  werden 
können,  hat  er  weiter  nicht, angegeben ,  sondern  das  der 
Christlichen  Freiheit,  so  wie  den  wahren  Bedürfnissen  der 
inenschHchen  Natnr  iiberlassem 

Für  eine  der  schlagendsten  Stellen  gegen  die  Bilder  hält 
Zwingli  ^.^^)  die  von  Johannes,  dem  Lieblingsjünirer  des 
Herrn,^ ausgesprochenen  Worte  (i/oA.  5, 21.) :  Kindlem^  käiet 
hich  vor  den  Biidern.  „Diese  Stelle,*«  sagt  er,  „ist  die  deut- 
lichste und  zugleich  überzeugendste  unter  allen,  die  sicli  iiu 
Neuen  Testamente  beiluden;  denn  kurzer  und  bestimttiter 
konnte  man  Nichts  sagen/'  Mag  nun  diese  Stelle  von  der 
Verehrung  fremder  Götter,  wie  nach  Zwingli  die  Papisten 

J33)  T.  I.  frtl.  250.  a.:  Porro  Joannes-  quoqur ,    dilecim  Ulf.  Christi 
discipuluSy  iJoan.r).  üicjuil:  Filinh\  careterohis  a  sii/i iifarris.  Clarissimt 
autem  rst  hic  locu$  omniumque  eorum,  qni  S'tvo  TrstdUirn  io  conttnentur, 
evidenlüsimus  ;  mhil  enim  hoc  brevius  et  aperliun  dici  potuisset.  PonU- 
ßeü  vero  ei  foriuMimi  ifli  ufohrum  propugna{ore$  oöü'eiunt^  Joannem  hoc 
i»  Ioe0  ipM  tantummodo  Deog  aiiemoi  profiihere,  —  Sot  vero  reiponde- 
mttt^  non  ^uicquam  aliud  e$te,  quod  cowenientiu*  cum  Ais,  guae  praece- 
dwtty  eenvenire  ei  gumit€ttre  poiBti^  quam  ut  et  9imuiaeri$^  ipgie  tUminm 
Hhli§j  mbiß  MvemmuM.  Hoc  enim  turne  temperii  masime  meeeuimim  er^t 
ui  iäeferum  emiiura  diiigentienime  eavereiur^  fuae  «mtfiMl  omttimo  tf^' 
eei  §ueque^  qui  CAritto  nomtn  dederanif  drai  oMiiet^ 
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Van  Bildern  Guties. 

und  andere  öildervertheidi^^er  wollen,  oder  von  Fildern 
überhaupt,  Bo  wie  Ton  Götzenbildern  insbesondere,  wie 
Zwingli  selbst  wUl,  zu  yerstehen  seyn;  so  ist  sie  doch 
Hicher  TOD  dem  Standpuncte  des  Alles  umfassenden  göttU* 
«:hen  Geistes  aus,  der  im  Chnsteiithume  waltet,  zu  begreifen. 
Und  hiernach  hat  sie  nicht  für  alle  Zeiten»  sondern  nur  für 
eine  bestimmte  Zeit  ihre  Bedeutung^  was  auch  Zwingli 
selbst  wieder  aneirkennt»  wenn  er  sagt:  y^Damals  war  es 
^anz  besonders  nofhwendig,  sich  vor  dem  Götzendienste 
üurgfaltig  zu  hüten,  weil  er  selbst  bei  deneo^  die  sich  Chri* 
8ten  nannten,  noeh  nicht  gaas  vertilgt  war.^  * 

Dieser  Ausspruch  des  Johannes  hatte  ungefähr  dieselbe 
Bedeutung  zur  Zeit  der  Entstebung  der  Chrisiliclien  Kirche, 
wie  die  umfassenderen  Aussprüche  Zwingli*s  zur  Zeit 
der  Beformation  hatten«  Johannes  wollte  das  Eindringen 
des  heidnischen  G3fsendieR8(es  in  die  ChrlifetKefae  Kirche 
verhindern,  so  wie  Zwingli  den  dennoch  in  dieselbe  ein- 
gedrungenen wieder  daraus  vertreiben  wollte. 

inwiefern  Zwingli  mit  Stellen  der  b*  Schrift  zu  be- 
weisen.  snisht ,  dafs  das  Christenthum  unbedingt  die  Bilder 
und  dadurch  den  Götzendienst  verbiete,  insofern  ist  er  be- 
Cangen  in  seiner  Zeit;  denn  in  seinen  hauptsächlichsten  Be« 
weisstellen^r  die  wir  herausgehoben  haben,  ist  nur  eine  be- 
difigte  Beweiskraft  for  eine  bestimmte  Zeit^  nicht  aber  fSr 
alle  Zeiten,  oder  gar  für  den  Zeilraum,  wo  das  in  Christa 
vorgebildete  göttliche  Leben  alle  seyn  sollende  und  datier 
auch  seyn  werdende  Lebensformen  durchdringen  wird*  In- 
wiefern er  jedoch  im  Allgemeinen  eikaniu  hat,  daf^  der 
Bilderdienst  in  der  Kirche  als  ein  Christlicher  Götzendienst 
zerstört  werden  müsse,  insofern  fällt  dieses  Streben  mit  der 
reinigenden  Wirksamkeit  des  heiligen,  göttlichen  Geistes  zu- 
sammen, und  insofern  ist  Zwingli's  Streben  seihst  ein  gött- 
liches, wenn  auch  nur  in  negativer  VVeiäe,  zu  nennen,  das 
einem  positiv-göttl leben  Streben  zu  seiner  vollen  Wirksam- 
keit Baum  verschafft  hat* 

Aufserdem  sagt  Z  vv  l  ugli  *^^):  ^,Jetzl  kommen  wir  zum 
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DL  Brauer: 


Neaen  Testament.  Die  Götzenbilder  sind  nicht  weniger  in 
^Kesevn,  ak  im  Alten  Teetamenta  varboten.  CTiriaivi  selbst 
«rwSbnt  iwar  der  GdtaeabUder  mit  keinem  Warte  s  aber 
seine  ganse  Lehre  weist  mit  einer  eaMwn  Stftrke  nad  Kraft 

nnf  den  Einen,  und  zwar  auf  ihn  allein  hin,  dafs  alle  Dro* 
hungen  des  Zorogesetzes,  und  alles  Heden  und  £üera  der 
Propheten  nicht  Im  Entferntesten  mit  seiner  Lahra  and  de* 
ran  Kraft  Terglichen  werden  kann.  Za  ihm  salbst  na  koii- 
man,  mft  er  nna  su,  und  er  versichert,  uns  jede  Last*  nnd  alte 
Beschwerden  abnehmen  zu  wollen.    Auch  giebt  er  uns  das 
Versprechen,  dafs  uns  der  Vater  AUes  geben  werde,  luu 
waa  wir  ihn  in  seine»  Namen  hiuan  würden:  waa  den  Sbs 
hat,  dafs  wir  anf  Gott  allein  nnsar  Aaganmark  rlehien  asd 
nar  aaf  ihn  uns  verlassen,  aber  keinem  Andern  nachlanfea 
sollen/' 

liLüanea  wir  nun  auch  nicht  darin  mit  Zwingli  eia- 
varsCandea  aeyn,  dafs  die  Götsanbildar»  inwiafsrn  sie 
Bilder  sind,  in  der  h«  Schrift  verboten  seyen:  so  stkniass 
wir  doch  mit  ihm  darin  vollkomnien'  iiherein,  dafs  Gott, 
nach  seines  Sohnes  Jesu  Christi  Lehre  ^  unser  Eins  nn<i 
Alles,  daia  er  allein  and  kein  Anderer  der  Mkteftpnnct  as* 
aera  Denkensi  Wollena  and  Handelns ,  knsi  nnaeia  gaassn 
Lebens  and  Strebens  sejn  aolK  Mdehte  man  aber  da»  nidit 
als  etwas  blols  Zufälliges  ansehen,  dafs  Je^ius  Christus  nicht 
allein  nicht  der  lüider,  sondern  nicht  einmal  der  Götzen- 
bilder erwähnt  hat  ?  Da  er  uns  Gott  seinem  Wesen  nack 
als  Geist,  und  sngleieh  damit  die  einilg  wahre  Varehrasg 
uad  Anbeiang  desselben,  die i auch  nar  im  Geiste  aidglich 


prop§ramm9i  ^^^^  nUkU  aUrnttM  i»  AoCj  pwm  im  Feitri  pr^AMn  nmt» 
Chrittui  qnidem  ne  verbmh  iäotarum  mtntiünem  facU:  umifsrtM  mttm 
daeirima  «Art  ImI«  mm  9€h0mtm$im  auetoriHUt  i»  mmtm  etimftie  Ifta* 
not  dirigü,  nt  omns»  Ugit  iraim*  mimag^  tt  omjmi  propkHmrnM  ^Umurtt 
et  increpaiionen  nuUo  modo  cm«  HÜrnt  doeirina  ot  eiusd^m  MmmmH* 
eonferri  poaiMt»  Ad  $0  enim  iptUm  no$  vocat ,  et  omne  onm»  «wutnft* 
mkie$tia»  te  mühis  abiaiurum  eise  pollitetur»  Patrem  yuaque  nebit  omnief 
guae  im  n»wUxe  ipsfus  petierimmt^  JwM»  datmrum  t»te  pf§mitiii:  quonm 
mmmimm  temaut  est,  ut  im  $oium  Detm  imtemii  et  ad  Amme  mmmm  retpieie»^ 


Von  Bilder«  Gottes.  t«7 

Utf  kenoea  gelehrt  bat:  ho  ist  damit  aiigleich  gelokrt»  dais* 
alle  sogenanote  Gdtter  oder  Gotsen^  mögen  sie  mm  im- 
roaterielleo  Bilde  dea  Malers  oder  Bildoera,  pder  im  Boebe 

des  Schnftslt'llers ,  oder  in  der  Kinbildung  des  Menschen 
foibantien  seyn ,  nicht  mehr  aU  solche  für  den  Chritileo 
fortbestehen  und  von  ihm  gottlich  verehrt  und  angebetet 
werden  sollen*  Alle  wirkliche  Lebensformen  und  somit  aoeh 
die  bildende  Kanst  liefe  Jesus  Christus  den  wahren  Geistes- 
erweisungen  offen  stehen ^  und  deshalb  ei wähnte  er  dersel- 
ben nicht.  Erweist  sich  in  solcher  Form  der  verkehrte  Ueist» 
so  gehe  sie  mit  ihm,  wenn  sie  sich  von  ihm  nicht  trennen 
kann^  zvl  Grunde;  erweist  sich  dagegen  in  ihr, der  wahr» 
göttliche  Geist,  so  bestehe  sie  mit  ihm,  und  diene  ihm,  nie 
iin  nicht  gering  zu  achtendes  Mittel,  wodurch  sich  der  eine 
wahre  Gott  als  Geist  erweisen  kann  and  wir  ihn  auf  eine 
wahrhaft  geistige  \Veise  su  verehren  vermögen« 

Würde  onn  die  rein  geistige  Verehrung  Gottes  als 
Geistes  nicht  eher  bewirkt  werden  können,  als  bis  der 
durch  abgöttische  Bilderverehrung  getrübte  Menschengei^il 
duxcb  eine  lange  Entbehrung  der  religiösen  Kunst  wieder 
gereinigt  und  geläutert  worden  wäre:  so  würde  gegen  eino 
solche  Badiealreform  nicht  nur  Nichte  mnzowendea  seyn, 
sondern  wir  mufsten  sie  sogar  für  sehr  heilsam  und  den  " 
Kefoniiator  für  ein  auserwähltes  Rüstzeug  Gottes  erklären, 
und  mit  ihm  einstimmen,  wenn  er  sagt '  3^):  „Alle  der  (ab" 
gQUiiche» )  Verehrnng  geweihte  Bilder  sind  wegitnschaffen« 
damit  wir  nicht  durch  sie  veianlalst  werden,  in  den  alten 
Irrthum  zurück  zu  verfallen.  Denn  was  andern  Menschen  be- 
gegnet ist,  kann  auch  uns  hegep^nen.  Wenn  aber  alle  Bil- 
der ohne  Unterschied  aus  dem  Wege  geräumt  sind,  so  kann 
auch  für  die  Zukunft  keine  Gefahr  mehr  für  uns  vorhanden 
sejn,** 


135)  Zuinglii  Opera  ^  T.  i.  iol.  215.».:  'i  ulUndae  igilm  ^uui  omues 
ad  cultuiH  exponitae  imagineUf  tie  qaandi»  in  pri$tiuum  errortm  finc  occa- 
Bione  decepti  relabamur»  Quod  e/ii/n  a/ii's  hominibiis  t  i  t  nii,  iiuhis  qnnque 
rtenh  e,  polest,  Quod  «t  vero  pcnitiis  tollantur  c  media  ^  uitn  Ui^u  e$i, 
'juuä  (U  uliquo  periculo  postfuluro  timu»  $»Uicüi. 
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IIL  Braver; 


Dieten  allgemeinen  Satz  sacht  jedoeh  Zwingli  wi6d«r 
SEU  beschränken,  wenn  er  sagt* 3^):  9, Die  Bilder^  die  weder 
durch  ihre  Verehraog  die  Gottheil  entwürdigen,  noch  den 
^  GIftabigea  aom  Aostofs  gereiehea»  noch  den  im  Glauben 
Schwachen  verführen,  mögen  sie  gebildet  oder  geraalt  seyn, 
verbietet  das  erste  ( zweite )  Gebot  weder  wegzuschailen, 
noch  za  zerstören,^^    Von  religiösen  oder  Kirchenbildera 
mdchCen  nach  diesem  Grandsatze  wenige  übrig  bleiben;  deno 
von  welchem  Bilde  mochte  mit  Sicherheit  zn  bestimmen  sejD, 
ob  es  nicht  gegen  den  einen  oder  den  andern  der  drei  an- 
gegebenen Fälle  Terstofsen  könnte.  Daher  sind,  am  der  Ge- 
wifsheit  willen  ^  solche  Bilder  ohne  Ausnahme  entweder  xn 
entfernen  oder  zu  vernichten ;   und  diese  Auslegung  wird 
durch  Zwingli^s  practisches  Verfaiiren  bestätigt.    —  Was 
hier  ZwingU  noch  unbestimmt  gelassen  hat,  werden  wir  bfii 
Calvin  bestimmter  ausgesprochen  finden* 

Allein  wie  gut  und  heilsam,  ja,  wie  nothwendig  dieses 
Reinigungsmittel  auch  immerhin  seyn  mag,  so  ist  es  doeh  | 
nur  ans  der  ersten  Offenbarongsstofe,  ans  dem  Gesetse^ 
nicht  aus  dem  Evangelium  hervorgegangen.  Erkennen  wir 
nun  die  Wahrheit  dos  Satzes:  Erst  das  Gesetz,  dann  das 
Evangelium,  —  als  durch  die  Erfahrung  und  Geschichte  be- 
stätigt, gern  an:  sö  mufs  das  Geseta,  wenn,  die  Zeil  seiner 
Herrschaft  nm  ist,  dieselbe  dem  Evangelium  ilberlassen. 

Nachdem  wir  nun  Zwingli*^  Ansichten  über  die  religiö- 
sen Bilder  im  Allgemeinen  kennen  gelernt  und  ihre  relative 
Wahrheit  zu  wttrdigen  gesucht  haben:  so  lälst  sich  daraoi 
von  selbst  schon  abnehmen,  wie  er  iber  die  nnmittelbaica 
Bilder  Gottes  gedacht  habe.  J>  erwähnt  derselben  auch  nur 
im  Vorbeigehen*  Zum  Besclilusse  der  Aussprüche  Zwingli's 
wollen  wir  daher  nur  noch  folgenden  mittheilen  ^«Ver« 


130)  T.  1.  fnl.  254.  b.  :  (^uae  (  siinulacra}  enim  Jiec  ad  cuitum  cum 
Dei  ignominia  prottant ,  nec  Jidelibut  ojfendiculo  $UHt ,  nee  inßrmum  in 
iStftf  sedttcunt  et  decipiunt,  «i re  ea  scufpia  Mimt  9ive  pieia^  primi  pratetfti 
WC  toritat  tollere  et  detttoliri  non  jubct. 

U7)  Vergl.  M«  Ualdreieh  ZwiasIPe  BammtlUhe  Schriften  i»^ 
AuBwugg^  MUrmtMgegei^n  vom  Uiieri  umä  rSgstitu  Zfirlcb  1819* 
a.  451  V. 
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Von  Bildern  Qditet.  169^ 

stdiB  bIio:  Wenn  Gott  nitgead  Terbildet  wird,  nnfd  denen,  die  ' 

man  für  helfende  Götter  aufgeworfen  hat,  neben  und  wider 
Gott  kein  Bild  oder  Götz  wird  aufgericht,  und  einem  Bild 
keine  Ehre  geschieht:  so  sind  wir  der  Bilder  halben  Eins,  ~ 
Solehe  (Biider)^  die  die  Frdmmigkeit  verletzen,  sollen  nicht 
geduldet,  sondern  durch  das  standhafte  Ansehen  der  Obrigkeit 
weggetban  werden,  —  Denn  dadurch  unterscheiden  sich  die 
Verehrer  des  Einen  wahren  Gottes  von  den  Gdtsendienern» 
dafi  wir  den  Gott  verehren,  der  unsichtbar  ist,  und  verbeut^  ' 
ihn  unter  irgend  einem  sichtbaren  Bilde  vorzustellen;  diese 
aber  ihre  Götter  in  jede  beliebige  Gestalt  kleiden.  Daher 
hätten  die  Cliristen  niemals  dem  ^ott,  den  sie  ehren^  irgend, 
ein  Bild  machen  sollen^  damit  sie  nicht  nach  Weise  der  Un- 
gläubigen  wandelten;  nocli  viel  weniger  aber  den  Heiligen, 
die  man  auf  keine  Weise  verehren  durfte,  auch  nicht,  da 
jne  noch  hienieden  lebten«  Die  Gottheit  mag  und  soll 
(auch  in  Christus)  ni6ht  terbildet  werden/'  ^ 

Zwing  Ii  hatte  nun  nicht  allein  durch  Worte,  sondern 
auch  durch  die  That ,  indem  er  auf  die  Ausführung  seiner  ^ 
Gcoodsätüe  drang^^^ji  ein  sehr  entschiedene«  Beispiel  ge* 
geben,  dafs  die  dnrch  ihn  reforinirte  Kirche  weder  nnmi^tel- 
bare  noch  mittelbare  Gottes-  oder  Götzenbilder  dulden  müsse. 
Und  80  war  es  denn  natürlich,  dafs  .seine  Anhänger  sich 
theils  seinen  Ansichten  unbedingt  änschlossen,  theils  diesel- 
ben noch  auf  andere  Weise  m  begründen  snchten. 

Sehr  kräftig  schliefst  sich  sogleich  der  zweite  Schwei- 
zerische Hauptieforniator  der  Kirche ,  Johann  Calvin 
(^1664),  an  Zwingli  an,  indem  er  das  noch  beson- 
ders begründete.  worSber  sich  dieser  mehr  im  Allgeniei- 
neo  ausgesprochen  hatte,    hc  sagt^^^):  „Da  sich  ein  so 

IIS)  SEniiiglii  Operm,  T.  I.  M  Sei.b.  ^  m«. 

139)   CbI  villi  InUUutio  Christianae  reh'gionis ,  LIb.  I.   Cap.  Xf, 
Ed.  Genev.   1585.  (jj.  1.)  p.  22.  a. :  Quam  hic  bruiu&  slupor  totutn  orbetn  * 
occupaverit  ^  ul  vistOiies  Dei  ßguraf  appeterentj  alque   im  ex  lii^nu^  la- 
pide^  auroj  argenio  aUave  moriua  et  corruptibiU  materia  formareni  Dcos:  . 
ifnendu/n  nobit  est  hoc  prineipium ^  impio  mendacio  corrumpi  IJei  glo-^ 
riam  ,  quotieg  ei  forma  ulla  afßngiiur^  — >  Imaginei  Deut  inter  nom- 
fmpm-ai,  gua$i  «Uuru  tMgii ,  uU*m  mituu  pomsMUa,  Hd  absgue  «r- 
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J70      -        '         Ul*  Bjrau,0r: 

tiosterer  Wahosinn  des  ganzen  Lrdkreises  bemächtiget  hat, 
dats  man  siGfatbare  Bilder  Gottes  verlangt,  und  aas  HoU|  > 
8l«ii,  Gold^  Silber  ond  anderem  leblogen  und  vergängli-  i 
chen  StotYe  Götter  bildet:  so  sprechen  wir  den  Grundsatz 
aus,  dafs  Gottes  Majestät  auf  eine  abscheuliche  Weise  ver- 
UUA  werde j  so  oft  man  ihn  bildlich  darzustellen  w&(t. 
— •  Gott  vergleicht  nicht  die  Bilder ,  «nter  einander ,  als  ob 
ihm  das  eine  ähnlicher,  das  andere  unähnlicher  sey,  sondern 
er  verschmäht  ohne  Ausnahme  alle  Bildnisse,  Gemälde  und 
andere  Zeicheii ,  wodurch  abergläubische  Menschen  ihn  sieb 
nahe  bringen  wollen.  £s  ist  aasgemachl,  dafs  alle  ßiM- 
Säulen  und  Gemälde,  die  Gott  darstellen  sollen,  ihm  ^ei  adezu 

^  milsfailen,  als  Schändungen  seiner  Majestät«  —  Doch  sin>t 
wir  nicht  in  einem  solchen  Glauben  befangen,  dal's  wir  gar 

*  keine  Bilder  dulden  woUenL  Wir  verlangen  aber,  da  die 
Bildnerei  und  Malerei  Geschenke  Gottes  sind,  einen  reinen 
und  rechtmäfsigen  Gebrauch  derselben,  damit  das,  was  lio» 
der  Herr  zü  seinem  Rnhm  und  zu  nnserm  Besten  gegeben 
hat,  nicht  allein  nicht  durch  Mifsbrauch  Entweiht  weide, 
sondern  auch  nicht  zu  iinserm  VerdeiLea  gereiche.  Gott  in 
sichtbarer  Gestalt  darzustellen  halten  wir  für  sündlich,  theils 
weil  er  eS  selbst  verboten  hat,  theils  wi»il  e«  ohne  eine  Ver- 
letzung seiner  Majestät  nicht  geschehen  kann.  Aber  dleft 
ist  nicht  unsere  Ueberzeuguug  allein,  soüderu  alle  uabe* 


eeptione  r^pudiat  simulacra  omnia ,    picturas  aliaque  sh^  na^    (jt/ihus  em» 
gibt  pi  üpiuquuHi  fore  pul (inuit  i^uperalitio^i,  —  (§  2.)   Constif  t ,  ijuirijnid 
Sit! f  liuruui  eris^ilur  ^  vel  iintr^inum  pi/igitun  ad  Deum  Ji^urtt/idum ,  aunpli- 
ciler  ei  dhplicere    cca  fjuardaia   maicstatis   suae  dedecura.  —  —   §  I-> 
<        p.26.  a.:  Neque  tarnen  ea  »uperUitione  ieneor,  ut  nulla&  prorsua  i/nagines 
ferendfis  centeaot.    Sed  guia  »eidptura  et  'pieiura  Dei  dona  aumt^  purum 
et  legüimmm  utriutgue  tff  um  repiirop  «e,  guM  DemiumM  im  emmm  gierisat 
et  bemtm  matintm  »oMr  tontuUlf  00  fjm»  '«iMikm  peikumlmr  yrmep9ttm 
abuavj  Med     meeträm  fwgue  penüdem  eenvertimtm'^   Demm  effittfi  ft- 
s&iH  epeeie  nefaw  eue  putmmme^  gmia  AI  vetuit  ^te  et  fieri  eine  aUfm  | 
ghriae  eiu^  /U/ormatione  nam  pete$t^   Ae  ne  im  Äae  opwiene  ne$  9eh$  ' 
e$i»  putent ,  omnee  tatwB  McriptereB  id  gemper  improbaete  reperUnt^  fd  | 
eerum  moHumentii  venati  fiseritu»  —  ReUat  igUwr^  ut  ea  Mola  pia-  l 
gantur  ae  teulpaatar ,  guorum  eint  capaeet  eeutif  Dei  maieitae ,  quae 
Qculorum  $ensu  lodtge  superior  ettp  ne  indecori»  spectrit  corrumpatur. 
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iMigtM  Stbittficlier,  dU  Michcr  Denkniler  *  erwilini  ha^ 

ben,  «tiiiimeii  In  MifsbilHgang  derselben  mit  uns  iibereni«««-' 
liiacheo  also  den  Scblufä,  dalk  nur  gemflilt  und  gebil- 
detwerden darf,  was  die  Augen  sehea  können,  damit  nicht 
Gattes  Majestät,  die  über  alles  Sichtbare  «tbalveii  ist,  diircb 
iMchieklidia  ZenMMer  hembgewünKgl  W0fde.H  Nun  «nelil 
CtArln  in  Millen;  dafs  nur  gesebicMlube  Thatsiteben,  m  wl« 
Personen  abgebildet  werden  diirfen,  jene,  weil  sie  zum  Un-* 
terrlchl,  diese,  weil  sie  zur  Ergötzlichkeit  dienen  können,  daüi 
aber  in  den  Miidna  nicht  einmalr  aoMia  üildw  Mfanstaiian 
«rlanbt  aey« 

JHe  HelvHiteke  Cw^f€i$i9n  aprieht  sidi  fiber  Bilder 

Gottes  also  augi*®):  „Weil  Gott  ein  unsichtbarer  Geist  und 
aaendlicbes  Wesen  ist,  so  kann  er  auf  keine  Weise  hildlidi 
darf estalk  waiden,  weshalb  wir  geradem  mit  der  h.  äMntüt  . 
selche  Bilder  fSr  lanttr  Ligen  erklAiea.  Wir  Tarweifsii  da« 

her  nicht  allein  die  Gotsenbilder  der  Helden,  sondern  auch 
die  Bilder  der  Christen."  Diese  Confession  scli liefst  sich 
ia  ihrer  Beweisf3hrung  an  die  ältern  Kirchenlehrer  ao*  Da« 
gegen  stütst  sich  der  M^uklberger  JCaUeh^mm  gani  anf 
das  ßilderverbot  de«  Geseties.  Es  halfst  darin  (96 — 9& 
Frage)  also:  „Was  will  Gott  im  andern  Gebote  Antwort: 
Dafs  wir  Gott  in  keinem  Wege  verljilden ,  noch  auf  irgend 
eine  andere  Weise,  denn  er  in  seinem  Worte  befohlen  hajt^ 
mehren  aollen.  —  Soll  man  denn  gar  kein,  ßildnifs 
machenl  Ant#art:  Gott  kann  nnd  soll  keinesweges  aljge> 
bildet  werden.  Die  Cieaiuren  aber,  ob  sie  schon  mögen 
abgebildet  werden,  so  verbeut  doch  Gott  derselben  Hildnifs 
SU  machen  land  zu  haben ,  dafs  man  sie  verehre  oder  ihm 
damit  diene*  Mögen  abe^  nicht  die  Bilder  als  der  Laien 
AQcher  in  den  Kirchen  gednidet  werden!  Antwort:  Nein; 
denn  wir  nicht  sollen  weiser  seyn,  denn  Gott,  welcher 
seine  Christenheit  nicht  durch   stamme  Götsen,  sondern 

140)  Confetiio  et  expoiiiio  brevis  et  $imphx  Mtncerete  reh'gioiUB  CMm 
Mliauae,  Cap.  iV.:  Quoniaui  Deut  tpintus  e$t  inviMiküii  et  intWiMfa  tt- 
tentia^  nou  poteti  tarne  uUa  arte  emi  imagime  §jtßriM»\  unde  nom  Vätemear 
9Um  %cHpluru  timulacra  /)ei  mera  uuncupaite  wtendticia,    HfMtinut  fte- 
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amek  Mb  lebendig«  Predigt  ^Miaen  Worte  wiU  ontenpiMMe 

Der  in  der  Keformirten  Kirche  zar  RemoDStraotenpartei 
eich  bekeonende  Philipp  von  Liaiborch  (*('  1712) 
epilcht  sieh  aba  ava^^i):  „Wir  lialteD  ee  jucht  fnr  imer- 
lüfabt,  Bilder  wö6-4Semk^pfm  so  besitzen ,  mögen  sie  nun 
wirklich  vorhandene  Gegenstände  oder  Erzeugnisse  der  £ia- 
bildungskraft  darstellen«  — »  Allein  Bilder  GoUee  xu  verfertigWi 
in  welcher  Gestalt  Gott  aUeh  datgeetellt  werden  möge,  ist 
durchan«  noerlaqbt ;  denn  weil  Gott  ein  Gekt  und  unsichtbar 
ist,  kann  er  nicht  l)ildlich  dargestellt  werden.  Der  dem  Ver- 
biß beigefügte  Grund,  weil  man  GoU  niclit  gesehen  hat, 
gilt  und  vefpflMhtet  für  immerl  G'pttee  Tbat  (da  er  teibtt 
sich  HelUiar  geoffeniari  hat)  ist  ificht  Richtschnur  für  ans, 
sondern  sein  Wort.  Oas  Verbot  Gottes  ist  aber  ganz  klar, 
es  wird  nirgends  beschränkt»  und  nirgends  wird  die  Abbilf 
dang  des  gottUcheo  Wesens  ge^tattet^* 

Unter  den  Fransftsischen  Reformirten  sucht  Atnyraut 
durch  folgende  Betrachtungen  die  Grundsätze  seiner  Kirche 
m  begründen '^2);  ,|Da  die  Römisch- Katholischen  eich  nicht 

141)  Theol.  Chrlsi.  Lih.  V,  Cap.  33.  §  5.:  Nun  iUicilum ,  creatura- 
rtiM,  quae  tanium  verum  aul  eliam  eerebi  ihutnatiifigmentoi-uvi  repraf- 
»entaiiones  sunt^  imagfnes  habet  e,  —  Imaginei  Dei  ejyonmn  e  ,  ommnu 
iliicilum  est^  quaticnn/jue  forma  Denn  repraenenletur  quo  mim  eniin  Dtut 
Spiritus  est  et  invisibiliSj  iuiagine  expritni  neguit.  Raliu  praecepto  ad- 
ditap  guia  »on  viderunt  Deum  f  eat  perpelua  outenditque  praeceptum  hnc 
perpeime  «tM  ehh'gaiionit»  —  Actio  Dei  non  ett  oßßeii  nouri  reguia, 
»ed  pra^eeptum,  MxtUtt  autem  ciarmm  Dei  imferdietum^  ttuagium  H  ^ 

142)  Syntagma  tJketiw»  iAeoiogiparuM  J»  Ätad,  Salmur*  dispuMt^ 
rum  (Salmiir.  1605),  Tom,  III.»  de  imaginipus,  prae$ide  Amyrafdo,  ^H- 
8'02. :  Fv/ilißcii^  guia  Sacrosanetae  Trinitaii*  imagines  faeere  non  w- 
rentur,  factum  »uuin  et  arcle  tenent,  et,  quantum  possunt  ^  obstiMic 
defendunt.  Kvangelici  non  modo  id  uoii  audenty  sed  tt  aliurum  ausut  i» 
eo  negotio  abominantur,  —  Jinaginet  eo  comparatac  suhI^  ut  reut  inie' 
gram  adumbrcnt ;  loculiotium  tafium  unaquaeque  ujiain  lantum  e.r  numinii 
proprtetattbus  exprimit.  Imagi.'ics  duli m  rei  iuLegrae  euiii  in  tuiimo  con- 
eeptum  gignuntf  quasi  res  ipsa  sitnilitudinem  aliquani  cum  imagiuc  habe- 
rei ^  guod  me/at  est.  Ast  una  htiusmodi  aut  altera  laeulio  muUmmtaleM 
im  emimmm  oogitaiiofiem  imOoH*   ^««i  4mim,  gm'  9mim$  »U^  «r  ^,  ftetf 
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idmeii;  BWir  %w       b«  DrelafalgiwI»  in  Ttfaülgtii^  •# 

halten  lie  auch  fest  an  ihran  Uatirnelniien  ofid  vertheidigea 

M  hartnäckig  auf  alle  mogliclie  Weise.  Die  Evangelischen 
wagen  diefs  nicht  nur  selber  nicht,  son<Urn  mifsbilligen  es 
auch  bai  Andern.  —  l^Avt  (GQUe$)  werden  deshalb  Terfer- 
ligty  nm  von  dem  ganxen  G^enatande  einen  Vairilüi  Sit 
haben,  da  jede  einselne  Besehretbang  nnr  eine  Eigenschaft 
der  Gottheit  ausdrückt.  Bilder  nah  erzeugen  von  dem 
ganzen  Gegenstande  einen  solchen  Hegriff  in  der  Seele, 
als  eb  der  Gegenstand  selbst  enie  gewisse  Aefanliebkeit  mit 
dem  Blde  habei  was  unreeht  Ist.  Aber  die  eine  oder  andere 
Beschrdbung  der  Art  veranlafst  keinen  solchen  Gedanken  in  , 
der  Seele.  Denn  wekher  Vernfinftf^e  würde  so  ihöricht  seyn 
und  glauben,  wenn  er  bei  den  Propheten  liest,  Gattes  ^Vuge 
datehdringe  den  Erdlireis,  dafs  Gott  ein  leibliehes  Ange 
habe,  das  an  einem  meoseidieheii  Haupte  befestiget  sey^ 
und  einen  hiermit  übereinstimmenden  Körper,  oder  dafs  er 
eiaera  einaselnen  Auge  ähnlich  sey,  das  den  Erdkreis  be« 
ständig  durchschaue  und  durchschweife«  Kein  anderer  ße* 
'  griff  wird  dadnreh  in  der  Seele  erseagt^  als  dafs,  Gott  naeli 
seiner  nnendfichen  Weisheit  Alles  Obersieht  aod  danAscbaiü.^* 
Sehr  wahr  bemerkt  Amyraut  an  einer  andern  Steile '^^): 
,ilnwiefern  der  Mensch  ein  liil4  Gottes  ist,  kann  er  nicht 
gemalt  werden;  inwiefern  er  aber  gemalt  werden  kann,  hat 
er  keine  Aehnliehkeit  mit  dem,  was  in  Gott  ist.<< 

Zwar  kannten  wir  noch  viele  andere  Zengnisse  ans  derRe- 
fonaii  tt  Ii  Kiiohe,  üo  wie  von  kleinern  kirchlichen  Parteien  an- 
führen: allein  wir  würden  doch  immer  dieselben  Ansichten  mit* 
iheilen,  weshalb  wir,  om  der  KOrze  willen,  auf  die  Citate  bei 


«ptitf  PfOfiHeta$  fNeitur  Dei  oeulun  orhem  lerrarum  peragrare  ^  in  eam 
vmquam  mentem  ineitlU  ^  nt  puiarti^  rcl  Deum  habere  ocu/um  corporenm 
httmano  capiti  infixum  et  rnrpus  cinn  eo  consvntoue7im^  vel  nnt  et  singu^ 
tori'  oculn  esse  simitem,  qui  ui  Ltui  terrai  um  perpetuu  luatrnret  otque  in 
€0  Vftnareiur  ?  Su^/us  <;!t  ua  ex  eo  ronreptus  in  ani'mo  TiasrHur^  nisi  quod 
Jhus  pro  infinila  sua  sapientia  omitia  conspicit  atque  providei. 

J4a)  pBf.  805.:  limm  h^mo  nt  D€i  immgo^  pimgi  uegMit',  fua  auieM 
P»ngi  p^Uitf  nihil  0ortm  r^fgri,  fmm€  im  JDw  nmi.  ^ 
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•ich  nfttabcfa  innerlMdb  der  voh  Swinglt  ani  CftlWn  vor» 
ftstiebaetM  Grenzen,  indem  sie  zu  Leweisen  sacfaen,  dafs  we- 
der unmittelbare  noch  mittelbare  Götzenbilder,  also  überhaupt 
keine  reiigiö«ea  und  kirchlich«n  Bilder  su  duldeii  9ky0ü,  inH 
letxtm  kkhl  m  GöUtalriUMra  ctfadben  mmdw  könoen. 

iBwitfem  mm  diese  Sekriflsfeller  Ihr  neitiigendes  J«. 
disches  Element  nur  fiir  die  beiden  ersten  Entvvickehingg- 
fiiufen  des  Christeniiiums  gehend  zu  inachea  Sachen,  ist  ihr 
SSireben  ein  wahres  und  godlishee;  inwiefera  es  a^r  auch  für 
die  hdchate  Eatwidcelaugsstaffe  g^ten  sali,  Ist  es  ein  fal- 
sches, ein  elnseltigea  «ad  nlhifSiiltehesb  Denn  auf  der  hoch- 
«ten  Stufe,  wo  der  Geist  des  Evangeliums  in  seiner  Heioheit 
und  Freiheit  walten  wird,  soll  weder  das  Jüdische  Element 
als  solehes,  wie  es  sieh  vorangsweise  in  dfsr  KeformifM 
i^ifciie  Tetwitklicht  bat»  aedi  aack  das  heidnische  als  solches, 
wie  wir  es  Torsugsweise  in  der  Katholiscben  Kirche  finden, 
vorwalten,  sondern  beide  Elemente  sollen  ihre  unlauteren 
Hüllen  abstreifen  und  ihre  einseitigen  Kichtungen  su  Graads 
gehen  lasseBi  sich  alsdanaakei  ikrein  Wesen  nach,  das  ans  Gott 
ist)  mit  einander  Teibiadea^  nia  so  dareh  den  kefltgen,  gdtdi- 
chen  Cieiet  Jesa  Ckrisii  verhlirt  an  erscheinen.  Wie  dielü  dub 
geschehen  i^onne  und  solle^  wollen  wir  noch  andeuten. 


.  Dritte  Periode. 

Von  dem  Walten  des  Geistes  Gottes  in  der  bilden, 
den  Kunst   Sie  begiruit^  sobald  man  sie 

erkannt  hat 

.  Nachdem  wfr  nicht  nur,  um  die  Aatur  und  das  Wesen 
Gottes  zu  erkennen ,  die  Urkunden  der  göttlichen  Olfenbs- 
iung  durchgegangen  nnd  deren  drei  Hauptperioden  gefas- 
den,  sondern  auch  in  der  Enlwickelungsgeschichte  des  Chri- 


144)  a.  a.  O.  S.  i^l—JM. 
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«tenthnnis  die  Vmmche  der  büdenden  KniMl,  die  Natur  und 
das  Wesen  Gottes  dansntteUen^  nachgewiesen ,  hier  aber  nar 

die  beiden  ersten  Offenbaningsperioden  kunsigeschichtlich 
erfüllt  gesehen  haben:  so  stehen  wir  vor  der  dritten  Periode, 
Worin  der  reine  ^  ungetrübte  Geist  des  ETangelinnie  zu  aet- 
ner  Teilen,  nnbeschrftnkten  Hemthaft  gelangen  soll  Wann 
wird  aber  der  Zeitpnnct  kommen ,  wo  diese  Herrschaft  ih- 
ren Anfane^  nphiiien  wird?  Sobald  man  erkannt  haben  wird, 
dafs  der  heilige^  gottliche  Geist  des  Evangeliums  noch  nicht 
alle  wahre  Lebensformen,  also  aneb  noeb  nicHjl  die  bildende 
Kanst  auf  die  recbte  Welse  dnrehdrongen  hat,  dafs  er  aber 
jene,  wie  diese,  nothwendig  durchdringen,  oder  dais  der 
bildende  Künstler  nicht  im  Geiste  Mose  oder  der  Propheten, 
sondern  im  (ieiste  Jesu  Cliristi  die  Erscheinungen  und  Be» 
gebeaheiteo  der  Oflenbarang,  so  wie  die  der  fintwlckelnngs** 
geschiebte  des  Cbristentbnms  anscbanen  und  darstellen  soH* 
Den  erstem  Fall  glauben  wir  durch  die  historisch  <  kritische 
Darh%«jliung  der  beiden  ersten  kunstgeschichtlichen  Perioden, 
verglichen  mit  den  ihnen  entsprechenden  O^fenbarungs« 
Perioden,  hinlftngllch  ins  Liebt  gctaetxt  au  haben ;  den  iets« 
lern  Fall  wollen  wir  jetst  theils  nach  den  Aussprüchen 
Jesu  Cluisti;  theils  nach  den  sich  auf  ihn  beziehenden  Er« 
eignissen  zu  entwickeln  suchen. 

Ausgehen  müssen  wir  von '  dem  Satze,  dafs  die  bildende 
Kunst  als  selche  dem  Geiste  Christi  nicht  auwider  ist.  Daf« 
sich  das  wirklieb  so  verhilt,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  Jesus 
Chitslus  derselben,  selbst  nach  Zwingli's  Zugeständnisse,  mit 
keinem  Worte  erwähnt,  was  gewi(s  geschehen  seyn  würde, 
wenn  sie  Im  absoluten  Widerspräche  mit  dem  Chrisienthnme 
ntönde,  wie  s«  B«-die  Lehre  von  eü$em  Gutta  mit  der  von 
vielen  G5ttern.  Da  also  die  bildende  Kunst  nicht  icider  das 
Christenthom  ist,  so  nnifs  sie,  wenn  sie  auf  die  rechte  Weise 
geübt  wird,  Jür  dasselbe  seyn,  dem  Ausspruche  Christi  ge- 
luäfs  (Marc.  9,  ^.):  Wer  nü>ki  $Mer  um  üt,  der  üiffh* 
uns. 

Nachdem  wir  somit  der  bildenden  Kunst  in  dem  von 
Jesu  Christo  gestifteten  Reiche  Gottes  auf  Erden  wenigstens 
einen  Kaum,  wenn  auch  einen  noch  nnerßUlteo,  nachgewiesen 
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EU  liaben  glauben:  wo  fragt  e«  licb^  wie  lie  denielbeny  Am 

Geiste  des  Evangeliums  gemäfs^  exliillea  soll  ?  Da  üuq 
Alles,  was  in  dem  Keicbe  Go(t#lt  sich  befindet,  iowiefera 
es  wirklieb  dazo  gehört,  voa  deyn  Geiste  Goties  mehr  od« 
weniger  dnrchdroDgen  seyn  muik,  weil  abeolat  getdoi 
Nichts  in  demselben  seyn  kann :  so  koinnien  wir  /.u  unserer 
Hauptfrage:  ob  d^e  bildende  Kunst  Gott  selber,  dea  wir 
durch  den  Sohn  auch  als  Vater  kennen  gelernt  babeni  sqb 
Gegenstände  ihrer  Darstellongen  machen .  dürfe  f  Dien 
Frage  rein  vom  Standpuncte  des  Evangeliums  aus  zu  beant- 
worten;! kann  uns  jetzt  nicht  mehr  schwer  fallen.  Wir 
nehmen  daher  die  früher  erklarten  biblischen  SteUea 

♦ 

nnsern  Zweck  von  unserm  jetzigen  Standpuncte  ans  wredci 
auf,  und  stellen  den  Ausspnieh  Christi:  Go(l  ist  ein  QmU 
und  die  ik»  anbeten  ^  die  müssen  ihn  im  Geist  nuä  in  dsr 
Wakrieit  anbeten ,  als  die  Centralsoaa^,  die  Himmel  qbI 
Erde  erleuchtet,  in  die  MittlB.  Gott  ist  also  ein  Geist,  und 
zwar  der  Allein  zum  Ciiunde  liegende  Geist;  er  ist^kein 
Körper  und  hat  also  auch  keine  dem  Auge  sichtbare  Form; 
somit  ist  er,  da  er  seiper  Natur  und  seinem  Wesen  nach  ; 
Geist  und  nicht  Körper  ist,  kein  Gegenstand  der  bildendeo 
Kunst.  Wenden  wir  uns  nun  mit  diesem  wesenhaften  Be- 
griffe Gottes  XU  den  von  utes  früher  angefahrten  EvaDgali- 
sehen  Ereignissen,  wo  sieh  die  Kraft  Gottes  besonders 
wirksam  erwiesen  hat:  so  wird  der  Evangelische  bildende 
Künstler  bei  Darstellung  jener  Jüegebei^beiten  sich  um  so 
weniger  eine  bildliche  Darstellung  der  Gottheit  erlaabtii) 
als  bei  denselben  auch  im  Entferntesten  nicht  Ton  eiser 
körperlichen  Ciotteserscheinung  die  Kcde  ist,  sondern  Goiua 
Wirksamkeit  höchstens  an  eine  ganz  allgemeine  Naturer- 
scheinung geknüpft  wird. 

Der  sogenannte  englische  Grufs,  oder  die  Botschaft  dH 
Engels  an  die  h.  Jungfrau,  dafs  sie  die  Mutter  des  JSolines 
Gottes  werden  solle,  wird  also,  da  eine  äufsere  Naturer- 
scheinung weiter  nicht  damit  verbunden  war^  ganz  einfach  am 
den  beiden  Personen,  aus  der  des  Engels,  welcher  den  behrea 
Auftrag  verkündet,  und  aus  der  der  h.  Jungtrau,  welche 
denselben  mit  stiller  Freude  und  Gottergebenheit  verniiaitt^ 
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zasammenzusetzen  seyn«  Es  würden  also  bei  dieser  rein 
Kvangeiischen  Oarsteilang  der  lielife  oder  bewölkte  Kreie» 
abschnitt  al«  Humnebbogen^  die .  sehaffende  Hmd,  der 
Sdidpfer  iMd  Vater  als  Greis  daigvstdlt,  sa  wie  der 
heilige  Geist  als  lierabschwebende  Taube,  oder  gar  als 
kleiner  Christus,  als  nicht  Evangelisch  von  selbst  wegfallen. 
Wird  der  Kunstler  den  Geist  und  die  Kraft  Geltes  in  sieh 
tragest  and  fUhlen,  so.  werden  tfb  aaeh  auf  sein  noeh  so 
oinfaefaes  Kunstwerk  fihergehen,  iind  der  fromme  Beschauer 
wird  sich  vermittelst  desselben  in  sfinoni  Geiste  zu  dem  Ur- 
geiste»  dem  allliebenden  Vater  erheben«  und  ihn  also  ver- 
fsbren  und  anbeten«  Wird  diefs  dagegen  bei  dem  iCHnstler 
nidit  der  Fall  seya,  so  werden  Ihn  alle  lh5gliche  ff^rmeii 
Nichts  helfen^  ja,  sie  werden  gerade  in  umgekehrtem  Ver-' 
h^ltnisse  um  so  mehr  den  MenschengeLst  dem  Geiste  Gottes 
entfremden,  je  mehr  letzterer  verkörpert  worden  ist.  \  > 
Was  die  Taofe  Christi  beti^i  so  tätt  Wsr  Allerdings 
die  heÜSge  DreiMtigkeit  in  etfiser  Handlvog  gesehiehtlich 
hervor;  denn  Gott  der  Vater  sendet  dem  Sohne  den  heiligen 
Geist.  Allein  was  theils  der  Natur  der  Sache  nach  nicht 
geschehen  kaan,  thefls  infolge  der  religidsea  Urkonde  nicht 
geschehen  iic,  soll  noch  Im  Bilde  nicht  dargestrilt  Verden« 
Indem  wir  nnf  nnsefe  MhOM  Aoffasssttg  «nd  EiMtrou^ 
dieses  erhabenen  Ereignisses  verweisen,  deuten  wir  hier 
nur  an,  wie  es  der  Evaogeliseh-Chhstliche  Künstler  darzu- 
atellen  hat  Der  mensebgewordeile  Gottessohn^ erseheine  la 
den  Flotiien  des  Jordan,  getauft  werdend  von  Johannes  den . 
Tfinfer ;  der  bewollcte  Himmel  5flhe  sieh ,  und  ein  Licht- 
strahl falle  herab  auf  den  Welter!5ser.  Diefs  seyen  die  we- 
sentlichen Puncte  der  Üarstelhing.  Hiermit  setze  nun  der 
Künstler  noeh  eine  theilnehmende  Volksmenge  in  Verbin* 
dnng;  denn  hanplsiehlleh  nm  des  Volkes  Willen  fand  ja  das 
Ereignifs  Statt,  damit  dnrch  dasselbe  von  ihm  Jesug  Chri- 
stus als  der  langersehnte,  verheifsene  MesMias  und  Gottes- 
sohn öffentlich  anerkannt  wurde.  HiMM^  hüte  sich  jedoch 
'der  Kfinsder  sorgfUtIg  vor  allau  nalfiriichen  Groppen »  die 
das  HeÜigo  der  Handlung  st5ren«  Goft  den  Vater  aber 
durch  eine  Hand  oder  als  ullen  Mann,  so  wie  den  hei^^gen 
Hi$n  ZtUtchr,  V.  2i  12 
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fi#bl  als  herabschwebeado  Taube  dnnasteUaii«  kiiy  wk  wit 
JUdAiglkli  aaiAgawieiM      haben  mtinmf  <im  Arnipi- 

eben  des  Evangelhuns  gaas  nad  gar  aotgegen. 
•  *    Bei  der  Darstellang  der  Ausgiefsung  des  heiligen  Gei«lcs 
iher  die  Aposiei  habea  wohl  die  üöostkf  am  weaigsteo 
geifiadigt  ;  deese«  Qagea<;falaC  wiia  aoch  aMttdiee  all« 
Materielle,    z.B.  die  FeaaffflanaKiiien,  wegsmrtoMilit. 
Weno  nnn  auch  eine  solche  Darstellung  der  Erzählung  des 
Lneaa   miAt  eatgegen  ist^  so  würde  dach  der  Künstler 
den  beUigen  Gaiat  geiatiger  aadetelaat  w0m  e^  des  MdMt 
wUhke,  wo  sich  die  Kraft  dea  I^Uigeft  Geiatea  den  Apettok 
so  eben  mitgetheik  hat,  also  die  Wirkung  desselben  hanpt- 
«italilleh  aa  dea  Apoateln  selbst,  und  nur  aoch  eine  reiD€ 
4MitaNNdieiaang  aber  deafeUMa  aiclttbar  aeya  wird^^^)« 
Den  heiligen  Geist  in  Gestalt  einer  'Tanbe  danrft  so  TetUs- 
deO|  ist,  als  eine  Uebertcagung  «iaer  andern  miliivec&laDde' 
naa  SfeeHe^  gtr  aicht  lubUiiig. 

rSndlMi  afwihaett  wir  wocb  daa  letataa  von  «aa  frfilar 
angeführten  Evangelischen  Ereignisses,  wo  von  einer  wirk- 
Uobea  Gotteserscheinung  die  Rede  ist,  nämlich  der  Verkla- 
raag  Chiisli  aiaf  deas  Berge  Tabor«  Hier  wird  der  Cbriit- 
Koha  Kanstlar  aar  daa  dordi-  daa  reiaa  Himaaektieht  ver« 
klärten  Gottessohn,  neben  ihm  die  beiden  von  ihm  bestrahl- 
ten Uejprasenianten  des  Alten  Testan^eates,  Mose«  und  Elias, 
aad  aalev  ifann  die  drei,  ihr  AatUta^  TarhSUeadea  sinsefwiU' 
len  Junger  Cbfiali  danaHeHea  aaebeo  Gott  dei|  Vata 
hierbei  noch  besonders  anzubringen,  obgleich  man  SM 
Stimme,  wie  bei  der  Taufe  Chrisüf  vernahm^  wird  sich  der 
JUnader  aaa  dettselbaa  Graadao »  wie  aia  ,4art  at%eg«^ 
sind,  enthaken. 


145)  ae  hat  8«  a^  4«r  Meister  dei  AltarbUdcf  im  Dome  zu  B«rIio  dai 
Vvtffntfk  TivftlffTim  V^Mda»  B«rlia  acheiat  überharrpt  ein  MiUelpua^ 
SQ  wtjUf  TOB  WO  tm  i}eh  ein«  KmgeUadi«  Mlte4«  Kmt  siit  KM 
rerbreilffii  ktna. 

14C;  Wir  erinnern  liier  nur  i^»       lo  gauz  Evangeliiclie  l)acit<II'f 
der  Veiküii  ung  ChriiU  von  Raphjiel,  worin  eich  dfeter  nift  aen 
tewohne  leiUt  verklärt  hat.   Sie  beladet  eich  gegeawärtig  1*  VWiew»  * 
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Da  wir  nuo  theils  nm  U  dem  Auggpnidie  Jesu  Christi 
•elbst,  wo  er  sich  laber  <iie  Naiut  und  das  Wesen  Crotteft 
cddürt,  theHs  ttaeh  den  ErzäMaogen 'der  EraagriHlm  y  -die 

OirtMincheiAtnigM  bandelb,  gesebMi  Mbieii,  dttCi  Qefl 
«sHisf  M  DaMallmig  Jetsiei-er  iak  VSlde  nicht  geschätzt 
werden  kann  mid  %oll,  soodern  dafs  s^ine  K^p,  seine  Kraft 
und  Wirl^samkeit  höchstens  mut  durch  die  allerfelilsteii 
Miliel  (hi^iajj  die  K^kpedielM  Htad  «eistSg^s,  ISMilbMM 
Md  BtiMefatbsvee  «lit  liiiMÄrd«»  ¥«fbiadM,  namlieh  dMh 

Licht  «lid  LiB^  BtigedMllMf  w«f)leil  k5lt«H»itr  M  würde  es  niii 
so  'weniger  dem  Geidfo  des  Evangeliums  gemftfi^  tteyn, 
welm  der  Jiuiisfler  bei  soichea  Evangelischen  Eneignisseil, 
^'Yon  ^wei  ttamitlelbMili  Efnwirktiiig  €toitei  gar  üieM^ 
Rida  iai,  deuaobb  laiMibeii  bHdlieh  darstellen  iv^lta. 
Wir  eriakiem  «lur  ab  die  iti  der  KaKhdKSchen  Kirche  ho 
beliebt  gewordene  Darstelldtlg  der  heilig^h  Orcifaliigkeit, 
wo  man  ChfisUis  am  KreuBO)  den  h^iigen  Geist  in  Gestak 
fdaer  Tauba,  und  Gatt  dea  Vaiter  fiaek  Daaiab  Yision  ala 
Gmia  aiahi :  weksfaa  Daiisteltrtig  4o  AlnostBflieillliefa'^pf otiha» 
Ciscbem  Geiste,  nicht  aber  im  Geiste  des  ^vangelinihs  ge- 
dacht und  gefühit  ist«  Der  Geist  des  Evangeliums  verlangt 
Nichts  weiter  bei  >dieser  erhabensten,  hödistefi  Alilgabe  dar 
diristUcbaa  Kaaal»  ala  idan  IMm' Cktttaa  aft  i^dM»  dar  am 
Krema  daa  VanSbaangstbll  tft^'dle  gaaais  BlDaadihait  «rilii; 
der  den  Geist  Gottes  nicht  aufser  sich,  getreaat  von  sich 
(wie  er  in  den  Formen  der  Taube  und  des  Greisefei  erscheint), 
iriisaietQ  ia  aiob  and  all  sich  hatte;  Welcher  sagte:  Wer 
mlbi  #d»4tt,  dit  Hei^t^dm  Vkieti  M  und  ifer  FoM- 
sind  EiHii;  4et  Pk  adlaa 'Falada  sterbend  bat:  Vmter^  fMt^ 
gieb  i/iUeMi  denn  nie  icisaeu  m  hl^  waa  sie  thmiy  und  end- 
üah  damit  schiois:  Vater ^  in  deine  Hände  befehle  ich  mei» 
UMiütMA  «Vatang  4lar  Kilastler  niobt  dia  baüige  Dreiei- 
tttgkllt  glefaksaan  in  «ta  Mm  Ckitiat  «tt  legen»  and  Üadlnndi 
das  fManfii  Gemüth  des  Besehaaera  aam  Vater  and  sa 
aeiaem  heiligen  Geiste  zu  erhebea  :  auf  atidere  Weise  wird 
er  ihm  das  Geheimnifs  derselben  nicht  ersahiielsen« 

Da  niui  Qott  saibat  oder  der  Vater  nach  dam  Evange« 
llttm  im  Flaii«ke  alskt  araabiaBan  iM»  sondern  nor  dar  SoiMit 
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also  ersterer  auch  ua  Bilde  nicht  «rscheiuMi  kaim:  so  wird 
er  för  den  Christen  iiherhaupt  nicht,  alsd  anch  nicht  in  den 
^Ittestamentliohea  geschichtlichen  Ereignissen  Sw  fiilde  er- 
•eh«D«n  kdooeir;  d«mi  für  dmiCM«(ra<  hilft AU^  wueiiiiofiBn 
Geltung  und  Bedautang,  ak  es  tou  dcnl  Uohle  4at  Em* 
geliums  beschienen,  von  dem  Geiste  Jesu  Christi  verklärt  ist. 
Dieser  Satz  wird  auf  die  unzweideutigste  Weise  durch  die 

'  .BOg^&>"i^t^  Verklärung  M^fiati  -.aiischauiich  gamadUt.,  Nieht 
.ohM  dia  iiafate  BadMHiw^  at Mhataaa  liiar  dia  aaUlifdi  wmk 
aus  dnandar  atehandan  Bapftfaaataaia»  daa.Ahan  tedNem 
Testamentes,  versammelt  unter  der  hohem,  geistigen  Einheit 
Christi.  Konuten  nnn  die  drei  auserwihlten  Jünger  Cbri»ti) 
Patrus,  Jac-oi^us  (an  dessen  Stella  später  PAulaa/tiat) 
und  Johannaat  aJa  dia  .VaftraMv  dasNanan  Taatamatitti 
die  geistige  'Klarbak  dea  Hairn  nooh  ^dkt  aKragen  ^*^)^ 
weil  die  Zeit  ihrer  vollen  Wirksamkeit  noch  nicht  erschie- 
nen war :  so  ertrugfüu  sie  dagegen  die  Vertreter  dea  Alten 
.Taataneataa^  Moses  und  Elias,  mit  Zuversicht,  weil  ihi« 
Zait  asit  dam  Siadiaiiiaii  Jaav.Chnmlt  daa  Sohnea  Goim 
ihr  Ende  arraieht  luitta,  und  sie  nur  insofern  noch  geluife 
und  fortbestehen  konnten ,  als  sie  die  geistige  Klarheit  des 

Lohnes  Gottea»  womit,  dar  Valer  den  jiioba  verklärt  hatte, 
jartragan  konnten«  Waa  mm  an  flina».  diaaaa  taina  gMStigt 
LicM  nicht  aq  aifiagaii  .iramfodila.,  alao^  wal  jitdit  ewift 
wesentlich,  göttlich,  sondern  nur  zeitlich ,  unwesentlich, 
nngÖttlich  war,  mnfste,  wie  es  in  der  Zeit  entstanden,  fO 
auch  mit  der  Zeit  wiedar  vergehen.  Zu  diesen  nur  seit* 
lichan  Erachainnogan  im  Altan  Taatamanta  la^nan  wt 
Tor  allan  Dingen  die  prophailaaban  TtanogapaiAit*  ^ 

^dei   Gottheit.    Sie  selber   können  für  den   Christen  nur 

•  Träume 9  nur  Dnnst-  und  iNI ebelgestalten  seyn, .  die,  wea» 
aie  von  der  Sonne  daa  ETangeUuma  baaahienen  werden, 
daran  Blick  nicht  lange  aftiagan  können ,  aondam  bdd  ii 
ihrNichta  aurückkehren  müaaan,  woraua  aie  barrorgegangeD 
sind.  Haben  nun  diese  Traumgesichte  von  der  Gottheit  i* 

 ^ 

147)  Aaca  Paalnt  crttng  «af  dem  Wfge  aaeh  OtaiMieat  ih 
•dMimiim  dm  Hm  ia  te  nsmds  Wolken  M«k  Jiicfal. 
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Ibfer  erstem  EnAeiUnng  Moe  ftsdcntaag  und  äeltang  fSf' 

den  Christen  mehr:  um  wie  Ttel  weniger  werden  sie  also 
m  der  Kunst  zum  zweiten  Male  erscheinen  dürfen«  Mit 
dietieii  •  aiiff  den  prophetiichen  Traamgeiichten  zusammenge*' 
mtbteii'Qottesbttdtni^  di#  grBfttentheilfl  znnr  Verwände  aller 
übrigen  dienten,  wetden  nun  snnS^het  alle  andere  bei*  Alt« 
t^stamendichen  Geschichten  vorkommende  Bilder  der  Gott- 
keit  wegfallen.  Der  Evangelisch  -  Christliehe  Künstler  wird* 
■ftcb  alte  nicfal  nnr  def  Getteabilder,'  B.  bei  DtirsteUting 
der  Gesetigebnng  anf  dem' Berge  SittAi»  wo  sie  schon  dnrch 
das  Gesetaf  selber  Terboteii  waren,  enthalten,  sondebn  auch 
bei  allen  andern  Gelegenheiten,  wo  nach  der  heiligen  Schrift 
von  directen  oder  indirecten  Etawirkungen  Gottes  die  Hede 
Ist«  Gott  selber  wird  also  weder  bei  der  so  bnafig  Ton  den 
Künstlern  mn  Gegenstande  ihrer  Darslslfaingen  gewSblten 
Schopfungsgesehleiite,  noch  bei  allen  andern  Altteatam^ntli-* 
eben  Begebenheiten  im  Bilde  darzustellen  seyn. 

Nachdem  wk  Ann  nach  den  GmndslUzen  des  Evange- 
Unma  naefagewiesen  am  haben  gknben,  daiii  mit  der  Darstel- 
lung bibliseimr  Gesehiohten Bild  Gottes  oder  Gottes  des. 
Vaters  unverträglich  sey£  so  folgt  von  seihst,  dafs  diefs  bei 
bildlichen  Darstellungen,  die,  mit  dem  Geiste  des  Evan- 
geliums in  Einklang  stehend  ^^^),  ans  der  Entwickeiungs- 
gesebiebM  des  Cbiistentknms.  gsMiimen*  slndi  nm  so  viel 
weniger  gesebehen  k5nne  und  solle. 

Treten  wir  daher  mit  diesem  im  Geiste  der  Evangelisch- 
Christlichen  Kirche  entworfenen  Bilde  in  die  grofse  Bilder- 
galierie   der  Katboüscheui  Kirche  ^^^),  ou   na  seheo, 

.  14$^  .WM.fQr  6«genitande  fiberbaapt,  dem  6«lalB,4«s  £TMftUiHas 
gem&Ci,  nicht  nur  m  der  M^U^M  Schrift  lelbif,  umAmtu  «vcb  b^fflMidtr^ 
ans  der  Eotwicfcelnngigtiebichte  dei  Cfaviitenthumi  von  dem  Kvangellick«» 
ClwUtttdieii  *KQMd«r  dnlrgestellt  werden.  loUen  ^  kami  Uer,  nie  nafkerlieUi 
4er  Grenfl«^  mneffer 'ila%*be  liegend,  iiichtf  weiter  beetimMt  werden.  "VVir 
Igelten  nni  jedoch  vor,  dieae  in  die  EntwiekelongsgeiebMite  dei  Cbrittea- 
Ihoni  lo  tief  eingrcifeiMie  ^rage  sa  einer  andern  Ml  na  benntwerten, 

149)  Die  Proteeinnten  nie  Micke  haben  ntieh  keine  eigene  Bilder-^ 
gnilerie-  fellgidien  Inbniia.  Die  Latkeraaer,  inwiefern  ate  eine  beailien, 
kaben  wh  um  der  Kntkollaeken  Kbrche  ^ntleknl;  die  Reromirten- (wenl|t^ 
Kvnngeliicke  Andentungen  nuigenoniniea)  beailaeu  noch  gar  keine- 


IS3    V  Ul.  Bf auAc; 

ob  ildi  nkhl  ukoMt  kk  4»yi<ilhl  »nsrigoit  ttnÜibi 
BiUer  TOifindop:  w  mQw^ii  «if  iril  FfMdeor  WMmii 

AbSm  sich,  nebeo  Tielea  pack  Fotni  und  Inh^  nnclirifit- 
liehen^  ja  gana  heidnisoben  Bilckir«^  auch  sehr  viele  im 
i&ßlii  Cbrietlicheiit  Geiaf»  enivorfm«»  befinden«  £«  im 
cehoiir  oaeb  allgfineiiier  Belrueblo^g  »iioht  antof 
faxten,    als  dafs    eine    wesentliche  Lebensrichtnng  dei 
menschlichen  Geistes,  wie  die  der  hildenden  iluafit»  weon 
aick  w  dia  Helig^an        Qkmü  aaacUaf«  «ad  van  dem 
darin  vnltanda»  bell  igen  ^  fStdleben  Gakfa  aosging,  sich 
nicht  gaiiz  verkehren  konnte^  sondern  diesen  Güist  in  seiaei  ' 
iirKprüogUchea  Reinheit,  wenn  «aek  iji^  Zeilen  aebr  in  Am 
Hini^rgnind  nntüc|cg'94«to£li^  dtnnoob  nahr^odar  vaaigtr  ia 
i%Bk  bewabian  ronft^ 

Muchte  es  qua  die  Protestantische  Kirche  erkenneQ, 
dalfb  ^ifih  der  GeMt^  Gottes,  deci  heilige  Geist,  dec  aich  schoa 
in  Jaan  Cbrisj^  nii4i  4Mik  äm^  wwirUichi^  bat^  aiiQb»1n  dtf 
biMandefi  Kfin^Vm  irtfiiwiuricBabe»  varoM^  ja,  siakaimTbea 
aehpn  in  der  KathQÜi^Qben  Kirche  verwirklicht  hat!  Mochte  | 
sie  diese  reinen^  g^ilMH^t  iti.fiild»  aufgefoageaea.  Dahles  i 
wttk  ibs  Eig^enthnm  9iwlie«ui«a9  wwp  ibr,  «niaar  anachMi  i 
Andern  1^)^  als  #iA  HtaaanUkber  Tbail  n  Umr  bSbtita  ' 
YoUkoiniaenheit  bisher  noch  fehlte,  und  in  sich  au[neijiuea! 
Afi^h^e  sie  daher  aber  «Aieb  zaacst  diac  acbrofie  O^aailioa 
als  aolche,  der  alle  Vermlttalong^.  xairidar  tat,  nkfat  aar  ga» 
gen  die  Katholische  Kip^be  anfg^ben«  aaadam  ni5dilaa  aocb 
ihre  einzelnen  Theile,  die  Lutheraner  nnd  Eeformirten  mit 
ihfea  Abstufungen,  nicht  länger  mehr  unisersöhnlicb  einander 
gaganabeialeben  i  Möchte  dann  dia  Lnlbariscba  Kircba  ilifo 
Laiahait^nidi^CMelchgühigkett,  an  wb  die  Reformirte  Kirche  ibn 
entschiedene  Abneigung  gegen  die  religiösen  Bilder  aufgeben! 
Möchtjen  beide  letztere  Kirchen  erkenneui  dafs  ihre  bisherige 
Halmng  «nd  Stellung  vpbt  der  £vangeUiab*CbBi«lliclMa 
Kirc^be  notbwendig  vorausgehen  mufste ,   dafs  sie  aber  As-* 
selbe  in  dec  That  und  in  der  Wahrheit  noch  nicht  sejeo! 


150)  Wir  erinueru  nuc  uu  die  iüuii^t:i-e,  um^M^i^^i:«  VerUuduog  ^ 
MuBik  mit  der  Kirch«, 
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Voo  Bildera  Göltet. 


183 


Mdobte  endlidi  die  Prolestaiitledie  Kirdie  sa  der  Ueberseti« 

gung  gelangen,  dafs  sie,  um  die  Evangelische  Kirche  im 
ganzen,  und  vollen  Sinne  des  Wortes  2U  se^n ,  alle  wahre 
ans  Gott  kommende  LebenArichlangen^  aleo  aaeh  die  bildende 
Kttnet  mit  Freiheit  in  sich  anfnehmen  und  dieselbe  von  dem 
allwalfenden  göttlichen  Geiste  durchdringen  lassen  miisse, 
auf  dais  sich  in  der  sonach  in  der  Evangelischen  Kirche  zur 
Versöhnung  gekommenen  bildenden  Kamt  nicht  allein  der 
Geist  Gottes  und  Jesa  Christi,  der  heilige  Geist,  erweisen 
und  verherrlichen,  sondern  sich  auch  der  Menschengetst  an 
ihr»  ohne  Gott  selbst  im.  Bilde  schaoan  su  wollen,  zum  Ur- 
geist  erheben  kdnne,  se  dafs  Gott  auch  in  Ihr  als  Geist 
erkannt  und  im  Geists  und  in  der .  Wahrheit  verehrt  and 
angebetet  werdet 
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Doctriiia  Aiiselmi  Cautuarieusis 

.  de  iuiaglne  dlvina. 
Dissertation 

qnaai 

ad  obtinendum  Liceutiati  in  Theologia  ^radum 

SuiDine  Veasrabili  Theologom  in  acatdamb  BcroUntnsl  OrdiDi 

anno  MDCCCXXXllL 

ahibuit 

Fridericus  Kudolphus  Hasse, 


Lfuo  sunt  dogmala»  Quorum  de  itUelleciu  promovendo  An- 
selrnnm  egregie  meniisse  omnei  conoednnt.  Altenini  ett 
dogma  de  existentia  Dei,  qnod  in  protlogto  ano,  aherura  de 
,  aatisfaetlone  Oei- hominis,  quod  In  libris  dnobns:  ftr  Deut 
/lomp?  exposuit.  Qtianti  momenti  ontologicum  eius  sit  ar- 
gumentum, omniain  post  eum  philosophorum  doceot  cona- 
inina  definidna  ijlud  proponendi  et  rectiaa  comprobändi ')* 
Qaanfa  aatem  Anaelmianae  de  latiaf actione  Dei  -  homioia 
döctrinae  veritas  sit  et  anctoritas^  nniveraa  tettatnr  ecclesia, 
sihi  eandem  vindicaos^  cum  maxinie  £vangelica|  cuius  J^uttda- 

1)  Qaamqiim  cnia  Kantlai,  «a  eTWM  tonaa,  qva  Wölfin 
lllnd  piopoiaenif ,  ipiim  qnoque  «igDaieuluiii  evertiaw  ia  fempat  patabt" 
tar:  meutior  tarnen  phHoaopliia  aaa  ■olon  hoaoraa  elof  reitltatt»  lei 
vi»  «Hua  toIMiorl  raüoae  JirmaviL  Id  qnod  beae  ezpoalliua  iaveailar 
iaBillrotbii  Diaicrt.  dt  Ameimi CMtuarUimt  j^o$iogto  «1  Maeeftir^ 
Mpna«  iai2.  9.  ' 

t 
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petranda,  totiim  Anselmiam  llla^nltitsr  T^ai^/a« 

Jare  ergo,  taati  vir!  qnae  de  ceteris  ChriiÜanae  fidei 
artieoUa  faerit  sententia,  excitatar  inqiiirendi  atndMm»  A*» 
qaa  Evaugriiii  {oi^em  thaologi  aitt/^iazim  iatenrift  cogno- 
cere  Anselmianae  dodlrinaa  |iartai^  qaaa/ad  praeparandum 
eius  de  satisfacüone  locam  gravissimi  sunt  momenfi.  Quae* 
oam  hae  stnA,  facUte  inteUigitar«  Qaum  eaifli  «atkfaetioaif 
iiotioBi  loaoa  oammo  noa.  ab,  msi  paacati  jmia  perapecUi 
natara,  haec  autem  perspici  aeqiieat,  aisi  instkiaa  originalis 
reeta  praeoesserit  noüo ;  theanthropologia  Anselmi  anthropo- 
logiam  naeeasario  postuIat  Quare  et  ipse  Anselnius,  ubi  da 
latkCaeiioBe  Oei-hatttlma  agit,  ia  libria  cur  Deui  kümofy 
et  de  peccato  (L,  1.  C.  XI  sqq.)  et  de  inatitia  original!  (L* 
IL  C.  I  sqq.)  locam  carate  exponit.  Hae  eDim  sont  anthro« 
pologiae)  qaaa  dioMbar»  doginaticae  partaa,  ol  al  da  homittc^' 
^«alia  a  Dm  cvaatoa  aat»  at  da  baniiaa^  f oalia  paaoata  futaa 
fst,  agat,  h.  e.  dogma  de  imagiaa  divina  et  de  peccato  ori* 
giaaii  iiluatreu 

Horaaa  auteiB  locorum  is,  qui^proxime  locam  de  sada- 
fttttioaa  ptaacadit,  dootriaa  de  peooalo  originali  ab  Anaalma 

ipso  non  solum  loco  citato  breviter  adombrata,  sßd  singulari 
aiain  libro,  qu^m  ad  iiiustraadum  Libri  II.  cur  Dens  homoi 
Capat  XVX.  acripsil^)»  >iicl]icet  de  eanceptu  virgt»mU  eto§^ 
gäkiff  peceatOj  qaocam  dialogi  de  easu  dimhoU  et  de  liiere 
erbiirio  cpnieiendi  sunt,  uberiag  pettractata  est:  ita  nt  ex 
epitomis  Uloram  librorum,  Schroeckhianae  reram  ecclen 
siastioaram  historiae  Insarlis^),  Ansabni  de  iUo  dogtaa|a 
doetiiaa  aammatim  carte  cognosd  possit,  qaamqaam  Pela* 
giana  Schroeckhii  sentiendi  ratio  profandiori  Anselmi  intel- 
lecta  eum  impedivit^}.   Adeo  eoim  Au^ustini  meatem 

3)  Cf.  Proltgui  ad  Uhnm  d§  M«.  v&g,  €i  orig.  peee.  p.  97.  (Opp. 
II.,  quam  caravit  D.  6abr.  Qerberon»  Mob«  Congr-  S.  Mauri^ 
Pub»  1721  fol.^  caiua  editionii  praeilantUjiiinae  paginaa  per  totam  hanc 
4ilii€rta(ioncm  citabo.) 

3)  T.  XXVIU«  p.  384-389.  302.  893. 

4)  Acerbe  etenini  (loc.  cit.  p.  303 — 394.)  Anse!muia  vttuperat,  quod 
^«AUani  üiterif  arbiiriQ  reÜi^uerU  locuin,   Smili^  pioicit  vei  Liebaecua 
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ierim  AugufHui  cognwünp  toiieal^)« 

zVlteram  vero  anthropologiae  parteni,  docUiwiiit  seilicel 
da^  iiii  j^liw  divina)  Anfiel  mos  noa  uao  quodani  Ubio  stak  ait- 
mlwitf  ut  Uiiw  Miinn  «nbilttM  daiedbejref  •!  eontim  «o- 
gita^owiai  »me  axpliearet»  Md  cpanim  Iratem  par  «mia 
saa  opera  tractavit,  ita  ut  singula  singuiis  locis  alierret  rei 
fiagmaoia  et  diversas  elnsdeia  laüoQ^s  pro  diyerso  limiiuB 
■exa  •xpooii«!  Hae«  anlam  npoaitiooia  nüa  cMaa^  poi»^ 
luit,  qua»  "riroa  doolos^  qui  at  dogmatom  Ualariaa  «nifeiwi 
et  Scholasticae  inprimh  tbeologiae  descnbendae  singulareoi 
Mvavaraot  operaui ,  addaxit»  Bi  aat  obiler  laBUna  Aa^ebi 
da  impgiM  dmmm  daolriiuni  eaaMBiNMMmiit,  ast  iinawiilii . 
quodam  sllaatio  pitietamiltMMat*).' 

Iminerituni  autem  hoc  Alxi  silentium,  quia  sÄiigula  isla 
fragmenta  coUeaia  et  ia  uoum  pca  iBteraa  aua  aivliiaa  auü- 
aMt^vedaeta  lan  pboaiii  axhibinf  et  perlMam  dagaiatle  ts* 
positionem,  nt  huias  etiam  atticuli  iatetlectam  Anselmom 
promovisäe  nemo  nan  concessurus  sit.  Quae  enim  Ori" 
geneaet  AthaBas^iaa,  faai»  TertvlliAvaa  at  Aoga- 
ailava  ainguU  Iwanaraal  aoliaoni  nMiiaeata^  AMilsMaili 
eeniuncta  hab^t^  ut  totani  quaai  rei  copiam  exhausisse  tt 
intimaui  dogmatis  vim  perspexfsse  videatur.  Aatiquae  «e 
etdeaiaa  beo  de  aitacato  theä(oganiieaa  qaa^  abaol?ea%  ao* 

( 

(Hugo  von  St,  yiciort  Leipxig  1812,  p.  400.).  Rectiua  Bentiunt  Mmrm 
(hflst  Itter,  de  ta  Fraace^  T.  IX.  p,  422.},  qot  vtristlme  de  I.  c  aiuiit :  ^\  An- 
9€l0te  y  traite  tfuttß  manwr&  adjnirable  leutcs  les  gueslious,  qui  ont  iraii 
um  piehioici^iud^  uir  ta  malura  duguel  £1      iaitse  risj^  0  deiirer,^ 

6>  CU  B9h9a€kh  U  a.  e»  ti^k.  Xi«4«isaiui,  GHU.Oäf  tpOMkU^ 
vem  PlUhMO^Ut  T*  IV«  p«  (Hi«  vcl  jgntSttit  AngaitiaoL  AmdnM 
imahrem  mrgtmndtm^  t^MHaiem^  aii^ilein  AqmIidImum  dcttioailratiiNÜ 
Iribnll  laa4MB  H«  Hilter  la  OIm.:  AOIgemeimt  Betrmektun^en  äbtrim 
Begfiff  md  4m  9Wau/  thr  eMuHtk^m.  FMhtöpAie  |ar  ISMipfftct* 
Studien  mnd  KHtäkm,  /ahri^  lett,  Hef^     pk  Silll). 

0)  Obiler  ©oinineniurant  Bingulag  rei  partes  Petavi  üs  [de  tfttot .  dnpA* 
T.  III,  p.  520  «qq.),  Ebei  stein  {die  natnr liehe  Theologie  der  Scholanli- 
*«r,  p.  55.  1290>  T  i  e  d  e  lu  a  n  n  (J.  l.  p.  267  bqq.),  T  e  n  n  e  m  a  n  n  [Gfsth. 
ier  Phiioiophief  T.  VIll.  p.  135.  140  eto.);  Reliqai  omncf,  qaotqaol  coa* 
tiali.  ■ilflotio  99m  pnetemitlilitt.  .      '  .  • 

^  f 
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^  die  iiiiaglti'#  dirlnik  I8f  v 

wm  lim  dwikglM  tu  Motor*  Q«m  «tiim  3eM«Mitl  nmy» 

parata  sunt,   ut  supplere  tantum  et  explicaie  et  siibtilius 
^rtractate  videantur  Ansehia  de  il^  doetrinnfii. 

TaQt»  igitnr  rei  sua? ilM  jmhi  nintis  qmam  dif&oaltas  at 
guadtam  me  aMuif,  axpommwlm^  AiMMldriMiae  de  Ifeiiagiiie 
diitkia  deottmae  periealimi  fema  aadeianii  Ahme  ad  iftiMa 
omnia  priinum  contuli,  quam  poCeram  aecoratissilne,  Anoelmi 
aoatro  de  articuJo  loca;  bis-  d^nde  loter  sa  camparatia^ 
vaEam  saattatiarnia  Anstlaii  mentem  aofnoitera  atadaly 
totum  daat^aa  articaloai  n  AaMlail  aaima-  axpaaefa^  iifr* 
giilos  qaasi  Jlarat  ia  uaam  eoraaftm  coaserere  oaitataci  snm. 
Ilac  aateia  in  difficilHma  negotii  niei  parte  qnnm  Anselmnni 
naa  ite  ducam  haberem,  ut  ipse  qoatt  oidiaem  exposittonia 
ptMiiaty  iateraaai  laatun»  iai  aatortttti,  proatAnaelaMia  Ma 
eam  oognoacara  doeaaial,  «eqni  paiai.  Ea  %liar  aiada^  al 
dicere  Cas  est,  renanpaaere  studu^  quo  Anselmuia  expositn- 
runi  fuisse  putavi.,  si  ipse  singularam  ei  dicavii^set  librunu 

LHspescui  autem  totani  hac  da»  fa  materiam  sie,  at . 
priMia.  mikmm  .imagiait  kk-  aalrmam  ax  AM^t  nraata 
caaitkam»  atndmin ,  driadc  vera  de  nrMMa  imagini*  dl- 
Tinae  quaeierem,  i.  e.  quem  Anselmus  dixerit  imaginem  Dei, 
"viderem,  denique  de  hiatoria^  u  e«  de  concreatione,  amisstone 
at  lairttBtioaai  imagioU  divinaa  Aasakai  aentaotiam  eruerem. 
Haaa  aaa  ar bitfariam  qnaadaai  al  tmai«  faatam'  aaaa  dMaia* 
naiB,  aad  intaraa  Aaaelmlaaaa  daotriaaa  nex.al  eangvaaaiii 
fiequeoä  spero  fore  ut  demonstret  expositio:  coiuü  ipsiuti 
ioitiam.  nunc  mihi  facera  ü^eat^ 

L  Notio  imaginia 

quae  sit  ex  Anselmi  mente^  locas  docet  in  prima  medUa- 
Hotie^J  ohvimf  quae»  iaacrigta  de  Aumtmae  catidUiotUe 


7)  MediUlioBent  hime  gtniiHpfkfn  e»P|  Ueet  in  paocii  UiQMim  MSS.  lu- 
pentitein,  recte  ceniet  Gerberon  (in  eentura  eritica,  edUlosi  Opp. 
Anielmi  praemissa),  gnle  ftemi  «omcnat  Monologio,  Cf,  HiiL  ki,  d»  la 
JV-.  T.  IX,  9»  4*0.  ' 


ISB  IV.  Hm«9s  l)Mif Im  Anftelmi 

Am^IAmw  #1  HmiUhtäinm  Dei  fyeü  twMit,  IM  haee  legan* 

tar:  Agnoxce^  aliud  esse  imag  inem ,  aliud  simililudi* 
nem.  Verhi  graiia  potest  habere  HjnilUudinem  quandam 
09m  iomitie  i9S  tt  ceterae  tmiies  creaiurae ;  imagü 

iemOi  mtmdmemt  et  eqwu$:  0ee0  gttaeMm  HmHHwl»  ae  com» 

mu  uii  as  iuler  natura  s  di  v  er  sa  s»  Imagtnem  vero  hO' 
«•UM  M»  iäUiaiur  nüi  alter  komo  eiusdem  naturae, 
mh»  immg0  Dignior  tgüur  eit  tMj^o,  quam  sü»iiüudo. 
(P^.  302.  2«  AB.)i  Hoc  lo€0  edoeainiir»  limilkiidiaii  et 
imaginU  notioncra  itti  differre,  «t  illa  e^mmmniias  guM" 
dam  inier  naiuras  diver  tas ^  h.  e.  talis  sit,  quae  non  ad 
rerum  comparatarum  uaturam  pertineat,  ie4  ia  €scter$m  ^oa- 
datt  w»ta  foita  fonaM  Uiyaiitaliiry  imago  Taro  aatanift 
00mmumitai0m  (idaiukaleai),  aiva  aam  daoraia  ad  le  in- 
vioem  relationem  significeti  qua  eiusdem  sunt  naturae. 

Hnins  internae  siinilitudinis  varios  esse  gradut^  An-  < 
aelmus  ipse  inauit  alio  loco,  «ciUcat  MonoL  Cap.  XXXI. 
«U  alt:  (hmii  Hmiliiuda  vei  tlMfa  Umio  magii  nel miMU 
ewt  vera^  quani0  magü  vel  m£tim  iwUtatmr  rem^  eu^  ui 
simililudo,  (P-  15.  2.  DE»)  Distinguit  igitur  Ansclmus  et 
magis  et  mmui  yeram  imaginem  sie,  nt  haec  veritas  ex 
laalori  mioorive  rei|  ^u^e  est  imago,  et  rei,  cuiaa  eat  iaiagOi 
voitala  (idanlitata)  fendara  dieatiir«  Fadia  baa  ex  aigomen- 
tationa  oalligitnr^  summe  veram  aen  abMohtimm  imaginftin 
eain  essa^  cui  nullay  ut  nuster  ait  Cap.  XL.  (p,  18.  2.  C), 
admixta  est  dis  similitudo.  Talis  autem  et  tanta  siiui- 
litodo  non  amplias  similitado^  aed  causubstantialitas  ^  L  e« 
anbalantiaa  unitaa  (idantitaa)  nominanda  ant:  qao  termioo 
Anaelmva  ipaa  ntitnr,  obi  perfeetam  simHUudiHem  signi' 
ficare  vult,  (Cap.  XXX üL  p.  17,  1.  A.) 

Quae  si  perpenderimusy  tres  ex  Anselmi  mente  pooemaa 
aimiUtudinia  aiva  imaginia  (latiori  aanso)  gradua,  ita  qat- 
dem,  nt 

1)  simiHtudä  (aretlori  aansu)  tum  locum  babaaty  uhi 


a)  D«  Btaa  olttiioi  hv^us  hfü  inlra  «ccuratioi  ifMMM. , 


^  ly  .i^  .o  uy  Google 


dnaa  res,  qaae  Inter  sa  comparantur ,  extermi  qald  far*- 
toito  oeamiiuie  babent,  dwena  lameo  natura^  • 

2)  im^S^        (Afcliori  aeMn)  m  lit  «imHitiidO)  fMi«  «< 
hiwrmmm  «AAirw  alSttitafeiii  (eoirifliiNiiMe»)  pertiaaiKV 

3)  peryeeta  deniqne  sau  absoluta  (h.  e.  omnem  dissinüli- 
.  liMUo^tt  exciuiieos)  «uuüiuida  umSas  (idaotitas)  suh^ 

Apf^aret  igitar,  9ktnkin4MMm^n9  UeMiiinimn  (^„giMWifart 

niiatem'^J  duorum,  et  eani  ant  relativam^  sive  exiernam 
wm  itif^nnumi  ay»)^  ak$olutam^  iiancfautem  t;er«M»  similita. 

lecte>axprü)fiU«  'i.ih  i  'i.'j.  '     -  • 

Praemissa  hac  hgtca  deünitlone  et  distiodiona, 
ikeohgieam  nostram  roaieriam  patet  aditas. 

Oritnr  autatn,  ai  da  Imätgtaa  jW  agitor,  prinm  qoaaatio, 
quis  Sit  iraaga  Dai  ?  Quiim  eaim  dä  itolliliuKM'.aiva  ima- 
giDe  ita  tHUtpra  senao  ^sse  possit,  ut  duo  ponantar,  alter, 
f«|\fiacJmflQO'Y  «l(  i^ha««  ciitpt/iilk'^  iinago^)!  ipaa  haae 
ftlatlaiiia  mojittaa,  uaa  paa  Iniagiiiani  axpcfanitor^.  nalvira  aa 
riotio  reqiiirit,  iit,  si  de  imagioe  Dei  sermo^est,  ^qvii  sit  haea 
iaiagQ  Daii-ao^  ginoia  dafiwitiur«   Quaarilor  ergo^       <  r 

-'  IL  de  subiecto  imaginis  Dei 

^  ^-  ■. .     •  •       •      \    » I   ' «'     it  .  .* 

quae  Aaselmi  seoieatia.  £at  autem  haaa.  Verum 
Dei  HKi^iiifBl  non  dldt  afiaift , :  qaam-  Fmümm  aaa '  Varbaai 
etas  coaataffMNi»  Dai  aiiiiii)  qat  ax  Dao^  at  Oal^  ax  <fva 

Üeus  est,  unam  eandemque  ait  esse  suhslantiam^  Filiuia  igi- 
tut  per/ectam  Fatris  teuere  imagmem^  Adeo  ahsoluta 
baea  ast  ax  Anaalmi  naata  iiiMigo^  «t»  qaiaqiM  vptaalar  Daum 
n%y  Dan  paaait  iiiuig^y  aad  taatimi  ad  laiaftaiani,  ^mmium 

imaginein  Dei  factum  esse  dici^^)*  Quum  auteiii  Verbam, 
ke.  üUeUe4it9u  Düf  omaiam  mam  matarain  prmcs^fia  ia 


D)  TmUatio  tt  »imilitudo  tum  M  im  UM»  M^iog  §td  im  plvrUm».  Mo^ 
«Ol.  I^m.  (jp,  23, 

19)  HoJ latiai  IIa  bot  «zprlaU^  at  Filia»  dfatl  mA99miMkm  Im» 
dneB  Dd  «t  oMen  aHm.aeaaW  «ifüMata. 
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80  contineat,  ita  nt,  qnlcqiild  ost  et  quatenns  est,  ab  eo  ha- 
beat,  ul  tk :  oiuais  etiajii  creatura  creatoris  aliquam  lebti 
tau^iatm»  CiMUmanilii  «utev  ihiplas  (Matilt  Amctaas  gi* 
ms:  alleroia^  tADwtm  imtmlHg^niimm  4mm mm  iedü, 
et  alleriunt  cui  dedit.  Summae  iam  intelligenttae  intelUgen- 
lern  cireatnifMW  simUkiteia  asse,  quaiu  noa  iot0Uigeiiteiii»et 
homimem  propterea,  nlpole  ruti^nmlem  neimm^,  prieee* 
(eris  ad  imagioani  Dei  aMsafn,  iaeik  ^aivh  Aaselmo  con- 
oedet.  . 

TfipUcetn  igitur  Anselaius  ponit imagiaeBi  Dek  Füinm, 
0Mßtmwm%  itQ«6iiw>i  TäflMD.ttida  Mbit  nateüstt  ottehn, 
inquirendi  seilieet,  quo  iensv  Filias,  creatura  et  komo  imago 
Oißi  ab  Anaelmo  dicatoc       I  *  '      '  .m 

veram  esse  Del  imaginem,  raultis  locis  ait  Anselmns. 
Giavissünus  estälmai,  Cap.XXXfll,  Fostqaam  eoim  Aosel- 
maa  CSapi  XXXIL  demaiiairavii^  Deaai/apttitimi  abselatm, 
#e«>Mai  dic0rWj  L  aw  cpogitacaii),  ^'imeitigere  f€fb 

coaeterno:  Cap.  XXXUl.  Verbi  huius  cum  Deo  ipso 
CQMubitantialitaiem  ita  docet«  ut,  qaiun  üetts  per  Veibsm 
aaoin  niliil  aliud  quam  ##  t^Hrai  Am^^  h»  a«  mens  absolols 
nihil  quam  semedpsam  cogitamdß  Melh'gat,  Varbam,  qood 
dicitur,  a  mente  dicente  non  differre,  iinmo  'perfeciam  kuiui 
iimlüudimm  ienere^  h«e«  coDsubstaatiale  ei  esse,  detnonslret. 
YmAtk.  AwmIuh  baae  amt:  Mmüm  rtOioMe^  megüpi  fel€if, 
cum  mem  Mißtudü  ta  4jß$am.  e^gdamio  imitglHgü,  tjufl- 
gittern  ipsius  na»ci  in  sua  cogiiatione ,  immo  ipsam  co- 
gil  aiiouß^m.  Mui  €ue  suam  dmaginemj  ad  etm» 
äiu4ä$0m  ämfUmm  «jr  sin  ^npmslafit  fmmMüm.  ^fum- 
aaiafüff  mim*i/^'  mm  «an  per  ^mporUr  ^imgiimHmm  k» 
ftr  raliüuem  cupit  veraeiter  öogitare  ^  eitn  ntiqnlg 
ikdimmf  ^mmkm  vmiei,  m>9pia  $uat  •c^gUmlwue  itonüinr 

II)  NiAii  aliud  eit  iUWUM  ipiHimi  die  er  e,  quam  qmaii  cof>- 
ftfiitf#  4ik'tM^ir  m^^M$ilrBe  'tuim$  ^tM^'Mhp  ^ibäi  jputm  €f- 
giumü^  impeeiie.  —  Eiu$  Meire  ei  imielltt^rü  mm  St  äM]  ^ 
mer^,  ar  m^  wmijwp  pmmme  atuMr,        «ca  <<f 

Cs^  LXiii,  p.  2s.  a.      es  <imp«  Mxv«  i^.  ift.  1.  b. 
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CAprtmere:  fuad  fuauio  vermt  fadt,  tanio  rem  ipiom 
terüiM  «OjfOMf*  ~  H^t  igümr  mem$  raUenmUß,  etm  pik 

id  est  cogiiaiionem  sui  ad  mam  simiUtudmtm  quasi  sua  im- 
presMue  formatam;  quamvu  ipst  $e  a  ^uu  taia^tji^ 

§iit9  f%i^aMi.«Al»  €$tj  ,>Bhc  Hofue  i^td»  ifUit  mgwt 

mam  iapieuliain^  cum  $e  dtcendo  iniellig&i,  gi^nere  coH" 
iub  8i  amtialem  $ibi  iimiUiudinem  suttm,  id  €$if 
Verimm  suumf  ftßi^d  Vmrimm^  >de,  te  Um-Hnf^lmrUet 
tmmemti  pr§prien.aUfmii^  9m0ib  emneMümter  *dM  MH  poafiir^ 
non  tarnen  iucon  veuienier,  siciU  similiiuda,  üa  et  %mago  et 
figura  ei  character  eim^^)dioip0te9U  {Pag. 
Urne  Ca|wX2ijiw>V£  Vephm  ««hv,  aH»  tim^tmmim^mvt.^ 
«I  p€Yfmfite  9%mH^  (Pag.  17.  S.  id  ipMm  Cap.  Xlk 
ita  exprimit,  ut  soluin  Dei  ßliam  \  ere  fiUum  dicendum  #83e 
affirittet,  quia  solus  ilte  Patri  omnimodo  ae^umiü^  i«,  e*  con» 

modam  similüudinem  parentü  ej-/ubeat,  (Pag.  18.  2.  C.)  Dei 
auteui  Filiaa  4ain  abaolale  Patria  imaginem  reiert,  m  nihii 
iimiiiui  uitert,  fjmm  emmmo  FtOri  prokn  §mL  (Oift. 
XUL  49.  f.  B.)  Abaolotan  faanc  «atbn^m,  qua  Filius 
Patriä  iHiaginem  reddit,  Anselmus  Cap.  XLVl.  eo  signiii« 
cat,  quod  FiHum  dich  veriiai£m  Fairü^  nou  soäm,  jpiim 
e$i  eadäm  ßiki  werümif  ^me  eff  et  Fätrie^  eed  ttkm  kern 
iernntj  ut  in  €9  iuieiligatmr  $wm  imperfecta  quaedam  imita- 
lio,  sed  integra  veritas  patemae  mbstantiae :  quia  nau  eH 
aliud,  quam  fmd  eit  J^ater,  (Pag.  2üw  1*  D») 

St  iam  hamm  loootiMi  coBiicxiwaai  ywyäadaiia:  •er- 
vam  Anselmianae  argumentationis  in  eo  iaTenies,  quod  spi- 
ritum  f^.meniem  rafimalem^i)  aeque  itthjectum  aique  ohiectum 
«tri  eaae  aiu  ^bieatun  anini  aol  «at  60,  quod  etT,  obieoiom 
ea,  <(iiod  ae  cogitut*  Jam  Tara  ette  non  potegt,  quin  sa 
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eagUet^  M  eniin  eo  demum  wpirUun^  qood  eomeia  stri  est 
•obüMilbi;  eogihu^  ver»  »oir  i^MMf,  stei  qiiod<  jui  «imi 
eoiNida  Mi  »obstMili««  Aeque  ergo  MMectoni  ii^  EfeqM  ob- 
leGtum  est#  Alteram  Tero  argninentalioni«  momeotoni  est 
ea  cogttaiionü  b«  e*  coaioieiitito  iai  notio,  qua  generatio 
^edam  t^iritaalto  «««a  tmif^n  Aniebnw  lioev  Üa  «Xfti> 
mite  rsMMMrftif)'  emf  we'4p$am  cogihmia  intelligity 
imaginem  8ui  ipsiu»  ex  se  procreat^  •  Quam  enini  mens 
M  GOgUat:  se  quasi  sibi  obiicit  (obiectum  facit);  ka  autem 
mikm  albl  tilbfiit  6>  m  «aiifMBiiMMi  (m^ooiy^,  quam  qo» 
Mt-^  qvnm  te  nm  eogilabat  Qnamqaafii  avlMi  alia,  quam 
ani  non  est  conscia,  et  alia,  qunm  sui  est  conscia:  una  ta- 
maa  est  et  eadem  substantia  (oyv/a).  lile  ergo  actas,  quospi- 
ittna  Mmeti|mm  eegkanclo.  aibl  laipitobieictotiir  ^  qaaadan 
•at'  «ur  9e  gmanHia  Cogitare  m^  -imvimwmm^^  qaod  gtoe- 
rare  caQuinoig*  Teriium  deniqoe  Anselniianae  argumentatio- 
nis .  momeotom  est  ea  Dei  notio,  qua  ifuri^  aätoiutm 
Cy,iwmma  iapimtiia*^  La.  inteliigaati»)  «aaa  aagMadtnr;  ab* 
•aoliita  ergo,  irifioka  at  aatenia* in  JDao ^ksa  poniiotnr,  qua» 
in  homine  relative,  linife  et  pro  temporis  succegsione  fitint 
Hia  tribua  Anselmo  coBceifsis,  oon  possumiifl  non  cam  eo 
jk/aignmanfarit  Oaae  aai  wfvAbm  abaoialaa.  Hie  ille  non 
aolam  esti  aad  talam  etiam  temäHpiMm  coga/aiwfa  inteUigit 
et  sie  imaginem  sui  se  procreat,  eantfthttantialem  sibi  ii- 
maUmUnem  suam  gignü^  b.  a»  talem  se  ea;  se  g^nsrat» 
qaalk  per  $0  aat  Duplex  hoc  modo  in  Daa  subaistit  per- 
$a»a  (vn6aTuaig)y  Pater  et  Filma*  Aliar«  enim  est  Deas, 
quum  cogita/  et  genem/,  alias,  quam  cogiiaiur  et  geoe- 
ratur^*).  Ip$e  taman  la  a  $um  imagme  mmnüi  raiione 
Molm^*}  eepmmM peißei^  htOi  ehaohta  lanttm  Dai  eagittdo 


IS)  Filius  per  hoc  e$t  aliu8  a  FaifSj  guia  de  ipso  exhiit  nascemfo. 
De  proeett,  Spir,  Cap.  V.  p.  52«  1.  £.  Cap.  VI.  p.  53.  l;A*  Nam  alim 
0gi  Pai§r  0t  euiuM  eUjPater^  et  aliut  eii  Fi!im$  ei  euiu$  ett  Filim.  Ideo 
Mmmgee  dicumiur  peninme  duae,  gmim  aüt  tr^AmiMt  eHanieemPeUr 
«r  ratet.  Defiä4  Qßi^  HL  p.  44.  I.  O« 

'  Ii)  IMMIii  vez  h»L  müMmetgUtmii  (bypMtillMUB  üfftNBtt* 
poDMltn)  aigiiilcaia  vIMInr«  81  cnl«  „MImm  IM.  «tflksia  9ittm 
■rcogttsiitfi  «I  eogitotl  distiactfo  („separatio^)  mm  rMMi  faaidsni}  ff^ 
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et  generatio^  activa  et  passiia^  hypostaticam  pooit  diffaceii- 
tlam,  i.  e.  Pater  eo  tantnm  Pater  est,  qtiod  cogila/et  gene« 
rat  (ipse  uyimjTog)^  Filiae  aatem  eo  Filtog,  qnod  cogUatur 
et  generolvr  (ytPi^T^g)»  Quarnquam  anfeia  afi««,  quam  Pa* 
ter,  non  tarnen  Filius  ext  aliudy  ij^uam  quod  esl  Pater; 
uua  ntrius^ue  est  substaniia  {umia)\  uaaa  siintDeusi  Fiiiua 
ergo  Patri  coMtubstatUimlü^  ' 

Qnae  ei  pauda  comprehendimiiSf  Anselmi  feententia 
haee  est: 

1)  Deus,  ut  gpirituSy  se  cogilat^  intelligit,  dicit. 

2}  Ita  auteiu  se  sibi  obiicit  (obiectum  facit),  imagiuem  9»$ 

ex  se  procreaty  Filium  (Verbum)  generaL 
Z)  nie  yero»  qtti  cogitat  et  generat,  et  ilte,  quem  cogitat  et 

generaly  non  est  nisi  Deui  «Jitft;  ke  eoim  per  te  cogitat, 

ie  ea;  se  gen  erat. 

Absoluta  haec  subiecii  ei  obiecti,  generantis  et  generati, 
anitas  (identitas),  Verbi  ciub  aieiitey  Filii  com  Patre  est 
eoniub$ta«Haiiia§. 

Inventa  sie  consubstantialitatis  notione,  facile  intelligi- 
lur,  quo  sensu  Anselmns  Filium  dicat  gimilitudinem, 
imagine m y  ßguram^  c/uiraclerem  Deu  NuUo  scilicet  alio, 
quam  qaod  Füius  Patri  omnimode  aequalii^  ferfeete  Hmihf^ 
nuUa  admixta  ^aimiiitMdima  ommimodam  HmitHudimem  pa^ 
rentii  exhibet,  h.  e.  comubstantialii  ei  est.  Idein  sibi  vult, 
quod  Fiiium  dicit  veritalem  Patrit^  quia  sciiicet  in  eo 
inielligiiur  non  imperfecta  quaedam  imitatio^  $ed  iategra 
verUai  patemae  iubttantiae^  i.  e*  Pater,  qui  est  totas  Dens, 
absolute  se  in  Filio«  et  ipso  toto  Deo,  eognoeeit,  se  sibi 
ma»ifeiiatf  se  penitus  perspicit^  ^ualis  quaniuäque  eät^^J. 

mb9trmcta  froHotM  Mfa  i.  «.  »tioclModo  fMto)  wh.  AbmI«o  Sfoentor: 
•1  rerborum  obstat  itrastttrSf  OS»  Omi  i'jif «  t«  M^mrs  dieitar,  «t  tote 
Antelmianae  IheologiM  nstoi»  •  SabtlÜMiiMlo  slienittiva*  (Cf.  de  ßds  tri* 
nit,  Cap.  III.  p.  44.  1«  €.)  Tertis  Urnen  adhvc  datnr  .InterpretaUo,  es  id-- 
licet,  qua  ratio  laniltor  eaae  i.  q.  reiaHOy  nlmfroni  interna  (in  Deo  ipio),  ' 
Sed  neicio ,  an  ratio  boe  leniu  apud  Anielmum  reperiatur.  Ceiit  cls- 
rius  eum  haue  relationem  deHnire  nportafitet. 

J5)  Filiug  est  verum  Verbum^  id  eil,  perfecta  intell  £  g  en  tia  fivB 
perfecta  toUu»  paternae  &uhslanlia€  CBgnitio  «/  ieigmtia  «I  #«• 
ptentia,  Cap.  XL\  I.  p.  20.  1.  ü. 

Hitt,  thMol.  Z«»t9chr,  r,  2,  13 
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Absoluta  haec  sni  co^itatio  et  generatio  Deiim  ipsiiiit  ^löi 
(b.  e.  conscinri)  sui)  sisfU  Deuni.  Hoc  igitur  seoau  Filius 
est  verüof  Patris«  ^ 

Apparat  itaqae,  i>€ram  imaginls  notionem  in  De^  solo 
esse  realem,  eo  scllicet,  quod  Dens  ipse  est  plena  et  inlegra 
9Ui  in  MB  imago,  Pater  e  Filio  sibi  refulget,  sef  qualis  est, 
intuetur.  Sie  enim  illa  imaginls  ootio,  qaa  %%i  unUat  (ideo- 
titas)  duarum,  abnobiie  se  perficit. '  Duo  enim  sunt,  Pater 
et  Filius,  nec  lamen  duo  ^  sed  unug  Deus'**).  Absoluta 
huins  unltatis  sive  consubstandalitatis  aatura  ab  Anselnio 
ita  describitnr,  iit  nAil  dicat  HmiUm  alieH^  guam  »umm 
Patri  Filium  mum. 

Jam  voro  Filius ,  (jui  est  absoluta  haec  Patris  iiiiago, 
pon  infra  Deiini  solammodo  manifestat  gloriain  eias»  sed 
ejpira  Denm  quoqae  ut  repercatiatur  faclt»^  Mundi  eteoun 
idem  est  auctor.  Per  liberum  autem  hanc  araoris  divini 
actum,  utpote  commumcaiiQuem  quandam  et  participaiionem 
hU  ' ' J,  efficitor  in  ' 

2}  ereatUrä 

etiam  aliqua  Dei  imago.  Haec  fjualis  sit ,  priii^^uafu 
Ansdmo  duce  constitaamus :  a)  ipse  iUe  truntiim  ab  ab- 
soluta (in  Deo)  imagine  Dei  ad  eam,  qnae  extra  Deuiii  ex- 
primitur,  quomodo  ab  Ansebno  paretur,  videndum  est,  ft 
hunc  ad  fineiii  doctrina  eius  de  creatione  periustramia. 

Hanc  qui  conttnent  loci,  legnntur  passim  in  Monologü 
prima  et  altera  parte,  quanim  illa  (Cap.  I— XXVIIL)  de  Deo 
Patre,  haec  (Cap.  XXIX — XLVllI.)  de  Deo  Filio  agit.  Ac 
io  illa  quideiu  Anselmus,  postquam  demonstravit,  esse  qmd' 
dam  summum  omniumj  quae  iunty  et  hoc  nnum  per  9€  et  ex 
te  ette  (Cap.  I^VL),  transit  statim  Cap.  VII.  ad  rerum  uni^ 


le)  Nmm  9§c  0$i  alAff  /Wl«r»  tflfif»  FWm,  er,  cum  am$09  direrim, 
0id£Mßf  mt9  duo9  dtxiue;  «t  wie  e»t  id  iptum^  quod  «t/,  et  Puter  et 
MiKtf  «r  nen  imtefligam,  quid  duoe  dixerim.  Cap.  XIJII.  p.  10.  l.  D. 
GC,  C*p»  XXXVIIL 

17)  ValgivM  iioi  emm  Seholiiticonioi  crMtlna«  Ummern^  raole  ob* 
Kcrvat  Licbncroi,  Hmge  ven  St*  Viefor,  p.  357« 
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versitcrtemj  qnae  noih  per  ne,  ied  per  tdem  tu  mm  um 
suHty  et  e:Kponit  Cap.  VIII.,  quomodo  iutelligendum  sit,  qaod 
creairiap  €i$e»tui  umiveriu  J'tcerU  deuikiiQ*  £•  sdlleet 
tenM^  fuodf  quae  friuä  nihil  eranty  nunc  sunt  al4-» 

quid.  (Pag.  7.  2,  G.)  Id  ipHum  tHirien  Cap.  IX.  quodammodo 
retraetat,  quoDiaiii  ea^  quue  Jucia  ^unt  ex  nihilo^  Monnikil 
ermntf  mniequam  Jierent^  guantßim  ud  raii^nem  /^m* 
cienfi9.   Fatet  (enim),  quBUiam  (i*  e.  qMd),  priuiqumm 
fierent  universa,  erat  in  ratione  summae  nalurae,  quid^  aut 
(pialia^  mit  quomodo  fuiura  essend  quare^  cum  ea,  qune 
facta  MUnty  chtrum  Hi  niiä/ki$$€f  mtequam  fierent^  quan^ 
tum  ad  hoc,  qmim  (qood)  um  eranty  quod  nunc  tunt^ 
uec  erat  y  e.r  quo  Ji('/-eji/\,  uou  lumcu  nihil  eraiil ,  quaulum 
ad  raWonem  /'aci'enfis,  per  quam  ei  tecundum  quam  ße- 
rent.  (Pag.  7»  ^«  D  E.)  Haue  remm  in  menic  dwina  /armäm 
comparat  deinde  Aaielm««  Cap.  X.  oain  qundam  rerum  in  if$n 
ratione  locutioiie,  Nam  nuUum  aliud  verbum  nie  videlur 
rei  simile,  cuius  eitd  verbum^  auf  iic  eam  ea^prmit,  qucmoda 
ilia  t4miiitvdoy  qnae  in  acte  m€nti$  rem  ip$am  eegi» 
tanti9  ewpriwv^nr,  —  Qjuapropier^  nen  immerito  vUeri 
po1e$t^  apud  summam  substaiitiam  talem  rerum  loculionem 
et  fuis  se^  antequam  eaeut^  ut  per  eam  fierent^  et  esse^ 
tum  facta  iunty  nt  ptr  eam  tciantnr.  (Pag.  8.  f.  ü.)  Na 
antem  haeo  Dei  cum  artifice  medliaate  eoii>paratio  fako  pre* 
inatur,  monet  Cap.  XI.,  intimam  haue  in  creutrice  $ubs1antia 
loculionem  noA  aiiuade  jaateriain  suaiii  repetere,  sed  pri-> 
Maai  et  iolam  eautam  svfficere  ad creandaiii :  quippa 
qvae  nen  Ht  aliudy  quam  tumma  etientia  ipwa.  (Cap. XII. 
p.  8-  2.  C.)  Hoc  postquHm  sub  initio  alterius  Monologii  par- 
tim repatiit,  ita  quideiti,  ut,  quiiiii  suriininm  essentiam  aitm- 
mom  esse  Mpiriium  invaaerii  (Cap.  XXVII.  et  XXVlll.)»  nuike 
«K  ipia  tpifitus  xttpote  infelfigeniiae  nodone  eonsubstanlililita* 
tem  Vexbi  cum  dicente  spiritu  derivet  (Cap.  XXIX.)  ■  transit 


18)  Jffei  loeuiio  tfihii  aliud  polest  inleUigiy  quam  eiu$dem  spiriius 
ffitelligentiaj'fpm  euneim  ütieltigit.  —  6i  t'gitur  sumais  Mimplex  natura 
fion  ett  aUudf  quam  qtMd  Mi  »ua  imtelligemiia  —  :  mceMe  est,  tU 
9imilUgt  nom  mU  oHmi^  gmam  guoi  e$t  9ua  htmtio,  (P«g.  15.  %  AB  ) 
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Cap*  XXXI.  (qaod  est  hae  in  re  graTiuimom)  ad  diffieahataai 

qnanäam  exjiediendnm,  inde  soborientem ,  quod,  quiim  Ver- 
bum  Dei  diviaa  sit  mum  creandarum  imago»  q^uippe  .qoae 
ad  eiui  ^Jfemplmm  /aetae  iint,  reratn  antem  creatamm 
natura  mutabilis,  ipsa  quoque  aarnm  imago  nratabflia  eise 
videatur  ideoque  srimmae  incommutabilitati  non  consabstan* 
üalis«  Haoc  difücultatem  ita  solvit  Anselmug,  nt  dt  Tinaro 
ramm  Ueam  sea  Verbom  Dei  loeriiatem  esieniiae 
rernm-craatarani  dtcat,  sie  nt  m  creatae  ipsad  in  eiiti 
comparaiioue  non  sint^  et  tantum,  quatenusp^r  illud  ei 
secundum  illud  Jaciae  mU^  aliquid  siui^  lUius  eniiu 
ajuantiam  tarn  absolutam  stalnili  n|  ipsnm  lolnmoiodo  ene 
dicandnai  ulU  Non  igitar  Varbnm  larnm  imagtnem  esse 
ait,  sed  has  Verbi  aliquam  tantiim  h.  e.  relativam  imita- 
tUmem.  Xu  verba,  inquit,  per  quod  facta  iunt  omuia^ .  non 
€it  earum  timiliiudOf  $ed  vera  et  eimpies  eesentia; 
imfaeHe  vero  non  est  eimphx  aheolutaqne  eeeenHa^  eed 
verae  illiui  ewntiae  vij;  a  Ii  qua  imitaiio.  (P,  16.  1.  D.) 
Non  ergo  creatura  imago  JDei  dici  potest,  sed  tantiua  ad 
ein»  iimilOudinem  eioe  irnnginem^  scilioet  Verbnm»  facta 
(imaglnis  n^merinov,  a^x^tmov,  imago  tittvnog).  Jam  ao- 
teni  nova  oritur  quaestio.  Si  enim  res  non  soluiii  per  Ver- 
bnm,  sed  et  ad  üm^inem  Verbi  (secundum  Veröum)  factae 
snnt:  qaaeritnr,  ntramlioc  Verbnnit  qao  Dens  ereaiuram 
dieit  (h«e.  eogitsndo  creat),  Hern  sit  ae  Verbnoi,  quo  $e  ipntm 
dicit  (h.  e.  cogitando  generat),  et,  quuiii  hoc  afflrmandum 
sit,  quo  eniai  Verbo  diceret  creaturam,  nisi  iuo^  b.  e.  eo, 
q[no  se  ipsnm  dieit  (Cap.  XXXIIL):  gnomodo  iam  diffe^ 
rentee  ree^  ecilieet  erean»  et  ereata  eeieniiaj  diei  poennt 
uno  VerhOy  praeter  Hm  cum  Verb  um  ipsum  nil  dicenii  coae- 
ternumf  ereatura  autem  non  sit  Uli  coaeterna,  (Cap.XXXiV.) 
Änselmns  respondet:  0iin  ^se  e$t  enmma  eapientia  et 
ßummn  ratio^  in  qna  eunt  omnia^  quae  facta  ennt, 
idcirco,  cum  ipse  summus  Spiritus  dicit  se  ipsum ,  dicit 
omnia<,  quae  facta  sunt.  Nam  et  antequoM  ßcrent^ 
et  enm^iam  facta  ennt,  et  cum  cormmpuntur^  eeu  aiiquo 
modo  varidntur  (h*  mutabilitatis  vicissitndines  subennt): 
Semper  iu  ipso  sunt,  non  quod  sunt  in  se  ipsis^  sed 
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quoi  tit  idem  ipse.  Etenim  in  se  ipni  tUHt  eaentia 
mutahiUs^  secundum  mutahilem^^)  rationem  creata'^  in  ipso 
vero  sunt  ipia  prima^^J  eitentia  et  prima  exi* 
stendi  vtritai^  eui  prout  magü  ut€m»qt§e  Üla  9imHiu 
9UKi^  &m  fferimf  et  praetfmnHuM  esütumt.^  Hoe  itaque 
modo  — cum  te  ipmm  dicit  summm  ille  spiritus ,  dicit 
eiiamy  quicquid  fadum  esty  uno  eodemque  Verbo,  — 
(Pag.  17«  1.  DE.  2,  A  Quicquid  igüur  factum  ett^ 

—  4m  ilio  e§i  ipia  vita  et  veritae  (Cap.XXKV.  p.  it. 
S.  A.),  —  et  omnie  ere^a  nthiaitHa  tan$o  veriu»  est  «i 
Verbo ,  id  est  in  int  eil  ig  e  utia  creatorig ,  quam  in  se 
ipia,  quanto  verius  existit  creatri^f  quam  creala  eaentia» 
(Cap-  XXXVI.  p.  17.  2.  C.) 

Ad  ■ablilem  hanc  doetrioam  mta  paiaptdendaiO)  tanaBi, 
qoaaiot  ante  onaia,  Anaelmum  ^mBemÜUmm  (tenta  Saho^ 
lastico),  Ii.  e.  idcas  statnere  rerum  mbitaniiam  (veram  e#«^ 
eentiamj  ^^')»  Non  ergo  ideam  habet  pro  notione  abstracta, 
maro  nomiiiie^ßatu  vociSj  quemadmodam  Nomiaalisiaef  sad 
pro  vara  remii  remm  piinalpio  (j^rime^H,  pHmm  eeeeHtim), 
Oao  aallicat,  non  homioi  tnlniit  idaaa  aoneaptlonam*  Hoe  ad 
creationis  nutionem  i(a  upplical  nobler,  ut  iniimam  rerum 
in  Dei  ratione  locuHonem^  h.  e.  cogitadoDem ,  solam  sibi 
m^fßcere  dicat  ad  craaadam,  a.  Daum  9  dam  eegitet^ 
•0  ipso  faeaia  eeee.  Creütriäe  arga  faram  eeeetOia  (aan,  «t 
xacaniioiaa  i\jao(»  aanaa  afificiana)  haaa  aat  In  Dei  raüona 


la)  Alil  qBMem  Codd.  babtst  immmtaUUms  id  qnod  Gerberonla» 
{fonitMij  qoi*  dURcilior  «tt  leetto)  ia  texfoin  reeepit.  Sed  »dco  mihi 
nexKl  ffC]»agMMre  vid«tvr»  ot  vis  cwn  pnMtiricriai« 

20)  yerbum,  quo  creaturam  dicit  Deug^  —  eti  eiui  —  prineipaiig 
Mgeutia.  (Cap.  XXXIII.  p.  17.  1.  C.) 

21)  SJmnier  ait  A  u  u  » t  i  n  u  •  (rf«  Genest  ad  litt.  L,  II.  C.  2.),  Deum 
inhocaeterno  Vertko  dixigg»^  eogus  tUegmi«  ereaturmm  tgm^ralem 

^meiern  essr. 

ata)  Cf.  Boble,  Geich,  der  Philog,  T.  V.  p.  161^163.  Tenne, 
mann,  Uli«  dt  p.  124  —  126.  120.  ISO.  Eberitefu,  p.  54.  55.  129. 
Ijiebner,  p  3^^^.  Rede  tarnen  Gieiel  erot,  Lehrbuck  dtr  Kirtl^g^ 
g€9€kMls^  T.II.  P.IL  p.  a54,  Not.  g.  (S.  A«fl.  p.  388.),  Cranero  dm, 
MMtt  AmMmvib  bm  ta»  anivmulia       rem,  qBan  6i  r»  •totatrt. 
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hea^Oy  i.e.  cogitatio,  idca'^^),  Jain  autem  ratio Dei,  per  ^uam 
•t  in  i^ia  co^itat  (loquiinr)^  ipce  ett  Deus  FUins.  Quic^tl 
ergo  Oeu«  dieif^  Ii.  e*  togHundo  etfse  fiMsit,  in  i^iSü^  oooci^^t, 
per  J^Hum  creat.  Hic  igitur  ahsolutum  est  mundi  prtncipium* 
Vereh'unl  res  in  Verho,  h.  e.  «»  iulelligentia  creatarü. 
Jain  vero  Verbntn  est  qfmi  Dei  subiitomUa  (sibi  in-se  nnhi 
nifesta),  FHio«  Patii  cnfwnbatiiiilialia.  Non  nrgo  mnaibn 
CDfieipifar,  nisi  tpga  JJei  suhttantia,  qoi,  dnm  se  in  Filio 
gi;^nit,  simul  et  abioluta  rerim  principia  ^  h.  e.  ideas,  con- 
ik.  8ea,  ut  AiMaimas  ail,  Mmuiittf  spmiui,  cum  »e  ipMum 
iMi^  9mnia  MoH,  quae  fatta  $umi;  nad  ei^mntefmmm 
ßereiit  ei  cum  iam  facla  sunt,  —  semper  in  ipsQ  sunt, 
—  quod  est  idem  ipse.  Hoc,  si  recte  ioteUigo,  id  sibi 
Fult:  Dana,  cam  fe  ipsum  didt^  h.  a.  Iiliam  genaraty  aimal 
aamtf«  «Ketif,  ^mmßaeia  mmij  b*  a,  r^afo  refoni  onMunm 

ittcit  fundamculum^  nno  podetiique  Verbo  se  iV^  se  (geae- 
fando)  et  ea^iru  ae  (creando)  maaifestat  fdicitjm  Re9.  ßmm 
•empefi  in  m$nt^  qn^i  e$t  idmm  ipfe^  M  hon  wbi 
raks  larnm  principia,  Idaaa,  «io  (per  Vatbüni)  ad  ipaun 
pertinent  Deiitn,  ut  vere  participes  sint  divinae  naturae,  non 
sdain  fovma^  qaippe  a  Üeo  coglt^tae,  sed  et  materia^  ^uippe 
.  MF  mm  nataa  $u6f$0niim.  Harum  avgo  ad  nanaoai  el  regwr 
Ami  (Cap,  IX.  p.  7.  S.  D«>  nmt  aaa  oteaCa«,  ipiiu9  Bei  per 
eas  se  manifeslantU  rpfenint  gloriam.  Naiu  non  per  Ver- 
bum  solum,  seil  et  secundum  VerimuK^  seu  ad  ea;em' 
plum  et  iimilitudinem  Verbi  exstant,  h.  e.  Verbnia 
non  gplnin  cansam  efficientem ,  sed  et  idealem  nermam  ceo 
^{jnov  habent,  cm  prout  magis  utcunque  illae  similes  sunt, 
ita  verius  et  pra^amiiuB  exiitumt  ^  tu  a*  vesa.e  fu^e 
«cttl^a 'teofa  n^gia  parttaipea  fiaat,  qaaa^  pjnif^faiores 
Verbo,  absoluto  sao  ßni  ae^pia  %k  corneae y  quippe  pHer^ 
€ipio»  —  .  •  .  ^ 

Quod  si  qois  )ta  ioterpretari  velft,  ac  si  Anseimas  Fi- 
linm  el  mandum,  creatorem  et  creatnraini  perperam  com- 


elf  9  uegmeumit  »i*t  per  eftff  ttittUiam»  Traet^  dt  eonewd.  prüft*  M 
tum  Hb,  atb  Cai*.  VII.  y  H. 
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mteetierit :  mn  aaae  ablegatimi  rMm  ad  alte^^  Aoteiniia-  . 
nmm  doo^ina»  moiiMntonii  cjiiod  est  notio  ereationis  de  nikiio) 

Praefracte  scilicpt  negat ,  reram  illam  in  Deo  essentiani 
uaam-  eiMMlem^ue  esie  atque  reruni  in  se  ip9i$^  ergo  eoilra 
Daimi»  exiflteoliam^  h.  e,  ^pirkam  (appareateni)  realitatem« 
Diaerte  anim  alt:  Re9  4m  ( O^o)  nen  iunt^  quod  $unt 
iii  se  ipsls\  elenim  ipn^f  sunt  esseutia  m  ii  t  ahil  isy 

verae  iHm$  eisentiae  via:  a  Ii  qua  imilatio*    Ben^  ergo 
diatinguU  aeternain  rerum  ia  Oeo  eeaantiem  et  temporaleni 
earandem  ia  se  ip^is  exlsteatianu    Haac  autem  externam 
i^extra  Deum)  existentiam  unde  babenti  Nonnisi  a  Deo,  sed 
e  mikü^m   Fer  se  enim  ae^ue  eraat,  ne^ae  suni;,  iimao  uiUl 
erant  eti  mnt  A  i>«e  antem  de  aihilo  ereatae  aecepenint^ 
ut  et  essent  et  aliquid  esseat.  Dae  kaque  ex  Anselmi  mente 
iasuat  dogmati  de  creatione  e  nihilo  momenta:  negativum 
et  posiilvura«   Negativaai  est,  q,aod  res,  e  nihilo  ^  h.  e.  ex 
aaUa  ( praaiaieiite)  uMrtesia  (Cap.  VIL  p.  7.  1.  A.),  factaar 
de  non  esse  ad  esse  perveneruni»   Positiviuii  vero  hoc» 
^ttod)  per  amnipoteniem  bonilaiem  (Cap.  I.  p.  4«  1.  B.)^^), 
b.  e^  par  Uberum  Oei  amorai»  creaiae,  propriam  i^a  «a 
ipgif  espüte^Ümm^  et,  mliquid  facia»^  peealiaiera  sibt 
ipsis  uaLuram  accepenint.    Propria  aatem  praeditae  in  se 
ipsis  existeniia  et  peculiari  natura,  discretae  sunt  res  a  DeOf 
a^ersä  ab  illo  natura  et  existentia,  nom  idem  itli  (Capi 
XIII.  p.^.  2.  D.)  et  praeter  (extra)  eummam  eseentiam^ 

(Cap.  VIL  p.  7.  K  B. )  Id  ipsuin  vero  non  ita  est  iiUelli- 
geadum,  quasi«  semei  ereatae,  libere  protinus  per  se  ipsaa 
esseat.  Itümo  petius,  sic$it  nskU  factum  est,  uisiper  erea* 
irieem  praesentem  essentiamy  ita  nskH  vigei,  nisiper 
eiuidem  servalricem  praes  e nliam.  (Cap  XIII.  p.  8. 
2.  £.)  ^rimum  aeiUcet  iiiad  oihil  et  non  esse,  e  quo  summa 
emalSa  sela  per  se  ipsam  tautam  renm  meiern,  tarn 
tmmerasam  muliitudiuem,  tarn  formose  fermatam,  tarn  or- 
dinale variaiam  f  tarn  cunveutenter  diver sam  produJL  U 
{(Jap.  VII.  p.  7«  1*  B.)|  seiaper  adhac  rebus  creatis  inhaeret, 
ita  ut»  niai  per  illam  susiimantur^  non  sini.   Egregie  hoc 
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dMftbil  netter  Cap.  XXVIIL,  «bi,  poatqtmm  deoioiiünfil, 
•pfritmii  «vramam  tolotn  timpHeHer  et  perßfete  ei  miiüiM 

esse,  ifa  pergit:  Alia  vero,  quaecunque  v  ide  ritur  etwe, 
knie  collalOj  uon  su/it,  —  Quoniam  (mim)  —  mmtahüüer 
mUguande  amf/merunt,  tmi  enmt^  qmed  nem  $uni^  autiwUi 
qued  müquamde  men  fitemut^  vei  men  erumt^  ei  fmeniam  k^e^ 
quia  (qaod)  fmermnt^  iam  men  eti,  iilud  ai^em,  tdUeet,  quie 
eruntj  nondum  est,  et  Aoc,  quia  in  labili  breminmoque  et  vix 
exiitenie  praetenti  sunt,  vix  eit:  —  aaeruntur  fere^  no» 
eite^  «f^sr  e$ie.  Deinde^  ewm  omAv»  queeemtque  aUnd 
nmtt  quam  ip9e  (y^xxfk)^  de  nem  eae  f9enerimt  ad  eMf 
nen  per  $ed  per  aUad^  et  eam  dä  en$e  redeant  ud 
non  €88e^  qtiaJitum  ad  nisi  sustiueaulur  per  aliud: 
quomodo  illin  äimplictter  convenitj  Jere,  vix  non  efsef 
(Pag.  15. 1«  AB.)  Propria  ergo  remm  ia  te  ipeie  vita  «st 
amtaUHtaSf  contfiiva  quaedam  hiter  eiia  et  non  mw 
flnctnatio.  Hhio  efficitar,  nt ,  dam  summa  natura  sola  idi' 
in  atlerna  heatitndine  sffa  syjpcit  (Cap.  1.  p,  4.  1.  B ),  crea- 
furae  potins  ea  sit  iosufäcientia^  quae  tota  p^ndeat  a 
cfeatere^  qni  pro  l&bera  «na  gratta  ai  ooromaBioati  nt  silet 
aliqald  uiU  qaom  ipsa  per      non  iit  et  nihil  lit  • 

Hoc  autem  modo  in  tertiiini  incidimus  Anselmianae  de 
ereatione  doctrinae  momentum:  quomodo  scüicet  haec  duo, 
qaod  Vera  aaa  essentia  res  aeterno  in  Verho  Dei  sint^  ptf 
ae  anteni  no»  et  oMl  Hmt^  coaiongaii  Nimimm  ita»  Deal» 
dum  remm  abeointum  priuetpiumy  h.  e^  Verbam ,  ^  se  ge- 
nerat,  äiiuul  tarnen  res  ipsas  extra  se  esse  vult.  Nstt 
^  creatura  eo  tantuiii  creatora ,  qood  non  est  idem  tili. 
igünr  rebus,  ut  in  se  ipHs  sint»  ii.  e»  a  Deo  discretae. 
Qanm  aacem  extra  Denm  non  nisi  nilnt  sit,  iUnd-ipien 
,,in  so  osse^'  de  n(hile  habenf«  Existnnt  ergo  de  nibUe 
et  consistunt  per  Veröum  solitm ,  se  extra  se  manifestani. 
Hoc  modo  duplex  quidem  est  distinguenda  creaturarum  es- 
aentia:  altera  i;era»  aetema,  im  Verbo\  altera  euUekiUh 
temporalis,  «n  se  iptii;  iia  tarnen  per  oreatricem  et  sa^ 
vatrieem  Verhi  praesentiam  {immanenHem )  an«,  nlfc 
'  creaturae  essentia  (idea)  nonnisi  per  temporalem 
in  se  ipsa  existentiam  appareat  (ad  eAtra  sese  naoi' 
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feftlet),  haeQ  aateni  creatarae  ia  «e  ipta  axktentia  noa  aiai 
per  veram  cfio«  ia  Veibo  tMentiam  pmtaiur  (efficiatar), 
S0a;  iilea  non  eapHrnUmr  (manifeatatiir),  nlni  per  temporalem 

creatiiram ;  haec  ipsa  vero  non  existit,  nisi  per  iinprimentem 
se  Uli  ideam.  Quamquam  IgUor  iolu9  creator  spirUuw  e$tj 
et  mktUa  ermiia  (pi^r  ae)  »o»  iui^t:  um  Uimm  0mn4no 
m»  9umt,  quia  per  iUum^  qmi  ta/tif  atielufe  eity  de  tUhilo 
alt  quid  facta  sunt  (Cap.  XXV  III.  p.  15,  i.  CD.),  i.  e, 
aliquo  certe  modo  ideaa  Dei  exprimuat  et  manifestant« 
Qaodal'  Yaror  tantm  laodo  eaa  exprimant,  simal  et 

aaii  eaa  exprimmit,  \u  e.  rehUUte  tantam  (fiake)  eae  eit* 
primunt.    lUud  per  Verhum  habent^    hoc  e  nihilo  ^  de  quo 
per  Verbum  existuat^    Id  noster  ixk-  diah  de   casu  diab. 
Cap.  L  bi«  indiea*  verbii:  NMa  ereätura  habet  aUqiM 
a  te«   Quod  etUm  $e  tpevm  a  ee  nem  IMiet^  qmemodo  habet 
a  »e  allquid  f  — ^  Deae  »alu9  a  se  kahet^  quicquid  habet ^ 
et  omnia  alia  nonnisi  ab  illo  habent  aliquid^  et  sicut  a  se 
nom  miei  nikii  iabent,  itu  ab  Ma  mm  msi  aliquid 
Imbewt.  —  Sieut  a  eammo  bano  non  est  nisi  bonum,  et 
omne  bonum  est  a  summo  bona:  ita  a  summa  essentia  non 
ent  Jiisi  e  sse  ntia ,   et  omuis  essentia  est  a  summa  es* 
sesUiai  rnnde,  quoniam  summum  bonum  est^smmma  essentia^ 
e^equens  esi^  ut  owme  bonutit^  etienOa^  et  imnie  es* 
ientta  bonum.   Nihil  ergo  et  non  esse^  sieut  non  est 
es'senfia,  ita  non  est  bonum^  —  neque  ab  illo^  a  quo  non 
est  nin  bonum  et  esseMia.    (Pag.  62*  1«  A*  2*  AB»)  Gra« 
Viag  Tix  significari  polest  absoluta  f   |q|«a  eraataira  pesidet  u 
DeOy  ratio:  quae  eat  Ipaiat  relafitfitas*  Doeefar  et  hoc  loco, 
creaturam ,   qiiantum  ad  Denm  dantem  et  facientem ,  vere 
e$se  et  boaau  esse  (aliquid  ease),  qaaoiam  vero  ad  se 
ijfsam  non  eaaa  el  nikU  owsn^  reiaiioam  ai;go-fauitiim  iia- 
bere  eeseatiam,  leu  totsun  pendero  a  Dea^   Hane.propterea  • 
ait  solum  sibi  ommno  sj/Jficere  et  7iullo  Indtgere,  ipso  vero 
omnia  indigere,  ut  sint  et  $tt  bene  sint.  (Fnoslog*  Cap. 
XXU.  p.  M.  1.  D.) 

Ut  igitur  Anielmiaiiae  arguraentafioDia  c^naexum  bravi 
Oanc  exponamus,  hic  fere  esse  videtur:  • 

1)  Vtfham  i>ei  eat  abaolutom  muadi  prmc^fiumi  quie^oid 
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euiiu  eut^  eo  tantum  et  id  e«t,  quia  ei  ^uod  a  Dm  la 
Verbo  eogiMmr;  haee  «rgo  niwi  «er«  «ftMliB. 
a)  Jam  an!«»,  res  et  waifym  Dewit  #aiit;  craola» 

propriaiii  se  ipsU  accep«runl  exUtentiam;  non  auiem 
ffer  se  ipsas,  sed  per  creantem  eas  de  uHiila  Deuin. 
3)  kaqu»  eraatura  als  in  «e  Ipaa  est,  akMi^te  a  Verit 
ptndiat  qnod'  da  #M  aaMtia  UÜ  ciimmaaiQat,  «t  mm 
gandeat  vita.  Non  ergo  absolute  (infinite),  sed  rettHtt 
.     (finite)  est. 

Hoc  si  ad  Mstram  «latarlaas  appb^MBS^  acilioat  d 
daiBtnnam  d*  Ism^hc  dtMut^  eir  Adisdan  aenlaniia  aUtn»* 
mii«,  creatanmi  fluf  erea^rit  quidem  e:templiim  et  tW- 
iüudiuem  faotnm  esse,  sed  pro  labiH  sua  natura  non 
absoiote,  iauno  uU^o  tantum  moda,  h.  •»  rekitive,  iiua« 
giham  Ulam  ^xpriamm  -Ettiätar  hoc  t)  ao,  qiiod  Faria» 
dkit  creatricem  ^emm  ▼im  et  frerixm  simul  ettealtat 
ipsas  ergo  et  p^r  illud,  utpote  causam  eüficientem,  et 
«aent^n^tfffi  idud,  utpote  idealem  normaaiy.creataa.  ila* 
qiie,-  qmmi  Varbam  ipsnia  ««rir  Sit  ^Mf^ro-«  cieatoft 
quoque,  utpote  imaginis  ITQanoTVTmv  imago  IWrimof, 
iiliiis  imaginis  Oei  particeps  facta  est.  2)  Jatii  vero  res, 
£  mkHo'  oreataa,  kk  aa  Ipsia  h.  e.  exlra  üeum  ^uales  exi- 
atant^  hMt»  mat  ei  mntmhiiig  eMtemHa,  mm  trfo 
ymmma9  üicornrnnktMittOi^  Deo  ^  eompfirabilas» .  3)-  Id  sie 
deniuiii  cum  illo,  quod  primo  loco  posuimus,  coninngi  potest, 
vt  «/i^o  4anUim  modo,  h.  e.  reiaiwe,  imaginem  illam  a 
4Kra«tiini  rafmt  dkamtos,  Nam  ai  per  /we^aGsjpMi  annm  (pf^ 
eipülem  ei$€nHfm)  refert  ^  per  malimtm  saam  mm  nifeH, 
ergo  et  T^f^rt  et  fton  refert:  non  absolute  (omm'mo^  vere)^ 
aed  aliquo  tantum  mo^o ,  h.  e.  relative^  seu  sie  refert,  ut 
adM  i|fiiiililt«diiie,  ^oam  habet »  aimal  at  «(Maiilitiido  qaae- 
dam  naeesaarlb  eamunatH'  sfit»  Ha«'  la  <alier«a  am  dedacii 
disputationls  partem  ,  ut  sctiicet,  postquain  inyeniiitus,  quis 
•gh  Anaekala^  ab&ekta  imagine,  h.  e.  Verbo,  ad  ^laitvaw 
imaginem,  h.  e,  creataram,  iranniui^  BAinc  In^airamoa.  • 

b)  Qmlem  stataat  istamy  qaam  craatara  refert,  imagiDe» 
Dei^  Dixinius  in  Universum:  relulivam,  Iloc  quid  üibi  voltf 
Psimuiu,  -qaod  non  a  ae,  sed  a  Dea^  creauura  babeat,  ut  iiU 
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(iiiülis  nit^  quam  ergo  teneat  iiiiaginem  Dei,  nun  ^ibintet  ipsi 
leAmty.  fled  graiia  e^mmpnicuiwf»  (oofMrpaiam  )  habeait 
leioda,  quod^  quiim  ita^nihflo  roinoa^Ulam  amseperii,  ut 
ifRm  in  ae  ieneatj  ^nüo  eandem  reddat  modo  ;  tertiuni^  quod 
na  coiiimiioicaD(e  Deo  et  ünita  sua  natura  maiorem  minö^ 
^enme  •min  hahcnfr^  aea  j^rado  el  modo  divamm^  ii.  e«  r«» 
laimmm  {uT^imA  mnmi),  \ 
Primam  illad  momentam  e  mutuä  prodif,  quaa  ereaiorem 
Inter  et  creaturam  intercedit,  raiione.  Vidimiis,  hane  eam 
ease,  ui  creatnra  hoc,  quod  »ii  et  aliquii  sk,i  qaurii  per  a^ 
mm  ak.  et  ndt^  ail^  eo  tanttm  habaat,  qmd  jmt  Verhum  e 
nihilo  ereemr  (et  eonservetur).  Quicqiiid  igitar  eti  et  habdfv 
per  Verbum  est  et  habett  f^i'go ,  si  hoc  est  et  habet,  ut 
Ihi  maMiJeMiet  idüm^  atb  aata»  oipeeulum  e  quo  to 
ßa^of  nlaihüv*Hat  aaf^/o^  uat  fwSmmg  dtol»  :reifleiideat:  hoc 
per  VerUtm  «iihuMnodo  «st  et  liabet,  qood,  qanm  ahioluium 
2)it  gloriae  Patris  imavyunfxa  ^  omnis  alluä  anavyakiuaiog  etC 
prittcipium»  Moo  ergo  proprium  4enet  creatnra,  ■  h.  a.  talei% 
qoaa  ipa«  jmt  m  f)»«M  Irabeat,  aed  emmumißtHuMk^  aocep»> 
tan,  eoMTtfal««!  hiiai^inem  j)ei.  Ciloriam>  qaaii  manifeataft, 
non  per  se  iiianifostat  ^  sed  per  participantis  Verbi  prae-^ 

Hoc'  sl  reete  Ameimua  m-  matna  ptincipii  at  tei  per 
pr'inclpiiini  positae  latiose  derira«:  allerm  monentatn,  qao4 

Rcilicet  non  infinite,  sed  fmite  creatnra  iinaginem  illam  red>- 
dit,  seu,  iit  Anselnnis  'aU»  vio!  aUqua  mmmae  Ulim  €Bset^ 
tkte  ( Verbt)  imUcfOo  est,  e  prapHa  creatorae  in  f#  ipsa 
natwwa  flnU.    Queniam  scilicet  tea-de  »o»  «tte  utf 
€8i€  pervenernnt  et    ^/e   nihilo    aliquid  factac  sunty 
ita^  iit  aihilui  hoc  et  nop  eane  Semper  adhue  iisdeiii  iiihae- 
fsai:  <propria  tsta  in  9»  iptit  Tita  den  est  bisi  ßmta  seu 
oireimicripta  et  «niliiiiA'f,  «I  Aaselmaa  aft.  (CapvXXIf. 
st  XXVllI. )    Haec  cirtsninscriptio  aiitem  Imitat  neces- 
sario  illam  imaginem  Dei|  quan>  creatura  pro  idea  sibi  im- 
pressa  refert*    Nan  ipsa  baec  Mea  nennisi  Hmit€9 
issplendet,  ^1  creatarain  »sifeainserlbQnt«   i%a^e  ergo  in 
vsbaa .  creatia  ajyparet,  sei»         wt  Semper  in  illU  »it,  nt>i 
^in  apimreaty  k  e.  liai»ui  (^luHiieiu)  apparendi  habeat*  Upc 
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autem  modo  ßt  creatura^  quod  vere  est^  h.  e.  ideae  saae 
divinaa  potiiis  appropin^at ,  quam  congnut«  Noa  enin 
nnqnam  aut  usqaam  90  redditiir  idc«  modo^  *qao  vere  el 
aeterne  in  Verbo  «st,  sed  inparfBoto  saropeir  et  tenoi  molo, 
sie  ut  ilia  f  qifae  in  se  ipsa  est  infioita »  in  creaturis,  qnippe 
finitiS)  rix  aliqua  tut  itnitatio^  h.  e.  «ItVsimÜis  aeque  ae 
similis  sibi  videator  esse.  Uaec  fiuctaatio ,  quae  est  muUir 
Müas  creatonie,  JmMituiem  qaoqae  lüeladit  sen  pocestaten 
^genemdi  a  primitiva'  idaai»  h^:  e*  amitteiidi  aeceptam  im* 
ginem  Dei.  Iprä  ergo  imaginis  huins  in  creatnra  apparentia 
aeqne  mufäbilü  ac  circumscripta,  h.  e.  £aita  cam  Aaseii&o 
dieenda  est. 

Qnodsi  antem  imago  Dei,  quam  habet  ereatua»  et  s 
eommufrieanie  Verho  penäet  et  ßtUte  'tanlans  ab  ipsis  erte- 

Iuris  expriniitur:  non  vera  haec  est  seu  ahsoluta  (ut 
Verbi)  imago,  sed  maior  tantam  minorve  smilüudo, 
h.  e.  reiaiivm  abeelatae  iiaagiiiis  imitatio,  tanto 
«e/  minuM  tTer«,  gwmio  *magif  tfel  miMH  Mtahtr  Uhd^ 
eu9U9  est  imag0\  '  Hto  soOieet  Teritatis  gradne  et  nnili- 
tutiinis  modus  et  a  Veibo  ,  suas  rebus  tstj^rimeote 
ideas,  et  ab  ipsa  rerum  creatarnm  natura,  niagis  minusve 
«iT^rimente  illas»  efficitnr.  Non  igttnr  um  eodemque  omnei 
mede  ae  gradu^  sed  maiort  niinorive  Teritate  slDguke  crts- 
tarae  Verbt  reddant  imagfaem.  Hoe  antem  modo  ia  tertiais 
disputationis  nostxae  partem  deducimui:,  ut  scilicet  explo- 
teinus, 

c)  quo  modo  variae  ereatorae,  et  guae  prae  ceteris 
ab  Aaselma  ad  veram  imeginem  Dei  appropinqoare  di- 
.caalnr. 

Hac  de  re  idem  nos  edocet,  quod  saepe  iam  cllaviiuui, 
MoHoh  Caput  XXXI.  Ibi  enim  ex  eo,  quod  Verbuiu  »ic 
.summe  est,  ,ut  i^pmai  $olum  eae  ^Ucaadmm  denoo- 
itrat  Aaselmas,  amm^  quod  crtaium  eH^  ianio  magit 
et  lanto  €§90  praestantius^  quanto  timiliu$  titüUy 
quod  summe  e^t  et  summe  maf^nnm  est*  —  QuemadmduU 
enim  natura  ülud  praei taßtius  esty  quod  per  natura' 
lern  esientkm  prepinquiue  eei  praestantiieime.'  ita^^ 
que  iUa  natura  magit  eit^  cuiu$  eaentia  HmiUer  itt 


de  imagine  diviofiu  305 

ittmmae  essentiae.  (Pag.  16.  1.  AB.)  —  Trtt  deiode 
diatiDgait  esienUae  gradu$:  nataramni  vivenHim,  Milt^«- 
füm^  rmUanalinmf  Ita  ^idaia,  ut  tummmß  (crealam)  easen- 
tiam  dicat  rafiimalem^  quippe  übtohttae  etseDdae,  quae  est 

absolnta  ratio^  Deo  scillcet  Verbo,  simillimam.  Hoc  ita  ex- 
ponitnoBter  (ibidem):  Quoniam  summa  natura  suo  quodam 
modo  iinguiari  mon  iohm  eHy  ,9o4  et  vivü  et  »öfUü  oi 
raHotMlii  e»t  (omoM  essantiaa  gradaa  in  raa,  quippe  ^bao- 
lafa,  aMantia,  spirUuali,  eontinet):  Uquet^  quoniam  (quod) 
omnium^  qtiae  8UHt\  id,  quod  aliquo  modo  vivit ^  magis  est 
Uli  similej  quam  id^  quod  nullatenus  vivit*^  ei  qUoä  modo 
fuoiibet  vel  eorporeo  $e$uu  cognoßcii  aiiquid^  mmgitg  ^uam 
quod  nikü  omnimo  eeniü;  ei  ^od  rtMmale  mmg4e^ 
quam  quod  raiionie  capax  non  eii.  Id  tpsqm  Cap.  LXVl, 
ita  exprimit:  Quamquam  omuis  e  s s oitia^  in  qu antuen 
eetf  i»  tantum  uimilis  est  summae  essen tiae^  ta« 
men  mem  rattonaHe' —  Hii  mawimo  per  naturaUe  eseen^ 
Hae  propinquat  eimiilUudiimem^  et  arnnmam  proptetea  iafer 
creataras  obtinet  loeam,  quia,  quicquid  inier  creata  conntai 
Uli  esse  simiHus  ^  id  neceste  est  esse  natura  praesianiius» 
(Pag.  24.  2.  E.  25.  1.  A.)  Qaod  sie  e  summae  essen^ 
tüMO  ftotlooe  in  Monologio  demonatravit,  pie:  in  MedU. 
XDL  hia  ülnilrat,  Filläm  alloqaena,  verbia:  Feeisii 
omnem  creaturam  honam;  sed  tamen  non  omjii  creatu- 
rae,  licet  sit  bona  facta  a  te^  dedisii  r  ationem  intelli'^ 
gendi  ie,  Mi  quamvis  omuis  creaiura  ie  laudei,  te  creo* 
tarem  mmm  et  gubemaiorem  e$§e  reeiamet :  tameä  non 
ommie  ereaturä  te  i»telligii,  nisi  tautummodo  rutionmlie 
et  quam  fecisti  ad  imaginem  et  similitudinem  tuam.  — 
Laudat  te  etiam  illa  creatura^  cui  donum  intelligeniiae 
nondedisti,  quando  rationalis  creaturaeam  a  ie  creaiam 
ftoM»  fulehreque  ordüMtam  eomtpieit;  et  Aoe  est  ob, 
iila  te  lamdari^  a  rationaii  ereatura  seilicet  inteiligi^ 
ie  eam  honam  fecisse  pulchreque  or  dinas  ae, 
(Cap.  III.  IV.  p.  238.  1.  DE.)  Quaie  nihil  preiiosius 
agnoseitur  Dens  fecisse^  quam  rationalem  ntUuram.  (Lib* 
IL  cur  Deui  homo,  Cap.  IV.  p*  87«  1,  £•) 

Hoad  eeoimietim  perpendimaa  locos»  tria  potisaimvm 
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^ntffltninda  tideitUir  od  mme  etpliinidafii  Apiflhat  mtnleiit 

(|ua  sciliof»  sen.sri  1)  omnem  qnrdem  creatnram  statnat  crea- 
fori  sitiiiiem}  2)  huias  aut^ia  «iiuilitudtnis  variof  j^nat  pro 
TsriUi  ereafttArnm  odiiinb««  gmctef  ^  et  3)  immmm  omnton 
tribuat  fmtionoH  mamrae« 

A<5  primnni  quideni  qaod  attinet,  ita  fere  x\o8eliiius  ar- 
giuiientalur :  Ornttfut  crtaturae  per  summam  essentiam  ha- 
banf,  at  H»L  Uac  «da  snbsianda  donM  aaat,  h«  e.  tal«, 
qiiales  ens  Dan»  dsaa'  rotait,  qarnn  fealf^  #t  pitiekrm  uriü»' 
iae ,  h.  e.  eo  ordine  inter  se  cohaerentes  ,  quo  tiiü  suo  re- 
ftpondeanf«  iHa  v^ro  ratio,  ^aa  Doaa  eas  esse  voluii,  et  hk 
ftnin»  oai  par  aptaai  saam  eanttaxknicni  r^vpoM^ene^  asi  idet 
atimdt  Hl  Veriio  dlvina»  Qmteaaa  ar|^  2#ar  ml  axprinn- 
dam  omneft  conler unl,  sin^ulae  quaeque  (iinaghiis  l>ei  puftt- 
aipea)  i&f^iov  loanifestant  creatoris  dvvafitv  et  S^noit^Tccy  quae 
per  aaa  ae  c^n^ieieiMtmm  praebef.  h.  e.  apparet  (Korn,  i* 
20.)«  CC>  LA.  '€qf9log.  €Mirm  Gafmi/.  Capt^.^l'^ilL  p.  3«. 
2.  U.) 

Jaai  vero  duo  nos  iubet  Anseimus  (Jfedü,  KIX.  }oc.  cif. 
diatiagaara  ereaiatafuin  genera»  akeruin,  cui  Deas  iMielli- 
gemiiae  ' i&mkm  man  dedU^  alieroai,  dedi$j  «eo  (ut  n* 
ceotiores  aiuot )  mondam  phyiicum  et  aiandam  ifritümahä* 
Hoc,  quod  atramque  discernit,  est  intel/igeniia.  i\lt  negaia. 
kaie  data»  Inteliigere  autem  qaid  erit,  aiat  couscum  («ai, 
maadiy  De4)  eiaei  aon  solaia  me,  »ed  el  «o^  (ae  et  lao- 
duin  et  Daum)  easel  Itaqne,  «i  oreatara  intelligena  a  w 
jBtelUgenti  distinguitur:  canscia  et  comcta,  bniia  rt 

ratloDalia  distinguitar.  At  io  MoueL  Cap.XXXl.  non  dtwsy 
aed  trei  diatiagak  naüter  eaaeadi  gradaa«  Ommii  iniMeetitti 
inqiiit,  mdtemi  nahtrm$  quoMet  modo  viV9mt€9  prmeOtiri 
no/i  vivenlifttiH  ^  neniieut  es  non  »entientibus  ^  rafionalet 

9ummm  vuHat^y  €t  ^u^d  indt  mon  ateeptrit,  piod  0  9t^  im  qumUwm 
nt\  tmi  ptod  p9i9it  alM  este^  ^am  qmod  eitf  —  ^^uie  guid  tgS- 
tur  99t,  V9re  ett^  im  qnantum  hoe  e9t,  guod  ibi  €9tm  Dialog,  dt 
vsrii»  Cap.  VII.  p.  III.  1.  S.  112.  J.  A.  ^  Gf,  Teanemaoiiy  L  c 
p.  151«  .  • 
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fMom  IM?»  vi^M,  ei'iemibiks,  qmäm  n&n  iensiö4iüj  ei  rir- 
aimali§,  qmm  no»  r«MNNi/i^.  {Pmg^  16«  1.  BC)  Disiingint 
«rgo:  viver»  («xifllw«  in  «iii?ertiini)r  mttr»  (b. c^rporeo 
sensu  cognoitcere ^  seiisibili ,  aniuiali  modo  esse)  et  ratio- 
nalem esse  (b.  e.  kitelligere»  spirituali  modo,  consciam  esse)^ 
itia  igitur  cmlaittram  gvnei«:  viventes,  senh'eniei,  »wlfo- 
M/ef.  Hoc^fnomedo  cm  priori  {Medii*XlXMlo€kf^.)  duwum  '  « 
genemm  distinctione  eoniuogemOTf  Sie,  «t  «üpenf««  «t  tMi*« 
tientes  creaturas  (seu,  iit  recentiorum  formulis  ntar,  mun- 
dam  anorgam'cum  et  organicum )  911b  uao  creaturamm 
m»  iufeiügemimm  (mwidi  pkgtMJ  genefe  ooiMprAeiida- 
mm»  ei  iit  creatniaa  in$9ikgmi$9$^  e«  MtiaaalM ,  oppo-  ' 
namus.  Snnt  ergo  duo  secandum  Anselmam  creaturaruiit 
genera:  non  intelligentes  (a«  viventea,  1^  «Miente«)  et  iiH 
teiligentes  (c*  rationales). 

Si  iam  ad  aoatnun  rmrtiniiff  matariaiQ,  «Mtet  naiMir  < 
eat  qaaeatia:  otrimi  hae  eteatoraa  e^dem  modo,  aa  itomof 
et  si  diverso,  quae  maa^ime  IJeo  siiniles  sint.  Non  aiiteni  eo« 
dem  modo  singnlai^  quasque  inia^inem  Dei  reddere,  ex  eo  de* 
Bioostrat  Aoseimas,  i|Uod  aeatiemea  viv^tibos,  et  sentien- 
t&bna  radonalea  natura  pr0m$t€mt  san  mmgi9  (^riaa) 
9ini,   aliiori  gradu  enetfHme  digmüatüque  eimiistmmi* 

Itaque ,  bi  oninis  creatura,  f^^  quaulum  ext,  in  iunlum 
Mimiii i  est  iummae  eaentiae:  ea  siae  dubio,  quae  ma- 
gie  €»t  ee«  aiti^ri  eaeniia^  gruda  connitü^  magiif 
•dam  Deo  iimili»^  ot  qaae  »mmme  B$t  inier  ereatu- 
ras,  masime  Deo  Bimiliw  orit  ot  tta^  i'^oxiiv  imaginem 
Dei  referet,  ut  qui  ipsa  est  alsolula  esscfilia,  ilaec  antem 
absoluta  Dei  essentia  qualis  est?  Nonnisi  spzriluaiis»  Seu:  " 
Doos  eo  est  absoluta  ciseniia ,  quod  est  absolutus  JpMfar* 
(Vid.  Jfooo/.  Cap.  XXVII.)  NibU  igitur  ita  Deo  per  act- 
imrafii  eitenüae  propinquai  94miHiudinem ,  quam  rmÜmaHsj 
creatura^  sie  ut  sola  revera  mereatur,  quae  ad  imagrucm  Der, 
aitaoltttao  quippe  rtUionii^  facta  dicatnr. 

Summai  yero  liie  competit  ei  locaa,  qoia  dod  twm 
tantam  h,  e.  pecaliarem  ipaa  reddift  imaginem  Dei»  vemro  et 
ceterarum  creaturarum  in  se  coniungit  simnl  et  perjicit  mo- 
diuii  mauifesiandi  Deumt  Ho€  Aoselmus  indicat  eo,  quod  et 
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illam  ereaturam^  eui 

Dmm  kmäare  aiti  quandQ  rmtiQualiM  natura  tarn 
a  Dta  ereatam  tmuua  puiekreque  orMtaiam  eaoipkit; 

scilicet  hoc  est  ah  illa  Deum  Jaudari:  a  raiionali  crea- 
iura  iuielligi^  Deum  eam  bouam  fecitse  pulchrcque 
mrd»nm$e.  Quorum  Terboruoi  bio  essa  videtar  seosos: 
CreatofE  naii  iataUtganc  bona  facta  pakfafa^oe  ordioata  ^ 
den  e«f ,  non  avtem  talem  se  per  Deum  aita  aeit,  Nob 
igitur  coHscio^  ut  iu  dicani,  inodo  creatoreiu  hiudat,  8i?e 
iiuagiaem  eius  reddit«  Jam  vero  Dens  oon  soluiii  sed 
at  caatcia#  gui  aat»  se  scii.  Mi  arga  solo  guo  eue  creatnri 
Oean  laodat,  lu  a.  gloriam.  aiaa  naaifaaial»  Falda  Imper- 
factam  r^parenlit  aina  imaginam*  Mala  est  Ilai  laudatrii« 
Quare  oon  illanii  sed  iiUelligentem  creaUrain  ad  se  laudaa- 
dam  fecit  Daus«  Haec  enim,  uti  ipse,  non  solum  eit^  sed 
0^conscia  aoi  est,  se  seit  (iHtelligü  se  esse^  vivere  et 
iateiligeref  Medü.  XlX*Gap.L  p. 237^1.  D.)«  Longa  eigo 
vailorf  at  perfaetiori,  quippa  coniai'a)  mado  imaginam  Dei 
refert.  Quia  autem  el  e^t  et  vivit  et  intelligit:  aimul  eani| 
fqam  babat  creatura  non  inteliigens,  et  suam  ipsius  tanei 
imaginam  OaL  Daplioam  igilor  in  ae  unii  imagiaam :  crea- 
tnraa  non  inlalligaatia  at  araatnrae  iotalligantis«  At  lange 
altioffi  atiam  aanaa  laodat  Daam«  Non  enim  sui  tantiun, 
s^d  el  iniindi  et  Dei,  seti  potius  Dei  et  in  mundo  et  in  se 
manifesti  conscia  ast,  Non  igitur  tenet  solum ,  sed  at  ts- 
teiiigü  aam,  quam  roandoa  (aon  intalli^ans)  at  qaam  ipm 
laddit  imaginam«  Sic  jn  illa  mandus,  qai  nac  ani  nac  Da 
conseias  ast,  et  sui  at  Dei  conscius  fit,  ac  vere  (h.  e.  con- 
scie)  Deam  laudat.  Hoc  modo  fiaxQoxoofiov  ünia,  qui  nui- 
lus  all  US  est»  quam  ut  Dei  gloriam  manifestet,  in  fitxQo» 
wiapiff  demum,  b.  a.  in  riiliiaaa/£r  ^  craatnrae  IntaUiganti^ 
Tara  parficitur  ^^)«  Nam  a  ratianali  taalum  craatara  eognoteh 
lur  Dens  et  mundi  et  sui  creator  et  gubernatar.  Nulla 
igitur  tarn  perfecta  gloriam  Dei  manifestat,  quam  ratioaaüs 


26)  Bene  eit  Joannen  Da;niaicenu3  (de  orthod.  ßde^  Lib.  II« 
Cap.  Xll.)y  bomitieia  crealtua  esite  oi^v  f*y0  xqq^ov  6ivn^ov  iv  fitj^f 


4 


dm  ima^ine  4i?iaa« 


creatura»  et  haae  ob  caasam  ipsa  ioiß  in  seriptar^  sacm  ad 
Oei  imagioem  ereata  «Ucitan 

Sic  aatem  totam  4e  ^reatpra  locam  permeavi  iaTaRimaa 
illad  imagiais  divinaa  sabiectam ,  qaod  proprio  inCalligifar, 
tanta  creafurae  tribuitur  dignitas ,  iit  ad  imaginem  Oei 
(secundum  Verbum )  facta  dicatar.  Nam  hominem  crea* 
tnram  illam  rationalem  ^ate^  qnani  iolttm  ad  Dei  imaginem 
factam  dicit  scriptara,  qaie  eat|  qai  pon  Iaati|  erga  Deam 
pietate  ci|m  Anselme  agnpacat? 

3)  Ho  m  ^ 

igitur  ^uo  «ensn  ex  Aoselmi  mente  ad  imaginem  Dei 
^raatn^  dica^ar»  nunc  est  explorandum.  Ac  triplici  ^uidem 
modo  aoaler  rem  coneiderat.  NonnnUis  enim  iocif  in  ipta 
Imminia  naiura,  qnalia  est«  im^nem  Dei  invfinit.  Alii« 
vero  locis  eandem  potias  in  ßne  homini  diTinitae  propo- 
eito  quaerendam  esse  censet.  Aliis  denique,  slmuL  ad  natu- 
nua  et  ad  &aeni  hominis  respiciens,  in  v€ra  eius  h.  e. 
cangrua  naiurß  imaginem  Dei  poait  Primam  acUieet  iam 
id,  qaod  $piriiu»  (ratianalii  n^wrm)  eit  Ikmio,  effioere 
ait,  nt  Dei^  qui  et  ipse  Bpiritos  est,  imago  dicatar.  Natu- 
ralis quasi  haec  est  hominis  imago  divina.  Longe  tarnen 
verfus  eam  deä.niri  ait^  si  ad  fiaem  homiais  respicialur, 
Hnne  enim  esse,  nt,  mtae  dioinue  pariictpi^  Deum  imiei- 
Jigat^  Detm  nnf€ij  otnasqae  Jgitmr  Spiritus,  finiti  et  infiniti» 
iiominis  ac  Dei,  unum  sit  vitae  spiritualis,  intellectus  et 
amoris  obiectum.  Hanc  possnnitis  ßnalem  dicere  hominis 
imaginem  divinum.«  Denique  si  ad  naturam  |ioniinis  (for- 
malem) et  ad  finem  eias  dlirinnm  $imul  r^picimas^ 
BBlaram  Jiominis  talem  oegUanins ,  quae  fini  sno  eongrmt: 
veram  hominis  imaginem  cum  Anseimo  in  eo  ponemiis,  ut 
ratione  sua  Deum  per  ihum  cognoscat,  libera  jpet  giatiam 
voluntate  legem  Dei  ex$equatur  et  per  atrnmqne  fruendo 
Deo  beatuM  sit,  ita  aatem  intelligentiae^  sanctitatis  et  bea- 
litudinis  difinae  dl  specnlam. 

«1«^  theoL  ZeiUehr,  V.  2,  14 
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Ac  priunun  qi^dem 

a)  naturam  homintB 

qnod  attinet,  Aaselmas  univenalem  hominis  esteniia» 
ttatnit^baoc,  nt  sit  mimal  rationale  (mortale) ^^).  if«- 
nol.  Cap.  X.  (p.  8.  1.  C.)^^).  Duplieem  igltar  tribuU  ei 
naturam,  aoimaleni  et  rationalem 2»).  Per  alteram  (anima- 
lem)  homo  ad  munduiii  physicam^  per  alteram  (rationalem) 
ad  mundum  sptritualeni  pertinet.  Hoc  fasius  tractat  noiter 
in  Medit*  XOL  Cap.  VI.,  iaacripto :  guod  homo  exUt^  ist 
duahui  naturig ^  quarum  una  erigiiur  ad  iummaj  altm 
deprimitur  ad  ima,  —  Natura  animaej  ibi  inquit^  quia 
anima  ipiritalit  eit,  naturaUter  iendit  ad  superiora> 
K^ura  antem  camü^  ^t'a  coro  ex  desiderio  in  eamale$ 
aippetüue  exit^  qaoH  Muräliter  ad  inßwM  tendit.  (Pag. 
238.  2.  £.)  Stmlliter  ait  Cap.  IV. :  Alimentnm^  unde  (homo) 
fecundum  carnem  vivä,  accipit  a  creatura;  unde  vero  secuU' 
dum  animam  vimt^  accipit  a  creatore^  sed  tarnen  utrumqn» 
a  Creatore.  Vwit  autem  komo  hie  interim  eecundum  cer^ 
nem^  dum  aiUur  dtie  humanie ,  vMt  vero  eecundum  am- 
mam,  dum  vßluntatem  et  praeeepta  creatori*  mi  ctf$t94^* 

0.7)  Mortale  uucia  incluaimug,  quia  boc  natioiiis  raomentum  Anselioiii 
ipie  luperfluam  taxat  iu  Lib.  II.,  cur  Deug  homo^  Cap.  XI.,  nbi  demon- 
straturuij  ,  Christum  nou  ex  naturae  necegsitate,  sed  libt^ia  obedieiili> 
animam  posuistie,  haee  ait:  Non  pertinet  ad  sincerüatem  (h,  e.  partts« 
tcm,  veritatem)  humanae  naturae  corruptibiiitas  (mortalitai)  tive  ineoT' 
ruptibilitas  finiiiiürtalitaii),  quoniam  neutra  facit  aut  de  9  fruit  hO' 
min  r  111^  sed  altera  valet  ad  eins  miaeriamy  altera  ad  öealHuäinem.  Sed 
guonünn  7iuUua  homo  est,  giit  non  moriatur :  idcirco  mortale  ponitn^ 
in  hoininiii  d/ßun'tio/ie  a  philusophis  j  gui  nqa  crediderunt^  totum  hot^^ 
ffliqunndo  potuissr  aul  posse  esse  vnrnortalem.  (Pag.   90.  1.  HC.) 

28)  Eadein  di/flniiio  dialectice  iu  fUahgi  de  grßmmatico  Cap.  YIU* 
{p,  145.  2.  B.)  peitractalur. 

29)  Hanc  dupIicitaCein  hominis  urget  Monol.  Cap.  XVII.  (p.  10.  2. 
AB.),  ubi  aimplicitateoi  divinae  esseotiae  lic  cum  iüa  conjparat ;  Deus 
vita,  ratio,  bonitas,  iuititia  etc.  dicitur  :  quodlibet  unum  itlorum  idem  eit^ 
fmoä  omm'a^  aive  timul,  »ive  tingula;  lumma  namque  natura  uno  moäOf 
unm  eomideratione  ett,  guicquid  est  ettentialiter.  Cum  autem  alig'if 
hämo  dicitur  et  corput  et  rationalig  et  homo:  non  tttto  modo  vel  contidi- 
ratione  haec  trta  dicitur,  Seeundum  alind  est  enim  corpus  et  teeumA» 
aiiud  ratiomaHif  ti  ginguium  Aorum  nem  ut  ißtum  id^  guod  eu  komit* 


'    de  imagioe  divioa.  21L 

Et  sicut  moritur  secundnm  carnem^  u  noii  suitentatur 
cibis  humanigy  sie  moritur  secundum  am'mam^  quando  l^on 
obiemperat  praeeepiü  dwmU*  {^e^g*  238*  2.  A.) 

Facile  hin  e  loci«  cognoscitar,  Anselini  doctHnam  pronos 
consentire  cum  Tertalliani  anthropologia  (dichotoinica). 
Non  distingiiit  in  hoinine,  nisi  corpus  (carnem)  et  spirilum 
(animam).  Utriusque  vero  naturae  haai;  ponit  diversitatem, 
qnod  illa  tutiumlüer  b«  aaa  ipsiua  propriel^te  ad  rea  ifer- 
renoij  faaec  ad  eoehttti  taadat?®). 

Qnaeri  iam  yix  potest,  utrnm  imago  divina^  hoinini 
propria,  ad  corporalem  eins,  an  ad  spirituaiem  natoram  per- 
tineat.  Atque  illiid  qiiidem  praefracle  negat  noster  eodem 
illo  MedUm  XIX.  Cap.  IV«^  ubi  post  allegata  verba  aic 
pergit:  Hi  ab  ageudo,  qme  iubet  ereatw  imu9,  (honDO)  de» 
viare  conatur  ei  magis  appetit  secundum  caruu  deiideria 
vivere^  quod  vere  Jioti  est  vivere^  scd  swi  infeliciter  vilam 
anferte:  n  quü  dili^enter  intuerelury  videret  in  illo  non 
ßguram  iUiu$  hominiij  f actus  e$t  ad  imaginem' 
Detj  ied  ftguram  peoudii^  euia$  et  more^  iatagit  ' 
imitari,  (P«g.  238.  2.  AB.)  Diiserte  deinde  eiusdeni  Me- 
du.  Cap.  V,,  inscripfo:  in  quo  similis  est  homo  creatori 
$Uo,  aflitinat:  J<'ecü  JJeut  creator  hominem  ad  imaginem  et 
eimüüudinem  tuam^  quiafeeit  eum  rationale^  {^^S* 
238;  2.  B.)3>)  Peitinet  igitur  imago  divina  ad  animain, 
non  ad  corpus.  Aaia  per  anünam  homo  dicitur  rationaUs^ 
et  sine  ea  non  est  homo,  (Ldb.  de  eoncept*  virg,  etc.  Cap. 
III.  p.  d8  2.  AO 

Qaodsi  vero  rationalia  hominis  natara,  quippe  Tera, 
dignior  eiaa  natura,  imaginem  Dei  tanat;  quaeritur,  quo- 


30)  Alttrm  pfrp  snams  coeit,  ,td^rm  ttrraf»  iOtfU  f^lU,  p* 
25^.  1.  D.) 

31)  Hoe  ere^WU  ^  AamIim  y  pdm  JHu»  mi  imaginem  suam  hominem 
ßteUf  propt0r  koCf  guod  äeäit  Uli  meniem  inieiitetmaismy  qua 
^ti§§tai p$e9rt^$,  Au^uitia.  de  Gemeei  od  a$t,  L.'VL  Cap«  XU,  — 
Tjl  tuei  cWmi  «rot  h/toittetp  BwS  ov  «ft  naw  aufia  fAt^vuerai,  —  uXJ^ 
4|  mstt  povp  tud  Xitj^ionoif.    Cl^m»  Alexsaar.  Siram*  II«  p.  405, 

f»h  yuQ  %ov  Btov  tUw  o  Xoyoq  avroVf  ihtmv  6h  %oC  Xoyov  o  u»^^ 
tua^  —  nul  Tavrn  koytnoq*  Admanii,  ad  Graee,  p.  62. 
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ßkoio  qua  ialü,  h«  e.  natura,  %vA  ipsius  essenti^,  eam  re- 
feiat«  Hae  de  Te  edoceC  noa  Mo»^  Cap,  LXVII«  Ppit- 
,4]UBTii  enim  Anseinius  Capp.*  LIX  —  LXIU«  de  Patrii,  NM 
et  SpirituA  unitate  sitbstantiali  disseruit,  et  mysterii  huins 
iB^aMem  profonditatem  Capp«LXlV.  etLXV»  pie  cogaoad 
admiiatua  eat:   nihUo  tarnen  miniiB  summ  am  eiaentiaia 
et  vere  cqgnoaci  poaae  affiromt  Cap«  L^VL^  e  speeuh 
gcilicet  lueniis  raüonalig,   quae  «7/t  maxuue  per  matu» 
falis  essentiae  propinquat  timililudinem.     Hoc  Cap, 
ULVU*  ita  ei^plicat :  4|»lM«ime  ipga  sibimet  egge  velut  tpe- 
aäum  didpoleU^  in  quo  tpeeuleiur,  ut  üa  dieam,  ^^M^inem 
0iui ,  quam  fade  ad  faeiem  videre  nequit.  ,  Nam  H 
ipsa  sola  ex  omnihus^  quae  J acta  iunt,  sui  memor  et  iUr 
t  eiligen  9  €t  am  ans  egge  poiesi:  non  video^  curne^etur 
■  aw  tia  Ula  vera  imago  ilHu»  esgeniiae^  quae  per  gui  me- 
moriam  et  i^telligentiam  et  amorem,  iu4rinitate 
ineffahili  eongiitit,  (Pag.  S5.  I.  B.)^^>   Huae  ad  loeaai 
recte  intelUgenduiu ,   recurrendum  est  ad  Anselfpi  de  tri- 
mtate  d9CtriaaiB.  Ac  de  Palris  et  Filii  mutua  relatione  quid 
atatuat,  aaprti  iam  ndimus.  Coastat  ergo,  quQ  aenau  Füium 
dicat  MeliigefUiam  Dei.  Mmoriam  anten  qno  aenau  d>- 
cit  Patremf   Eo,  qaod  P^aer  eubgtantiaie  ait  principttmj 
de  quo    Verluju   nagcitur,    Quuni   eniiu  spiiitus,  quod 
cogU^t,  €ß;  gemet  tpgo  hauriat,  sie  ut,  cum  se  cogitat,  sui 
^aaii  meaiiiiiaie  (memer  fiaii)  videator:  Patrem  (in  Verbo 
ae  eogitantem)  eoioparat  noater  cum  memofiat  «t  qoaa  aab» 
stantialia  qaaai  fons  nit  cogitationia*').  Menologf  Cap. 

XL VIII.  (p.  20.  2.  ß.)  —  Sptrüum  vero  Saue/ um  apj)el!at 
amorem  eo  sensu^  quod  &it  mntuug  Fatris  el  FUü 
erga  $e  invicem  affectug  (MonoL  Cap.  XLIX.  p. 
20.  2,  E.)>  aive  communio  Patrü  et  Filii  (Cap.  LVIL 
p.  22.  1.  Haec  ergo  Dei  est  ineffahiUe  tr initue. 


  » 

32)  Itnago  ett  MMif.  —  Jam  ergo  im  ea  trinitaiem,  qiuu 
Deus  esif  inqmiriMmuM,  Eeee  enim,  mens  meminii  iui,  intelli^t  je^  diUfU 
se,    Aaguiti«.  de  trin.  LTb.  XIV.  Cap.  VIII. 

%l)  Recte  «rgo  Tenaemitiiiiiii  tn^moriofn  vtfiM  Bmfiu/gltegm 
(J.  c.  p.  IIX) 


de  imagiqe  divina« 


Jam  autem  hominig  etiam  Spiritus  auaiii  ipsius  substan- 
üam  habel  realem  cogitandi  foDtem^  memiHü  m\  aeqne 
ipBom  Gogltaaio  manlfettat  atU^  inteÜigit  se^  et  essendo 
aeque  ac  cogitando  se  secum  unit,  amat  se,  Ke- 
percatit  ergo  hac  ipsa  sua  natura  triuni  Dei  iniagineni« 
Qnia  seilicet  Irinilas  ipiam  9p%H4uaiem  natwrain  Dei  consti- 
tnil^  ita  m  ifiti$U9  laBtom  ee  dt,  quod  Unna  ae^e  ac  Irin«* 
nu8  in  se  ipso  est:  homo  quoque,  ut  sfirUus^  iq  se  trinnus, 
quam  quam  fioito  est  modo. 

Est  ergo  homo  iam  eO|  qnod  Spiritus  est^  imago  Dei^ 
^1  et  ipee  spiritoe  est,  et  spiritne  hominis  hae  naturmli  '9um 
€9$maia  9peisnhm  amnml  spiritas«  Hoe  ifaqne  primnra  In» 
telligitur,  si  homo  ad  imaginem  üei  creatus  dicitur,  quod 
ipiritus  est  creatus  seu  conscia  sui  substantiai  Qua  talts 
enim  triuni  splrttns  absolad  exprimit  simüitudinem. 

At  natnraiis  Imece  imago  diyina,  si  rectius  consi^ratur^ 
non  est  nisi  fornuilis.  iVam  forma  tantiini  seu  modus  essendi, 
conscio  sciücat  modo  esseodi,  constitoit  hominis  cam  Deo 
sfanülmdiiieM«  Neeease  Igiftir  est,  nl,  ad  altiua  eniendam 
dogniatis  Heetrfr  Vim,  a  natafal»  konmia  forma  easendi  ad 
ideam  eins  divinam  sa&piciamas,  h,  e. 

iam  qüaestienem  instituamas.  Hic  antem  ex  Anselmi 
ftentenlia  nnlln^  alias  est,  quam  nt  Dei  fruatur  cognitione  et 
amore.  Nam  si  propter  rationalem  cteaturam  omnia  alia 
fccit  Deus  (Medü.  XiX.  Cap.  IV.  p.  238.  1.  E.),  ipsam 
veio  ad  9e  laudandum  i  hunc  illi,  constitnit  finem,  nt, 
quo  gaudet  iiitellecta ,  nonnisi  iurnmum  oOeeium  am« 
pleetatnr,  h.  e.  Devm  cognoscat  et  cognoscendo  amet,  sie 
auteiu  glüiiam  eius  praedidet  et  manifestet.  Ac  hoc,  pro 
Mne  suo  homiueni  longa  veri^ii  sensu  imaginem  Dei  esse. 


34)  Et  sumus  ei  nos  iise  HDtimu»  et  hoitrum  esse  ae  noste 
^ili^imns.  Augustin.  de  civü.  Det,  Lib.  XT.  Cap.  XX\'I.  Mens  ra- 
iionahs  u?ia  est,  ei  geuerat  de  $€  i/ttellectum,  ji  ji  a  u  :i  u  viy  —  mox  dili" 
git  eum  et  complaeet  tibi  in  ipso*  Hugo  de  S.  Vict,  d$  iribui  diebut,, 
C«p.  XXI.  Vid,  Itiebaemili  p,  182  «^q.  37$  iqq. 
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f armali  1  ffua  nataray  qnii  ea(,  qai  noo  AnariliM»  coo-  ' 

oedatf 

« 

Ilic  enim  eodeni  Monolog.  Cap.  LXVIL  ad  sopra 
iaudata  verba  statim  adjit:  Aui  ctrie  Me  vertue  eae  tllhu 
(aommaa  esaentiae)  probat  (mens  ratiomlis)  imagimem^ 
quia  ilNüf  poteti  eue  memory  illam  intefligere  et 
a  mare;  In  quo  enim  maior  est  et  Uli  similior^  in  eo  ve» 
rior  illius  eise  imago  cog»o$citun  Omnimo  auiem  cogümri 
nonpotesty  rationali  ereaiurae  natUi'aliier  e9$e  dmtum  aHyuii 
tarn  praecipuum  tarnte  Hmile  summae  gapientiaey  quam 
hocy  quia  fquodj  polest  remmisci  ei  ial elligere  ei  amare 
id^  quod  opiimum  et  masimum  est  owmium.  JSikü  igiimr 
aliud  €it  indUum  uHcm  ereaturatj  guod  nc  praa^erai 
imaginem  ereatarü.  (Pag.  25.  1;  BC.)  Eadem  fere  legmi. 
tur  in  Jledit,  I.  Cap.  I.,  ubi,  exposito  similitudiiiis  et  ima- 
ginis  discrimiDe,  ita  pergit :  &imilitudittem  ilaque  ad 
JJeum  hec  modo  habere  poierimui^  ti  eum  boaum  eoee 
couMiderantee  no9  boni  Aie  ituduerimu^i  H  eum  Austum  eeee 
cognoscep  fcs'  ?tos  iusli  esse  contendamas  ^  si  misericordem 
cotUemplanlei  7ios  misericordiae  operam  demu$M  Qma^ 
modo  autem  ad  tmaginem  9uamf  AUeude.  Deus  eemper 
meminU  tut,  iutelligii  ie,  amat  ee*  Et  tu  ergOy  si  pro 
modulo  tüo  ir^fati^abiUter  memor  fueris  Dei^  inteUexeris 
T)enm^  amaveris  Ueum:  eris  ad  imaginem  eiu»,  quia  hoc 
facere  niierüy  quod  eemper  facit  J)eit9.  Ad  memo- 
fandum  et  intetligendum  atque  amandum  äUmmum  bonum^ 
tbtum  delet  homo  rcfcrre ,  quod  vivit:  ad  hoc  omnii  cogi- 
taiio^  omni»  völutatio  cördis  retorqueatUr^  acuatur^  confwr^ 
ihetuTy  ut  i/^aiig^iii  affeetu  memor  sü  Dei^  iutelligat 
Deüm^  ame$  Deum^  et  tuae  ereaiionie  dig  nitatem^ 
qua  Ud  imaginem  Del  creata  es  (o  anima) ,  saliihriter  e x- 

,  prima».  Haid  dico  ad  imaginem  Dei  te  esse  creatatu^ 
cnm^  teste  Apostolo  (i  Con  XI.  ti)  ipta  Dei  imago 

'  9iif  (Pag.  202.-^.  B.  203.  I.  A.)  Confaramas  deniqae 
Medit,  XIX,  Cap.  L,  iibi  ineffabileih  ereatoris  bonitatem 
t(uu  maxime  se  adinirari  afiiniiat  Auiseliiius,  cum  videai 
et  iotelligat,    quid  sü  komOf  quem  ipte  Deus  /ecit  ad 


Digitized  by  Google 


laltM  creavit^  ut^  sicut  semper  in  $e  eseprimeret  imaginem 
creaSmriM •  iui ^  sie  semper  in  memoria  hdberet  v  oluuia^^ 
tuten  eins  et  dileetionem.  (Pi«.  237.  t.  C.)'"^) 

Hü  e  loms  cognotoiiniift »  Anseliiiam  bene  dntingneie 
inter  imtginem  Dei,  quam  hoiho  ipsa  sna  ■pirltaali  iiatara, 
gumnii  apintus  naturam  reddente,  refert,  et  eam  iraaginem^ 
quam  pro  fiaa  diviaitaa  Ipti  propoaito  exprimit.  Cteniin 
iUa  mim  De«  similitnilo,  iiva  bomo  natom  mimet  ipaina  sibi 
conscius  est,  b.  e.  spiritba,  qnemadmodom  Deüs,  per  ae 
spectata,  maioi  fere  est  dissimilitudo ,  quam  similitiido,  ima- 
giai»  igltur  noniioe  tix  digna4   Nam:  si  iui  tantum  conscius 
est,  quid  memorat^  inteUigit  et  amat  homo,  tafXßnüam 
creataramf   Q«id  aatem  magis  dittat,  quam  iafiaitam  et 
finitum,  Creator  et  creatura?    Quodsi  ergo  hoiiio,  a  comma- 
nione  cuur  Deo  excUsus,  nonnisi  sui  conscius  esset  et  sola 
hae  aal  cenadentia  Deam  imitaretor:  dieaimiUg  potiaa^ 
qaam  aunllta  eaeet  et  ^ix  ad  imaginem  Dei  creatas«  Longe 
itaquB  verins  iode   cognoscitur   hortio    esse    Dei  imago> 
qnod  et  9ummi  $pirüu$  fotest  eae  memor ,  illum  intelh- 
gere  ei  umare,  aea  oA  mmerandum,  inielligeudum  atque 
mendum  summum  bau  um  ereama  est*  Veriörem  bane 
dick  Anselmus  imaginem  ^   quippe  maiorem  a4  illum  iimili» 
IvdMicm  exprimentem.  Maior  emm  est  ista  similitudo,  quia 
aea  /oraMi/M  taatam,  aed  et  materialitf  at  ita  dicam,  est 
limUitodo«     Nam  non  forma  taatom  aea  modas  esaendi 
utrique  spiritui^  inlinito  et  üuUü,  tum  communis  est:  sed  id 
etiam^  cuius  uterque  conscius  est»  seu  id ,  quod  et  Dens 
et  homoy  qoamqfaam  tue  aterqae  m^do,  memorant,  inteU 
ligaat  et  amant,  unam  idemqoe  est,  saohnam  aciticet  sea 
absolutum  bonum,  quod  est  ipsa  $umma  eaentia^  b.  e. 
Deus.  (ßJonoL  Cap.  1.)  .  Veiior  ergo  illa  hominis  cum  Deo 
simiUtudo  baee  ast,  qaod,  oti  Deus  inäatte  memmit  sui, 
udßUigii  se  ei^  «mai  9e,  ita  et  bemo  pro  medulo  me 


35)  Alii  Codd.  legimt  praeterea,  quod  Gerberojiidi  im  leniu  ^o- 
init.         neaciOy  ao  ftit  nezoiii  loci  quadret.  .  / 

ie)  cft  Tf  BBemaDttirt  L     f,  115.  136* 
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Mte«f  est  Dei,  kitelUgit  Dmm  &tmm  Dmiiii:  nwam  ifi» 
tor  hah«!  viiae  »pn'itualtf ,  cognttionü  et  amoris  cum 
ipso  Qbiectuin.    Sed  et  propterea  maior  et  verior  iiia  est 
timiiitudo,  iWmlfM  manifosiat,  quo4  eraaioraift  at 

creatum  spfrltom  ooniungk,  vtiUmffm*  Uavm  eolm  jogai- 
ttoiiii  et  amoris  cum  Deo  objeotuai  habera  et  verair  aic 
lani  expnniere  siiniiitudineiu  tum  demnm  potest  Vomo,  st 
ipse  in  commuuiomm  Dei  recipitur  et  diviaae  nativae  parti* 
oep't  it,  Uoe  subataatiaia  viutaiuia  nata^  Aüaalmii»  im 
MedU.  XIV»  €ap,  L ,  inqnien*:  Cmm  ie  ini^9»  (Dam), 
ulique  in  ipso  tnv&co;  quoniam  omnino  7ioi  cssem,  nifi 
iu  etses  in  me^  et  nisi  ego  esMem  inie,  mi»  e»9€i^ 
im  m0.  In  me  es,  qiönimm  m  äiem^rim  mem  mame^i  ar 
eu  cognoffi  fe  et  im  ea  imvemie  te,  emm  remmiteer  iut  eM 
defector  in  le  de  ie ,  ex  quo  omnia^  jer  quem  omnia  et 
in  quo  omnia.  (Pag.  227,  1.  D«  2.  D.)  Quia  enim  ma- 
looriä  ax  Aniaimi  tancantia  mbataatialjt  fona  M  vitaa  ufi* 
»ritttalis:  cogaitio  at  aiaor  Dei  aomilsi  e  aiamoria,  b.  e. 
iubstantiali  ^  viuiU,  cum  Deo  coiunmnione  teuere  poteat. 
Vera  ergo  hominis  cum  Deo  similitudo  tum  expriiuitur, 
qnain  haac  est  atifasqaa  apiritas  eonrnmoio,  at  Derne  im 
koMime  et  käme  im  De^  sit.  Taata  aateai  et  caRa  smiKcvii« 
recte  ab  Anselmo  non  similidido,  sed  imago  dicitur.  Simi- 
litudo  enim  tum  locum  haberet,  si  bomo  siogulas  Dei  vir« 
tutes  (öamümtem,  iutUiiam,  mterie^äiM  eie«)  iatitmeliH^ 
-alieaas  ergo  a  Deo,  aee  iatiiaa  Stab  vita  et  sabstaatia  Uli 
cegnatus,  singtilis  tantuin  aÜ'ectibus,  actionibixs  etc.  Deo 
siiuiiis  iieri  studeret.  imaginem  vero  Dei  refert  tum,  ijuuni^ 
io  Dei  commutitaoem  receptos  et  diviaaa  natarde  ptrttioepe, 
idem  eam  Deo,  ipso  habet  cbgattiobis  et  alaarisy  vilae  eigö 
spiritnalis,  obiectum.  Tunc  Ule,  ut  Aoselihns  ait,  nöq  md 
imaginem  Dei  tanium,  sed  ipsä  Dei  imago  est. 

Haue  ia  rem  si  altias  penetrara  velleiiius:  ünein  ho^ 
lainis  diceremaa  teceptionem  aai^  atpote  relatiVae  Dei  ioia- 
ginis^  io  eommaniönem  ciini  Filio  Dei,  qui  est  abeolbta  Pa- 
Iris  imago,  h.  e.  d^tuv^qu>nov\  Christum»  In  illo  enim  Dens 
Filius  ita  unitaiu  secuiii  habet  naturam  bumaaaiii^  ut  noo 
Sit  alia  homibis,  alia  Del  cobsdeotio,  iumlo  pef  töninaDl» 
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IMoBM  idiovaiM»  mm  ntrüMfia  Hwmori%  am  totdietetn«, 
tiiitii  anMn   Hoc  Tertulllama«  tibi  Tiloh,  ^ndo  Adtt- 

tnum  «(^  ima^i/iem  Christi  futuri  in  earne  creatum 
dixit  pignus  Filii,  gui  homo  futurus  certior  et 
ver4or*^J*  %o  enim  sigaificavit,  Teram  homini  ad  imi- 
tmdiMi  pn^oite»  imagiuMi  «ise  attewiBm  flUimi,  qfli  et 
ipse,  mt6  füMiii,  vete  illim  In  bvniBii«  nacm  expreMif. 
Eandem  senteotiam  Anselmianae  doctrinae  subesse,  inde 
afparet,  qaod,  si  Ftlii  esse  dicit  memtkrare^  int  eiligere  et 
'umure  Fairem  (Momlog,  Cap.  XLVii  sqq.}»  wandern  veto 
lioaW  pr«poiitn  mm  wAk  finm,  nMMa«  jest,  nt  ntriiisqiie 
^mionem  -poiiat  hamaMw  muHnnm  «oMnimttattqneni,  h.  äh^ 
iolutum  ßnem*  Quum  tameii  difterte  hanc  sententiam  ntillibi 
exposuefit:  a  longiori  huius  rei  pertractatione  abstinendttin 
M,  •!  in  «II  acqni^Meodiini  qiiod  fittem  lionilaia  bona  em 
statttit,  m  Bei  MM#r,  lu     eonumiBioiila  e«m  pattioapsi 

Hanc  autein  finalem  tantuni  Dei  in  homine  esse  imagi- 
nem,  e*  diTiaittts  quidem  hooiioi  proposiiam,  nou  autem 
ipai  naturae  bamaoae  ila  propriam,  nt,  qua  laliii  eam  red- 
dal^  Anselmas  eo  significat,  qaod  talem  dicit  illam,  quam 
debeat  quidem  bomo  exprimere,  ted  rerera  pro^  modulo 
iuo  nonnisi  nilatur  expritnere.  Est  ergo  tinis  ille  na* 
tarae  faauaaaa  qiMdem  coDiiitutuSi  sed  a  JJeo<et  t'Ji 
aie  Qt  ipaa  enat  pmr  Deam  taatam,  nan  par  ia^  piMiiil  asia*» 
qai.  Mkviium  tcitioat  bandato  Ideam  bHa  pataat  alias,  quam 
qui  ipse  eam  aeterne  ki  se  tenet,  in  natara  humana  ex- 
priineie.  Hoc  igitiir,  quod  debet  hoitio  e.sse,  h.  e.  quod 
JJeue  V'iit  aum  e«aO|  non  potest  ni&i  per  JJeum  asae«  Quam 
aataei  jmji^'esaa,  qvod'  dabat»  qaia  dabati  necease  asf, 
Qt  fiaia  tlUaa  aweqoendl  peieHtu  Mrta  boiainl  «it  indita, 

h.  e.  ad  ipsam  eins  pertineat  iiaturam.  Divinus  itaque  ho- 
minis ÜDis  non  est  eo  sensu  idealis,  ut  non  realis  ei  re- 
aponderat  ia  natnfa  hominis  /aeultat*  Ilnma  potius  forma 
aan  vaa  aat  a  aoa^io  Dei  naturu »  iü  quo  Jinit  exprimatar 
tfibvk  idem  mattifaatetnr» 


$7)  iU  tarnt  CAritU,  Ci|i«  VI.  —  Aiio,  Prmx*  Cap.  X\h 


218.  IV.  Haste:  OoctriM  AmeliBi 

Hoc  taUmtk  modo  momimir,  hob  tofaui  ßmü,  et 

naiurae  homiius  raüonem  habete,  ad  veram  eius  coii»ü- 
tiieodam 

« 

Haeo  enim  tum  demum  invenietur,  si  aeque  ad  naluram 
atqae  wi^Jimm  bottinis  respimiiir^  soa  ad  id  attendetar^  quod 
pio  f^era  tua  Ii.  e.  ßni  eangrmm  «at  mImt«.  Timi  danavi 
pere  atiam  dafiairi  imßgii^emM^f  qoam  homo  lafart^  bm 

estj  quod  moneam. 

Jam  aulem  ea  secanduin  Anselmum  est  vera  honüaif 
dignitaa,  ui^  1)  n^tona  aoa  TarilataiBy  h.  a.  Daam,  per 
Daum  ipanm  cogooiaaado  Mjftaat»  tt)  vBbuUaie  aoa,  ipsa» 

per  gratiam  libera,  legi  Dei  obedieado  iuitui^  3)  per  cogni- 
tiooem  et  amorern  Dei  fraendo  Deo  beatm  sit.  Sapiens 
eirgo,  iU9tu$  et  bealus  homo  re?era  imagiaeia  Dei^  h.  e«  ab^  ; 
•olatae  figi»ealAia  (iDtalligeDtlaa},  iwafltlilaa  (aaaatitatis)  «i 
heatitudinU  {axtra^Ktimg)  reddH« 

Ao  primiim  cognUioneia  quod  attinet  seu  imaginem 

a)    in  sapientia 

positam:  nbarior  ^deai  huiiia  daioriptio  in  Aawliirf 

operibus  non  invenitnr.  Si  tarnen  singnla^  qnae  singiilis  , 
habet  loci«,  doctfioaa  fragmeota  inter  se  comparaoia«  et 
ooninngimiia:  baec  faia  aaaa  Tidalor  Ansdml  argomeatatie: 
Summa  veritaf  est  Deus  ipsa;  Tara  ergo  tap«MASa  DU 
cognido.  Huiiis  cognitionis  facultas  (formalis,  subiectiva) 
«eu  iastruinentuni  est  ratio  ^  principium  Tero  (h.  e.  causa 
raalia,  obiectiva)  i>«t  ipsias  graüa  aasa  Uli  aiaiiiCBStaatif. 
Bationaiii  igitor  Dei  per  Deum  cognitio  est  sapientia^ 
baec  autem  iHtelligenliae  Dei  sibi  per  se  inanifestae  imago. 

Sutt^mam  verüaiem^  h*  e.  eam,  quae  mia  per  te 
^iom  en  et  per  quam  oatae,  quod  perum  tsi^  kakety  fU 
verum  tü,  Deum  essa,  damoastrat  nostar  tarn  e  Dei  so* 
üone,  ut  qui  summus  sit  fptrüm^  summa  ra/io,  sttmma 
inieiiigentia  (Monolog,  Cap.  XVI. quam  e  veritatii 
Dotione,  uipota  rectüudmie  sola  me^te  pereepHbUiSf  b.  e. 
cogitando  tantam  asaeqaendae  ( Dmhgi  de  fstnt*  Cap.  Xr 
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dä  iraagino  dlviDfl. ' 

XI.)**)«  Nam  si  rectc^  rere,  est,  quod  täle  est^  quäle 
(lebet  eise;  cssepdi  igitur  rectitudo^  veritas,  ab  idea  pende(, 
h.  e.  ab  ea  fprmp,  qua  Ment  illad  pereifU,  cogitat:  abs&» 
htm  Teffitaa  ab  abi^iitiae  mentis  cogltatione  p«iid«l,  ido  ot 
verum  tantam  Bit,  quod  a  Deo  eog^atur.  Summas  ergo 
Spiritus  constituit  cogitatione  sua  veritatem,  et  summa  prop- 
terea  ipae  est  veritaa^  ^alppe  «amma  ratio,  Ilaee  üla  hüt^ 
de  qua  mieat  Mne  fferum,  fUod  raiianmli  memti  lucet^ 
baee  iila  pe^as^  in  qua  .ekt  amme^  fuad  verum  eit  et  ex^ 
tra  quam  uon  nisi  nihil  et  fahum  eit*  (ProsL  XIV. 
p4  33,  1.  A.)  '  ' 

FaoUe  hme  ooiUgiUir^  *  oHwnm  d^eatifaail  xadoiialeni  iu* 
temmutahmt  tantam  bimt^'  h.  e.  Dei^  partieiputione 
sapient em  ejfici^  ut  egregie  noster  ait  in  Homil,  XII. 
(p.  182.  1«,£«).  Nara  si  Deus  soimi  aeteraa  est  vefitas: 
omDis  hvRiaDa  c^^nitio  falsa  erit»  qiiae  non  siio  qaodam 
modo  ex  lila  flonit  Vel«  antem  sapiens  erit,  qni  ad  Dei 
ipsius  cognitiotiem^  conlemptis  omnibus^  quae  mundi  sunt, 
pro  viribus  adspiiat.  Ipsa  soilioet  Patris  Sapieotia  (Vefbum) 
Metf^  ui  emue$9  gui  eammeu^e  eaueupiicum^  truiueiM 
eumetee  rerum  eaecularism  oUeee^  et  ad  ipsam^  dum  lieetj 
venire  festinent,  (HomiL  /.  in  Eccles.  XXIV.  25.^  p.  158. 
2.  Ü.)  Vera  igitur  hominis  sapieutia  Anselmi  mente  noa 
est  niet  Dei  eognitlo«  Hoo  praeelare  ipse  alt  in  Orat*  IL: 
Ahe  te^  Deus^  sapere  detipere  e$t^  te  utero  nasse  est . 
perfecle  scire.  (Pag.  245.  I.D.)  Itaque  tequiescat  in  ie^ 
Deus  meus,  anima  meuj  coatempleiur  te  i»  mentis  excessUf 
euatet  iaudes  tuas  iuMatiemf  et  kaee  eit  im  Aoe  ejriUo  meo 
eenselsOie  mea.  Nam  qui  tibi  (in  laudem  tuam)  men  sapit, 
desipif.    (Mcdit.  XIV.  Cap.  III.  p.  228.  2.  B.)  • 

Quodsi  autem  baec  est  vera  sapientia,  ut  D^um  »cogno- 
sisamns:  ponitur»  bominem  pesse  oegnoscere  Dem«  NanA 
ia  vanium  finis  ille  homuil  propositns  esset»  si  boo  potesta» 
simol  indita  eaant  asscquendi  iiium.  Haue  autem  ioesse  lio- 

98)  Cf.  Eberfteinii  Üb«  cit.  p.  241.   Tennem Bnni  I.  e.  p.  145 

147.  Bossueti  -  Crameri  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Weit 
und  €Ur  Religion,  Tom.  V.  Vol.  il.  p.  344  ^     .  ' 
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miui,  diseffle  afdirnat  noifer  in  Möuöl,  €ap.  XXXII.,  nbi 
detnonstrans,  summam  itapientiam  semper  se  ipiam  in  Verbot 
MmMUgeref  im  dtetittc  Qßtmitoää  9tl  eogüari  pai0stj  qmod 
iimma  9mfimiia  90  aUquand^  «oü  iHUiägai,  tmm  mm 
raiionalü  poisit  MH  f^lum  tuimet^  9ed  et  iiiiws 
mae  sapient  iae  remtnüci  et  iUam  et  se  intel Itgeref 
Si  e»%m  mmms  humana  n^lUm  ems  auf  su$  habere  memo* 
merüm  «nl  inteiUgemiüm  poiiei.*  meywmfmmm  9e  ai  ^mh 
Henmi^i  ereahttii^  et  iliam  ai  emmi  ereatürai  eeem 
sola  taciie  düputando^  sicut  nunc  mem  mea  facit,  discer- 
Her  et.  (Fag*  Id  ipaum  af&rmat  loco  supra  iauda&o» 

«U  Wewtom  t^Ammlma  dkl*  epmatmm^  ia  qma  4pea  jjMoife- 
tmr  4maginem  ekte ,  quam  facie  ad  faeiem^ffi^e  me^wiL 
(Cap.LXVII.)  Nam  ^a/»/t/ a//itf*,  inquit  Cap.  LXVf.,  treatrix 
essentia  cogneMedtur^  quanto  per  prepmqmorem  sUn  creatU' 
rmm  ^tdagatur*  iStcai^  Uafite  eeim  fM  meme  imümM 
AUitfr  omaee  ereäiurasy  quae  ad  eime  intfeei^atiemem  a9$m'^ 
gere  va/eat,  ita  nihilominus  eadem  so/a  ent,  per  quam 
majsme  ipsamei  ad  eimdem  imeutioa^» prqficere  queat.'^ 
QiMre^-jfiMiii/^  $tudiaeia»  ad  $a  dinelidam  mtemd^^  taat^ 
ejfieaeku  adiUtue  cegnüiomem  aioeadit,  et  fuaate  ee  ^nm 
ifUueri  negUgit^  tanto  ab  eins  speculalione  descendi'f.  (Pag. 

2.  £•  SLl^  1.  AtiJ)  Posse  igitur  hominem  Deam  cogao- 
seere,  tarn  ex  Ipsa  mealia  mttiira,  tHuni  IM  iiaagiaeM  nd- 
daate,  trna  ex  ao  demoastraiur,  qiiod  taHa  areatiM  alt  bomo^ 
^ui  non  äoluni  se  ab  irrationalibus  creaturis,  sed  et  creato- 
rem  ab  omni  cceatura  diacarnereti  .ISi  vero  baec  pelestas 
kamiai  et  pto  natura  «(  pro  fioa  iua  tHboHorx  aecassa  ett^ 
at  et  BiBgiilaria  ei  tribaatat  faeaitae  aea  instmaiidaMna  (ar^ 

ganon)  cognoscendi  Del.  Hoc  auteiu  raiionem  e  nostri  sen- 
tentia  esse,  tum  ailati  demoaatraat  loci ,  ubi  menti  raiiO' 
maU  asaigBatar  faaohaa  eagaaaaeadi  Dei,  taia  alü  niDlii. 
Ita  ia  likro  de  ßde  tria.  Cap.  II.  (p.  43.  L  A.)  ra#i» 
dicitur  priuceps  et  iudex  omnium^  quae  sunt  in  komtne^ 
et  ia  txwiiAixk  de  concordia  praescientiae  et  praedestinatiom 
nee  aoa  gratiae  Dei  eum  Ubero  arbilrio^  Qdaeat  Iii.  Cap. 
XI.  (p.  132.  2.  A«),  inter  ntrn,  guitus  uiitur  anima  etht 
imintmeiUis  ad  mus  cmgruQS^  primo  loco  ratio  com- 
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meinoratur,  qva.ficut  suq  imtrumeiUa  utiinr  ad  ratioctna'n^ 

At  quem  mm  IwM  sit  fmmUm$f  qea  ttomiidl 
fcomo  co^neseere  Denrn:  ipse,  oportet,  Dens,  nt  vere  b, 
creatura  cognoscatur,  se  Uli  cognoscendum  praeöeat ,  h.  e« 
manife$tet  (obiective)  et  eam  iiluminet  (sabiectivej*  FHüs^ 
e^ütm  ergo  cognoflOMidl  Dei  e«t  ^»hi  tfnurUmf^  rational  t 
maturae  ae  eognoaeoadom  praebena,-  et,  Qt  praebitam  rcc!« 
piat,  eam  illuminans.  Quodsi  enim  creatara,  quicquid  est 
ßt  haöetj  no»  a  se^  sed  a  »oio  Peo  est  et  habet:  Sequilar, 
rt^nmiem  ereatoraai,  qiM  eo  lantttm  ratfoaalia  (sapieng) 
est,  qood  Deoai  eognoadt»  fnaeq««  nalloiii  prei^oeim  aeee- 
pit,  quam  mteliigentiae  Dei  dorua/t^  quicquid  de  l)eo  inlel- 
ligat  et  cognoscat,  non  per  se,  sed  »olum  per  JJeum  sese 
ipii  manifeslaiiteia  iateUigaro  et  cognoseere.  Non  ergo  deso 
bet  nisi  Deo  cogoitioocMi«  Nullue  komo  ^  99  hah*t 
veritalem^  quam  docet,  ted  a  Deo,  (Lib.  I.,  cur  Den^g  1 
himOi  Cap.  IX.  p.  78*  1.  D.)  Merito  ergo  Apselmus  precfi«  . 
tur:  Doee  me  quaerere  pe  ei  ästende  te  qwserentij  qu^u 
nee  quaerere  te  ppeeum^  ni$i  tu  doeeae,  nee  invenm?, 
nisi  te  ostendas.  ( ProsL  Cap.  I.  p.  30.  1.  E.)  Aut 
potuit  omnino  (anima)  aliquid  inieliigere  de  te^  nin  per 
iucem  tuam  et  veritutem  tuami  (Ibid,  Cap.  XiV,  9. 

2.  £.}  Deirt»  hmm^  eerünm  te  videntinm  et  müm  anU 
marumte  amantism  et  virtus  cogitationum  te  qua  e- 
rentiuMj  —  veni  ad  me ^  ut  videam  te,  dilata  mert" 
tem  meam  et  attolle  inMtum  cerdü  meij  ut  vei  rtq^ütes 
eogitatiene  Spiritus  meue  attingsa^  /e,  sMtmmmn  sapien* 
tiam  super  omnis^  manentem:  (MeM.  XIV.  Cap.  IV.  p. 
228.  2.  D  E.)  Deo  igitur  se  dare^  gratiae  se  recludere  oportt»! 
rationeiUi  ut  veno  sapientiae  partioeps  fiat* 

Hoe  anten  modo  qai  Dem»  per  Deusn  radone  cogno« 
seit:  Dei  ipsins,  se  per  ee  in  Verbo-avo  aet^rne  cognoscea- 
tis ,  leddit  imaginem.  Nam  Deum  per  Deum  sie  taatum 
cogaoscity  at  ipsiiu  Verbum  Imagiaem  aoi  in  iUo  eMagat 


30)  Dütnineiur  catni  anima,  animae  raiio^  rationi  gratia  tun, 
{Mtiiit,  XiV.  Cap.  IV.  p.  22«.  2.  ß.) 
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JlÜNit  Haqve  raÜwtmHf^  n  Tat  »a  «diibet  graliae  Dei,  lüm 

per  gra/iam  illuminata,  h.  e.  verae  sapientiae  particeps  facta, 
ipsius  intelU^entiae  Dei  est  speculum*  Fateor^  Domme^  ia« 
qiäl  Anaelmas,  grßUa»  af;o,  quia  (qood)  creoiii  in  m 
iane  tmaginem  iwm,  ut  tui  memor  Hm^  $e  eogittm, 
(FrqsL  Cap.  I.  p.  30.  1.  E.  2.  A.) 

Jam  verp  oinnis  cognitio  Dei  et  fontem  habet,  nncle  fluit, 
al  fioem,  qao  leadit,  amwrtm  DaL  Q^aertm  t€y  inqntt  aa- 
ater,  denäerand»^  deMerem  quaeremb,  ^tramaai  aaiaatf«, 
amem  imeniendo,  (IbidamJ)  Sic  A  eognüföne  ad  dtleclionen^ 
a  ratione  hominis  ad  vo/uniatem ,  a  sapientia  ad  iu»tüiam 
aonvertimar.  Nam  rmiioHaiii  natura  tdeo  nati^naliM  ^tt^ 
nt  ditcemat  tnter  tustmm  tt  Mmimn^  Mtr  dtmmm  et  malum. 
Ad  hoc  autem  aecepit  peteetaiem  dieeemendi,  «f-  tummum 
bon^um  super  omnia  amaret  et  eligeret,  nan  prapter  alini^ 
eed  prepter  ipßum.  ~  Ut  igilur  /rustra  non  nt  raiionalis, 
eimui  ad  ioe  rationaUe  et  iueta  faeta  ett.\  Lib.  IL,  eer 
Dens  homo,  Cap.  I.  p.  86«  2.  £«  87«  1.  A.)  Hoo  modo  Aa* 
a^mas  oos  ad  altaram  dedudt  imaginis  divinae  partem: 

Ac  tantam  quidem  hio  nobis  praebet  materiam,  ut  brevem 
|triu8  praemittere  liceat  rei  coospectum,  quam  singula  fusiui 
•xpliaemaa  m  Omenta.  £at  autem  ner vna  Anaalmtanaa  doctriaae 
ea  iaalitiae  idefi&itio  ^  nt  tüt  tieetitudo  vehtntatfe  propter  h 
scrvaia,  Tria  huic  insnnt  m Omenta.  Primam  enim  rectum 
1).  e.  bonum  velle  dicitur  iustitia;  bonnm  vero  seu  rectum 
«at  id^  quad  debet  velle  homo;  hoc  autam  id,  qnod  Deut 
voll  anm  talle:  lex  divioa;  huic  ai  ao  aobdil  volaDtai, 
elbedü  Deo;  aat  itaque  per  eiieeimm  annm  iustitia  obedkB* 
tia  ergä  Deum,  Altcrum  vero  momentum  est  ipsa  volendi 
forma',  nam  voluntatis  rectitudo  definitnr  hiatitia;  fo- 
laatatia  vero  natata  aat,  ut  libera  ait,  h.  a*  ^onte  velit, 
qnod  vult;  sponte  antem  pro  vera  ana  natura  vollo  tantim 
potest,  quod  debet,  i.  e.  rectum*,  bonum;  est  ergo  iustitia, 
si  ad  J'ormam  attenderis,  liöerta».  Tertiam  denique  mo- 
manCnm  aaC,  qnod  ractam  prepter  ioe  ^nm  valia  dkltar 
inatitia^  noa  igitnr  alia  impalli  ad  Tolaodiim  eanaa,  qoam 
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iptias-r^ti,  h.  ^  dirinae  Tolniitatlt^  mmor^^  Mt  ergo  iiitti- 

tia,  foHlis  v2iX\ofkem  habueris,  amor  summi  boni,  h.  e.  Dei. 
Plena  itaqoe  iusfitiae  notio  haec,  ut  sil  lihera  per  amorem 
erga  Demm  ohedientia.  Hio  antem  amor  et  libera  haac 
obedieotia  npanki  per  grmHäm^  h.  e.  Deam  ipsanHy  in  homiae 
effidlar.  lateaUo  seiliceC  volantati«  ad  id,  qaod  Hebet  velle, 
»on  ab  ipsa  ita  pendet,  ut  sola  per  se  Ulud  aiiiplectatar^ 
sed  a  Deo  per  gratiam  eam  attrahente.  Volenäo  autem, 
qaod  aodpity  amplecfeaa,  et  aibil  amplectendom  acoipiem, 
quam  qaod  vera  tjMte  poitnlat  natura,  Tere  etiam  per  gm* 
tiam  üt  Mera^^).  Hoe  modo  per  |9rt^]pAiffi  siiam,  h.  m. 
gratiam,  libera  et  iusta  voluntas  hiimana  imaginem  refert 
eius,  quL  absoluta  e&i^  iu&us^iaia  aeque  ac  liberrima^  V9lmi* 
tas,  h.  e.  Dei. 

Totam  Igitor  Amelmi  doetrioam  exponemai,  si  prittam 
de  n^Uone  ioititiae,  deinde  de  prineipio  eiai,  h,  e.  de  gra- 
tia,  denlque  de  imagine  diviaa  agemasy  qaam  üla  per  gra- 
tiam expriiiiit. 

,  a)  Ae  noito  qoidem  iaadtiae  sagadaeima  enuoleator  a 
nostro  in  diaL  de  verU.  Cap»  XIL*').  P^tquam  enim 
Cap.  XI«  itlam  propotnit  verUatii  diffinUianemj  ut  sit  recii- 

iudo  iola  mente  perceptibilis:  nostri  iam  capitis  sub  initio 
discipulus»  quocum  magister  colloquitur,  de  discrimtue 
acisellatnr,  qaod  iuiiüiam  inter  et  verüaiem  eit.  Videtor. 
enim  illi,  quam  r^ete  (vere)  pariter  ac  irnte  esae  dicator, 

quüd  tale  est,  quäle  debet  esse,  non  aliud  es»e  iustitia, 
quam  rectiiudo  (veritas).  In  summa  uamque  et  simplici  na" 
ipra^  fuamvii  uo»  ideo  »i  r^cta  et  mtta^  quia  deöeai  aU' 


40}  Quodsi  quif  mfrclur,  Af^c  loco  nos  Anselmi  de  iustitia,  Ifberlate 
et  gratia  di)i;ti  inam  exponere:  teneat,  quaesn  ,  Schoiasticoi  (et  ipsum  ad« 
huc  retavium,  de  theol,  dogm,  T.  III.  p.  520  iqq  )  nuilibi  alias  totam 
illam  materiam  pertractare,  quam  in  ioco  de  statu  üUegritatiM  (h«  e*  irnUi-» 
tüte  original^}.   Vid«  Liebttoramp.  220.  305. 

41)  AaMlnai  Jpte  provocil  sii  bone  locnm  (qnlppe  te  quo  mpmfia 
rgaiQM^uB  mooilravttrit  y  tnid  lit  iaiMUa),  tum  In  Ubro  d§  €9me.  virg»  «#  ' 
oHgtmml,  peecm  Ctp«  V.  (p.  00.  2»  B«),  tan  In  libro  ä$  wmwtrd,  prontiemlt 
Dei  «te.  Qaaeat.  I.  Cap,  VI.  (p»  126,  1.        Qd.  III.  Cftfu  II.  (p.  128. 
2,  B€.)      Conferrl  pofMt  46  Ulo  Tenn«inennat  p.»  140.  150. 
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quid,  dtMm  tmmm  4iM  €9$^  Hern  €m$  me^inMum  {nA- 

tatem)  et  i^stitiam.  Hoc  et  ipse  stati»  ooneedit  magister: 
Invicem  tese  diffiniuut  veritai  ei  rectitudo  et 

per  m0imm,  md  ^fmitirum  Mciemiitm  .pefitngere  pQuU,  üm 
qui  nov^rit  unam ,  a/ta»  nescire  moh  possiL  Etenifq  haee 
est  iriuni  ilJarum  notionum  afÜDitas,  ut  et  iuiiilia  et  verüas 
ut  rteti$t$dQf  iil^  jPrMfica,  hmc  iAnereHetL  Qoae  igittr 
proxime  Mae  o&rt  inatitlae  de&oUie,  Iwee  Mf,  ut  iiuftni  wUt^ 
qm  faciU  quod  debet.  Jam  two  lapts  etiam /*act/,  qtid 
debety  cum  a  nuperioribus  inferuira  pelU,  neque  etit  instus. 
Ita  igilMr  potius  est  definißBdiiB,  tu  is  sit,  qui  v0Uu* 

fmcüy  qmü  debei^  mm  ftii  vmify  fmod  debei*  iißomm  wum 
et  animal  wienr  gu^dammodo  facit,  quod  debet^  c«m  appe- 
tUum  $uum  iequitur,  ncc  tamen  iustum  est:  non  licet  iustum 
4ioere,  nUi  gui  seii^  ie  deberß  veide^  qmed  mä»  JNaiu  veUe 
recHlmdintm  §mm  w^iki^  gui  meecit  «m»,  tan,  nl  nUo  Im 
notteir  ait,  iuttitia  nee  iervart  potett  nee  haberi  nam  Md' 
lecta  (de  conc,  virg.  Cap.  VUI.  p.  100.  1.  E.).  Hectitudo 
tgitor  Foiuntatig  noß  eäi  nüi  in  ratioHaii  Hßiura,  quae 
e&ia  ptemudkum  fterdpit  ^^).  Nequa  tarnen  iuatUia 
recHtud^  eeienttAe  ami  reeH^§d&  aeti^mie^*),  oam 
et  latro  facit^  quod  gcit  se  debere^  cum  aiUüam  cogi" 
iur  reddere  pecuuiam,  «ed  reetUudo  meluntMii^*  Ai- 
lamea  et  haee  de&nitio,  mi  eeilieet  ioatuB  eit,  qui  Tidti 
quod  feit  se  debere  velle,  JMsdoin  enffiek.  Nam  et  9cM^  iß 
debere  velle^  quod  vu/(,  qui  cihal  esurieniem  paupere» 
fropter  inanem  gloriam.  itaque  gumadmodum  amiiderau' 
dmm  fii^  guid  (voluntas)  velU^  Ua  videndum  eei,  cur 
velii.  Quippe  non  magis  ree$a  debet  e99e,  polendo  qu9d 
debet,  quam  vo/endoj  propter  quod  debet.  Apertu» 
9^iBißy  guia  (quodj,  tictU  v^lendum  est  mfiicuigue,  guQdde- 

"  42)  Noa  ett  uüa  naimra  d»hUHJt  4mtitiM§f  miü  rationali$,  9M  «ä» 
natura  susce^tänlC  g9t  ^i9Siiim€,  praOtr  raßamaltm  iB0  eane.  Hrg^lH 
p.  08.  2.  A.; 

43)  AiKi»Mii  mttiHtmm  psr  ##  MmHam  diei.  Med  pr^ptar  üdnm 
V0iuHimi§m,  ««(aidji  iiMttc  io  Uk.  mU  iCsp»  IV.  (p.  0«.  a.  &  ^* 
1*  A.) 
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bel^  Uu  uofeuäim  eut  ideu^  qufm  deUet:  ui  i^la  sie  €iU9 
voluntai.  iast«»  igiuir  la  «nt,  qui,  cum  vuii^  quoä  dekei, 
9&rvai  voiUMiifH$  recUiwÜMMm  non  propier  ulwä^  quam 
pr^pier  ipmm  rectUudiuemj  et  ipsa  iustitia  nihil  aliud,  <|uaru 
rectitudo  voluntaiig  propier  se  8€rvula,-Qßia  aule^ 
»^rvatß, dicUwr,  Jorie  dicet  aliquig :  Si  rectUudo .voiuMialü^ 
nomnüi  cfr«  $0rvmiMr,  äUemäa  esi  iuitüim^  nom  mox,  ui 
Jk^kefur^  e$t  iW^t«,  n§eaecipimM$  ütHUiam,  cum  illam 
aqcipimuis^  ted hos  »erva ikdo  fa c im u tt  eam  iuslitiam  esse, 
,Hoc  Anselinus  ila  refutat:  Simul  accipimus  tUum  cl  velfe  ei 
k4iJsejr^i,Hm  €uim  iUam  Aaömm*^  mti  voiesdo,  ei^Mi  eum 
vUunßi^  h0e  ipso  €am  habemuM.  SümiauUmißämHmmi 
kßbemHf  eivoiumulff  üii,  iUam  uimul  volntmms  ei  serva* 
IM  US, — *  Quomam  ergo  eudem  tempore  cvnlingii  uobis  illam 
et  v%Ue  et  habere^  nec  diversu  lempote  in  uobis  suiU  e4 
velle  et  servare  eam:  ej;  neceimüaie  simuLucc^imus  et 
iutere  iUtm  et  ^ervare.  —  Ojaore  a  quo  eimul  accipimus  ei 
kahere  ei  v^iie  ei  eerifare  volumtati»  reetüudinem ^  ab 
illo  accipimus  iusliliamf  et  mox,  ut  habemus  et  volumus 
eandem  rectUudinem  voluHtaiis^  iustitia  diceuda  ^»  (^ag* 
lt3.  2.  C.  —  tu.  2.  D.) 

.  So^iOUi  hßieo  dMpqtotio  doooU  tria  mamentä  oonnthiHire 
DOtlonem  iiwtitiae:.  cogokum  (intellecium ,  icitum)  recium 
seu  bonuai  f  liberam  eiusdeiu  .  voliiiUaie m  et  üinceritatein 
iiapulüus  ad  voleaduin.  Naui.  iuntitia  ddäinUur  rectitudo 
voluni/ffie  ^opter  «e  Miroa/il/ .ponhvr^  volepten  «cif«,  qitod 
do^at,iit)lOf  toeü  ßtgo^  sen  bo^i  habera  cagaitiatMin;  Inns 
anteai'  rectum  •  t^/ff  h^'e.  eoMcla  .et  libere  in  te  admittcie 
tanquani  id,  ^no  dU'igaiur ;  ideiii  tameD  nonnisi  j/ropter 
Jpauiu  vailet.  b*  ^  nuUa  a)ia  causa,. ^uaju  qui^  rectma  seu 
«(^aauiH  aal».  ^4  vol^ndam  iilud  iaipelli«  Btcittui  igkuf\  aes 
b^om^t  id^  quod  iiiatiif.,vuItr<^'<^'Ma  insütiae);  volimta« 
Tero  inatrantantuin  (organa«),  quo  illud  vuU  (forma  iustitiae>$ 
impellens  denique  caMjrei,  fieu  hoc,  propter  quod  illud  vult, 
ipsius  obiecii  iioriuaiis  aoctonias  a  subiecto  agnita.  Seu: 
.«biactnm  iustitiae  eat  i<V'^uod  dabet  yalla  homo:  iew  dMisa'^ 
fpdrma  inatitlaa^  k.  e.  miodaa,  quo  illud  valt,  iikei»ta9\  iMpa^ 
aoa  deniqiie  legis  divinitaa  Ubaira  agaita^  h.  e.  aiiior  JJeu 
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Haec  tria  naflMiita  ce  iavtep  ita  lliiwimc,  «t,  aingali— i 

demum  vi  perspectR,  ipsius  qiiof|iip  fiolionis  vis  iippareat. 
XdCeat  ergo  nunc  sirigula  acciirätiii.s  pertraclare; 

1)  Ac  primma  fuidem  a<tioet:  idy  qmod  dtfbel 

Teile  homo,  at  loelas  sk,  hob  aKad,  foaai  qiied  Ihm 
vuH  illum  velle,  recteni  tgttnr  eeu  'boaam ,  qnod  instiüae 
diximusi  obiectum,  ler  divina.  Id  clare  indieat  notster  hoc 
modo:  Nulia  est  iusta  voiutUaSy  nUi  quae  uuU,  quod 
Deui  puii  eam  velh.  —  Servare  Umpte  reeüimiimem  9$- 
imntaiit  propter  ipHm  ratHHHAüaeei,  eel  mmiemiqme  emm 
vanti  veffCy  quod  Dens  vult  Hlum  velle,  (Dia/,  de  lihtr, 
Mrhür.  Cap« ViU.  p.  120.2.E.  121.1.  A.)  Nani  Deue  est  9%ku 
finiB^  M*^*  0^'^«^  meiuqme  ««a  per  «•arm 

^iet  4mi€mdere  kemo.  (ManoL  Cap.  LXXVL  p.  S7.  1.  D.) 
Deas  scilicpt  i»  ,  in  quo  Put  omne  honum ,  immo  qni  est 
omnc  et  unum  totum  et  so  tum  houum.  (trosi,  Cap. 
XXill.  p.  34. 2.  AO  Qaare  id  e«/a«i  iU9tum  eiU  f^d  (ta)  ea 
rdoiaiae)^  Cap.  XI.  p.  S2«  I.  E.)   JHe»'  erg^o  Ii.  e. 

absoluta  voluiUas  cooKtituit  ctl  Anselm!  senCentia  bonim 
.sea  rectum,  Naia  surnmum  est  tp»a  boeam.  Recte  igitur 
tea  beoe,  iaste,  vult  homo,  cam  valt,  fiod  Del  pviieeipit 
lejp.  Nam  haee  eet^  ahioUUue  illiae  ve/M/aHi»*  manifiettaH^. 
Velle  autem  et  exsequi  legem  divinani  non  potest  honio, 
nisi  cügnilain  habeal,  seicht*  Oportet  ergo  ratio  prrai 
doceat,  qtM  lex  iinpefet^  qaam  ip«a<valaata«  hae  Feile  poi» 
ak*  Baiiami-  eoilieet  Deas,  dam  ee  maalfeetaiv  atmitl  ü 
vo/uutalem  suam  h.  e.  legem  ut  co^noscnt ^  tribeif.  R«- 
tionaUe  igiiur  Dei  per  Deum  cognitio  snppeditat  Toloatati 
abieelaafi  qaod  aaii4eetatar.  imttiimi^j  quam  ie^s 

Mei,  et  legem  Dei  die$i  (Aposcolaa  Bern,  VII.  ffj, 
quia  a  Deo  est,  et  legem  mentis,  quitt  per  m  e  ni  em 
,  Mteiiigitur.    (De  conc,  virg.  Cap.  IV.  p  98.  2.  E. )  Dei 
ü^go  per  latlotiem  oogniia  ^vqlaataa  o^clifM  est  iastitiae. 

Ipea  vero.iaefifki  hoc  atoeMM  fttraai  ^nt  oBedietUie, 
div  e.  .voluatatis  hiimanae  sab  I>ei  volnnfatem  snbiectio. 
•Jd  indieat  noster  in  Lib.  I.,  eur  Dens  homo^  Cap.  XI.  Post- 
^aam  eniia  pecQäre  dixit  eB$e  Deo  jnon  reddere  dehitum^ 
^aerk  Boso  (qaoeam  'dUpatantem  se  fingi't):  Q-üod  e$t 
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Mmmm,  f90d  De&  debmmf  et  reifpondet  Anseliiras: 
Qmnii  0^httUm  roHmuUig  ereahtrae  guhiecta  debet  es$e 
y^o'imntmti  B0i*y  imm  haee  ettinstilia  sive  recfifudo 
VBlunfatis ,  quae  iustos  facit  sive  rectos  corde^  id  est , 
hintate;  Ate  eH  solm  et  ioius  honovy  quem  deöem^i 
Dtf  et  ^em  a  #ioto  esi^it  Dirne.  Sola  tutmque  taiü 
whnmae  operm  fmeit  piaeüu  Beoy  pote»i  operari,  et 
eum  non  potesty  ipm  sola  per  »e  placet,  quia  nulliun  opue 
eine  illa  pfaret,  79.  1.  E.  2.  A,)    Deberi  h.  e.  iure 

-leiLigi  iianc  obedientiaiKi,  monstrat  C'ap.  XX*  sie:  Jn  obe^* 
■dttfifia  fuid  dae  De^j  qaed  non  debee:  eui  iubenii  to^ 
•fitfM,  quoä  ee  et  ^uod  habee  etquodpotesy  dcLesf 
(Pag.  84.  2.  A.)  Itcrn  in  Horn  iL  VI.:  Just  Uta  dal  uni^ 
cuique^  (juod  suum  esi\,  et  Dei  ett  humaua  natura,  ■ 
ut  eim  voluntati  deeerviat,  ideogue  iuete  agüomnükomo^ 
qwi  ^btemperat^eo,  (Pag.  171.  I.A.)  Jusfitia  igitur  ex 
debito  est  ebedfentia,  q»la  ratiooalts  creatura,  quicquid  e^it  et 
habet,  in  Dei  honoremst  h.  e.  eo  iine  accepit,  utgloriam  creatoris 
maaifestet.  Nulluni  igitur  aliud  habet,  quod  ex  debito  praestet, 
otöoiuin,  quam  ut  ,  Dei  vohmtatem  exseqaeds , .  maiVt/a/est 
■oimi  iegklaiilrie  kanoret.  Totam  ergo  se  Vas  praebere  debet 
atoetoritati  legis,  et  nalli  alii  ret  studere,  quam  obedieiaiae. 

llaec  autem  obedienlia',  quamquaiu  Dei)  debetur,  h.  e* 
lare  exigitnr,  noo  tarnen  talem  ingerit  bomini  neceaitaiem^ 
fQaei  enm  eogat^  ut  non  poeeit  non,,  quod  Deos  praecipit, 
Teile.  Immo  potioa 

2)  fofmm  iastitiae,  h,  e,  modus,  quo  eam  peragi  vult 
,DeU8,  est  ipsa  Hbertas.  Nam  si  velle  iubetur  hoiuo,  quod 
exigit  lex :  necesse  est ,  sie  iliud  eum  debere ,  ut  et  ipsiu« 
.ponatur  volnntat^  b.  e.  Ubera  epontaneita».  Quantumvia 
igitnr  obiectum  ittsttiiae  postalet  obedientiam :  non  tarnen 
Tolaatatis,  b.  e.  libfeitAtis,  excluditur  forma,  Uaea  autem 
.fotma  nunc  est  ncrnraliiis  consideranda. 

Ac  de  voluntate  quideni  primarius  locus  exstat  in  (racL 
d^  eoneord,  praeictent*  Dei  etc.  Qaaest.  III.  Cap.  XI.««) 


4  1)  Conferri  eliani  polest  Uber  de  volunt,  (p.  il6  iq.),  item  lib§r  </* 
tone,  virg,  etc.  Cap,  iV.  (p.  öS.  2.  hC,) 
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Ibi  hapc  profert  Anseimus:  Steut  hahemus  in  corpore  mem- 
bra  et  (juinque  semtui^  singtäu  ad  mos  usui  aptUy  quibut 
qwtii  imtnmeniiB  uiimur:  —  iia  ei  mMtmm  hubei  tm  9t 
quasdap  tftr«t,  qmibuM  miiiur  veiui  im$intmema$  a4  Mim§  emm^ 
gruoi.  Bti  namqve  ratio  in  anma,  qua  $mo  iMirumei^o  mtimr 
ad  ratiocinandum^  etvoluutag,  qua  utUur  ad  volendtm, 
—  (luonium  ergo  siuguia  inHrumeuia  habent  et  hoc^  quod 
,$U»tt  €i  apiiiudim^B  9ua9  €i  utoi  u$u$:  dueermamustm 
volmniaie  —  iHMtrumemium  et  aptitudime»  eiue  et 
US  um  eius :  qnas  aptitudimes  in  vohutate  posmmue  nomi^ 
nare  ajjt^clionaf.  —  Instrument  um  volendi  eat  vis  illa 
iuUmae,  qua  udmur  ad  volendutn»  —  Affectio  iustrumenii  est^ 
qua  Sic  ^jffieiiur  (affectmii  est)  ipmm  iMstrvmemtum  adnoiet^ 
dum  aliquid ^  etiam  quaudo  iUud ,  quod  vutt^  non  eogitat 
(mediiando  sibi  propoRit),  «i/,  si  venerit  im  memoriam^  aui 
ütaliin  ,  aut  auo  It/npore  Hlud  velit,  —  Usuit  vero  eiusdem 
instrumeHti  est^  quem  uon  äabemux,  nisi  cum  cogitamus  rem^ 
quam  volumut.  —  VolutUas^  quae  it^strumeuium  est^  mna  eota 
0fgi;  .  voiuntas  vero,  qua  instrume$$ium  ülud  «^ffieUur^ 
dup  lex  est,  Nam  —  duas  habet  aptUudines y  —  quarum 
una  eal  ad  volendum  c  om  f/i  odit  u  tem ,  altera  ad  voleu^ 
dum  reci  itudinem.  O^^S*  ^^2*  2*  ^^3*  dua- 
bu9  affeeiiouibus  -  deseeudit  omne  meritum  kominie^ 
eive  bouum^  sive  malum*  —  liia,  quae  est  ad  voieudum 
rectäudinem ,  —  omni»  meriti  boni  mal  er  est;  haec  enim 
favet  spiritui  concupistcnfi  adver sua  carnem^  et  coude- 
ieciatur  legi  Dei  secundum  interiorem  hominem^  id  est^ 
iecuudum  euudem  tpiritum^  —  lila  vero  voiuntae^  quae 
est'  ad  volendum  eommodum^*  non  Semper  malß  est^  eed 
quaudo  conneutit  carni  concupiscenti  adversus  Spiritusn* 
(Cap.  XII.  p.  133.  2  B  — D.) 

Votuiuas  igiiur  ex  Anselmi  mente  est  1)  facultae^ 
poieslAs  (vis^  iMsirumentumJ  volendi;  2)  direetio  (^ffeetiOf 
aptitudQ)  volendi,  iftteniio  ad  eerlum  quoddam  obieecam; 
3)  actus  (usus)  volendi,  seii  ipsa  volilioy  ut  seriores  Schola- 
stici  aiiiDi.  Ac  »i  de  iustitia  agilur,  non  in  censum  veniuot 
smguli  actus  (iiecessario  ex  attectioDO  yoluaiatis  fluentes/t 
sed  et  facultas  illa  et  ajQfectio  haec  valuiitatis.  Qaodsi  «ntni 
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voluniatit  reclUudo  dicitiir  iiisniia:  ei  yormalis  illa  in- 
telligitor  Toluntat»  quae  est  imtrumenium  volendi,  et  tif- 
/teia  kaee'  h.  e,  ad  cerfnm  quoddam  obieclum  volendoiu 
intehta  voluntas.  Hor>  obiecium  aut  est  commodum  (iiicun- 
dum)  Riit  rectum  (bonum,  iustiim).  Voluntas  ergo  ista, 
cuiua  rectitudo  dicitiir  instiiia,  .ea  est  voiuntaiü  /ormaiit 
9ffteUo\  qoa  ad  legem  Dei  Meeundum  inteHorem  Aominem, 
h.  e.  ad  id,  ^qnod  Deos  per  ratlonem  (fpirüum)  praecipit, 
ergo  ad  id,  qnod  debet^  \uiei\d\i, 

Legimus  autem,  hanc  inientionem  servatam  impulari 
bomini  tanqoam  merüum*  tloc  necessario  pestolat^  ut  ei 
deterendi  eandem  habeat  pote§tatem.  Natn  si  deserere  eam 
uon  posset ^  ex  necesntate  eam  servaret,  non  igitur  aponle 
Dec  8U0  merüo.  Coinpetat  ergo  necesse  est  voluntati  (for^ 
Mall)  pqieiiaä  volendi  et  nom  volendi  hoc,  quod  deöeL 
Alias  enim  non  sponte,  h.  e.  nufla  eogente  neeefiHatey 
vellet,  quod  voff.  Tpsa  potiiis  vuh,  quod  vult.  Hoc  itaquB 
primuiii  intelligUiir,  si  libera  praedicanir  vuluntas,  quod  ni- 
hil ita  vnlt,  ut  nm  po$$it  no»  iiiiid  velle,  h;  e.  f$ece$i^ 
täte  velit,  imnio  potios  siir,  ut  potHi  illud  et  non  velle.  . 
Ne^ativam  hanc  liherfatis  pntestatem  contendit  noster  in- 
eiusdein  tract.,  Quaest.  i,  ubi  di^eue  affirmar,  eam  ad  ipmm 
vohtnimU»  naturam  pertlnere:  Es  iibertaie  ßi,  quod ßi 
ex  voluniate:  (Cap.  IL  p.  123.  2*.  C\)  Nam  quoniam  — 
Beut  vull  hominis  vohnilatetn  nuUa  co  ^  i  v  e  l  pr  oki^ 
heri  neceifiiate  ad  volendum  vel  ad  non  voletkdum:  — 
Mceiie  est,  voiuniaiem  eue  liberam^  <—  Nec  neeesiiiate 
eperaiur  eadem^ol»nta$y  quia,  ei  non^  vellet  eponte^ 
Mon  operaretur,  —  Oputt  (ergo)  voluntaii*  —  volunta'- 
rium  sive  sponluueum  est,  (Cap.  III.  p.  124.  2.  HC.) 
Ipsa  igUnr  volontatis  (forniaiis)  notio  ex  Aoselmi  niente  re< 
1«ririt|  Qt,  qulcquid  velit,  non  ex  necesiitate  velity  immo 
Bbere,  h.  e.  spoiite.**). 

Exserit  se  negativa  illa  liLenaii  eo,  quod  homo,  pro 
äuplici  sua  natura  ,  e$  eoeootoppelüuu»  carnaiium  imperio 


45)  Vfx  ergo  iDtelligi  poteit,  quo  lurt  Aaf«iuo  negatii*  lib«n  arbiuii 
*xpri>l»rttar.  (Vid.  ■upr»  Nwt.  4.}. 
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€i  latioDali  iegü  divinae  aoctoritati  volendo  a»  sab^M  jiolaaf. 
Hoc  et  ipsom  affirmat  Aaselmas  in  Medü.  XIX.  Cap.  Vi, 

tibi  post  gupra  laudaia  verba  sie  pergit;    Est  vero  inter 
has    duas  naturatt^    ex  quihus  hämo   eonsiat ,  vohmtag 
quasi  media  haben»  liberum  Arbitrium,  Quo  Uber 9 
arbitrio  n'  $e  iuma:erU  emm  anima  (aptrita,  latiooe),  ^m» 
naiurolüer  iendii  ad  iuperiara:  tunc  awima  et  ffolunime  — > 
carnem  sursum  ad  cj'ct  /ur  sectem  el/vant,  —  ul  iam  timplius 
fiott  Mtl  inter  carnem  el  auimam  ulla  repugnaniia,  sed  temper 
idem  amor  eademque  volunias,       Si  vero  eodem  lihero 
arbilrio  $e  imnxerii  detideriik  carnü,  qume  quaei  nmiU' 
ralUer  ad  t^fimu  tettdU:  turne  ttoiunta*  maie  uien»  UUre 
arhitrio  et  caro  aniaiam  —  ad  infenora  trahunt ^   et  pec- 
cata  homitti»  toium  ipmm  /lominem  —  in  perditignem  mer^ 
gwU,  ut  üm  ampliu»  non  habeai  ni»$  mahtm,  vel  quod  pa* 
Uptur  JIM  iarmenium.  (Pag.  838. 2,  E,  239.  I.  A.)  darias 
Tix  enontiarl  potest  negaiivum  et  bonvin  et  malum  volendi 
arbiirium.    Bonuiii  scilicc  t  <^8t,  quod  .spirilualis  praecipit  le- 
gis divioae  per  raiioneiu  auclorita»;    iiialuin,   quod  contra 
lianc  aucfontatem  exigit  carnis  iioperinin*   Potest  iam  ve* 
laaiaii  ioter  otromqae  coasdtuta,  et  legem  dlviaaiü  et  eamia 
iiAperiom  exsequi.    Utrumcunque  Tero  eligat,  rton  eat  aRI 
iiiijiuiandi}Tii,  quam  ipaiua  voluntatis  ad  alterutrum  intentioni. 
lloc,   quantum  ad  inferiora,  diserie  contendit  Aoseimua  io 
libri  de  eone.  virg,  Cap.  IV. :  Nec-  igpM  i^jfetituo  fqnoe. 
^  Apo$toIu$  (Rowi^  VII.)  carnem  voeat,  ^ae  cMetqiieoit  ad^ 
N  versus  spirilum,  et  Ickern  peccati,  giae  est  in  memhris, 
repugnaniem  iegi  mentisj  iusti  vel  irmuti  sunt^  per  se  cort- 
Mideraiu  Non  enim  hominem  iustuv^  faciunt  vei  uiiustum 
sentientem;  Mediniustum  tantum  voiuntate,  enm  nom. 
dehet^  eoneentientem.  —  Si  enim  per  ee  iniusH  eeeoni, 
quolies  Ulis  roiiBentireturf  iniu^lum  facerent,    Sed  quande 
bruta  animalia  Ulis  conseniiunt^  iion  dicuniur  luiiisia.  — 
Qjuare  non  est  in  eorum  essentiä  ulla  iniustiiia,   sed  in 
volüntate  rationali  ilh$  it^ordinate  eequenie^  Cum 
enim  ilHs  resislit  voluntas^  eondeleetando  legi  Dei  »ecundum 
iuicriorem  hüininem^  tunc  est  iuda  volunias,  (Pag. 98. 2.  C  D.} 
Docemur  et  lioc  ioco^   noonisi  rationali  voluntati  et  iuaii- 
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tiam  «1  inloatkiam  €»■#  hii^piiUiadu»  qpia  i»  aiiM  urhiiriB 
p0ip«la«  «it  €i  leaistendi      iBdulgmli  earnis  UbUinibofl* 

Vix  ergo  negari  potest,  Anseliiium  agnoscere  negativani 
iiiaiii  arbitrü  ^  libertateui  f  qua  et  velle  .et  non  velle  potest, 
qiMid  debet 

,  Qiiodti  taiii^ft*  l|>ie  eum  libeif  arbitrii  iitimiy  qnaadp  bob 
vult  hono,  quod  debet  velle ,  eed  eervam  m  ejihibec  earnb 

instinctui,  Medit.  XIX.  I.  c.  malum  appellat  usum:  indicaf» 
basc  liou  e  tjera  eiiig  piodire  natura,  sed  falsuiii  tantum 
(h.  e  |iaryetaam)  eniie  i^^usiiiii.  ita  ad  positiv am^iihertmi» 
Mtiaaa»  sen  ad  verum  eins  aatnran  iovattigandaia  dedaci- 

Olaesieam  ergo  aoae  adeamoe  Anselnii  de  hker. 
bür,  dialogum*^).  Ibi  primo  i^tatim  Capite  tlisicipulus  nega- 
fu^am  illam  (hactenas  a  nobis  tractatam)  proponit  deftnitio- 
nem,  ut  iibertae  aii  potentia  peeeandi  et  nen  peccamiif 
k  e*  valeadi  et  bod  Taleadi  boe,  i|iiod  debel  v^lle  volanusr 
Haao  aatem  magister  neqaaqnam  apf»robat.  Nam  primav 
alienain  dicit  peccundi  pote^latem  a  Dei  et  bonorum  Auge" 
lorum  übertäte.  Deinde  vero  demonstrat,  eaodem ,  cum 
uMüa  veimiati  miuuat  eiu9  Uberluieimy  ei^  H  dematur^ 
mmgeat^  nee  (vmia)  hheriatem  eeee,  nee  pwiem  Uöer^ 
IMft.  Qttia  eaini  qui  He  kaSety  guod  deeet  ei  qmed  eetpe^ 
däj  ul  hoc  amiltere  nou  queat,  liberior  est,  quam  ille^  qui- 
MIC  habet  hoc  ip$um^  ut  posuit  perdere ,  et  ad  koc^  qued 
dedeeet  et  mem  eMpedU,  valeat  addmci:  atiqoe  Hberier  e$i 
vehmiue^  quue  m  reetit^dine  ne%  peeeamdi  deehmare  nequiit 
quam  qume  Üimm  peieH  deserere^  (Pag.  117. 1.  A — C.  2.  A.) 
Kemota  hoc 'modo  negativa  illa  definifione,  transit  Cap.  II. 
ad  oUsdioneni  quaadaai  refutaadam«  a  dUcipuio  inde  repe- 
lUam,.  i|nMiy  ü  homo  per  Uber^ia  arbitrinin  noB  peecaverit^ 
utique  ex  ne^ee^Uate  enni  paocasee  ttatnendoio  sit.  HaBa 
difficultatem  AaselmuM  ita  tollit':  Peccavit  sane  homo  per 
arbitrium  suum,  quod  erat  l  iL  er  u  rn  ^  i.  p,  7iulla  ulia  re 
cegi  poterat  ad  pecca»dim^  ergo  »poutCf  seä  ue»  per  koe^ 
mnde  (vere)  lihernm  erai^  ^  eeif  per  p^Umiem^  pm 


46)  .^d  bunc  ipte  proYocit  in  (racf.  de  egmeord^  ftmätc,  Dei  etc» 
t|««c»t.  l.  Cftp  VI.  (».  IM«  1.  BC  a.  AB.) 
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poterat  non  peccare*^  b.  e.  per  ne g^ativ am  quidem  arhi» 
irif  petestatem,  nutem  per  verum  eine  Uhertmtem. 
(Pag.  117.  2.  BC.  118.  1.  A.)  Biae  iaro  propina  ad  tem 
iptamf  Rccedif  Cap.  III.  QiiHerit  scilicet:  Ad  quid  homa 
(primifns)  habuü  Uhertaiem  arbitrU?  an  ad  assequendumy 
qu&d  ve/let,  a»  ad  volendum^  qnod  d  eher  et  i  Si  aa« 
tarn  ad  voUndni»,  qnod  debaret«  utiqna-  ad  redfiudiMm 
luntatiit  aam  habolt.  An  varo  ad  eapiendum  eam  (r^tHadnieai 
Toliintatig')  »me  tlalorc^  cum  illam  Hondum  hnberet ;  an  ad 
accipieudum  n^ndum  habiiam,  »i  dareiur^  ut  kaberet ;  an 
ad  deterendumy  quam  meeeperat^  et  per  te  remmemdm 
deterfam;  an  ad  iemp^  wdnfandifm  aeeeptamf  Priman 
sfatni  n(*q!ih,  qno7iiam  7tihii  habere  pofnif  (homo) ,  qnod 
non  aceepü ;  alter uir  non ,  quia  non  est  credeudum ,  eum 
(priaiUiia)  factum  Mine  reeta  v^inmtmte^  qmamvi»  nom  na- 
gandum  eit,  enm  hahniim  Hkertaiem  reeipienii  emndem 
rectifndinem^  n  eam  de^ereret,  et  ab  ipso  primo  datore  Uli 
reddereiur i  tertium  non  .  quia  deserere  voluniatis  reciüu- 
dinem  e$t  peerare^  ad  hoc  anttem  üia  data  eit^  ui  mm- 
quam  de§ereretmr^  ipsa  namqne  peteitat  rentmeudi  deper* 
tarn  ^eneruret  ncg/i^eti/iam  servandi  liahitam.  (luaproptcr 
re»tat^  liiertatem  arbilrü  dalam  esse  rationall  natura^  ad 
eervandam  aeeeptam  rectUudinem  veluittatii^  ei  qmdm 
prepter  ip$am  reetitndinem ,  quia  alioqniii  non  maleret  od 
iustitiam,  quam  conf?tat  esse  recliluiiiaem  volunintu 
propier  ge  servatam,  Mrgo  quouiam  omnis  Ubertas  est 
potesia»:  iiia  übertat  arbitrü  e$t  pote^tuM  $mrnandi 
reetitudinem  voluntatis  propter  ipsam  reetitn* 
dinem^  et  liberum  arbitrium  non  aliudy  quam  arbürium 
potens  servare  reetitudinem  voluntatis  propter  ipsam  recii* 
tudinem.  (Pag.  118.  1.  C^E.  2.  AB.)  Dao  igitur  eoa- 
atitannt  libertatein  arbitrÜ:  ratio  t  , qua  reeiitadinem  vak* 
mu9  ros;noscere^  et  voluiitas,  qua  illam  tenere  possumm, 
(Cap.  1V\  p.  119  1.  B.)  Rationalis  itaque  soluiiPuodo  vo- 
luntai  iiberu  aat,  h.  e.  volaodi  reeti  potana^^). 


47)  Cf.  £berHteinü  Hb.  c.  p.  222. 
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intei  negalivam  vol untätig  libertatem ,  qoae  est  potestas  non 
Tolendi  hoc,  quod  Hebet  velle,  et  potiiipam  eius  llbertaleiiiy  ' 
^oae  est  poietia«  noitfiin  koc,  fmod  debet^  vol«ndi,  ae  wmrmm  - 
qnideiii  liberCRtem  «on  ntgativimt  ttltid  «Koe^  atbiirlviii,  «ad 
poailltam  hmne  spantaiMiltatein ,  qua  fatiomK-  legis  divItiBe 
auetoritafi  vas  se  exhibet  voluntas,  Nnnc  demuni  inlelligi-  f 
tut 9  cur  gupra  ex  Anselmi  s(*nt«»ntia  Uheram  voluntatem 
dhtertiiiM  inatitiaa  /^mum.  Nam  si  isstiiia  est  reeHhuh 
vohiMiafii  fMropier  $9  imaia ,  iib«ram  arbkr^um  vat o  ^afa- 
#l«t  ttrvmiidi  r^eHtmdimmm  ifMmmimH9  propter  ipgmm  reeH^ 
ludinem:  liqiiPt,  obiectnm  Ubcrtatis  e^se  iustitiam,  et  forrnam 
iuaütiae  iibertateiu,  sau  Aor,  quod  aarvei  vera  libera  volua*- 
tat,  etae  raatItotiiDam ,  at  aiad^»,  fuo  aeriralOT  faatltvio^ 
eaae  KbaraHi  Toluntalia  apoHanatiataaii«  iatiimiiii  hoa  mado 
appafat  ioadriaa  at  Übartatla  alnaalam»  Nmt^  m&im  hnbH 
iustitiam,  qni  eam  aon  servat  lihera  v&luntale  (Tractat. 
de  conrord,  prueic.  Dei  etc.  Quaest.il«  Cap.  lU.  p.  127.  2« 
D«))  Ubara  noa  aat  voiaataai  qwia  mm  aarvat  iaatitiank 
Altarntra  aharäm  poaiolat,  Ipsa  adlicat  iaatkla,  formaa, 
ifiia  aarratur,  babita  ratione,  Überlas,  et  libartaa,  obiecti, 
quod  Serval,  habita  rationp,  iu&ütia  rsse  co^noscitur.  Qniiiii 
autem  hoc  obiectnm  id  ip^um  ait,  quod  Deus  vult  hanünem 
?alla,  b.  a«  qood  lax  divioa  par  tpiritum  igmmfü^ii  apparat^ 
ipsaai  atiom  legam  poatiilara  libarlacam,  aa«  Dnua  iptum  valla 
hominem  liberum  esse.  Anseliuus  hoc  (negative)  sie  ex- 
priitiif,  ut  Üeuin,  qnum  totam  quidetn  mbslanUam^  quam  de 
nihilo  fecit^  po»sit  reäigere  i»  nihilum^  tamem  a  volwUate 
Hb0ra  reetitmdinem  m9»  vuiere  i^parare  aoatandat.  Ita 
actiioat  argamantatart  5»*  Deat  $eparmt  reeHtndiMm  ilfam^ 
aut  volem  facil  hoc  aut  nohns,  Nohns  non  potent.  Krgo 
volent  facit,  —  Hoc  autem  nihil  aliud ^  quam  uqh  vult 
iomiuem  veile^  quod  vult  cum  velle,  JVikii  eon$equentiu$ 
H  n4k4l  imp99iiMiu9.  (Dimh  de  fOer.  arbür.  Cap.  Vilf, 
p,  120.  2.  E.  121.  1.  A.  Cf.  jlViie/.  ^  e^nemrd^  praeiciemi^ 
Dei  Quae&t.  1.  Cap.  VI,  p,  126.  1.  CD.)  lloc  j)ositive  expres« 
Bum  id  fiibi  vult:  In  ipsa  lege  inest  necessitas,  ut  libere 
taniani '  aarvari  poaaii«    Qadai  eoim  ipaa  lax  v^limUu  (ob-. 

y 

'  I 


« 

iMhro)  sk  i»hnMti  taatm  (soUMiiirae)  ad  Mtatalini 
proposita;  non  poteftt  alio  modo,  quam  vo/eado  gervari. 
Ipae  igitur  Oeus  legem  prg  saa.  natura  nonoiM-  volmd» 
••Mm  vsUt.'p0t«ftt*  Hot  Mteiii  loddo  M«re  eam  mtwI 
mrtt»   Nani'  2f^.  •nKqvendae  pote«fai  ott  ipaa  volmtatlt 

libertas.  Quodsi  vero  ipsius  Dei  voluntate  libertas  ])onitiir; 
nihil  profecto  liä^r  ius ^  recia  voluntate  y  est  praedtcaii* 
duL  f  i)«  m^r.  mrUir*  Cap»  IX..  p.  Ul.  1.  C.)  . 

üt  iam  longini  noattam  diapatationa«  paada  rnnpra» 
hendamusi  forma  iustitiae  est  voluutas  (in  Universum)  eo 
sensu,  quod  ab  ipsa  volendi  ad  hoc,  quod  debet^  inteuUoue 
iaatkia  paacU*»  LAerm  haao  aai  intentio  pfimam  (§§€gmi$90) 
eo  aanaa,  quod  at  ad  hoc,  quodua«.  dabat^  aa  dirifoia 
polest  voluntas,  noo  igilur  ad  iiuc,  quud  debet,  volendum 
cogüur ;  deiade  (poiitive)  eo  aensu  ^  quod  pro  vera  (raüo- 
Hali)  aa«  natata  noaaiiM  hoe,  qaad  Met^-  vaUe  polaat,  ^pia 
igkar  apoata  ad  raa/aü  taadk  Eat  ai^o  iaatiliaa  foraia  aaa 
tarn  Toluntas  in  Universum,  quam  Ubera  potius  voluntas, 
et  negative^  quia  volendi  ad  rectum  intentio  non  alieoa 
fiaitur  neeaaaUaia^  at  potUime^  i|aia  ipaioa  laüaaalia  valaa« 
tatia  apoataaaa  aiiitor  pataaiata*  Ac  vera  ^idm  iaatiliaa 
forma  est  posiliva  haac  voluntatis  libertas. 

Quodsi  ergo  iusfitta  per  obiecium  suum  est  obe^UemHm: 
^  par  /armam  auam  eat  /»Wa  obedientta.  Uoa  at  ipaa  poaCa» 
lat  obadlaatiaa  aotaa«  >  Nam.  at  obadiaat»  aat  aa  volnaCaiis 
hnnianae  affectio,  qua  ae  per  Dei  volnatatem  dirigi  patitur: 
per  ipsum  hoc  pati  libertas  postulatar.  Voluntas  sciiicet  sie 
taatam  dirigi  pateat,  ut  ipm  se  dirigi  aa/i/,  b.  a»  apoate  ad 
idf  quo  dirigltar,  taadat  Obadiaaa  arge  ai  par  lagam  din- 
gkar,  ipsa  per  illam  dirigi  vttliy  h«  e*  sponte  se  Deo  subdit. 
Non  minus  autem  libertas  obedientiam  postulat.  Aani  quuiu 
'  afra  vakiaiaa  ad  rectum  taadat  at  nonnisi  rac^ai  volaado 
ae  Hierum  maaifaatat,  hoc  raotam  wa  id  ipaaai  ait,  qaod 
IJeus  vttlt  illam  Talle :  libertas  pro  vera  laa  aatata  aaderi- 
tatem  legis  agnoscit,  h.  e.  Deo  obedit.  Sive  ergo  ad  mo- 
itaa,  quo  praaatatur  obediaatia,  aive  ad  id^  ipßod  rfdi  iibertaSf 
raapidaas  atiqae  caaoadaa  apaftet,  falaam  aaae  al- libeita» 
tem»  ^paa  aon  legi  obadif^  H  obedlaatiaDi^  qaaa  aaa  Akrt 
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oMiemüa^  cum  r^aiwmü^  mOmm  M»  «gw<fi>i»»  stdi 

iponte  Mervat  voluntaiem  a  Deo  aeceptam  (üb.  L,  cur. 
Deu9  homo,  Cap.  X.  p.  78«  2.  D.),  et  haec  —  perfecta 
et  Iii  er r  im  a  imman«»  nmimra»  olted(e$tiia^  cum  M9km^ 
taiem  mam  liberum  sponte  «oAmmMÜ  »UM  embdit^  ßf> 
ewm  aeceptam  honam  vo/untatem   $ine  emmi  eametioHej 
spontanea  iiäertate,  opere  perßcü  (Medit^Xlm  p..2d^,' 

3)  Libera  amem' erga  Deom  dbadkniin  tpCM  kuhü« 

all  um  fontein,  quam  amerem  Deif  sen  iHtMa,  li  «ttt  reeH 

propter  hoc  ^mm  tjolunta»,  unde  nasoitiit',  nisj  ex.  amore  ^ 
Mummi  bemi 

Hanc  enim  impuimm  et  eHeetum  paiiyUi  •(  farmm 
iQttitia«.   Nan  ai  obieotnmi  «ioa  aafc  Dei  tiokMMAt,  forma 

vfero  hoiiiinis  überlas:   noo  petest  alius  esse  iustUiae  fons, 
I  quam  libera  dwinae  auctoritatis  agmtio,  h.  e«  ainor  Dei. 
Cor  eniai  legi  sa.  sabdk  hamo^  mai  giiia  J^ei.tat  «oluntait 
Quo  antem  alio  modo  volanlatam  aoam  wvit  Dana  kominem 
:  exaaqui,   quam  liherel    Non  igitiir  vere  eam  amplectitur 
:  bomo,  nisi  libere  absolatam  Dei  aueloritaiem  agnogcit,  sibi 
reDniMjiRCy  Uli  ae  tot  am  dadU,  h*  e*  Daum  aanaara  amaU 
\  Ett  arga  laatRia,  si  ad  y«ii#M/racania,.  Intima  Ula  hamiaia 
cum  Deo  communio  spirilualis,  quae  ad  voluntatis  atfectio^ 
i  nein  relata  amor  dicitar»    Hoc  et  per  ipsam  Anselraiaaam 
iaatitiaa  da&nitianam  paatublar.    SI  anim  rt^UuAe  velun- 
tmtU  propter  iptam  reetiiudimem  dieitnr  ioaiiiia:  judU  alia 
causa  statuitur  iiuta  voluruas  ad  rectum  volenduiu  moveri, 
quaiQ  q^uia  hoc  rectum  esse  seit,  b.  e.  a  Deo  «ibt  prae- 
C0ptam.   U  igitOT)  qoad  iaatum  iropellUf  at  hoo^  ^uod  de* 
hat,  Teilt,  aat  ipsa  legis  dfotatiTot  {ableetive),,at  iaiima  aai 

cum  illa  concordia  (subiective),  h.  e,  dilectio  Dei  ut  summi 
et  unici  bonL  Hic  autem /bar  iustiüae  simul  estjf^/m,  qua 
taadtt«  Mam  a«!  Aoo  tefaetom  v^i  iasta  iroimUiai.i^  tum- 
maai  etsentiam  amet  super  omHiä  bona^  iicut  ipsa  eU 
summum  bonum,  immo  ut  nihii  amet,  nisi  illam  auf 
propter  Uiam ,  quia  illa  est  bona  per  se,  et  nihil  aliud  est 
bemm^  Mi  per  Mam.   (Menoi.  Up.  UKMIL  p.  Itö.  1.  £. 
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.  3M  IV.  Han«:  Doelrina  Anlielnil 

jfe  (Dens)  nrpa*  MMite  —  de^amuf  diftgere^  quia  tu  not, 
•  anfeguam  eiwemn^y  dilexisii^  diligens  creanti^  crcalos  ud 
noiiliam  sanctissimi  nomini»  iui  aääucere  curatiü  ( Medit» 
XXVIIL  267»  !•  C«)  Noa  argo  radiz  «oloiiiy  ted  et  ca- 
cman  laMhiae  amor  att  D^i. 

Ao  Iota  ttc  notionis  eopia  exhaatta,  semel  adhuc  sen- 
«    tentiaruin  Anselmi  concatenationetn   pulcherrirnarn  conlem- 
plaatasy  plenam  eius  de  iusiitiae  natura  docUrioam  bis  poa- 
'  aa«MH  adambrava  liaaaaiantit: 

JfatMa  atl  reeHimdB  m^immimii$  propter  ta  terwüm, 
Cgt  ergo  1)  reeH  Toluntat  et  hoc  per  obi^ctum  suutn, 
'  quod  est  Dei  vohntasy  per  »piriium  se  niaoifestaoSy 

obedienHa  erga  Deuni. 
£•1  vara  S)  aa^allM  laeü  al  kaae  per  Jhrmam  taau, 
qaaa  aet  rmtiomtM  valantaik  jpaalaaatfat»  Hherim§» 
Est  denique  3)  recti  propter  hoc  iptum  voluntas  et 
f  hnoc  per  impuhum  suum,  qnt  est  likera  auetoritU" 

tii  dwinme  agnüiOj  amor  Deu 
Farfeaai  ita<iaa  iaatitia:  i^mrm  per  amorem  erga 
Demm  eieiiemfim, 
Hic  autem  voiuntaii  pi  opoktituü  Jinü  in  ipsa  quidem  ra- 
tionali«  voluntalig  natura  habet  facullalem  sibi  responden- 
taaiy  aaa  aatem  ita  potentem,  ut  aola  per  ee  illam  asseqai 
k  a.  vaia  Irnta  fiati  Talaan  Oritar  arge  qaaeatio 

b)  da  prineipio  iattHiae,  b.  a.  da  ao,  per  qued  hamana 
Toluntas  accipiat,  ut  vere  iusta  hit.    Quaiiivig  eiiim  polesias 

Tolendi  rectam  insit  bumanaa  naturae,  id  qaod  fini«  poatalat 
Uli  a  Dea  propasitas:  non  tamea  illa  potestas  plas  ast 
qaam  poteetae,  b.  e.  necessaria  qaidem  ad  asBequendam 

linem  conditio  (subiectiva) ,  nonduin  autem  ipsa  eins  reali* 
tat.  Fotett  quidem  homo,  nam  debety  iustas  esse;  sed  per 
id  iptani)  quod  pdtast  et  debet,  aonduni  revera  iustus  est, 
Hae  Sgitar  aada*  aedpiat,  qaaeritar,  abi  da  prü^e^pie  inatiliaa 
agitar.  ' 

Quodsi  autem  Anselmo  conce&simus,  solain  Bei  voliin* 
4atem  per  9e  bonam  ene^  et  nihil  aliud  bonum^  niti  per 
iiimm:  caaaadamaa  aliam  opartat»  noa  aiiaada  aooipera  ho« 


i%  inaginetdivina,  9S7 

miBen,  nt        bonttni  v^tt ^  h.  e.  iailH«  «tt,  qimiiMi  $0h 

Deo;  gratiam  ifs\{m  solam  dar^,   nt  libere  per  amorem 
bonio  velit,  quod  debet^  i,  e.  iuBtitiaß  «as»  prüieifiMm.' 

Hoff  AntelnnM  in  Miep«  kutilaH  tmialiia  4^  ■nwrorA 
pra€9e*  QuoesnllL  Cap«  HL  sieiHiieiMlb:  .IMfatflKyti» 
«0/*  ya/a  (quod)  volunla»  no  u  vult  recle^  nisi  quiu 

recia  esL  Non  eoiiu  u^«o  eir'/  recim^  ftM  vu//  r«cle»  «eil 
rec/«  t>mii^  pumüm  e$i  rtcta.  Cum  amiem  %ult  kmms  ivcIKk 
tetfftsm,  pnoemi  dmbia  rede  vuii;  nem  erga  mmii^.ireMimi^ 
nentj  ni^i  quia  recta  eat ;  idem  autem  eal  volunlati  reetam 
esjte  €i  rectüudinem  habere,  Falam  igiiur  est,  quia  (quod) 
nen  vult  reeiüudimm,  nüi  qmüi  reclümdmem  habet j  — 
•en  mmiiam  em  pateet  vette  reeiUmdiMem »  ei  Müm  -iaM 
rectitudinem ,  qua  illam  veiä,  Consideremus  nunc ,  utrum 
aliquis ,  hanc  reclüudinem  höh  habeusy  eam  aliquo  modo  a 
te  habere  peeeü.  Uiique  m  ee  iUmm  höhere  me^itü,  $M 
oMi  veieuda  aui  mem  9oiemh»  Feiernde  ^tndem'.MUlne  ta^  > 
iet  eam  per  »e  adipiici^  quia  nequit  eam  velle^  uisi  illam 
haheat.  Quod  autem  aliqui»^  non  hahens  rectiludinem  VO" 
luniaiie^  iUam  »aleat  per  ee  tum  volemde  mmefm,  .meme 
mdHue  Meetpit^  Auiie  igiinr  med»  poieti  eam  >  eremiurm 
habere  a  ee.  ,Sed^  neque  eremfmra  vaht  -eam-  habere  mh 
alia  creaiura,  Sicut  namque  creatura  nequit  er ealu- 
ram  salvare ,  üu  na»  polest  tili  dare  ^  per^  quod  debeai 
tahari,  Se^mürnr  üaqme^  pda  (^lod)  mtMa  ereaiurm  recfS^ 
tudinem  heAet,  quam  dixi^  volmnfuiie,  niei  per  gru^ 
tiain,  —  Gratia  ergo  sola  potf*bt  homiuem  salvare j  dando 
votuntali  rectitudinem,  quam  servet  per  liberum 
.artertm.  (P«g.  m.  2*  £.  tW.  U  AB,)  Sctd  eOam,  ut 
fervety  qued  aecepil^  adütvat  graiia  liberum  ariürium. 
Iii  ostenditur  Cap.  IV.  sie:  JSemo  —  nerval  rectitudinem 
hanc  acceptam^  nuti  voleuäo;  velle  autem  illam  adiqui» 
^fuU,  mM  hj»bende\  haberß.mne  iUmm  tmUedenm  wki^ 
Mim  per  gratietm.  Siüsut  erge  iiiam^nulluä  «seif»/,  müi 
gratia  pr  a  ev  e  nicnt e :  ila  nullus  eam  .serväty  niii  eaäem 
^raiia  uub sequeute*   (Pag*  1 29;  •  1».  Dk^.  \ 

T(Ma  Wo  aigsüMittatio  Mttiiii*^ea.*«MiiiMtey  q«o4  ¥4V 
iimtM  r0eie  .ueiie  mem  peeiil,  niei  iam  rfeio  ßiL  Hoc  nihQ 


Digitized  by  Google 


3SB  IV.  Bmmubi  D#«<flnA  Aftielmi 

•HikI  iIIiI- vattv  %mmm  faai  mmms  lebii  volaiilM  {tmlm^ 
m&bmMm)  m  fiiwkiya  tfOMlan  vol«iit«ti«  -(imiaU«»  poleotiBKs) 

9fftc$iim€.  pTMedit,  qua  -mA  ntVm  ^  ▼«lesdinii  converdtar; 
.reetmii  ergo  propterea  tan  tum    vere   (xaT   MQfutxv)  valt, 
.  nqnod  reel«^  b.  e.  ad  rectum  volenduni  affeda^  conversa  est. 
Jmh  MiMii  iNMiia  af<ctlo  ^«pli'MNfoj)  v«laiitatk,  ^aa  ad  ali- 
l—dil»  dli^|«id  ma  volf)  aaa  aal  ipti  valaalati  lanqnaai 
4h9trumento  (formae)  yolendi  Ha  propria,  at  fer  se  eam 
hnbeat,  sed  ab  obieeti  potUis  pendet,  ad  quod  tendit,  attra- 
«kaata  vi^  aio  Toluntatam^  qiiae  est  iM^lrafliealM,  afficiaatti 
|w  Ärfie  itfaiiiailfw  ao  tandai*  8i  «iiga  Ad  raatoai  ahm 
4Mnaai)     a«  i>aBai,  taadk^  nan  aliaade  illad'kabet,  quam 
ab  ipso  Deo,  volnatalem  ad  se  attrahenie.  Non  a  $€  habet 
illam  alfeetionem,  qiiia  per  ne  fion  est  nisi  poi€$ta»  volendi; 
>ipaa  aatem  potestatis  um»,  fa.  a»  iptam  velle,  ^slalat  t»- 
'^$rtM0(M  md  ■■iltarf—  ^,^äiel»MM%  ifuaa,  at  ^j^^^eHo^  non 
üa  ip«aNi^>  iwmo  4ifS^tmm$em  cMNna  liafcat  priacipittm.  Eam 
«varo  atfectioncm ,    qua  ad  bonum  tendif,  h.  e.  recte  vuh, 
non       a/ia  habet  crealuräj  quoDiani  creatura,  ut  creatara^ 
•IM,  nadtin  rectom  et  Wnaro,  a  ta  ipaa  at  partta  ipsaiu 
lanaik   Nan  igliat  Ulaai,  niai  ab  ea^  da  quo-^Bt  Mmm  ia* 
')Miia>  linaia  fui      awme  H  umm  doHma  et  aa/aai  ^omna, 
h.  e.  a  Deo^  accipit.    £a  iam  efUcacia  Dei,  qua  bamanani 
<iroluntalaBi  ita  afücit,  ut  ad  se,  h.  e.  siiiiiinum  bonan»  tea- 
-ikt,  alt  gf«Mi.  Non  arga  akad  aat  to«tiiiaa  boiaiak  prith 
pipUm9  qnam  gi^uiia  ßHi'  qaaa  «an  «pranitoa  taatam  volon* 
tatem  afficit,   sie  ai  baae  {Kitlea  per  §e  ipemm  raeta  veHl, 
ised  conti  DUO,  veluti  magnes  spiritualis,  operatur  voluntatem 
ad  aa  attrabeas»    Aequo  ergo,  est  praeveme»i  m  Mubie^ 

'  fam*/'^  *****  • 
'  «^^'Hwitttitteln  oam  Anaalnia  ponantet»  apaae  Ytdaitna  tal* 
limus  orötiriumf  Non  f(iito«  Nam  »i  iatlittaai  •offioit  gratie» 
ita  hatvd  dubie  eam  efticit,  ut  det  vo  lau  tatem  rediu 
Qnod  igUor  dat,  e^i  ipsum  üe//e.  »eu,'  al  AasirlmuB  pnae 
^laartit» '  t»la«l  aeeipimmi  ei  kuöemnef  ne»  emim 
Hlam  iabemne,  m elende^  et  ef  ^mm ,voi0mmi ,  Aee 
ipso  eam  kabeems.  Itaque^  com  ^naMa  opej^tar,  affi- 
«ieado  voiuntatenii  aiouil  et  v^/aa^a«  operatur,  aJfectinnaai 


■s 

tum  f^tmt:  C^nrti«  igitor  D«i  «A»  wan  infwt  JUhe^9i  iww 

^i/rta  ( Homii,  XVI  p.  189.  2.  D.),  sed,  nt  valendo  h.  e. 
spef$te  accipiatiir  et  sermiir,  if^n  dat.  Qaar«  düsii 
i}0m(mtif  (lo.  V.^:  ttae  m  mikU-  p0ieHü  Jaeer0^  n&n^mi^j 

pot99t  Hm9  'lk9a  graüm,  Imm«  ürtriAorMn^'  «Nm  ämt  recii- 

iudmem,  dat  etinm  potesta/em  servanda  et  ute?fdi\  h.  e.  re- 
ctpiendl  et  tenendi  (säum  tadendi,  appi opriandi )  aoo^tom* 
(D0  e0n€4iiHi^prme§e,  €*p:  V.^p.  420k>2.€4t.>4|«DiiUini  «rfp» 

fToleHdutk  ftttnm:  non  loltitar,  sed  ponitur  per  Mtn /orma- 
A'.v  illa  liheiias,   qiiae  est  ipsias  voluntafi^  natura.    Sed  et 
BÖiecium^  «luod»  ut  velit  voluntas,  per  gratiam  datiir,  consU 
dmMAtM  oportet  faleri»  ncm  iBUtöfn  non  opprSmi,  yotkM 
per  gratfam  Ukertmiem*  Nnai  «i  nonnidl  iMe^  qanil  do* 
bet,  Tolendo  vere  libera  fit  voiuntas :  ubi  datiir  illud  velle, 
'lihertus  datur.    Ijna  i^iinr  grafia  et  nonniti  gmim  liherai 
-^olnDtatefB.    Efficit  aaiiu,  ut  haeo  velit,  quo  fiat  llbora» 
4§lva  org^  -  ad '/onMMi  volendl,  qua  taaeipHur  gfotia,  alvi» 
ttd  k^c^  quadi  nt  volit ' volantaa,  gvatia  efifleit,  retpieiAs :  ail^ 
qoo  Iffceram  dices  ipsani  per  fifratiain  vol'Diiatem. 

Aeqne  igitar  cotiteiidenduiu  e^t:  ijpsam  voluntalem  iuttam 
ireüe,*  i|uod  ^tuIi,  iIc  aibii'eairt  per  »e,  aed  aolam  par  gm- 
ilam»  Ii.'  o«  'Bewm  >ol<^iitaitt„  vetl^  -  Utraniqna  AnialMfiia  te 
coakin^it,  ut  iif  trm€fti*'dMn9,  cum  il^f  ffelumtutem 
Tt'cd  j  nuliam  intelligi  dirat  rioieniiae  n  e  c  e  s  s  i  frttem  ^ 
sed  acc  ept ae  honue  vohuäuiis  sponianeam  et  nma^ 
tum  t^HüHitatem.   (Lib.4.,-  eirr  Dem  lu^mo^  Cap:  X. 

mit,  C.)'  ' 
-   *  ^nWnfa  tarn*  a)  n^fHme  ol  eoenito  h)  pHücipib  Hiatitiac : 
restat,  «f,  ad  nostram  inaferiaiii  i^versi   'exponamns,'*  '  * 

c)  quomudo  iuntitiu  sua  hoino  re<tdat  imagitnem  DeU 
Boo  DOMo^  iit  Medü.  XIX  «  €ap.  ¥.  liW  ii^dl^k  ^i^rbia: 

Mtefim  fkttut  voluntate  bonu9  eH ;  in  hu€  *lriM^9  crealon^ 
'{juia  creatör  vo  iuntate  öonuf,  kmno  t^^^fü  i^^nte  ^  o  - 

nuM;  Med  iu  hoc  dsfftrem;  gtua  crealor  ^eiemiiMer  a  9f  ^ 

j 


imiimtu.r  mm^  ^^^^i^erimiamr     0$$HUMiier  m  4€  ^9 

eai  iüiiu$»  —  CreaiQr  non  vuU^  nec  potent  es^e  vel  velle 
aiiud  j  quam  esse  bonus;  voluntas  euim  et  potenlia  esi  Ulf 

JD^if  €i  idem  puit,  quod  Denw:  ^txprimit  iM  te 

imaginem  Dei,    Et  ii  in  hoc  usfjue  in  fuiem  persrveral, 
$icut  creaiori  non  ent  aliud  essenlia^  quam  voluHtu$,  ncc 

4tm  toMetrii,  $00imdmm  «mim»  «nmImP)  4m  immtUmbUU  trU^ 

CD.)     '  • 
Ponit  ergo  AnseliiiuB  imaginem  Dei,  quam  per  iuslitiaro 

.hamq  «s^lmit,  ia.hoiiiUiui  «am  Dep.  Mncor^'a,  h.  vo- 
ImtalN  a|ii«i^y.«Mi  iB.«Q,  41194  ^WiiK»  (iuiitiia)  iäem 
fifMf  Demsj  di0iti&m  MÜieel  volontaiMu,  legeiu,  gralU«  doDO 

suam  facit  vuluntateiii.  liaec  obitcii^  i^uod  eL  Dei  habet  et 
.b^winis  iusü  voluatas,  intec  iilr\UM4|ae  comnmoio  efficit 
MmneiiMiM  (iivinae  in  MUsiUm  bßnMß,  i^ßB^mm.  ^hmlL 
#plB|  •^iittil^s^  Om  m  eo  ineft,  qiiod  mn  ^ufi^  nee  p$t^ 
0»$e  vel  velh  mUud,  qußm  Semuet  AtB  la«Uti^  homiiiii 
in  eO|  quod  nun  vult  aliud,  quam  quod  \\y^e  vult  eurn  velle 
Ueus,  b,  e*  wetima,  bonum,  id  ii^itur,  quod  .banao  ¥ult. 
09»!  iMta  vnlt,  oon  mt  alMwit  iqtmm  .quod  i^.  V|»U  Dei 
jiamniiaMi;  tectvin  seu  iemwm.  ut^r^na«  Jbaiieti  .v^leiidi  ob- 
i#e|«»«  Cemmumüaf  ergo  iinor  ntramqve  haec,  quod  Deut 
voiunlaie  öonus  et  komo  voluutate  bonus,  DiÜ'erentia  auteiu, 
qaod  Deug.  afUrualUer  bonut  ett^  hoino  vejro  Ja  AeiuparD 
iutta«yt/;  qaod  Ü€iui  m  §€  ip$Q  bomu  eW»  hom^  wQ^p€r 
D«aiw  boniti «(wiiM  boDiun  igiiuf.i^  eu  QM-eseeBiUt 
homini  irwo.  uiiud  vehfntaw  et  potmtiuy  quam  e$$entie^ 
h.  e.  aliud  id,  quod  (actu  j  est,  et  aliud  id,  quod  dehet  ae- 
4|U0      potent  et  oti//  pio  vera  sua  natura  eüse.  üaec  aulem 

tarn  immutabilis ,  tii  keetM  velmUae^  quam  estemtia^  h*  e« 
Ipsum  hojoiiHa  .eßßß  liM»  peram  ei^ui  valao^t^i^  ^.  quae  e^t 
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üvl  volanSiftft,  prorftos  expriniBl.  *  Egregie  hoa  AntelniQ»  in 
EpUi.  od  Hugouem  (KpuMarum  Lib.  II.  Ep.  XKIL)  um 
deptngii:  Nullus  ibi  volei,  fiüi  guod  Deu^;  ei  fjuod  unm 
voietj  hoc  vole/U  omuesy  et  guod  uuu9  vel  omnet^  hoc  ipnm 
wlet  Dem.  (Pag«  349*  U  C.)  Naip  M«tdtf#  s7/i>  «nlT 
«sa  v^iuntai ,  guia  nulia  iü  erit^  niH  geia  Bei  votuu$a9, 
(B-o^log.  Cap.  XXV.  p-  2.  D.  Cf.  Medü.  XXI.  p.  242, 
2.  D.) 

Hoc  aafem  modo  ad  teftiam  ttadadmar  inagiais  ia  )iot 
mine  divinaa  eonaidearandam  pattaai: 

f)  beatiiatom. 

Sap$0»iia  adiUcet  (imago  ia  raHone)  et  iuitüüi  (imagp 
ia  ffohtmiaie  potita)  eoinmunem  habeat  ejffhetum:  beatitatem« 

Dum  eiiliu  homo  Deuiu  ainando  cognoscit  et  cognobcendQ 
ainat,  f^uilur  Deo^  et  haue  per  iruiiionetn  beatu$  hea^ 
iiuimi  reddit  maginem  Deu  Hoe  qaouodo  Aaselinas  de^ 
monetret,  ipsiug  e  dictia  auac  eoUigaiaue« 

Ac  quae  sk  Leatitatis  (in  Universum)  natura,  uigiHilcai 
iioster  ia  HomiL  II.  äic,  ut  bmto»  dicat,  qui  habent, 
fpticqmä  de9^ideraut\  beatUmdo  euim  est  slatm  congre^  - 
gaiione  omnnm  bof^arum  perfeeüMimui.  (Pag.  160.  1.  A, 
2.  A.)  Eandiein  aliis  Jocis  delinit  per  9ufficientiatn^  in 
qua  Hulla  esl  indigeniia*  (Lib.I.,  cur  Dens  homo^  Cap.XXiV. 
p.  85.  2.  £.  Tract«  de  cBüeord.  praesc.  Dei  eto*  Quaeat  Iii* 
Cap»  XIU.  p«  134«  1.  A.)  Ooceiaor  lade ,  beatttadiiaeia  eeaa 
Hatum^  coaditionem  aaimae,  et  eani  qaideiUy  ubi  habet, 
quicquid  desiderat ^  h.  e.  omuium  bonorum^  ad  <^uae  teadit^ 
pieaa  gauklet  iruitioae*  Nalla  re  tum  iodiget,  quia  ipeuoi 
•we,  in  quo  Teraatur»  ei  imficüf  deaideiiam  eiaa  explet. 

lata  antem  iona^  ijuibaa  ut  fraatar,  appeüt  anima  ratio« 
nalis,  et  lioc,  quod  desüieral^  quid  est?  Nootiisi  unum  idem 
ac  gummoin  bonum :  Deus  ipse.  Illum  cognoacere»  illuiii. 
aaiare  gaudet  Haiaa  ergo  viaiO!,  liaiua  comaalo  eaft,  quam 
appetit,  quam  deaifferat  b  igitur»  quo  eolo  fruendo  heata 
fieri  poiebt,  ipse  est  Deus.  Aam  poslquam  homo  ad  hoo 
promovit  seie^  ut,  contemptU  omnibui,  quae  mundi  sunt, 
attema  tamum  düigere  et  eogUare  poiiit,  —  niM  itli^4 
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plabatur^  praemium  iabeat*  (HomU.  U.  p.  1S9*  1.  DE.) 
Qiiare  si  cuncta ,  quae  feculi^  mihi  dederisy  non  suj/icit 
servo  iuo,  nisi  te  ipsum  dederü.  (Medü*  XIV.  Cap.  U. 
p.  !•  D,)  Qjuid  enim  duMuif  quam  iß  iUo  vUam  Im- 
berey  €9t  ip9a  vita  heaia^  —  in  quo  99I0  mI  pMu 
gut  süius  eit  verum  es^e,  a  iue  quo  nulli  p  oi  e  st  lene 
eaei  (MediL  I.  Cap.  UL  p.  203.  2.  A.)  Uunc  igitur 
sohmßuem  anima  per  umarem  debet  üUemdm^  (Umid. 
Cap.  LXXVI.  p.  27.  1.  D.)  Ämm  unum  hmum^  im  fu 
iunt  omnia  hona^  et  iufficit,  Desidera  aimplex  ho- 
num,  qnod  eU  omne  banuMf  et  satü  est.  (FroiL  Cap.  XXV. 
p.       2.  C.) 

Vera  ergo  beadtas  aal  atataa  aainiaa  JiruemÜM  per 
rem  et  co^iUtionem  Deo,  Hoc  aaepe  declarat  Anselmos. 
Haiionalin  uaturae  beatUag  est  cont emp latio  Dei. 
(Cur  Deui  homo,  .Lib.  L  Cap.  XVL  p.  81.  1.  B.)  JBia 
iu9tQrum/  €9t  praesens  euliUB  Dei^  gui  ihm  äm 
(Iffeciu  cerniiur,  iine  ßue  mens  ciho  vitae  satiatur,  (Uo- 
miL  XI.  p.  182.  2.  A.)  Non  enini  beatißcatur  crealuru, 
am  eu;  ipsim  ianium  Dei  c 0 gnitiene  et  am$rt 
(BamU.  XVI.  p.  189.  1.  C.  Cf.  Dicia  uHUa  Ämeebei^  p 
546.  2.  C.)  Ff'ffo  ergo,  cognitio  et  dileetie  Bü 
Hunt  vitae  aeternae  gaudta*  (MediL  XVII.  p.  235.  1.  B. 
2*  AB.)  Tantum  gaudebunt,  quantum  amubuut ;  tan- 
tum  aemiuntf  quantum  eegne$eent.  (PtaeL  Cap^XXVL 
p.  35.  2.  A.) 

Hanc  auteii)  ad  fruitionem  Dei  percipiendam  hornfnen 
creatum  eas^,  illius  igitur  assequendae  facuitatem  ei  loJi- 
tarn,  egre gie ' noaiar  in  Lib.  IL^  cur  Deue  iee^o^  Cap»i 

oateadii:  üuodii  ad  §uamum  ienum  eligenämm  etemtm* 

dum  ins ta  facla  est  (ratiojialis  natura^  aut  talis  ad  hc 
facta  est,  ut  aliquaudo  a ssequer etur^  quod  amaret  et 
eiferet  ^  aut  aoa.  Sed  $i  neu  ad  hoc  iuHa  est  foßta^ 
qued  sie  amat  et  eligit,  assequatur^  yrusirm  faeiesd 
talis  ^  ut  sie  illud  umet  et  eligat,  —  quod  nimis  absurdu» 
est,  Quapropter  —  iusta  est ßacta,  ut  summa  öouo,  id 
est  Deo^  fruende  beata  esset  (pag.87.  LAB.},  sen 
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gakfienfiiim  de  Deo.  (Cap.  IV.  p.  87.  i.  E.)  IfPin  in  il/^- 
äU.XV^^  Cap.  IL:  Dm^,  ait,  kömimm  tttUoHulitäfe 

mte  IMrlÜfiftCpf •  (Pag.  23f.2.D.)  In  ipsa  igitur  cognoscendi  per 
rationem  «t  amandi  per  iuttüiam  Dei  facultale,  ex  AnseJini 
mante^  beatitudinii  asaequetidaa  facoltaa  codtitietar^  FHnn^ä 
«Hütt  rAftonaito  at  f mm  Maat  höma ,  ai  nbd  tfM^H^fa^, 
ad  qand  per  ratfaDahtatam  fet  iustitiani  tendit;  ßne  cararet 
hominis  Studium^  si  non  acciperet,  ^uod  oogooscendo  et 
amando  deaidarat:  eomtnuiiiooeiii  DaL  ' 

Quainquam  aiitem  faeuttai  aasequaildae  baaiilddlaia 
iHiiiiiiii  'et  pM  spirlcuali  sua  natura  et  pro  fine  dividitus  ei 
ptoposito  inest:  non  tarnen  ipse  per  se  revera  Beatus  fit, 
h*  Deo  ftuitur,  sed  soiam  per  J}e»m  aa  ai  fnieDdam 
praabantem^  b.  a*  baatificantem.  Man  entni  ereatura  fA$ 
IfpMi  «a^  iMmm^  jara  iekla  ßai,  Mtd  iifud  incommutahile^ 
tvius  participatione  etiam  sapiem  (et  iusta)  efftcitttr.  (Uor 
s»i/«  XiL  p.  182.  i,  £.)  Si  scilicet  neque  cognoaci  na^iita 
amarl  potaal  DeaU)  niai  pmr  aa  ipnm :  baatitado  f  aoqna  aolo 
paadat  a  Deo  aä  araattoraa  ^^timaniniiaaiitf«  Non  ergo  possu- 

mag,  quin  assentianms  Anselmo  precanti:  Oro,  l)eu$, 
coguoicam  (e ,  amem  /e,  ut  gaudeam  de  ie.  Et 
aaa  poHum  i»  kae  tüti  ad  pimumf  vel  pr^fieium  tn  diet, 
utfue  dui9i  p^m^ai  Ühtd  ad  pienttm;  proßeiat  hit  tn  me  na- 
iiiia  iui  et  ibi  fiat  pleiia\  crescat  amor  tuus  et  ihi 
plenui  :  ut  hic  gaudium  meum  sH  m  fj)e  7nap^?nim  et  ibf 
Sit  i»  re  pienum.   (BrßtL  Cap.  XX  VL  p.  35,  2.  H.) 

Vere  antim  Oanm  #a  »/»ttrai  daatd^anti  fi^endum  exhibaro, 
palcherrime  docet  Monof.  Cap.  LXX.  sie:  JSullatenus  verum 
vt'deri  poteslj  ut  iustissimus  et  pöieniüHmtts  nihil  retribuat 
manti  Me per$efferaiUer^  cm  non  mmanti  triltuH  eii^tütm^  ut 
amäUi  €itepoiiet.  BetrHuit  igitur  omni$e  umaräpene-, 
venmti*  Quid  autem  retrihuitt  —  Si  tarn  grande  est,  quod 
amori  fnmulatur  (tribuendo  scilicet  amandi  facnltatem) :  quam 
grande  eit,  fpiod  amori  recompetnaturf  Mt  H  tale  at  amoHs 
fnkimenium.'  quäle  e$t  amorie  emahimefUumf  ^am  Hrßtig^ 

4S)  QU  etiMa  Lib.  L  Cap.  U.  (pt  77.  X  D.) 
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MA'f  ereaiura  eviinei  in  omMui  e^mimrii^  ufijim  wM 
p9fe9t  eae  praemium  huiUB  amorig ,  niii  qnod  iuperminel 

in  Omnibus  naturis,  —  (luid  ergo  summa  bonitag  retnhuet 
amanti  et  desiderauii  se^  niti  $e  ipgamt  JSam  f[mcguU 
aliud  tribaaij  nom  retribuü:  g«Sa  nee  campematur  mmit 
nee  eomolaiur  amaniem,  nee  eaUai  eemideraniem  Äut 
si  »e  eult  nmari  et desidernri,  ui  aliud  retribuat:  nmte 
vnit  amari  et  desidcrari  jiropter  *e,  sed  prapter  aliud, 
et  sie  non  vult  se  amari,  sed  aliud:  quod  cogitare  neftu 
est*  (Pag.  2a«  1.  ABO  Qaare  cum  ex  tote  eorde  Dmm 
iaudaeeH»  et  diligene  laudaeerie:  nßU  ah  eo  oHed, 
quam  ipium  experies^  ut  ipse  sitßnig  de  tider  ii  tm\  ipse 
praemium  laborisj  ipse  solatium  huius  umbratilis  vitae, 
ipse  poMseuio  Ulm*  beatae  vitae.  (Medit.  I.  Cap«  ll.p,  203. 
1.  DO 

Haec  aalem  hoiniDia  vem  bäatltas  Iptina  oiwhM  ' 

bealiiaiis  divinae  exprimit  imaginem.  üü  enim  Dens ,  ae- 
terne  se  ipsum  in  se  cogitans  et  ainans,  aeterne  ergo  se 
ipso  in  se  fraena,  piene  beaius  est^quippe  nullo  indigent)  < 
$ed  tibimet  uequequaque  eu/ficiene  (Bemü.  XVL  p.  189. 
I«  C):  ita  et  aniina,  Oeam  cognoteeodo  et  amando  \m%  ' 
hac  in  fruitione  Dei  sie  oinne  suuia  desiderium  expletaoi, 
sie  Terue  suae  pacii^,  quae  est  conimunio  Dei,  se  habet  con- 
«ciaiOy  ut^  quanivis  non  in  se  et  per  se,  tarnen  ia  Dea  et  per 
Denm  aibi  9%fficiatf  h*  e.  Deo  per  Oenm  fraena  nolia  alia 
re  indigeat.  Beata  ergo  per  Deam  in  Deo.aaima,  Dti 
ipsius  per  se»in  beati  reddit  avTaQxtiuv,  Nam  in  iÜo 
tum  quiescens,  in  illo  vivens  tarn /elici  vicissitudine  crea- 
tori  »ociatur^  ut  ipse  in  ea  et  ipsa  in  eo  teneat  meih 
iionem  (MedU.  L  Cap.  IIL  p.  203,  2.  B.)>  ipse  igltnr  üms 
,  ei  Gommnnicef,  at  ipeius  gaadeat  vitä  beata  ^*). 

'  Est  ergo,  ut  semel  adhnc,  qaae  hactenus  disputavimos, 
coinprehendamus,  /iomo  secunduni  Anaeimam  imago.  Dei  eo, 
i|aod  a)  ipuritue  creataa  et  b)  ad  eognesceadum»  amaadoi» 


49)  JSumma  «cilicet  creatorU  dfgnatio  lisec,  Mi  in  se  ipso  t«am 
Iii  habitare  creaturam;   9ummtL  jfvopiutm  ereoiwm^' öuttilmdQ :  iH  SK» 
mancre  creuiore*  Ibidem« 
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et  fffmttAini  Deam^  e)  rep^rm  Oaom  per  Oean  eogeoteemh 
et  amando  beaiui  eut 

Tanta  antern  si  est  hominis  di^mifas:  comequilur,  quod 
rationaiiM  creatura  mAil  tanium  debet  siudere,  quam  haue 
MM^'nm  tAi'per  nmtmrmiem  potetUiam  impreaam  per  no^ 
luniaritm  effecinm  exprimerw*  (Monolog.  Cap.  LXVIIL 
p.  25.  1.  ü.)  Necessario  itacjue  oritur  quaestio,  qualem  fe-  . 
cerit  hoiiio  impreggae  gibi  imagioig  divioae  ugam,  h*  e*  quo- 
mode  ilia  ^  ipta  gomerii  hrnrnrnM  vüa  ee  manifestav^rilf 
(aciu)  expro$9erü   Hec  aotem  exploratari  coaTertinmr 

III,  ad  Iiistoriam  imaginis  divinae 

explorandam.  Historiao  scilicet  tox  signlficat  ipsaiu 
illam  in  vita  geuerü  humaui  realem  man{fe9tationemm 
Qaom  enim  haiaa  tantum  in  vitae  decano,  qaicqaid  natnrae 
Iromanae  inditaiii  sit,  ostenderai  se  et  explieare  qaeat:  ima» 
ginis  rjuoque  diviiiae  realitai  (roncreata)  nullibi  alias  ap- 
parere  potest,  quam  in  eodem  illo  decursu,  qui  est  historia 
(obiectiire  dieta).  Ipiios  ergo  imaginia  historia  noa  est  . 
diad ,  qaam  eias  in  ffita  generii  iumani  se  exserenii  rea* 
Utas» 

Haec  autem  realUas  primnm  per  Deum  effecta  (con- 
creaiajf  deiode  per  kominem  deleta  (amüiujf  denique  per 
Deum^iomütem  reMMa  et  eomummaia  etataitar'  ab  An- 

selmo  cum  scriptura.     Biitoriam  igitnr  imaginis  divinae 

gecundiuii  A.nselnium  descnbemiis,  si  concrcationern ^  amii- 
iionem  et  rettüutioiiem  eins  pertractabimus^<^)*  Nam  tribus 
Iiis  momentis  absolvit  se  iUa  historia* 
Ao 

1)  eonereationem  / 

quod  atdnety  Anselnras  mdorem  generis  humani.m- 
pienieMf  4u9imm  et  beiOum  a  Deo  creafam  esse  dieit.  Haine 

illum  iuiaginem  Dei  non  ut  singularcin  persoDaiu^  sed  at 


SO)  SiniUtef  Hneo  de  VUtore  fractot  imHUtUMärn^  tf#tl^ 
U9»$mf  fUUiH9tt$au  Vi^Betia«ti«Craiaeri  lib.clL  T.VL 
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pHiiium  homiuim  ^    ipsam  ergo  ia  lllo  naturam  huinanam 
accepisse  affirinat.    Eandem  vero  quam  priinitus  nomiisi  ac- 
ceptam  haheret^  b.  e.  wuto  Dei  d^m ,  oeodiun  j^r  ««Aiiila- 
rium  ^epium  fK|Krf«mia*  im  mm  habwm  ftif,  '«t  et 
ier0  lahikm  ergo  h«  e,  anlNiUlem  eletnit  prieuM 

imegleifi  divinae  realitatem. 

Tria  igitiM?  perlusuancia  sunt:  ipsa  ünaginis  divinae 
coDcreatio;  ni»eo9eai!ia  eUls  eam  natttta  bumaiiA  eobammie; 
OflguiaUa  «iiM  imiwaCioiioi 

1>  AiteMi  lioiiiineiii,  protioo«  ut  exstkerit,  inUgrä 
kUu  natura  iiuagineni  Dei  expressisse,  multis  locis  afiirmat 
noster«  £  potioribuü  hic  in  ceosuiii  venit  primum  tractat,  de 
coHcorä*  prdetc,  J9et  eto»  ItoaestllL  Cap*XUi.y  ubi,  qorrup- 
tlonem  voJttalatia.hiiiiii|iiae  euplieelnrat«  l^ec  praemiltit;  N§» 
credendum  est^  tahm  («eiKeet  vifiöMiiii)  Ülam  Deum  feei$m 
in  priiHis  nostrin  parenUhui. —  Sed  si  primam  ra- 
iionalis  uaiurae  couäüioHem  coniiderefntki^  —  mßentio  DH 

9ei  $ed  m^gue  imia  neqiK^  ie^^  eite  p^i^H  finfi  voiwtiaiß 
nuHiiae  et  beatitudmi$.  —  Simnl  ergo  aeeepit  ~  et  hea- 

tUudinis  voluniatem  et  heatitudinem  ^  et  voluntatem  tuiti- 
tiae^  id  est  rectüudinem^  quße  est  ipsa  iustiiia^  et  liberum 
arhütsUtm^  nae  yito  imiitiam  ^emw  mon  potniUr  &c  mUem 
Deuti,  Qrdi»avii  tos  ditßt  volifuMea  sive  qffl^iMß»^  ut  ee- 
iuufas^  quae  est  instmment%m  ^  uieretur  eu,  quae  est  iusti- 
tiuy^  qd  imperium  et  regimen ,  docente  spiritUy  qui  et  mem 
ef  rßfiq,  dMtur^  et  altera  uieretur  ad  obediendum 
omni  srnfiommodaate.,  Beatiiudinm,  guidem  dedü  htmim  ^ 
ad  commodmm  eius,  iustitiam  vero  ad  honorem  suum,  Nm 
non  fecit  Deus^  sine  praecedente  culpa^  rationalem 
naturam  mis  «raniy  quam  ad  inte  l  lig  en  dum  et  aman- 
dum  se  creavit:  fecit  igitur  Deuit  hominem  bealum  sine 
omni  imdigeHtHi.  (  Pag.  133«.  2^  4).  134.  t .  All. )  ^  Coa- 
ferro  porro  posenmiui  libd  d€  oomc^t.  virg,  ete<  Cap.  L  etlLi 
ubi,  poslquatu  Uixit,  originale  peccalum  non  propterea  Ofi- 
ginale  dici,  rjuod  ab  initio  humanae  naturae  descendal^ 
banc  addit  caugam:  guoniam  origo  illius.  iusta  fuU* 
guando.  pfimi  parenipi  imii  facti,  9Ün$  Mü$e  oimf^' 
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eato,  —  üriginaiiier  /ortei  ei  inearrwpti JMfeömt 
p0t€9itgiem  $0mper  eervandi  «tke  dfffieulMe  imMHam^  Ergo 
Adam  et  Eva  8t  iuititiam  iervassent  originalem^  qui  de 
Uli»  nascerentur^  originaliter^  9%cut  illi^  iusli  esseut,  {l*ag. 
97.  1.  B.  2.  BC.^  Cofiferamn«  deniqoe  «[««dem  übii  €ap« , 
X11I.9  abi  demoDttrat,  Chrictam,  «l^flifi' mh  atiumaimr 
personam  Deij  feA  Ut  purtts  homo  ßat^  tarnen  eadem 
ipsa  rationej  qua  non  debuit  Dem  Adam  facere  nisi 
4i$$ium^  qaippe  quem  propria  volu»tmte  et  virtute 
preereimrit ,  —  neeeeee  eae  -  nen  «inwri  prmeütum  e$ee 
imetüia  et  beaittttdine  ^  quem  Jitit  Adtm/  prAmm 
/actus  fnit,    (Pag.  1 02.  1.  A  B.) 

OmDibna  bis  e  locis  apparet,  mitia  geaeris  liumaal  ex 
Aneeliiri  sealeBda  ioM  faisae.  Dieerte  enim  affinnaf ;  pH^ 
mee  noeii^t  pmre$itee  taten  orilgtnmiiter  aeeepkee'  natoram, 
(|nae  fini  siio  congrueret.    Postulat  hoc  e  nostri  mente  illo- 
min  ipsam  per  D ei  volimtat&»  creatta(ct  iib.  c.  Cap.  XIIL). 
4hda  aciUcet  tafa  Dei  virtute^  qoam  naa  ascen^  ^exatiteruat, 
oportalt  tale«  eoB  fieri^  qai  Dei  it^enÜMt  feapondereiit, 
h.  e.  fales  essent,  qaales  Deus  eos  esse  volebat.  Quum 
autem  Dei  de  bomine  consiliiim  hoc  esset ,  ut  ex  ipsius 
eegnUüme  ei  amare  beat^emretw^  eapieatee,  ioad  ei  beati 
ereati  ant,  ac  primftas  aie  imaglaeni      eanereatam  aeeepe* 
rant.    Hoc  et  iustifia  Dei  statuere  nos  iubet.    Qaum  eaim 
nuUa  eorum  culpa  praecesiiaet ,  non  poterant  non  puriy  - 
b.  e»  talea  crearl,  qai  ipaam  natorad  httmaaae  integdtatem 
Tere  axprünerent.    Hane  antam  aibi  non  debantea,  per 
gr  a  i  i  a  m  nihilo  nünus  acceperunt,  (^iiicqiüd  erant.  (Vide 
Hornig.  VIII.  p.  174.  2.  A.)  Dei  ergo  iiistae-  aeque  ac  gra- 
tioaae  vohintati  primß  debebacar  imagiaia  divinae  reallfaa* 

'Qoodai  iam  de  aingulia  concreatae  hniaa  imagiaia  pArii- 
bus  qaaeramus:  sajyieniiam  originalem  ab  Anselmo  uberius 
tractatam  nuUibi  imreninms  ^  Sufßcit  ei  afdrmare,  Adam 
re^ienalem  ciMatihm  eaae  et  ad  ütteiligemlum  Deum.  Qaaai 


.  51)  Hago  (liib.  1.  de  Meram.  Chr.  ßdai^  Cap.  XU---XV.>  deMribit 
ean  tanqiiaiii  cognUiotum  eremiorU  paf  pranentiam  tMemptoHomit  nu 
Ptr  üUfTtum  ji9f$pirati9nm»  VM.  liiabnvrviDy  p\  410.  <jr.  p,  176  jqq« 
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niaximo  autem  ub^ue  urgot  iasiiliam  originalem,  ita  ut 
laepe  totum  inte^rttatis  Ktatmn  sub  iilo  nomine  compre- 
iiMidat.  Quia  enim  institia  proprio  amor  Dei  est,  omirit 
aolM  eognitio  et  fraitio  Dei  ex  intina  iUa  finit  com  Deo 
Commvslene,  quae  eet  dilecfio  Deit  oeeeio  est,  originalfo 
integrilatis  sedem  ao  fonteni  potissimum  in  iustitia  esse 
quaerenrium ,  h,  e  in  primitiva  rectiludlnc  voiuntatts ,  qna 
ita  ({ffecia  fuit  a  prinkia  aois  initiis,  in  ad  Devm  paf  aino- 
tem  tandeiet  In  vatitm  leilioet  Adam  raüomafy  eraati» 
•■•et,  ai  noD  gratia  Det  per  rattoneni  etiam  ▼olantatem  atatini 
ad  se  convertisset,  h.e.  iuttam  fecitiet.  (Cf.  Dem 
homo^  Cap  I.  p.  86.  2.  E.  —  87.  1.  A  B.»  et  iibri  deconcepLvirg»  | 
Cap.  X.  p.  lül,  I.A.)  Qßomdiu  itaque  mlmUu  primum  daiü 
tmiümaii  naiur^e  et  Hmml  in  ip»a  datiene  ip»§ 
datore  eanvert«,  OiNae  n^n  em^wm^  »ed  /keim  reeta, 
ad  hoc^  qaod  vel/e  de^j^n'/ ,  ttietit  in  i'psa  rcctiludine,  quam 
dicimm  verilatem  sive  iuslUiam »  in  qua  facta  egt  .*  iusta 
fuU.  (üial.  de  eatm  diab.  Cap.  iX.  p.  2.  D.)  Sed 
fWla  e%H  mn  p^Mi  Hne  (libeta)  voltmiM  -imtUüu. 
Simiil  erge  aeeepit  et  iaidtiafli  et  iib^rum  arbitrinm^ 
sine  que  iusHliam  servare  (ap|>t'opiiare,  suain  facere)  no» 
pQtwU.  Quum  enim  libera  hominis  voiuntas  forma  tut»  qua, 
^aieqiild  deeet  epiritu$f  fui  et  tnene  et  r^tw  i^eetlur,  aer- 
vari.debeatt  ainml  Adam  et  origiaaltm  ad  rectum  yolendom  i 
affeetionem  et  liberam  accepif  «d  servaadam  eam  votanta- 
tem,  Siiiiili^  est  nostri  de  bealiludine  concreata  doctrina. 
Uaam  enim  beatitudo ,  sine  desidefio  beatitudinis  esse  ne- 
qaeat:  iimml  aeeepit  Adaa^  et  ifeatiiudiHi$  peiuntmtem  ei 
beutitndinewh  i.«e.  almal  coro  desiderio  hae»  at  deaiderit  ev* 
pletione  ganderet.  Ita  tamea  deaiderinm  iilad  aeeepit^  nt 
iustitiae  obediret ,  h  e.  in  ipsa  institia  servanda  acqaiesce- 
rat  et  expletionem  aui  inveniret  (sibi  sujficere^,  Nam 
iaatitiam  aeeepit  ad  ienerem  Dei^  beatitadinem  yero  ei 
eammedum  tHum,  h.  e.  illam  at  deieret,  haa  nt  /ruerMt» 
Non  ergo  iliam  per  hanc,  sed  hane  per  illam  assequi  eum 
oportebat 

Talern  autem  a  Deo  factam  naiuram  protoplastos  io 
l^oiteroa  prepagaturei  fiiiavei  ai  ipsi  libera  eam  aenraaseat,  | 


4«  iaiagiae  diTln«. 


iiiM(pe  Anielmmii  ropetontvni  anltaMi«.  -  Hoe  Mmi  Imi-^ 
tifini  onginalem,  h.  6.  iinaginem  Dei  concreatam,  non  pro 
nugulari  qaodam  4oao  habere,  soli  Adae  ut  individua^ 
per$olutB  proprio,  inniD  T«io  pro  unioertaH,  mtOmrM  hiH 
MiaMo  in  iiio  tepatlica  ^to.  Qood  quanTia  darhwiwe  km  ' 
ex  tota  Anselmi  doctrina,  hactenus  a  nobis  exposita^  üqaeat: 
lameiiy  ^luim  magnae  postea  hac  de  re  exstiterint  contro- 
▼eniaoy  openie  prednni  «edt,  AwMiiiii  de  oeMsaria  Imgiai« 
diviaae  eom  natam  homaiia  coiuMmitia  «befini  perlmtaro 
sententiam. 

2)  Fatebit  antoniy  Anselmam  ab  eorum  parte  stare, 
qnl  ipai,  jMiHraie.  hnaianao  tcUmaBt  imagineni  Dei,  ti  de«» 
noMtiari  potwit,  «ub  a)  reete  dialittgiieio  kiter  «nbetaoiiaBi 

hominis  universalem   et  individuitatern   personalem,    b)  in 
Ada  Qon  tarn  haac  iadivlduitatem «  quam  uaiversaiem  naia* 
{am  hnmBani  atgwei  ergo  etiain  c)  iina|^e  diräae  coa» 
ereailoiieai  nan  ad  iadMdvitaMa  Adae»  wd  ad  natarae  ha*» 
luanae  in  eo  origineni  referre. 

Ac  bene  quidem  Anselinum  inter  suhitantiam  hominis 
,  mtiversaiem  et  singuloraia  homtnam  indivüimiiai^m  dietia«  ' 
gnere»  doeel  Mtmoiog.  €ap.  XXVIL,  abl,  deaiottetratarat, 
Deuni  nullo  communi  tractatu  suhstanUarum  includi^  h.  e. 
neque  universalem  substantiam,  neque  individuam  eo  modo 
eeae,  qua.aiat  rea  ereatae,  ak  diepntai:   Omnis  suhttmUm 
trmdatmr       ew$B  uuiverBuIit^  qme  plwrAm  srnb^famüti 
etsentialiter  communi»  ett^  ut  hominem  e»»e  commune 
v$l  gittgulig  homintbus,  auf  esse  individua^  quae  universal 
lern  cssentiam  oommunem  habet  cum  aiüs,  qmmadmodum 
wkigmli  h^mHsße  emmmme  htbetit  cum  HmguUg^  ut  komüieB 
tf^t.  (Pag.  14.  2.  C.)  Stmiltter  ia  Itbro  de  ßie  IH^a.,  Rn. 
zolin  Ulli  increpans  ut  Nominalistarn ,   qui  nonnisi  flatum 
voeii  putel  esse  universale»  »ubsimtias  et  no»  possit  inteU 
Ügäre  aUguid  €»»e  keminem  niH  individumm  (Cap«  IL 
p.  42.  2.  £.  43.  1.  A.),  Cap.  VL  haae  ait:  Cum  frs^fertur 
homo^  na  Iura  ianlum,  quae  communis  est  omnibus  horni" 
nibus,  si^nißcatur.   Cum  vero  demonstrative  dicmu»  istum 
vel  Hiurn  iomiuem  vel  proprio  nmiu€  Jeeum,  penonam 
(iadindaam)  deHgnamu»,  quae  cum  m^urm  eotieeiionem 
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Amh€t proprietaimm^  futfiii  htm*  t^mmwni»  Jk  Hnguht 

et  ab  aliis  singults  düfinguHur»  (Pag.  17.  1.  D.)  Eandera 
aentmitiam  in  libri  de  concept,  «trg-»  Cap.  L  ita  proponit:  Ii 

(Pag.  97.  1»  ß»)  Accurate  ergo  distioguit  substantiam  sio- 
gulis  quibusque  hominibus  essentialiter  eommuuem ,  h.  e. 
iHttT«eMl«»  naturam^  «i  eeUeeiiomm  pr^frMmhm  (peno- 
Baliatt»  pMrticvluefaim),  <|iiilm  homiM  nognli  Ii.  t. 

iodividui  sunt. 

In  Adae  auteni  persona  eam  (doginattce)  non  singula* 
litateM  eim  um  ia^dnkatm^  «ed  aatvMiBlMi  Wnüm  snb- 
fllMiliflni  h«  6w  OMimraiMMirM'OMn  omiihm  wtuttmtttß^  uigiicy 
demonstral  iiipriiiiis  In  Kliri  <fe  conc  virg,  Cnp.  X.,  obi,  expo- 
sitnnis,  cur  Adae  peccalum  in  posteros  transiverit,  havc  prae-  ^ 
nittit:        tfaiM^üMfUtf  j€te#  .^itoc      ibofli«  pmr  crea- 
l^imm  <»4<<w  ^  profogaHwmm  etpmrmma  periniMhri 
tatem,  qua  düeemäur  ab  aliii,  ßhm  enim  iUifa^  eme  kam  §k 
Adam^  fed  per  Adam,  Äam  sicttt  Adam  non  ge  fecit  h  o  m  in  e m, 
Ua  »QU  fecit  m  Me  naturam  propagamMi  9€d  ßem^  quiem  , 
ertatni  h^minem^  fteU  *i      kanc  mthmmf  ttt  dBÜb  ^ 
propagaremimr  AmmUm».  (Pag.  loa.     CD.)'  CawmBisAm 
Tepo  nbivis  urget,  Adam  fuisse  eum,  in  quo  natura  hu- 
man a  nc  erat  tata,  ui  ejrtra  illum  de  üia  nünl  esset, 
(Uk.^  Gmp,  Hw  p.  Mb  I.  A.  Cup.  X.  p.  Mff..  i.  K  Ctf. 
XXIU.  p.  IM.  %  D.  Dm  nwpHiw  emiomg.  Cmf^  V.  p.  141 

I.  D  etc.)  Qtiare  etiam  omnes  hoinines  (>f«rt/.  övvaLuv)  io 
Ada  f aUae  coatendk :  ISegari  nequity  i^fant€9  im  Adam  fuitse, 
tmapetemtUs  *€d4mti4m  eamMliimr  $i90  matetialit^t 
(potentia)  «dM  im  9emime  fitermitx  im  $e  ipiiw  peri$- 
naliter  mnt:  q^tia  in  illo  fuerunt  ipsum  semeu,  in  st 
9ingaii  tstai  diiier»ae  personae;  in  ilio  non  alii  ab  iäo, 
im  je  aM  pmm  iUe^  J»  ilim  futramt  itU^^}^  du  ü 
$unt  ipBi;  fsmrmat  igünr  im  itto ,  ied  mm^  ip$i^  qumkm 
^m^ndusm  eramt  ipti,  JForsitam^  dicet  uiiquü:  istud  eue^^w 


62)  In  Adamo  omncs  viriute  inclusi  fuimu$  et  omnet  tramui 
in  illo,   Auguilia.  (/^  pwaf.  McrtV«  Lib.  I.  Cap.  X. 
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mm  imim  *  Adam  Jkttm  ÜßmOmty  pmti  nUM  0t  itmm 

Diemi  er^<^  UM 

e99e  fuis^  nihil  aut  falsum  sive  vanum,  —  ^uo  onmia^ 
quae  Muut  tx  MWMif ,  fuwuU^  m  nmMimt  fipm,  €t  miUi 
feoimß  Dmm^  mm  mmin^  qmmt  pKm:pmn$mr  €^  mmim%  Ipm 
JMi  pwäm  4m  «iiiMhff ;  «I  dSBtU^  nikU  mel  M0mmm  müfmid 
esse  hoc,  quod  si  vere  non  esset ,  haec  y  quae  videmus^ 
esse  »aik  e^^eut-  St  eiiim  verum  non  est,  ea,  quaa  mmturu^ 
pnertmi  tm  MmiMm^  ü^üliä  frUif  nUpUAfyimiet^  mMm 
m049  0s  fpiU  mMl}  h.  (»ds)  0sHsUre  Den  pofBMit>, 
noD  (poteDtiä)  iam  esseni,  Itaque  verum  et  solidum  esse 
/'^t  9»»  Juerunt  ams^e»  aUi  homines  in  Adam^j  nec^  J^cil 
Dmu  üume  aU^ptid  ^  emm  €99  UIq  fecit  tfi»e.  (Dß^  §mm 
e€f$.  ^rg.  Cmf.  XXIIL  1^  IM.  1.  BC.<»>> 

Facile  iani  his  e  locis  coniici  potest,  Anselmum  iiisti- 
üam  ongiaalam  Adae;  non  ut  individiiae  pefsooM,,  Md  «ft 
ge/Muii  Jmmmi  pKoio4$^f,  ifäk  «rge  in  Ada  mmhaw-  kmM'^ 
nm  diviiiitiM  iinpertitMa  sMneie*.  Sed  ipie  etiani'  «hfa  h^m 
enuntiat  in  elu&dem  libri  Cap.  l.  et  II.  EMscrimioe  scUicet 
inlec  peccatum  originale ,  naturale  (quod  qumpie  trahit 
cmm  natura  in  ipta  sui  miginajf  et  pefitatiini  p€t»mud$^ 
a^mah  ( qiuod  ipse  famü^  poUqaam  «hm  oH  parmna  diw^ 
creta  ah  aliis  personis),  expoaito,  ita  pergit:  Simili  ratione 
poleal  dici  originalis  (et personalis)  iustitia.  Siquidem 
Adam' €t  Mva  oHginaUterf  Ate  et^  in  ipio-mtkiaiitio^  sna»  ut 
kamiua9  eamüHenmi^  9^  iaiartalh  iu%ti  9mMl  Juerumiw 
(Personalis  autem  dici  potest  iustitia ,  cum  inütstus  acdpit 
iustiliam^  quu^k  ah  origine  fion  habuit,)  (Pag.  97*  2.  AB«) 
Qfii^  e«g#  Jkama'f  qua  talub,.  iastitiaia  Utaai  aeMpaiit, ,  aeqiiU 
daoKMiitfat  Cap«  IL^  u^^turam  iumamam  (pott  lapwn)  ^ 
ü^asUihus  nasci  -  cum  debito  kaienäi  origintäem  iusHiiam^ 
quam  Semper  servare  valuit^  Remansil  in  ea  debUum 
iuiliiiaf  itUegrae  sü§a^  wam^mMistitia^  quam  accepit.  — 
Jüßc  ^npHenim:  (titvaBdafi  iuaiitiaa)  eaeueai  eam  in  ipsie 


'5S)  Ule  1o«ttS  etiatm  Sebroeekhlo  tantt  momentl  «i'recfe  MitSil 
geoiMir  Antdait  4e  peemti  ^pagaflan«  dodrlaam  mw  YiMnr^  «t  I^Mm 
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eepit*  (Pag.  9S.  l.AB.)  Qnodsi  Iiis  locis  diserte  affirmat, 
Adam  et  ETam^  mox  ttt  ho  min  es  €Ji:stitermU ^  habuisse 
iwrtitiam  originalem,  et  »aturavk  kumamam  (post  lapaum) 
tmoAm  ddbam:  yix,  fuioi  B^oii  potent,  Aoeelnimi  insli- 
ttam  ortgtnalem,  h.  e.  coocroatam  imaginem  Oei,  non  pre 
aingulari  quadain  Adae  praerogaiiva,  sad  pro  dono  habuisse, 
Mi  uaturae  humanaej  toli  ergo  generi  humauo  in  Ada 
impartito.  Neeeasaria  potius  cohaeail  ex  Anselmi  sententia 
biago  Dal  com  aabatantlA  liomiaAa;  aie  ot  Adam  iUaaii 
BOBiiial  ^ia  kvmo  creatna  aat,  diYiiiitaa  conereatem  ae- 

aeperit. 

3)  Sed  ita  accepit  Adam  iustiiiaiii  originalem^  ut  illam 
po$$et  deterere,  €tf  iiiiiam dn€r0rei^  —  etiam  beth 
tUudüi^t  qummMebmiy  privareiur,  et^  i»  iimilitüdime» 
hrutör9m  amimalium  emdem,  cum  ilU9  ewrupti^  €t  , 

appetüibus  (carnalibiis)  subiaceret,"  (Tractat.  de  concord.  ' 
praesc,  Uei  etc.  Quaest.  III.  Cap.  XUI.  p,  134.  1.  B  C.)  { 
Hoc  ami9i4büem  noa  iabat  ataioera  primam  iiiam  ima«  j 
ghiam  Dai  et  4&^^feetam   proptarea  dicera  originalem  : 
iustitiam,  ut  qime  iahiUi;  sen,  nt  Anaehnna  ait,  $€pärahiUi 
fuit  (a  voliintate)  in  primis  nostris  parenlibus.    (Lib.  ci(.  ' 
Cap.  XlL  p.  133.  2.  Ii.)    Imperfecta  haec  primaevae  inte- 
^tatia  raalilaa  a  nöatri  maota,  ni  laiior,  iade  aat  expHcandat 
^  quod  eauereaia  iaatitia  origioalla  Don  «rat  niai  tMrum 
donum,  homini  ergo  nondum  ita  propria,  ut  suae  ipsiuM  volua- 
tatis  eÜectu  eam  amplecteretur.   Nam  si  Ansei mus  ait,  ratio- 
nali  na^rae  atudendum  esse,  ut  Dei  imaginem,  M^t  per  natu» 
talemp0ieiMim  impretimmf  per  valuntariUm  efjfeetum 
exprimai:  deelarat,;i«r/0elelm.iginamDei  tamexprimi,  qoQm 
ad  gratiae  donum  accedal  volnntariu^  eß'ectus  ,  Ii.  e.  ipsius 
kmninis  efficacitas,  qua  illud  appropriet  sibi^  Ii.  e.  conscia 
amplectatur  et  in  aaccom  et  aangninem  quasi  vertat  libei^ 
tafe.  Hoc  ai  ad  amcremtam  imaginem  Dei  applicamas^  ap- 
pafeti  eam  ex  Anselmi  aententia  non  quidem  nihil  nlai 
iuralem  potentiam  h.  e.  meram  facultatem  in  Ada  fuisse, 
aed  primitivam  quandam  saue  luüi^uiMa  raalitatem;  haue 
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de  imaf  4iviii«« 

mmm         donmn;  accedwi  igitar  oportnitse,  ut  ipie 

hämo  spontanea  eam  eitpFimeret  efficacia.  Hunc  in  finenfi 
accepit,  at  vidimus,  liberum  arhitrium  tanquam  »ponte 
tervundae  (appiopriaadae  aibi)  Uialttiae  orifiaalit  faitnltatiai 
CognoTimai  aatem  aapra,  atiam  negaiwe  libamm  aiM  vo* 
luntatem  eo,  quod  et  ad  aliud  tendere  pos&it,  quam  ad  lioc, 
quod  (leitet  aniplecti.  Ergo  »i  opus  üei  valuHtario  ad- 
hae  ejfeciu  parficiaadam  eial;  poaaoiai  oportet ,  in  pfoio* 
plastia  etiam  poteatafem  faiste  aea  perfieiendi  iBod,  quippe 
qaae  uegaliva  eorum  erat  libertas.  Itaque  primaeva  imagi- 
nis  divioae  reaiitaSy  per  solum  Deum  data  et  per  hominem 
adhi^c  peifidenda,  sie  at  libträ  eaio  eifcpriraeret  yolanlate^ 
tallfl  fnkise  ttataenda  obI,  qaae«eft  aoü  peifici^  ergo  MmMi 
posset. 

Ipsa  Tero 

2)  ami$$io 

quam  haljiiit  causaia  1  Xonnisi  priniuin  iapsum,  ia 
omaes  Adae  posteros  se  ut  peccatum  originale  propagan- 
lem.  Hic  eaim  ex  AoMllai  dodiina  iien  wdom  oeAiaMif 
delevit  originalem  iattiftiani,  sed  et  ro/ioMM  hamanam  ita 
obscuravit,  ut  (gratiae  expers)  in  spiriiualibui  coeca  s\U 
In  beatitudiuis  igitur  locum  succeäsit  migeria»  Qaod,  autem 
remaniit»  est  MturaUi^  ot  ita  dicam,  h«  a.  in  fymiMe 
ho^ninis  posita  inuigo  Dei«  Nam  in  inaxitittota  eins  natara 
-  Bpiritiiali  latet  adhuc  faculiai  cognoscendi  üei  (Ii.  e.  ratio)« 
potetlas  convertendi  se  ad  Denm  (h.  e.  liberum  arbitrium) 
et  intiaioai  beatitudinis  desiderium*  Sed,  niai  gratia  aaccar- 
rentOy  non  ^oteat  ip«a  re«/t#  inago  reatitai* 

Qnae  tgitiir  iam  in  cenaam  reniunt ,  sunt :  ipsa  primuin 
imaginis  Dei  per  lapsuin  ainissio;  restituendae  vero  eiusdem 
fiupers^es  in  hoiaine  facoitas;  gratiae  deniqae  ad  vere  re* 
•tUaendam  iUam  naeeaaitak. 

1)  Ae  de  lapiu  qnidem  (ntpote  ean$a  amiiaae  imagioia 
Dei)  haec  eai(paucis  coinprehensa)  Anselml  doctrina:  Adam, 
cum  posset  non  peccare^  tarnen  nuUa  vi  cQuctu»  sola 
diah^li  iuuiione  9fontt  $e  vm€i  permOii  (Lib*  Lt 
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tmr  D^u»  homüj  Cap.XXlL  |>.e5.  1.  n.),  ntff&fendo  at^erteret 
we  ub  eOf  qued  deäebat^  et  converttrei  se  ad  iÜ^  quad  uoii 

'  d^Matf  peemrei  (JM  emu  dM*  Cup*  iX»  p.  65. 
9»  £«)•  liliHMriK  9fg^  flUft  v0Im5ImI6,  quain  Wtä  ^i^i$BMdllM 
acceperat,  per  arbitrium  ad  tiioE»ediendara  ttdusiiB,  h.  e. 
toutra  vohintatem  V^ei  propria  usnn  (per  ifiXttvt(a<;  tumo- 
fem)  voluHtate^  ip*«»  irincalo  commaiiiaoii  cum  Üeo  xapto, 
ftMa  99  priöwfü.  Hoe  Mtm  modo  ^peHatm  hatnrä 
t^M  iittHÜme ,  OMUtft  perwMmi,  qua»  ipi^  de  #e  prö- 
ereat,  eadem  egestafe  peccatrices  et  iuiuilas  facit.  (De 
emcept.  virg.  Cap.  XXIII.  p.  104.  2.  D.)  Sicu^  itaque, 
9i  nem  pweaaetf  quaÜM  facta  est  a  Deo,  talii  propmgare*  , 
lur.«  p0$t  peeemi^  guäiem  ie  feeit  peeand^^  ta- 
lii propagühir.   (Lik  eit^  Cbp«  IL  p*      1.  A.)  ^ 

Facile  hinc  colligitnr,  dcletam  esse  per  priitium  pecca- 
tom  originalem  voluntati»  integritatem ,  et  BucceB8ia«e  in  | 
locnm  kutUime  eonoreatae  iniustitimm^  b.  e*  ponrerBam  to- 
lontatis  ad  malam  Toleadam  iaeUaatioDeia* 

DffiBMKof '  antm  inlelloeta  Tkkri  posril  iapientkt0  eon-  I 
creatae  per  enodem  lapsum  amissio.  Qaodsi  vero  Anselmo  | 
conceMimoSy  oma«  Dei  cogiotionemi  qaae  est  T^ra  sa- 
piooda,  'noii  aliando  prodica,  qaam  ax  amwre  Dai:  coaeeda^ 
aiaa  oportat^  dasorlo  haa  amota,  oogaitiaaia  aliaai  foatem 
axarnigse,  et,  enin  merem  a  Deo  volantas  appetituurn  car- 
nalinin  imperio  se  subiecerit,  horum  in  animo  ie;2^num  ipSfim 
quoque  ra/»aiim  ita  imagi»ationibu9  corpora  libut 
^knohere^  ui  es  eü  $€  aaa  potHt  evehere,  mee  ^$it 
ea ,  quae  ipsa  tote  et  pmtm  eentemplari  deieif  ^aieat  dd^ 
eernere.  (De  Jide  trin.  Cap.  II,  p.  43,  1.  A.)  Xam  car* 
nis  desideria  iiiipediunt  animain,*  ne  ad  heatam  supernae 
eentemplationi$  tendat  libertatem  (Medit*  L  Cap. IX* 
p.  SM.  3.  £k),  at  neetru  (h«  a.  ^Aoorocji  pecoatrix)  i^O" 

.  Immfme  4mpedit  mentem  ah  Melieetu  teetitudM»  (Dt 
conc.  virg^  Cap.  XXIII.  p.  104.  2.  B.).  Est  opgo  peccati, 
atpote  aversionis  a  Deo,  .efiectas  hic,  ut  etiam  a  cognoicendo 
Daa  rationem  avertat^^  ac  coneapiieaBtiaa,  atptrte  caraig  ia 
liaaiiaa  doiniaalianii,  amataa  fraetaa  Uo,  at  liifail  niai  e«f- 
perales  (<;aniala«)  moati  suppetttat  ^agimtienei^  at  ofleiio- 
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«AtWD  hoa  n«dki  lalioMiii  a  ipiikaBlihot  iüeUlgiadii  imp«- 
di«t*  Quw«  aan  woUm  Inkmäüt^^  fSg;«i#raNltti  fmt 

lapsam  in  ioititiae  et  wpeDtfa»  lowm  MOOMwIt  (MMUi.  L 

Cap.  X.  p.  206.  2.  C.) 

^      Horum  autem  bonorum  defectum  heai*imte  privaase  ho- 
miam^  facüe.  aoatr«  «oilca«Utur,  Qanm  «aim  baatilas  e  Del 
taatui  ooj^ilioB«  al  aiium  iiialt  atriQsqae  par  lapsaoi 
amissio  l>aatitatem  quoque  actataaiio  abatnlit.   Äbklaa  al- 
tern beatitatis  indigentia  gignit  hominis  lapsi  misertam. 
Inest  haec  miseria  in  ca^pae  camcientia^  <|ua  ae  ip»e  et 
inatitla  et  aapieatia  eaneieala  pcMraalt  Nm  aiae  dabio  be^ 
qufd  a  ftima  cmHümii  kwmnmm  digt^hOe  me  JwrUiiMm 
aique  pulehrUudine  minarata  et  eom^ta  e«f  (natura),  ilH 
ad  culpam  imputatur^  (De  concord,praesc,  Det  QuRestllh 
Cap.  VII.  p.  131«  1,  B.)   Quare  tmpoUtUia  (habendi  inati- 
tiam  et  aapiealiam  originaitn)»  ftt^  d^ecenM  €X  ea^M^ 
aoa  excumi  impoienUm,  culpa  mmmentej  aam  iuite  md 
peecatum  Uli  imputatur  impeteutia^  quam  ipea  (natura) 
pec  ca  udo  iibi  feciU    (Ibidem  A  )    Culpae  igitur,  h.  e« 
peccati  lU  peccati  a  üeo  punieadi  eoaaeiaatia ,  h.  e.  remim 
liominia  eenititiiit  miaayiaiei  «ü  per  lapaan  eabiaaat»  Heae 
wdoeriülem  plametum  ßUenm  Aäm9  AnaalaMM  ia  iVetüi^. 
Cap.  l  his  exprimit  verbis:   0  müera  sors  hominis ,  cum 
hoc  perdidity  ad  quod  f actus  est!  —  Perdidü  beaiüudi^ 
uem^  ad  fiuarnjaciue  ett^  et  teefatl  mi^eriam,  propter 
gwm  faetue  aea  et/;  a&feetttf,  f ^ae  ; ae  mätUfeHx  ai^ 
et  remanmt,  quod  per  $e  nenmM  mieerum  eett  ~  Ae- 
rumiiosij    unde  sumus  expnhi^    quo  sumus  impulti?  —  A 
patria  in  exilium^  a  viiiome  JJei  i»  eoeeüaiem  mostrami 
(Feg.  30.  1.  Aa) 

2)  QiMuavk  aefem  hee  aioda  (aelealla)  reaiMfaa  imagi- 
1^  ditinae,  ipaa  aeilieet  aapientia,  iaalkift  et  beatifas, 
amissa  sit:  nun  tarnen  (ex  Anselm!  doftrina)  facultas  [öv-^ 
vetfun)  habendae,  ergo  et  recaperandae  eius  exstincta  est. 
Remanait  enim  ia  ipaa  hoflünk  aaftm  (foraiah)  et  itberi 
arhUrii  poteetme  reyeiteadl  ad  ieetkiam  originalem,  et 
tionie  aptitudo  intelligendi  Teritatexu,  et  beaiüudmü  pef>- 
cipiendae  desidenum* 
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Ac  qunm  iniiistitin   sit  et  coecitatis  et  miseriae  hunia* 
aae  causa:  hoe  cum  maxiine  abAnseliaa  argetur,  superesse 
jhUiiw  hbermm  arüMmmf  alpota  ÜMiUtatan  xacuperaadi  der 
Hhrimm  reetHmÜmem  vohmieUUm    Hoc  duarte  affimat  ia 
dialogi  de  libero  arbitrio  Cap.  Iii.:   Ldcet  peccaio  se  mh- 
didiisent  f  primi  parentes),  Nbertatem  iamen  arbitrii 
■nmiuraiem  m  se  üUeria^re  nequiveruati       Jacere  jm- 
tmrmit  mi  itm  mm  jAm  mkm  grmlimf  fmm  ermt  Hk^ 
quam  priui  hmimirmtj  Üim  iAerimU  uti  Mm  maleani. 
(Pag.  118.  1.  B.)    Itaque  eiiamsi  absit  recliludo  volunia- 
Üif  ne»  iamen  rationalis  natura  mmushabet^  quod  suum 
M.    Jfmiiam  namque  p^i^stutem  ißkemmi^  ut  pulo, 
quae  $0la  nifficiat  tibi  mi  mctmm:  €t  iamem^  emm  em  d€- 
$umi^  nme  quAm  md  mdtwm  wdmime  petimmmtm  mB9trae 
polestaies ^  non  minus  eas^  qu  anl  um  in  noh  is  est^  ha- 
bere dicimur.    Sicut  nuUum  imtrumentum  tolum  Hbi  gußi- 
€ä  md  üpermmdmm.'  tmatem,  iwm  demmi  iiimf  nme  qmiötu  «n- 
$irwm0mt0  mü  Mfutef^  irnttrumemium  m^B  emimlAßt  aperii 
JMere  time  fmiMUe  fmiemmr:   (Pag.  118«  %  fiC.)  Idtn 
Cap.  XII.  hoc  modo  iUastrat:  Sicut ,  etiam  guando  sol  ab» 
e$i^  kabemus  in  nobii  vimmj  quo  illum  videmui,  cum  adesii 
ne,  €ikm  quamd»  vlmmimü»  reeiHuda  mabü  deest,  kabemm 
tmmemimmobit  mpiiiudimem  imtaliigemdi  tt  ^lemdi, 
qua  eam  ponmmMi  Mervare  propter  ie^  emm  eam  habemui, 
(Pag  122.  l.AB.)    Conferamua  deniqoe  HomtV.  XIV.  verbü 
haec:  Hominem  igiiur  ad  ea;celleutMmi  regiit  maginem  et* 
tkmüUudimmm  /meima^^  <toi  bame  $e  rexifj  d$m  Hbi  tem*' 
petmmter  ümp^mü^  regem  /mk^e,  quie  dmbüeif  —  Sedprok 
dolor!  qui  hoe  modo  magnus  rex  $ublimatu$ praetidebaty  per 
inobedieniiae  tnmorem  a  regno  illo  dcpulsui  est  et  aerumnit 
me  trüiUiae  expositui  est.  Tarnen^  miieramie  J)e0y  —  no» 
es'tato  m%ser  Aom^  im  pardHün^  mbgemm  redmtius  eei: 
fptemimm  meque  liberum  mmitU  mrHirium,  meque  m  ra- 
tio nis  capacitate  aiienatus  eet.  —  lu  eu  ilaque,  quod 
amisü,  reo:  esse  desiit;  in  eo  autem^  quod  prae  ceteris 
animalibu»  iibi  relidum  eetf^  quasi,  regulus  ^vieiiiavU*  (Pag. 
186.1.  £.  2.  £.) 

Omnlbui  hia  e  locis  cognosdnias,  supaiatitem  in  bomiad 
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fQU  lmp^am:\wmginm      «ton        nki  tpirümitem  AmmMt 
nmiurmm,  rmiion€  et  iA»9  arbiirim  fmimlitam^^). 

Peccatuin  eniin,  quum  affecliojicm  tanttim  voltiiUatis  ia 
pMus  iiMitairerit,   non  aulem  ipsain  voluntatMU^extlinxerit, 
Bim  imittrmit  ki^rimiem  m^iirü  ma4uruUm^  h*  j».  p^U^  . 
Hrniem  libefe  mUun  voleddiv  «ed  teaUm  tentain  (aolnaleni) 

libertateni.    Est  im^^^o  honio  peccator  aeque  tervus  ac  liher^ 
ut  bene  noster  ia  diaL  de  iiö,  arb,  Cap»  Xi.  denionnu^; 
iiarras  scllieat^  m  leahn-  ein  volantaiem^  e^jral  .eabieetanii 
lib^r,  ei 'pofteüale«  um  peecandi  reepieie^^),   Hano  enim  , 
vel  post  lapsam  remansisse ,   probat  ipsa  debiti  habendi 
iustiliam  originalem  cmscienlia^  qua  aliiiin  so  esse  yoMue 
et  debert  aeii  JmmMi  %atm  tät^  aie  ut  hoo  non  e»M|  ^[»04 
debet  et  polett  esee,  luae  iribaat  eulpae.    Caipae.  aiM^m 
notio  postalat  urhUrium  (optionem^  voleadi  et  «on  volendi, 
quod  debet  velle.    Habet  itacjue  homo,    etiamsi  hoc  ipso 
aibitrio   non  ulmiur  aiai  ad  non  voleadum,  quod  debet, 
et  voleodvBiy  i|iiad.WNi  debet ,  nibilo  tamen  mlnoa  «er«c 
Ubertatls  faeuliatemt  b.  e«  reeif  ▼oleadi  peieiiatäm,  ni>qae 
est  ita  servus  peccati^  ut  non  possii  non  pcccare,  h.  e.  ex. 
Beeeaeitate  peccet|  imiuo  potios  sie,  ut  pouit  uoti  peccaret 
mk  ergo  peceet  culpiu   l]isa  emnt  iila  peteetae  gigait  pee- 
eatl  Mi  peeeati  b*  a.  reatae  eonedeatiani:  qoae  eet  neeew» 
naria  realUueudae  iuslitlae  coiidiUo  (subiectiva).    Nani  si 
iUa  abesset,  gfatia  non  habecet,  ubi  opus  suum  inciperet« 
Uae  de  eaasa»  ait  Ananas,  Ma  p€rdidi$Me  eaMi«ae  Äen^ 
aeei,  quod  faeiu»  ermi,  ut  €9$etj  qui  puHiretnr^  auf  e^H 
IJeus  misererelur:   nentrum  enim  horum  fieri  pos'sct, 
8i  ifi  nihilum  redactu»  estei.  (Lib.  IL,  cur  Deui  Aomo^  Capu 
XVi.  p*  da.  1«  C.)   Puniri  eealieet  non  posaet,  ai  non  «na 
ealpa  ae  §e%r€i  peecatorenr;  aiieereri  aatam  eins  Dana  noa 
posset,  si  careret  facultate  rßcipieudi  gratiani.    Ulud  pariter 


54)  Haec  eit  lila  iiuagu,  qua  BernarduK  ait:  imago  Dei  in 
Gehenna  tpta  videri  puterit ,  nnn  exun\  ordere  y  sed  non  äeltri  y  et  qmO' 
tunqut  pervenerit  animat  iimui  ei  ipsa  erit, 

55)  Noa  «fgo  vMeOy  cor  Lieb n «rot  (1.  p«  J90.  400»)  «oatekdftC, 
AmlMMi  n«gar«  libcrtetem  (mitoralMi)  p«CMioiii» 
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•iqM  ko6  Bt  fm  «nperttiton  Hk^rtmiem  tHtimmlßm ,  ipm  «i 

revm  se  seit  et  eomerü  potegt  homo» 

Quod  de  libero  arbitrio,  valet  etiam  de  ratittmis  ca- 
paeüate  sea  de  mfiüudtne  intmiligemdi  feofiw,  AB»> 
nado  wsiUeet  pM tatorl»  a  Dao  •(  liUJuimi  eanns  ia  anaM 
imperiam  abeaaeat  ^idem,  sed  ncm  mterimü  rationem, 
Vera  quidem  (h.  e.  reali)  Dei  cognitione  caret  post  lapgum 
homo;  nam  mundis  tutUum  corde  ämittr  ^^iere  l}e%m 
(HomiL  II«  p*  169«  1.  D*)t  peteUmi  Tara  cagacweandl  aapar- 
ast,  qaippe  ipsi  indila  raäaaatia  mantis  natorae^^).  Super« 
stes  haec  facultas  aeque  müerum  reddit  hommem  per  dere» 
lictae  veritatis  «onscieniiainy  quam  apium  ad  rtcmpw^nmdmm 
aandeia.  l>eaQO  enim.  per  gratiam  iliaariaati  aan  paaaa^  ri 
Ipga  rallooe  (foraiali)  privatai  aiMt, 

Denique  etiaiii  bealitudtnis  voluiita»^  h.  e.  deside- 
riuin,  renmnsit,  ut  homo  et  per  tndigeniiam  äenrnrum ,  fmm 
peräidiisei,  graa»  ait targa  taito pmmireim  (Tiact  da  caM. 
prdemiifnU  Dei  elc  Cap.  XIII.  p.  iU.  U  C.) ,  et  ail  ijfMw 
beuliliulincm  divinitus  aliquando  reduci  posset.  Qanin  enim 
heatus  noH  possü  esse,  gut  non  vuU  bemtiHifimem  (de  omm 
diab.  Cap«  XIL  p.  eS.  i.  BC):  atfani  baaÜtadHaa 

Ii.  a.  vmBt^  aeaa  (Hemh  LXXI  p.  M.  2.  A.)  aoa  patesf, 
qui  id,  quoindiget,  non  desiderat.  Amissio  igUur  beatitu- 
dinis  non  esset  amissio,  si  non  velutUfu  eiiiA  remanaiaaaik 
£adaai  veva  eoitmtai  esi  idwataa  aaiaiaia  aKagiiftaa,  ia 
gratiaa  aiiaapealt  akviaia  ^aasi  fatatarv  baailtadiRani  Ita  taa- 
tam  reddeati,  at  detiderium  eias  (^\^)lea(. 

3)  Qaod  igitur  omni  ex  parte  elucet,  est  ^ra^e  diviaa^ 
lom  ad  Toittotatem  cenverteadaia ,  ,  taai  ad  aiaiMaai  ilknoi- 
aaadapa ,  tum  ad  baaütadtaeai  raddendam ,  b.  a^  a4  reeü^ 
iueiuhm  imagtnem  Dei  aeoessitae.  Nam  sicui  nul/a  voiui^ 
iasy  atUequam  haberet  rectüudmem,  pef^U  «aai,,  De4f  ü#a 
<^aa^a,  capere:  ita,  cum  deterü  aeeeffam^  nem  peieei 


5Ö)  Natura  bm/mm      Aomifyte  per  peteatum  eormmpi  potttfi^  «r- 

rmiiw  ttmiiemie  4m  mmi&hßmMs,  Bago  «e  VMew;  *  mrm 
^$H€m.  yiü.  Liebaereel««.  178. 
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eurn^  ui9i  Dä^4k  reddente^  rtcipere.  (Ds  lihero  arhitrio 
Capv  X«  12U  2«  i^)r  ^  p9i€ii  deiert^r  ad  voluntatem 
imiMim^  it94iMi  p.er  fmmm  mm  fmtuii^  mUejmm 

naturae  non  poleratMaber^;  nune  vero  fnerito  fj/ioque 
cuipae  non  debei  (i^  e«.  meratUr)  kahere^  (De  ca$u  d*a^4 
Cap.  XVII.  p*  70. 1.  A.)  FtO^y  Dtmme^  ti  grmimf  ag^^  fitiu  ' 
(quod)  eremiti  ^  me  hmne  maginem  tmam,  ut  Mmemor  »im, 
tt  cogitemf  te  amem:  ted  fic  est  aboHta  aitrüioue  viiiorum^ 
sie  est  obfyscata  fumo  peccatorum ,  ut  non  possit  Jacere^ 
ad  qv9d facta       mifi^u  r€Hmve$  et  teform^w  tam^ 

1.  CD.)' 

Haee  graÜme  Dei  ad  restkuendam  ipsiu«  in  homiofr 
imagiiiMi  iieettii|l«»  Mgno^chur  tttin  ^mi  imagmi»  d^ 
«Ai«e  Mltera,  com  e  'lap»»  kmimU  cmdSHm^  (hraml  mim 
I>«i  inMigo  f9km  pdßf  Bmm  pitiatoa  homini  impr^^  sit : 
restitoi  amissa  »on  poterk  ^  nrai  per  efmdem  Denin*  Ac  si 
cogM8Ma  #  aiaam  et  Smu  Oeo  non  poterat  IhiM|.  niai  per 
ipnm^  pMdifaiii '  fQoqna  ««goilkipüi^  4*«erlam  amorem, 
aUtfftAi  keaötttilMmk  i^MMira  imi  psierlly  M  qui  primiHM» 
dedit,  Venim  longe  aUk»ri  etiain  aeiiisii  reqalrhiir  gratiae 
ad  mlüiiendaiti  imaginem  üei  auxütam^  Non  eniin  äeett 
tantni»  sapiamia^  deaai  ioatiiia^  daaat  baadlw}  aad  et  igua^ 
roaltfa,  imkuHUa  et  miferim  in  iHonim  bomfim  locnav' 
succpssenint.  Neque  nuda  tantiini  facultas  ratienis  et  liber- 
tatta  aupeiesty  «ed  et  malus  regnat  in  homine  origiaalia 
mtimrme  mimm:  aki^  M  noa  sohni»  nm  pirom*  ad  reci« 
pieadaai  graliaair  <Md  et  eftdeai,  quantom  mi:  te,  Mtgam^ 
ei  poenae  divinae  potius  reus.  Longe  igitur  maius  existimat' 
Ansaliiiu&  mieaculum^  cmn  Deu^  vohmlaii  desertam  reddit 
rettüudimBm ,  fstam  mm  menua^  reddit  $Mmm  mmteums* 
VelaaMai  adtteef  per  ee  reeiUwdimem  deeeremde^  meretur^ 
^  Ulk  Semper  indigeaty  quoniaiii  ahncU^  guod  ex 
dehito  $emper  erat  servatura^  (Dia/,  de  Hbero  arbürio 
Ci^X.  p*.i2i.  efgo  featknit  Ueua  hnmaDan  nata« 

fmt  teala  piabala  esk'mUkise  esm  reetHttit,  gmem  ^»iMMi; 
ffaa^j^kocde  peccatore  contra  meritum,  illudnon  de. 

17» 
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ptcüatwre  j  nec  conlra  merilum  fe(At.  Nam  homo^  antequam 
essei^  non  peccavit^  ut.Jieri  »om  deheret  (mereretar) ;  poit- 
jtian  vero  /meim$  e$t,  peeeamio  mmntü,  «#,^  qmod  et  mi 
quod  fü^w  ermtf  (actu)  perderet»'-  (Lib.  IL^  ettr^  Demi 

ho/MO  ,  Cap.  XVI.  p.  92.  1.  liC.)    Aon  est  ergo  nisi  grafia 
sola,  prorsus  immerita ,  restituendae  in  homiBe  imagiais  di* 
vioae  ptlndpivm  (caaia  obiectiva)* 
Haae  autem 

3)  re$titvti9, 

pro  gfcnA^k  Del,  raTera  facta  est  per  Jpgaai  Fäü'^m€^* 
nation^M ,  qoi,  dam  ikam      e.  mkwiuiam  «xpreaait  ia 

natura  hnniana  iiiiaginem,  veranii  eias^  deleta  cnlpa^  ooii 
solum  reitituit ,   sed   et  perfecü  dignitatein.    Hoins  ergo 
perfectae  reatitationia  cooiempiemar  adhoc^  «ABaelai»  daca,  i 
ne(ße$$iiai€m^  modum  at  realHuiem» 

1)  Ac  qoae  n\i  resdtaendaa  Imaginta  divfnae  neemHtaSy 
^  h,  e.  cur  debuerü  Deus  restituere  8ui  in  hoinine  imagiaem, 
exponit  ADaalmus  in  libr.  11.,  cur  Dem  homo,  Cap«  i  V«  et  V. 
atc,^  nt  ex  Ipso  heminia  fine  dMno  /meüe  cegmwci  pogte 
dicat)  ^aaai'am  ^qnod)  Mt  hoe  de  kmmma  nätmtta  perficiet 
Dent,  fjuod  incepit,  aul  iii  van  um  fecit  tarn  mhlimem 
naiuram  ad  ta$Uum  bonum  (scilicet  ad  cognosceadum,  aniao- 
dum  et  fmeiidiim  •#  ipso)«  Jam  aatem  mliemwm  atf  ea» 
mt  uifam  rationalem  naHtram  penitui  perire  iinmt.  — 
Aecesse  eat  ergo,  ut  de  humana  natura  perficial^  q  uoa 
iucepit.  (Pag.  87.  1.  E. )  Qaoniam  rero  sie  cogi 
guaH  videtur  nee^aitate,  ut  iokttem  proemret  iwmm 
namt  Anselrnns  dupUcam  distingait  neoessitatam  ^  aan,  eat 
invüu»  aliquu  suhiaeet ^  et  eain,  cni  spoulc  se  aubdit. 
Uanc  autein  non  »eceMtiiatem  ait,  sed  gratiam  esse  dicen^ 
dam:  ^a  nuHo-  cogeMte  iiiatli  iute^^  amt  »emat,  eed 
gratii.^  Quare mmlte  magis^  H Deut  faeit  hemm  iaairfai'; 
quüd  incepitj  licet  non  deceat  eum  a  bono  incepto  deficere, 
toium  graliae  debemus  imputare:  quia  hoc  p3*opler  m»«, 
non  propttr  #a,  nuiiius  egem^  meepü.  iiiimo  ^oüt* 
täte  $m  Ulam  ereando^  $ponte  $ej  mt  perfieeret  imeep^ 
tum  tenwOf  quati  obligäeit,   Pei  ipsiui  ergo  voluntatem 
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»MMte  •ut  hümiktf^'  Bi*i  propUr  immutuhilitai mm 
nrttm-  perficiai  de  homine ,  quod  inceptt ,  quamviit  lolum 
ittt  ^f^atta  '  honum ,  quod  /iaeü.  (Pag.  87«  2.  A — D-)  Id 
ifpmlii  Eab/L  Cap.  IV.  ta  exprMtc  N€eiß$$nr4u  rmti^^ 

i;e/ifis  humanum ,  tarn  scilicet  pre/iosum  opus'  eiu^  ^  omnino 
perierat ,  nec  deceöai^  utj  quod  Deui  de  komme  proj^Q" 

*  NetfeiteilM  erfisilij«.  eoiisa,  q«Mi.B#iini  (pro  ipta  tUA. 

natura)   iiiovet,  ut  hobiinis  impoteniiae  recuperandi  per  90 
imaginem  Dei  sueearrav       ipse  \ikQ%mm%Ji»ü  divinus,  coi 
aaa^MWdo  ce  imparaw  fedt  bonio  'par  paocataai«  Hia' 
iMHftat  Mfai,  tjßwm  a  Bma  ip$0  aoostilaiiia  ait,  aatanNi  «rgo- 
Dei  tdea  et  absoluia  voluntate  h.       immutabili  nitatur  \ 
conttlio  (Aecreio)  y  nV>n  potest       vanum  conjithutus  ease^ 
b.>«.  aie  V     >^  affieN|fina^  nan'  parduea^mr^  •  mimilMeiurj  pea** 
tufndffMin«  *Qäiefmkf  anim  4Miit  m^  ^imm»'  ßnahtrwm  4ia 
ord üiav^^  nihil  ineaipieium  reiinquere  patest*  (Lib.  dBPBfimk^ 
Deiy  Cap.  II.- p.  liM..  1..  C  )    Quodsi  ergo  homitiem  ea  iine 
draii^ltv  auaa  respöhdarar,  fil  «aaalt  ^qiiad-  »/»«e  euiu 

aai»  MMtfitV  a.  imago  O^i:  «on  polaat  coMiiiam  bae 
diVinam  iTne^T^Maai  r^Üftqui,  h.  e.  ad  realitatem  ao»perdafifi, 
Ipse  potlus  Deus  opns  stram  inceptum  perßcere  et  consi- 
Harn  atiitito^Maeqiii  4ebal,>  ^pMUtdo  iianio  per  laj^sum  opus 
M  fn^^m' mm  «oUni'iMparfMnm  nitffeili'aed  allamy- 
quantum  ad  se,  deatnixit,  et  eoniilio  Dei  ex8eqieMi#  non^ 
solutn  ii*iprtrf»ni  se  feithibuit,  sed  et  ^ndfgnum»  Inest  ergo 
ifaeMliiaa  -raatUtiaiidae  imaginia  non  in  afti^aa  wtra  Daaia 
ca«aa*^4Nigeafo))'^a«d  i«  imHiaMbill  ^^Mtfaa  aooalHo';^tfr/V^ 
ti^iifH^nie  mtmm  Andfma^  qu9d  t*Mi)rtir.t-  Hiiaa' autoiii' 
oonH»HI,  erf^o  «et  neces&itatis  illhis  fons  non  est  ^isi  boni^ 
i  a l>ei#  Nam  non>  iuu  eau»a  ^  non  pfopier  te^  ioeeplt^ 
tfM^-i^m^fmifmtmiu^  «M  pf9pi9r  iimtimmii^i  umr^ 
*dti^a»fiP>'  'idbMlRM^it  Mi  hiHigkiM  aal»  Nalla  ^gllor  alla  tcavt^a* 
iuovet'^^1»!«  äd-  re8faiiw»ndam,  qwawi  ad  i/isladrändaiu  nahi- 
ram  bumanaiii.^^olus  Dei  amar  ,,e#/  re/ormatitr  crealaruf^ 
(/9m'90lm9-f9rmmHt^:  (MmMi  \U:  <kkfAV.  p.ti(9.  %  Av) 
Mfedtf  ^ga  'iW(aaA  >wiiiiaimdiia4iinigfarfa  dMA«a  mm  taA^iil»» 
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fawftgf,  qua  Mild  mh  jiitmM»  $mo9pa  0i  mrmt*  Sä  Mim 

Mor  Oei  est  fons  ilHuB  consiUi :  oeeessitas,  <jua  ideiu  in 
bnmaiio  ge<1el^e  perüctt)  imi  «tit  Aisi  sp  o  »tan.€at  i|i 
äkmrrimM  Oti  mkmMe^  «mÜllft.  iVflM.i«i^  «Mem- 

neceMsi/as  uou  esi  aUmdß  qua»  spojiianea  eins  vole§Hli  im* 
mutabilita$^  quae  ^propr$9  taDfcam  oeoeaatU«  appeilacor* 

(Uk^  kL,  mt  JDmm:  imt%,  .Ctq^  XVJUL     da.  &  »rn. 

oracmifa  haminem  qumi  obligav  itj  q u üa  in dicalnr  (baM 
per  obligaiioDe^^i )  «paolu»,  etil  ipsa  Dei  libeitas»  tqu« 

/    flootlK«!!!  UM  Ml  cifuirfl      «MMpiL  likimr    A# .  Mm 
propterea  gpmt4me  Mktd  4mpwi4»^e  deburnui ^  h4  e.  Iib#r«  { 
^   Dei  amorif  no9^  epnifm  imritum  pt'.oi^tßr  M04  r^dimenih  | 

magm  mii€9^emrdütMek  .((hat.  Y.  p..  M9.  1«  O.)  ' 

2)  iluiua  autem  mi«ejric4Nrdiae  quis  fiiit  mo<^lf«7  s^p. 
t^toM%4ffl«li*uili  ^taa  iDei  J|#«aiiem1   Sic,  Af^lgpil^i iünK 

AUMMa  petäcefe^,  CMi  perfide^ji»  ipa«  (fniflom^i^^i^V^»^  , 

^w$fsia,  iMbi  (per  ali0iMifti«n€uuyk  a  Pao)  impg^ieH^i  facta  ei-at^ 

^    .Qu#d  quomqUAi«  tAimImiifli'MwatitsilM  quitfem«  Ii 

\iWi^  1(  ,  QUr  Mma  homo,  ex{Hlt«il;-       taui^a  i^Uuni  i;anle- 

«fiHVMrwiliI-  ad  twuMilii  rwii  y  l^liiwi%<fcyiüniiiw  imirmHuuji 

Imi/i, contra  jiuzeifnum^  Qaum  enim  .K m ^5 e Ii n u s  docuisset ; 
H.ym  per^ma^a  mikMtkt  ir^ß  iw  j?fr  sf^  ^^U  um  Rantum  xUt 

(VMa  Cafi4  Uk)i  AHariiwiiiiCfipr  V.,  4MMiftriMM««i  or 

MdUMMÜOHI.    MUd«^  .MlilBI;  J^MUI-  JMSiiMUt-  MmBüMlift 
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pu^mmdmm  ^awirm  ii&holtm  et  ßd  mlercedendum  pro  homim^ 
«tM^M  wo  p^r  rupimmm  ie  vohteHi  fac^rt  $imitem 
aum  proptM  §&  m$^9  90h$iti4Kte^  nulfm  irüm  per$o9mfm^ 

Dei  canp^ruentius  semetipaam  exinanivit^  formam  servi  acci^ 
piemM^ad  debellandum  diabolum  et  intarc^dendum  pro  h&mm€f 
fmip^  r$ip0$mmfml$äm  iimÜHmdimm  Dei praemtmpserm^ 
q  timm'FUi^i,  ^ui^  ^iHühr  im$iM  pHmmae  et  ^mtta  Pairt» 
i mag  Oy  non  rapinam  arbüratus  est  esse  ae  avqualem  Deo 
(PhiL  11)9  t;enNM  per  neram  aeqnaUtatem  et  simiiiiudinem 
dim$t  JB^ai^t  tuiet  umtm  eumue.  (J04  X),  H:  Quii^idei 

mi  PmMm  (Jik  XIV.),  — -        «ftynirf  eomei^nimt 
opponüur  fal9it  ati  ad  e.vpugtiändum  aut  apponitmr  ad 
sanaudatm,   quam  veritas,    (P^g-  ^6.  2«  D£,   47.' AB.) 
U  ipmmm  bnitlM  «apooil  in  Lid«  II.,  ein*  Däue  itmoj  €af. 
ISu  uhof  JBmmOi  p-o  qm  {W'A\m).jeiMi^,weil/ium9i  dkAolnä^ 
quem  ereU  expugnatnrui,  av^o  faliam  HfkiHtudinem  Dei 
per  pr opriam  voluntatem  praeiumpeerant.    U»de  qumti 
9p^aimi4ß$  >euhem^9  peieoomm  J^Hiii  ptoemutruni,  fui^vera 
BmMm  simiiiiudo  WeiOmr.'  HU  üuguB^  eu:f  epeeioMii^ 
ßt  iniuriüy   convenieniiui  aitribuHur  culpae  vindMa 
indulgentia*  (Pag.  99.  1.  BC.)  FtÜi  ergo  iucaruatio^  quae 
•■I  imagims  ha  hmAiiie  <üvikae..r«8ikttti09  per  ip«am  d«kmKI' 
pmtttl  Mlapam  e  aotln  8eiitenlte:poatiiku«r.  .I^uum  •mm 
peccatnm  faie^w  «il  ekMUuikUe  Dei  per  ipiketvwimf  mt* 
fectaüo :   non  potest  nisi  per  euiu  lolli ,  qm  est  vera  Dei 
eimititMido.   FaUa  scilicet  illa  AimilUudOy  qilno  fuBC  peccalum 
•ümfr»  «at.ralwitatM  &mtmo^proprie.im»vih.l9<ii  «goitast 
fiXmvriau    Qautn  a«(Mtt  eoiüi^  Dei  eü ,   proprium  höhere 
voluutatem,  id  est,  quae  nulli  &uiidUa  sU  •*    quicünque  pro- 
prta  voluutate  utitur  ^uMvofiagj  sut  iuris  vuit.fi«se«iat  Deus), 
«4  ^imtUhMÜBem  Dei  pmr^rugimi^m  (IMin»  eapf^^i  pwvwm) 
mUOmr^  *4ßt  Dnm  proprio  digmättt^.  ei  nnguiori  e^peeüMia 
privare^  quantum  i»  ipso  euly  convincUur,  (Pag.        2.  E.) 
ipiMfc  ergo  iiangiaia  dlvinae,  b.     iii»4ae  (rectae^  «iiuilitudini« 
IM         kpWHH  Amiitio       peivwio  faliat  iiii^ütiiidiiili 
•tedia  pf^cwsk»  iVr  «e  ipum  .««Iket  Tobiit  homo  iMav 

quod  nonnisi  per  Deum  esse  debebat  aeque  ac  poiteaK 
Joieilas  ie«  iMtae  Deiuu  iater.ei  b«imfitt'.r%tioiMii 
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pei^enio  a  verttate  tantmii  expugnari  et  tauari,  h.  e. 
ka  iMi  fpest^  ut  reota  «mal  MtHoatur  railab  '  Jan  aatM 
▼aritas  'h.  ainaliiiiMii  pflBei|ilra  iiaagiahiy  ^«  aewpil 
kono,  «it  Ipae  Dai  Filiaa  aanaslMitatitiaiia.  Amlaia  igiiar 

el  deleta  per  ])pccatiiiii  hominis  iinago  divina  non  pohal 
ntti  per  Fiituiu,  ubsolutuia  eins  principium,  restitai.  Is  aa- 
leuiy  qui  raaüiaare  debet^  non  aatakl^OM.  Haue  «ain 
•partahat  jmt  twIaiilariiMi  ^tltOmm  ts^^wimaM  '^  ^aod  Omi 
Uli  imptaaaarat,  finle  aifa  «aittiaftiaiaiiflviR  -aat  Dao  pro  4«- 
formata  eius  ia  imagine,  quam  ad  Dei  tantum  honorem 
laudandnm  acceperat.  Obslrictui  hoc  modo  ad  reatiinendain 
laMf^aai  Oai  naa  aat  nisi  hwm\  ¥ere  autam  «aslHM  |i0#«i^ 
taakmn  y%t^  Dewm  FSHwm.  4|aQMMi  ita^oa  alio  «loda.aae- 
coriat  gtatta-libniliii,  ^vamtaic»  «I  4pi0  FtUuB  k^m»  ßtiif 
8oIus  etfniiii  Deus-homo  el  culpam  expiabit  amissae  ima-  ' 
ginis  Dai,  et  ipsam  noa  solum  restituet,:  sed  et  perfectam  | 
aaM^OMaalüt*  .Mmm  aakn  Dem  «xpriaMt  ia/Aai|i«ie  ima* 
gteam ,  m  jAt  eirigkuikm  tllaat  «(aaÄMfa  pet^fidei^  -ßnekm 
aaUiaat  Mnagtiiem^  ^äa  aal  üRlW  Am*  ^  koMtiie  MiUe,  tai»  ■ 
Difesiaofc   ^  I 

3)  Huios  autem  perfectue  Unaginis  Dei  reaHtas^  m  < 
Jeiu  CilfM#.(abaolata)  aft  per  Jemm  Ckneiim  ia  &AMm 
(ffälfliiva>:iaanlfMa,  •  poaiiaf  a'  noatra  ayia  ioef^MÜieBB^D» 
per  ipsam  not  incarnatiaanrn  paltiacfa,  l>)  in  cescituta  ptr 
sati^factionem  eins  üuiitiaj  et  a)  in  reddita  per  utrumqutt  iO' 
la^e  aeti  beajtitudtne.  '  •     *.  '   *  . 

Ao  primüni"  iqilidaai  mn^mktam  praetio^tarli^iirgvft  oNisItr 
kl  Meä4t^^i:\Qtif.  VIII« r  «l^k^  daaaMatfat^»<:|>oa  üt- 
aNlatciam  ^<;irr»«f/f^^  omnia  rectiperause  ^  quae  amifere* 
muSy  af  restiluta  cogniiion«  Dei  initiuiu  facieng  sie  antinnin 
fiuam  alioquttur:  Ongmalii  peQctUi.  mer-üo  <cQecaia  eras^ 
eubiukitmtmm  ^tui  ßtmiHwie*  nfüHre  neß' petmrmk  Feeeaf- 
rum  %tMue'  6k^cum)f^ia'.im'€tk»uifU  iemdekm§i*^  ad  wtet* 
itm$\  tenebrag  rapidia  fluciibu^  vitiarum  a^tata  festimba*. 
■Mt  eccCy  redemplor  tuus  coecatin  luminibug  ^coUyrinm 
MU^e  -iMo^irna l  i  ofiis  appos^ü,  ut^  quae  JJeum  in  H- 
creim  mmieiiiiiait  Juigemiewi^Utre  newp^iermi  Demm  in  k$» 


\ 


gpirituaiia  r€f>Qturet,    MuitMlUaiü  iuae  particepg 
jf actus  est 9  ut  $e  $uae  incommutabiliialis'  participem  J&ce-^ 
riAi  ^\lmUmmt>  ^\*^d  iumtüa  iua^  ut  ie  9uUiwuMr€i  >arf 

ip«6,  »hmaio'  iMMyrlmiiBl  ite  >c9gmom€äiiwm  ^raebuit ,  hJ  ^* 
iiianifestavit  ac  sie  veme  sapientiae,  quae  est  Dei  per  Deum 
cogwtio'y  bomtAeitt  deouo  participem  feck«  Naiu  ia  Jean» 
Cftiiitii^]MM«ML;#viiia  <FiMi>  mha  ilA  .biisiatollK  wÜh  ia«^ 
lHrtei;%»ivitv>  u#  «ran.nlfliuifM  apt  cogikknlB  M  obftMtnm 
•t-tidbMetotert.^«  Omi«  «^'4  ift  hpiBina»«t  «li#me  üema  in 
Deo  cognoäcat  lioc  modo  CfaOrisflis  ai  '  ad  Muhieetum 
cogQO^ceadt  lAtspida.,  est  ipsa  ineämtUa  J}ei^^  S^pieniiM 

Mim  H^  immßmMMii  vj$rMfat^  {BMßiid  IIL  |L  i6lv^%l^ 
HEi)./  ÖMc '««tiMi  TVriHMM  et-  SBfneDCimii/h.  e  se  ipstiin^ 
Cliiistus  in  docXrüiu  suii  'fnanifestavU  et  generi  hiiniana 
(per  jbpi/itujn.)  commuhioat;  ita  •  salrgio»  v ChxistiaiMi^ 
firofier  ^fmm  tp§a^apümtti0  -ereoitt,  ut  ml$tmnmM£  p^MeiU 
phtm,{BowULhfp.iM..U  Ü/V  nihil  illiod  sil|^mhi\«diM»ta 
Christi  ipsius  eogoitio:  cui  quicunque  perfidem  8e<:ill(tnfii4 
nandttiH  dadit  ^  sapientiae  Chrfsti  vp^rticepa^  Deain  >per  Detmu 
«•gnoa6it.'*.Pjtuiu|ii  ergo  itiiagtiiis  ^Iviiiae  roonien(am^*\  quod 
e«it  Dfti  jfitt  QpvM  cqgditi*,  i  iki-ev; J^p^mli^  ^  .Gbrit^ .  (Uh 
§oiut€)  et  jNkr  <3M8fom  tii>  fiddibut  (rMlfi»9)  eit  jw/f'«4  >  ' 
Prinium  auteiii  hoc  resmurntae  imagitiis  liet  momentiim 
nitilur  aitf  10^  Natu  quuin  p^r  x»tf  ii(/^/iafl».  tantum  >car>H 
dif  Jm^otiiW^up^rti 'üelmagtmemy  qmm»  caliga  ,v4iiot%tw^ 

^ei^üH^Mmt,  tmnikim*J9kfgMt*  ^fOomiL  lli  f.  159t'  ft.  D.) : 

r«sli(uta  hoiinrii^  saptentia  c.it  fructus  tnnAclati  cordis,  h.!  cü 
W9$»versae^^md  Mmm  noiuntatü,  \Üaec  ipsa  vero  CQQversid 

Utriiisque  ;[Miku^*iMiH-h<if«l  ^imidHioi-'obieetlira)  *:e«l''Clitisti 

^atiüjaeim^   per  %iInoiul(nn.  'qo4^pe  > /i^^rtz^ai».  (per 


2fi6  IV,  ilM«eiil««lrclM*AaMljai 


9»MHf^at,  iiu  per  kominü  oMimrtüm  vita  r^gUiuerelur, 
(Xib.  l.,Cap.  II(.'p«  75.2.CX)  Absoluta  haee  oHedienda  (aciive) 
§m  ia  Ckiisti  ^wapi^tgr^a^f^  qua  per  fe  fpn"n  ftnwrfifr  «Am 
pmM^firii  {IM^lLi  «iMrl)0|itM<iii«y(Cap.  X¥b>r^  W..f  .B. 

2^P0»  r^^/'*^^ **^^'^*^">^>^^^*^*^^  qua  i^te 
tff«  paftttaie  et  sua  voluntmte  —  Patri»  v&lmUatem  im-* 
d§cHnabiliief  et  sponte  servavit  (  Libw  I. ,  Mn  Jbtme 

M«ie'#«*l«##«tM'ill9  ^pparifgfc •  BaiBdli«'  ^r«ro<  «bedieiittaiii 

(pa99w€)  eo  ptaMtkltt  qdod  f)»f<^  sponie  HuUinuit  mortem 

JiMml^  fiioM  hem^  vAf»  «(«^ii^al^,*  Iv  ie» , iwiiMW,f  wrt 
kwa«  «xpialai» ^Imnlaeii  f#ciScMba^t lDM-(Lib.  II»,  c«r 

koino  ^  Cap.  .  et  XV,)u  Dedit  ilaque  hmmanA 
i^mtmra  Deo  inh  illa  kämme  sponte  et  mn.ex  äe&üo^.^tmd 
nmm  Jtrtti,  mi'Ke4im€H$m  imf  aiüiftm  fmAm$f*  qmd-  »^r  db- 

2v'A.)  Hoc  modo  vir  im  salvalionü  laae,  anima  Chrir 
§tmMy  viriue  €tt  Ckri$ti.i,  (ibi4em  p.  221  «^«U  £.)   Nam  im 

Sita  rectitudo  vuiendi  per  graUam^  -^Tractat.  de  con^ 
eorärn  fraescDei  etc.  QuAMt.  III.  Cap.  VI«  p.  130.  1»  iX) 
Seil  credere  iüm.^tt  et^ätHdö  tmndere  m  4ikm,  m 
«I  qnüqmU  imdmUm  md  iikm  ptPummU^^  mn  etttra  €ilam 

remuheat^  aed  ialru  illam  permamat,  (^JS/owo/,  Cap. LXLX^V. 
^27«.1.B«X  Uoov.iRodo  fidoi^  .mecili dkriati  partioeps,  per 

pfef  aiAoiMl  orgM  NMal'oibtfttMiain»  h»    iutliliain^  gniiiaa 

donO)  iiiiitatuii«  'Nenia  «imn  nin  per  graiiam  ,  qnae  eal  in 
ahriäioi^  '"^  miriulem^  üliquam  bmae  comMMOimni^  kubere 
lioMt.^  (Bmih  tU  p*  ih%i,  %.  A. )   Sib  aairä  itatOH.MHif 

(rtiitiivt)  per  Cbristura  iii  fidelHiaa  seae  porficiu 

Non  ergo  in  a^io  §alui  est,   quam  üi  ilio,  ift^iio  ipsß 

\ 
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iuum  €9ie  reduceret^  uti  felix  semper  et  laelus  in  ae» 
terna  sua  glona.  se  c  um  in  aeternum  gauderes.  ( Medii. 
XiX.  Cmf.  VIL  Nmi  «M  •»  CkrUi^ 

wMm  %iimm  perpwtkum  mp  «tr^Mm  ^Mwitf^MA^ 
emu  bcai itudinit  vaiet  conse^ui,  cum  ipie  Ckri9iu$ 
9it  veriiui  et  vüa,    (Homih  I.  p.  158.  2.  A.)   Is  iciüceti 
ipl  iMmm  hmlMUmiik  «ua  «abtoltt«»  farticept  Mt,  lü 
(muhm  Iifttati««)  ^medU  in  mmrie  4^ 
dum  sapientiam  et  iastitiam  suam  fidelibiiB  communicat,  per 
cognitionem '  M  amorem  sui  eotd^  d€äiiyieh4j  iuae  h,  e,  di» 
;   «Anw  MMM  mk^Mä^  *fMoiM  tica««  Hoo  niMd  iUa  qvoqiM 
I   difiMi-iuago,  qaa«  mk  hwmükide  (ah^itO^)^  im  Chikcii 
I    tl  (relative)  per  Chnslmn  io  fidelibus  Jii  realis. 

,  Tu  ergo ,  Domiae ,  creaM  me ,  cum  non  essem ,  rede- 

.  miiH  mey  cum^perditui  e$9em.    (Medii.  Xil  p.  22i.  2.  B.) 

;  PotenÜd  äüijäüimiU  tüa»  me  feeUi  fkmihiae  kumanüatü 

I  h/äe  miß  refeett            XXXVIIJ  >.  »i.'i.  C.)  Ifäqiie 

^  unialur  t^cum  co^itatio  mtdj  unu  et  sin^ularis  sit  tecum 

^  intentio  med,  tibi  tecum  a^  te  misericorditer  suscepta 

,  ieä  tm  iklm  i'i^^              meirä.  C^tdU.  t.  Cap^  YU 

.1  ■ »  •      '  '»     *  •    •  ».V,     .  f 

I  •       I  • 

-.  «j.   }  -II  I    j.'       , '  .  .  :  II  )•.*.'  • 

,n'tx-''«*  »J  /  rl  101'    I  J'      :  Qu'}     j    I  i 

» 

■  .W  ....    V\>.\  ix     '.     .  -I         ;    4;..     .  /. 
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Luther  auf  Uo^heiisch wansraii 


.  Von 

l).  ITaJis  Ferdinand  Mafsnian,GiT 


eno  n^clv  wenigen  Jahren  ein  Evangelischer  D^^^cher| 
nticlideni,  ef  jn  MüncheB  Köj^g  Lad  Kanstachät«^ 
bewundert  b^t,  dem  fmcben  Gebirge  aweUend^  ai|  .Tjrqj^ 
^irtnze    hei ,  Füef^en    auch   des   ivüniijlichen,  Sohaej»  fdes 
Kronprinzen)  ,^ch$fi^  ^^f^J^^^fJ^^^^^^^li^^^  irM^  Hlllj^^liwä* 
bischen  Allgäu  besnclit:   so  wird  er  «icb  j^öhtj  yor..deo 
alsdann  vollendeten  Wandgen^älden  im  Innern  siilfstehend, 
erstaunt  fragen  :    W  ie  koiiirnt  denn  hieher  nach    der  jetst 
liaierischen  üurg Martin  Luthers  Bildnifs^  —  Aher 
wir  dürfen  schon  jetzt  noch  Terwunderter  fragen;  Wie 
kam  Lutlier  bei  Lebzeiten  nach  Hohenschwangau  f  — 
8o  aber  er/iihlt  die  Sa^e^  dafs  Luther  nach  dem  Reichstage 
zu  Worms  hicher  zur  Obhut  gellüclitet   worden    sey  vor 
seinen    Romischen   oder  Ilöinisc!i    gesinnten    Feinden.  — 
Diese  Sage  hat  Seine  Königliche  Hoheit,  den  Kronprinzen 
Maximilian  von  Baiern,  veranlafst,  den  Gegenstand  auf 
seiner  neu  aufgebruiten  Burg  als  das  erste  13il<liuls  malen  zu 
lassen»  —  £in  anderes  l^^iiumer  schmückt  die  ISage  vou  Carls 


1)  Huhentchwangau  ward  tcbon  1567  vom  Katter  Maximilian  II. 

an  den  Herzog  A  I  Ii  r  e  c  h  t  von  Baiern  vergeben,  kam  ipäter  ao  da«  Stift 
Aug»burg^  heruacb  ab«r  wieder  zuiück  au  üaicru. 
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4»M'Gmf#eB  CMoft      *r  ikiiitfHdit0.'dM^!|Wlf^ 

wenige  Stunden  von  Münchea.  *  '«.*♦/  •  j  '  -»m-  •  '  .# 
Jenem  Luther iMd  (rom  Maler  Lindensehmidt  anii 
Mainz  -entworfen  und  'gemalt)  -seigt  in  wölkiger'  Nkknd^ 
«•MamiiC^ikilBi^^ii^  die  Bwg- IM«9MkWMg«a ,  su'  der 
vah  MhH  WvM  em»  FelawkiNl  der  flibkale  Weg  hiiMnl(^ 
führt.  Ali  jener  Felsecke  erscheint  in  Mitten  deg  Bildes 
Bitter  Langenniatitel  von  Augsburg,  Tollgerustet,  m 
dM'ihm  nachfolgenden  M'önokß  maefthaaeod,  dem  ein'aweft** 
ter,  if^iebialk  geiliiietor  Billmaiawi  nH  der  wefcrheniiw 
Aradbffwi^'iiaelieteigl.  Der  yti»g«  M9mek  Urer,  im  tokwMP«»' 
zen  Angnstinergevvande,  blickt,  vom  Monde  beim  ömwenden 
um  jene  Felswand  angeleuchitet  ^  zur  nahen  Freistätte  auf, 
und  hält  unter  dem  linken  Terrae  lest  ane  Herx^  gedjröckt 
die  keiUge  üeirift. 


Der  genannte  Uiüer  Langenmantel  ist  durch  die 
Sage  hieher  von  Augsburg  versetzt  worden  f  wo  sein  Ciie- 
schiecht  bekanntlich  eefaon  Jahrhnnderte  lang  and  Ttorzugs« 
weise  im  Anfange  des  'sechzehnten  Jahrhunderts  Muhete 
und  wo  eine  andere  Sage  von 'Luther  noch  heute  umgeht. 
Von  eineui  engen  'Cjäfschen  in  Augsburg  am  Caliuspiatze 
wird  nämlich  noch  heute  erzählt ,  dafs  dort  deru  GottsejM 
IbeiUBS  in  der^Qeslak  des  Christoph  Langen manfel* 
mit  den  Worten:  Bä  hinab!  dem  flüchtenden  Augui^tfner- 
monche  f5lS  den 'Weg  gewiesen  habe,  so  dafs  der  Gasse 
der  Name  verblieb  3),   — .  A,ber  auch  in    München  lebt 

'2  )  lauf  V,  S  l «  tt  e  i»,  j  ü  n  e  r,  (rcsr/i  ie/ite  der  adtlichen  GestchhcfUer 
in  der  fr>ijen  Rm/is  Si<f<U  Aw^^hufg.  \\\'jshyu\f  17C2.  4.  S  05-  73,  — . 
S  e  i  f  e  1 1  •  Geneaiagi$(;/4C  Tabeilen  de»  Ltjingenmant^ii^hen  Ge$chlecht09. 
9  Bi.  fol.  . 

3)    Vergt.  Löscher,  ReformmÜMMmetmy  Th.  2.  $.  401,  unA  Lm* 
iAerg  gärniUcAß- Se&r^ßw ,  beraufgeg«k«li  voa  Wslek,  XV«  731«  — 
'Panl  von   Stetten,    GeteAtehie  dtr   SUuU   Auftpurg  (Franek-  . 
tot  ond  Leiptig,   174S.  4.)|   Th.  I.  S.  2S1«  tagt:    WeOtm  aber  der 


aoek  hmüm  4m  Hmis  Mm  Kmhi  mur  HMUe  gewiMen» 

ItOther  den  Durst  gelötcht  haben  aoU,  üb  Warst  aber  noch 
hin  beute  MhaliUg  geblieben  ai&j4  la  einer  amdnn  Gegentf 
des  Bniarinlw  UMfietadl,  m  &AraM#iyMlEe.«Mlar4Hi 

4mi  L«lfttfr  Mil  «eäi.  Kmk9wi9  hMh  ^  1»  Baiern  wiii 
auch  noch  das  Heigteblafs  H&kenatchau  im  Landgerichte 
üfMenheijn  (im  l8arkffeiM)^.iiW¥eit  des  CkuMe^tM  (jdes  eofe» 
MMHiiM^  lUtteriaehea  Mm»)  Jb#teieln»cl >  «Itf  Lmter 
länget  veiMik  iHÜkab  ki  Iffciiaifii  fller»  te  »wn  li>iMiHibii 
Olienbenem ,  wird  noeh  heuta  4kui  Me/sgemmnä  gewiesen, 
worin  Luiher  dort  Messe  gebeUea  baba. 

dem  duTchaut  vom  ihm  verlangte,  da/»  er  widerruffen  ielUcy  ml» 
machte  er  sieh ,  nachdem  er  bereit»  %u  Ämgipurg  einige  Anhänger  he» 
kommen^  und  eine  AppeUaiion  von  dem  Cardinal  an  den  I'absi  z^ururk^ 
gelassen,  m  i  t  kl  u  l  ffe  Christoph  Langen  manttti  h  r  i  m  l  i  c  fi.  aut 
der  Stadt,  —  Jeue  Anhänger  waren  die  beiden  lirü>ler  Domberni  Uern- 
hftrd  Qiill  Conrad  Adeliuann  von  Adelmannsfelden,  Conrad 
Peutingtr,  Lau  genmantel,  der  Karmeliter  priur  J  oh  am»  Froicb 
(der  ipäter  in  Wittenberg  luroraor irte ) ,  AmbruiiuiJang,  l/Irieh 
ivkti^,  Johann  Schealt)  D.Auer  u.  i.  w.  Vgl.  Georg  Spaiatini 
Bericht  der  Handlung  Jbutheri  mit  dem  Cardinal  Cajetano,  bei  Walch, 
XXI.  Nachlese  S.  14.,  und  L  bischer,  a.  a.  ü,  S.  492.  —  Johann 
,WoIf  {Leetiones  tnfmorabil.  lt.  77ö.  )  erzählt:  In  coynih'is  Angusl'U 
f^indeUeormm  anno  1518.  guiri  non  tuto  /idendum  erat  crueutis  Romanixlitf 
aportwH  de  nocte  aJ/Ucti$§imum  Lntherum  fugatn  capessere  j  iubor- 
mante  veredum  Joanne  Staupitio^  o9tiolumgue  reserant* 
fuoddam  Christophoro  Langenmantelio:  sie  effugit  ille  sins 
oereis,  calcaribus  et  etssä  Witebergam,  cum  forsan  alioquin  a  Cardinale 
Cajetano  Leoni  decimo  pro  munuseulo  ei  strena  Romam  currento  deductus 
'  fuisset.  —  Luther  aelbtt  tagt  in  teinem'  Berichte  Aber  leinen  Verkehr  mit 
Clij«CMi  (W  a  I  c  h,  X  V.  7  U.)  bot:  Bndlieh  habe  ich,  auf  guter  Fr  e  und» 
Rmik^  MmsdtrUth  da  er  sieh  vorher  verlauten  lassen  ,  er  hakm  Befehl, 
micM  smsami  dem  Vieario  ( Steapfti )  in  Kerker  soerfem  au  htstdm »  »aeh- 
4mm  M  dh  dfpoUoHam  fnfig.  gemacht^  die  ich  ansehlagen  lassen  ttoU 
Umf  mi^M-  9Qts  4mr  teegbegebem-,  umd  dafür  gehaltom-^  M  Mäits 
ffciM  msU  gtmmgtmmmß  4^fttkr  ^mttimm  Mm'tmm 
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/  W«ft  ^  Sag«  ÜMlg  «rtiwunl  Jitreb  41b  a&tilMi Hvf ,  • 
tei  tot  4i«:ikoeklMnrig«  tkm' äktLBikaMmm -Kwüpwtiii 

Farbe  nnd  Gestalt  211  geben  gewobt.  Sieh»  da  den  jvngefi, 
gewis&eaftängstigen  Ml^odl,  der,  an  Hom  nicht  zweifelnd, 
dodl>  im  dM  hnligen  Sehrlft  schon  frnh  sem  ikit  attchte; 
wAmtifm  Miaem MngKim^alisr  Iai« PüeaiAr  ala  katüi 
baMiMi}  wie  «^-«•aaUwa  Tiaalwadan  MtXiMr  tagt  i  Vordrtfifsig 
Jahren  icar  die  Bihei  unhekttnnU  die  Pr^pkeiem  waren  unn  / 
genannt  y  und  gehaUm^  .ali  toürem  He  immögliek  zm  vev'*  % 
«inkik        iei  zmmmsig  Jmk¥  utt  muft^  Amiteiimk  l 

gelia  noch  Episteln  mehr^  denn  die  in  den  FoftiUetk  eind,  ' 
Mudiick  fand  ich  t»  der  Liöerey  ZiU  Mi^//uri  ? 
et'««  Biiei^  die  ime^.iei  äftmale^  mit  gre/eer.^VnMH 
'  unmdermng  D.  Stmmfittene.^)  AnatearMdam  StalU 

der  Tischreden     heifst  es  ;  Kji  sind  wahrlich  große  Finster'»^ 
nisse  gewesen^  und  Doci,  CarUtad  ward  zum  Di^tor  prompt- 
%iret^  dä  er  d^ek  die  Bibei  nie  geeehem  kmiie*  lek  Um  jm 
'  Erfurtk  im  Kloiier  ailein  die  BOel;  dm  eokiekie  ee  CfalC 

icuuderöarhch j  wider  aller  Menachefi  Gedanken^  dfi^M  ich 
een  Erfurih  gm  fVittenierg  m%(itfe. 

i  ,    '    •  , 

4)  L  u  t  h  e  r  ■  ThcTireJtfn  ,  durch  A  u  r  i  f  a  h  e  r  ( zaertt  Eifieben 
15C6),  Frankfurt  am  Main  15/1.  fol.  Bl  240b.  W  ait  h,  XXIJ.  1397. 
Möge  hier  noch  folgende  Geichichfe  stehen  (Bl.  275a.  Walch,  1516.): 
Da  ich,  tpraeh  V.  M.  Luther,  zu  Er/furt  ein  junger  Möneh  ware^  und 
UrwUmiren  und  nach  Kdtem  gehtm  mu/kie  tmf  di^  Dihrfer ,  kam  ich  auf 
eineiy  und  hi^HB-  4m  Me$§e.  Da  ich  mich  nun  angevogtn  hmtte  und  vor 
dm  Altmr  irai  im  meimtr  Kietdwmg  mmd  ^«teaml ,  dm  ßmg  der  Kir€k~ 
»tr  mm  det  A^i^  «Miro»  anwl  Pair^m  mmf  d»  Emmtem  m  9Magm ;  dm 
immt»  iek  miek  9ehmerHth  d»$  XmAom«  oJtlAAlta» ;  dtnm  itk  wmr  MUekäe 
Orgtima  nfekt  gtmknH^  mt^fte^  m§im  Mhb  a»  «rooliA»  mmeh  §»immm 
Kjfrit  riehUm, 

,  5>  EUmäemUket,  BL  Ullu  WaU^  XXIL  aiX 


Digitized  by  Google 


172  V*  Maftfliaiiii:  LadieraoMioheiitteliwaDgaii 

1% 

Aber  beleuchten  wir  jene  aus  dem  Mond«<^eine  itft 
H^enscliwangautschen  Sa^  uns  hvrtrberdäinmernden  Ge- 
üattmi :  dM  •  sechzehiHen  Jahrhunderl»  NQähec  ail  dei^«  Wahr* 
htitiiMkal  def  CkMicliiehta  l  < 

im  Jahra  1518  icWeb  Luther,-*  ala^  äia^*Mkniscliw 

hart  an  ihm  waren,  und  er,  den  Kurfürsten  von  Sachsen  doreb 
sich  belästigt  glaubend,  an  ein  Auswandern  von  Wittenberg 
dachte^  in  dnam  Briefe  ao  Staopite:  44$9muU  (Spalalinut)^ 

M  im  ^  ^  BulHrnm  dma  "^^^ 

lanc^  thoR,  ale  der  ffiHnigr  Taa*  Frankreleb  ilia  einlud,  sv 

gehen  Anfangs  zurieth  :  M,  Philippus  voculus  a  re^e  /'Vae- 
eine  €8$ y  et  etiam  me  consule  libeu»  proJicUceretur'^), 
Im 'iakire  1521  aber  schrieb  Luther  gleich  nach  seiner 
Gefonganeetiiing  auf*  der  Wartburg  von  diesem  eeintm 
Pfathmos  unter  dem  14^  Met  an  Spalatitf:  Q!U9d  nonim 
ad  i€  scripsi,  consulto  factum  ert ,  ne  revem  J^ama  capH- 
ffOuHi  meae  causa  cuiquam  entet  intercipimdi  lUerat^Jt 
und  Cfthrt  tegleiefa  fort;  Eüt  tmtia  de  me  narraniur:  «s« 
fmle$ea  tarnen  opinio^  me  eae  ai  mmieie  eupium  e 
praucia  mig»i9, 

Mßn  möchte  hier  versucht  werden,  Francia  für  Fran- 
eonia  zu  nehmen,  da  Luther  schon  im  vorhergehenden  Jahre 
(1520)  anter  dem  10,  Juli  an  denselben  Spalatin  eioen 
Brief  des  Fränkischen  Rillers  Silvester  von  Scfaanm- 
bürg  z>^i  Müneiatadt  sendet,  dessen  Sohn  in  Wittenbei^g 

6)  Luthers  Briefe,  liei auiigegebeu  vou  de  Welle^  1.  105. 
,  7)  Siehe  de  Wette,  IV,  Ü19.  ü2l. 

8)  de  Uett«,  11.5.  Luther  wurde  Anfangt  s«Ar  geheim  auf  der  Warf« 
bürg  gtböhen.  Im  !Vhit  oder  Juui  noch  schreibt  er  au  denselben  Sp  a  laiin: 
l'ix  impeirai  i,  ut  has  mitter em^  ita  tiinetury  via  ne  qua  reveletur^  ubi  si^ 
(de  Wette,  il  l'i  )  —  4h  t'rfi  (erzäblte  Luther  I5iü  /u  Kislthen}  Anno  l52l 
von  Worms  ahreisete,  und  bty  Eisrnach  gefani^ryi  ward^  und  auf  dem  Srhhß 
Wartburg  im  PaiAmo  sa/s:  da  war  ich  ferne  von  Lruifu  in  einer  SiubfH 
find  k^UMte  niemand  zu  mir  komynert^  ilrmi  -trten  E.delknaben^  so  mir  de: 

TfT^^t  xweymiU  Eisen  und  Trinken  brachten,  Kun  kam  Hant  vot 

BerlibS  Frau  gen  Eiienach,  und  hatte  gerochen,  daß  ich  auf  di» 
Schlofs  wäre;  hiitU  mich  gern  gesehen^  ei  konnte  aber  nicht  l^i 
(JVtrAr««toty  S.  205b,  Walch,  XXII.  1120  i«.) 
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sludirte,  md  der  ihm,' wie  Frans  yoii  Sickingen, 
unter  dem  11.  Juni  mit   hundert  andern   Rittern  sichero 
Schatz   auf   seiner  Borg  anbot       Derselbe   war  später 
(1628)  eifriger  Kicchenmitalor  in  Feanken.   Luther  sagt  in 
jenem  Briefe:  Miiio  Hiera»  Fr  a»  ei  ei  efuiüf  Sihestri 
Sckauenberg ^  et  nüi  molestum  esset,  vellem  in  literu  Prin* 
dpi»  id   »uhindicari  CardinaH  t^,.  Georgii^    ut  »cirent^ 
etiam»i  me  pettereut  diri»  »uü  e  Wittembergm^  nihil 
f»eiwe»,  nüi  nt  rem  peimrem  e  maia  reddant:  quandoqui^ 
dem  tum  nun  in  Bohemia,  sed  media  quoque  Gcrma7iia 
siut,   qui  ea^pulMUm  tueri  possint    et  velint  inviti» 
ip»i»  eeuira  emnia  »na  fuimina  ^       Und  unter  dem  17,  Jali 
desselben  Jahres  sehrelbt  er  demselben  Spalatini  Vah^ 
et  memor  esio  ,  oportere  nos  pro  vcrbo  pali.     (luia  enim 
iam  »ecurum  nie  fecit  Silvester  Schauenberg  et 
Franeieen»  Sioeingen  ab  ieminum  timarey  »ueeedere.  - 
oportet  daetnenum  quoque  fnrerem^     —  Man  wird  yersneht, 
von  jeneni  Fränkischen  Bitter  zu  der  Barg  Hohen scluvangau 
hinüber  zu  blicken«  —  Ja ,  man  könnte  sogar,  ,  wenn  das 
jetzige  Schauen#/at>i  in  Franken  elna  ist  mit  jenem  Schauen- 
bergig),   eine  Verwecfaseinng  n wischen  ScAmustein  und 
Schauen^iiem  vermuthen  ,   wie  denn  die  Herren  zu  der 
Mohemchwangow  auch  zum  Sckwan»  tain  sieh  schrieben, 

Bücken  wir  aber  genauer  auf  die  Behauptung  der 
Seh  Wangauer  Sage,  dafs  Luther  nach  seiner  kühnen  Ver« 

theidigung  und  Weigerung  zu  Worms  (1521)  auf  der  liurg 
gewesen  sey:  so  tritt  uns  die  unleugbare  geschichtliche 
Thatsache  entgegen,  dafs  Luther ^  nachdem  er  das  heifse 


9)  Des  Ritters  Brief  steht  in  Walchs  Ausgabe  voit  Lutherg  Schrifteo^ 
Th.  XV.  1942  fg.  Altenborg.  Ausg.  1.  549.  Leipsig,  Auag.  \yn,  StiO, 

10)  D«  Weit«,  1,  465. 

11)  De  Watt«,  I«  480. 

13)  D«i  StamnicUofii  das  »mebiiHeh«!!  €lcicUeehlei  A«i«r  rea  ScbsneM 

bürg  liegt  im  Cobargiiehen  bei  Scbalkwi« 

Hit/.  iAeal,  ZeiUcAr»  f  .  2.  18 
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Worms,  wohin  or  am  16.  AprU  gekommen,  am ^26.  AffH 

jenes  Jahres  verlassen  hatte,  schon  am  4.  3fai  auf  die 
fVartburg  bei  Eisenach  gefangen  geführt  wurde,  wo  er 
fa«t  ein  ganzes  Jahr  (bis  zum  5.  März  1522)  verblieb,  und, 
die  Bein  Werk  am  meisten  fördernde  Verdeutschung  <ler 
heiligen  Schrift  beginnend,  die  des  neuen  Bundes  vollbraditf. 

Kr  war  bereits  vor  jener  Verhergung  iiii  unten  liegen- 
den Eisenach  angelangt  gewesen,  und  erst,  als  er  dasselbe 
abermals  verlassen,  um  zu  seiner  Freundschaft  und  Yerwandt- 
achaft  über  d%n  Wald  (nach  M5ra)  au  gehen,  auf  welchem 
Wege  er  von  Amsdorf  begleitet  wurde ^*),  hinter  den 
Schlosse  Alten!!itein  von  den  geharnischien  und  verkappten 
Bittein  (Uans  von  Berlepsch,  Aintshauptinann  zu  Wart- 
burg, und  Burkard  von  Hund,  Herrn  zu  Altenatein,  luit 
zwei  Knechten)  drgriffea  und  auf  die  Wartburg  abgeführt 
worden,  wo  er  spät  in  der  Nacht  anlangte.  Es  war  avdi 
hohe  Zeit;  denn  schon  am  15.  Mai  lief  die  Kaiserliche  (lO- 
ieits£rist  ab^  wie  Luther  selber  unter  dem  14*  Mai  in  dem 
oben  angezogenen  Briefe  an  äpalatin  sagt:  Cras  temjmi 
datae  /idei  Cae§aH9  estpirat* 

Von  dieser  GefangenfBbrung  war  Luther  schon  tof 
»einer  Heimreise  von  Worms  unterrichtet.  Von  I^Van^fr/rtn.M 
schreibt  er  Sonntags  Cantate (28.  Apriij  an  Lucas  Cranach: 
Ich  iaf$  Mick  eintkun  und  veröergpn,  weifi  »elh 

13)  An  Amidorf  schrieb  er  deilialb  unter  dem  12.  Mai  sclioii,  weil 
dertdbe  aicbt  getdien,  wohin  Lulber  gebracht  worden  war:  Ego  dis,  fwr 
m  te  avultut  /W,  iamga  itim^re  novut  equet  fcusui,  hora  fertne  unk' 
eima  ad  mantiontm  m0eH$  perveni  in  teneöri»,  (de  W^ette»  11.3.)  - 
Ad  i^paiali  n  schreibt  <er  an  14.  Mai:  T»»dem  ab  limuieenMibuM  pediilhin 
^9H$  ßxcepti  iniravimut  veiperi  Imnacum^  moM  toeiit  omntbut  etm  Hie- 
Tünymo  (Schürf;  die  andern  waren  Peter  von  Saaven  and  Justui  leaai) 
nfteafnfihfff*  Bg«  ad  eamam  wieam  tramt  Biivam  profe^iui  {mam  patm 
regl9»$m  oceupamt)  ab  fOitfut  $ohen$f  mbi  'ad  Watterlkaut^m  temdiattti 
pmab  p—t  f»p9  arcem  AUemiein  eaptui  ium^  A  mtdor/io  id  nt- 
€€$$ario  gei0nis,  ma  etMt  aiieui  ^apiettdatii ,  Med  ioeu» 
^marmi  eu$i0diae  meae,  Fraier  meut  equitef  im  tempore 
m  eumt  «e  9ubtrastiif  et  imabUatue  WatterAautem  ptdeUrh  vetperf  vi- 
mt$9e  dhttmr.  Ita  f wn  ktt  exutue  veetibme  meit  ei  eguettribut  Metitt, 
eemam  et  barbam  natrhnu ,  mt  tu  me  diffieite  moeeeSy  eum  ipee  me  ie» 
dmftrw  mom  metim.  (de  Wette,  II.  7.) 

/ 
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noch  nichts  UfO*  Und  wiewo&l  ich  Heber  kSite  von  den 
Tyrannen^  sonderlich  von  des  wüthenden  Herzog  Georgen 

zu  Sachsen  Händen^  den  Tod  erlitten^  mufs  ich  doch  guter 
LiCUt  Rath  nicht  verachten  ^ ^) ^  bis  zu  seiner  Zeit» 
Es  mufs  ein  klein  Zeit  geschwiegen  nud  gelitten  seynm 
Ein  wenig  sehet  ihr  mich  nicht  ^  und  aber  ein  wenige  so 
sehet  ihr  mirh^  .spricht  Chfist'us,  Ich Ji  off,  es  soll  itzt 
auch  so  gehen.  Doch  Gottes  IVille^  ah  der  al/erheste^  ge- 
scJ^ehe  hierin,  wie  im  Üimel  und  Krdeu.  Amen^^J, 

Luther  reisete  übrigens«  besonders  in  jenen  Zeiten, 
meist  ZQ  I^^fs\  wie  er  selbst  öfter  in  seinen  Briefen  sagt^ 
z.  B.  1518  von  seiner  Reise  nach  Heidelberg  (aus  Coburg) : 
p  e  de  ster  viam  coepi,  —  Vehementer  falip^or,  et  nünquam 
vacant  vecturae  ^^J,  Dieser  Umstand  sowohl,  als  auch  der 
Zeitranm  überhaupt  von  Luthers  Abreise  von  Worms  bis  au 
seiner  Anknnft  auf  der  -Wartburg  (26.  April  bis  4.  Mai)  er- 
lauben durchaus  keinen  Gedanken  an  eine  zwischenzeitige 
Entfernung  zu  dem  fernen  FüeXi^&a  und  Hohenschwangau. 


Aber  die  oben  mitgetheilten  örtlichen  Anhaltspvncte 
Jener  Lutherischen  Sagen  (Augsburgs  Ottöheuern ,  Filefsen 

Hohen  schwangaUy  Hohe  na  schau,  Clutj/wccJ  gewähren  anciere 
bezeichnende  Beziehungen,  indem  sie  uohezweif(  Ihar  auf  des 
jungen  Augustiners  Heise  nach  Rom^  im  Jahre  1610,  deuten. 

^4)  Im  gleichen  Sinne  ichrelbt  er  mm  12.  Mni  fvoo  der  Wertbnrs) 
an  Melnaelitli«n:  Ferete  ^0^0^  ne  «dem  äettrere  viäerer ;  nee  tarnen 
patebat  via,  qua  99i€niiht9  et  eonsuieni^s  resitterem.  Nihil  magis  optoy 
quam  furar^ut  advenariorum  oceurrere  obiecto  iuguio.  (de  Wette, 
II.  1.)  Aebiilich  am  1.  Noreinber  an  Nie.  (Jerbellias:  Cessi  pubhco, 
amiei»  enadentibun  obseguutm,  tum  invltus^  tum  i/icerlns^  an  I)co  {•rntum 
facerem,  Ego  ijuidi  ni  arbitrabar^  ccrotcem  esse  obiectnndam  puhlirn  fu~ 
rori:  sed  Ulis  aliud  Visum,  quofuui  coimilio  adornaii  cfjuiit^i  ^im u'atii 
insidiii  iHc  ceperunt  in  ilinere  et  in  locum  tutum,  quo  nunc  suaviisime 
iraetoTy  posuerufit*    (de  Wette,  II.  89.) 

15)  de  Wette,  1.  588  fg. 

1S>  de  Weitet  I|  109. 
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Tiefes  Dunkel  ruht  auf  dieser  weltentscheidenden  Ram» 
fahrt,  worüber  weder  die  reichlich  gesammelten  Tischreden 
Lntherii  noch  die  besondem  UnteririttchiiDgdn  von  Scharf» 
Dretser,  Lingke^^)  uns  aach  nur  einiges  laicht  ve^ 
Schäften.    Wie  sehr  ist  auch  hier  mit  Melanchthon  im 
Eingange  seiner  Vita  Lutheri  zu  klagen,  dafs  Luther  den 
erklärten  Vorsatz,  teinen  Lebenslauf  selber  %vl  schreibeo, 
nicht  ausfuhren  konnte,  sumal  da  er  6ber  seine  Reise  Dach 
Wehchland  y  dessen  Weinbeeren  und  Pfirsichen  er  zu  rüh- 
men weifs'^^^        später  Göthe  seine  Goldorangen,  nirhi 
SO  Tiol  Wosens  gemacht  hat,  wie  Carlstadt,  von  dem  er 
sagt: '  Cariiiad  war  sehr  verm€98enj  da/t  er  auch  zu  Aon 
In  dem  JÜrnehmrten  Coilegio^  in  domo  Siapieniiae  ^^)^  M 
dürfen  dispntiren^   kam   mit  grofiter  Hoffart  wieder  i« 
üeutuchlandy  wohl  gek/eidet^^J, 

Veit  Ludwig  von  Seckendorf  in  seiner  Hittorii 
dei  Lmtherthumi'^^ }  weifs  von  der  Romfabrt  auch  nnr  dieies: 


17)  1C80  am  IG,  Febr.  hielt  ein  Nachkomme  Lutheri,  Joh.  Christopli 
Luther  von  Görlitz,  unter  D.  Job.  Fried  r.  8cbarf«  zu  VVilleubcrg 
Voffitze,  eine  Disputation:  Smceru»  iineerae  doeirinae  D.  Lutherut; 
er  weift  aber  von  der  Reiie  teioei  grorsen  Abneii  nacli  Jahren  auch 
Wenig  oder  gar  Niehti  lo  tagen.  —  Matthaeiii  Dretserut  gab  io 
•einer  Martini  LutJurt  hitioria  (Liptiae  J598.)  aab  n.  14.:  Sarrati» 
br$9i$  de  profech'one  Martini  Lmikeri  in  aröem  AeatoM,  welche  ^ürger 
{Hittoriteka  Haehrichi  von  LuiJkeri  MmnehM^Siand  und  Ktotter- Leben 
Leipsig  und  Menebarg  1710.  8.  177—179.)  flbertetste.  Aber  eueh  hier 
Mir  W^nig.  Eben  lo  bei  Job,  Tbeodor  Lingke  (D,  Martin  Lulkm 
ReitegeieMeAte.  Leipsfg  1760.  4.  S«14-24.).  Vergt.  «neb  J.  A.  Fabri- 
cSi  Cenii/Mium  Lmtkermnum^  I.  SS  tq.  (ana  Selneeeerl  VHaLuiherijt 
II.  520.  —  Spieker»  GegekieMt  Dr,  Martin  Lni/ker$,  1,  B.  (Berlii 
ISIS.)  8.  104-->]08.  nn4  Anmerkungen  8.  61—63. 

18)  Tischreden,  B!   42a.  (Walch,  XXII.  230.)  BI.  433a.  (Walcli, 
236G.):    Jtalia  t'st  cm  i;ehr  frurfiUmr  ,  i:;ut  und  hihi *g  f^and  ,  sonderlith 
JLtOmbardta  i^t  ci/i  Thal  20  Dfunelicr  Mtilfn   Weg*  breit  .,  mitten  dadurch 
fletifst  der Eridanui;,  s^ar  ein  srAr  ///sifg  IVasser,  sobreit^  aU  von  WitieHÖerf 
^tn  Brate  ist;  auf  beiden  Seiten  sind  die  Alpes  und  jipemUnutgebirge, 

10)  Die  jelaige  Sapienna, 

20)  Tttehreden,  BI.  270«.  (Waleb;  XXII.  1642.) 

21)  CeiRMMiiartet  die  LaUfterarN^fnie ,  L.  l/  p.  10.  Oeotacb  (Leipif 
1714),  S.  61. 
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UndweÜen  tein  grofser  Ventand  ikm  groß  Amehen  maehte^ 

schichle  i/iu  der  An^ustiner-Ürdc/i,  einer  Uhler  ihnen  ent- 
standenen Unruhe  halben^  nach  Rom  Anno  1510,  woselb" 
sie»  er  voUf  denen  Ilaliänuchen  Mönchen  verlachet  wurdet  ' 
ali  er  mü  so  großer  Andacht  Meeee  geleeen* 


VIL 

Reisete  aber^  wie  fast  allgemein  überliefert  ist,  Luther 
iD  AnftrSgen  Beines  Ordens  ^^),  als  dessen  Untervicar  er  im 
Jahre  1516  sogar  40  Angnstinerklöster  in   Meifsen  und 

Thüringen  zu  revidiren  liatle :  wie  natürlich  war  es  als- 
dann, dafs  der  zu  Fufs  wandernde  Mönch  Abends  in  den 
bemittelteren  Klöstern  Schwa&ene  und  Baieme  susprach  und 
Herberge  nahm,  wie  er  spftfer  in  Italien  auch  die  Hochschnlen  ^ 
besiui;hte!  80  berührte  er  wolil  Otteiibeuern  ^  das  reiche 
Schwäbische  Kloster  an  der  Güoz,  das  seinen  eigenen  Prä- 
laten hatte,  der  unmittelbarer  Reiehsstand  war,  so  wie 
FUeßen  am  Lech ,  die  Pforte  filr  Baiern  und  Tyrol ,  mit 
«einer  reichen  BeJiedictinerablei  (des  heiligen  Magnus), 
weiche  zum  Bisthum  Augsburg  gehörte)  wie  eine  Zeitlang 
im  16.  Jahrhundert  auch  Hohenschwangau  selbst.  Schon 
diese  Beziehung  erinnert  an  den  Langenmantel  von 
Avgsburg  ^  wo  Luther  später,  1518,  selber  verweilte.  Die 
Benediciiner  aber  mochte  er  in  Füeßen  so  gut  und 
gern  begnifst  haben,  wie  wir  ihn  weiter  unten  in  der 
Lombardei  in  einem  reichen  BenedietinerlAosi^w  am  Po 
herrlich  gehalten  antreffen  werden.  —  Auch  besuchte  er 
wohl  Herren-Chiemsee^  worauf  das  angeführte  Hohenaschau 
uns  leitet;  dort  aber  konnte  er  bei  den  Canonicis  Regula" 
ribus  Augustini  in  der  herriicben  Bibliothek  ganx 
sich  zu  Qause  ffihlen«    Der  Bischof  von  Chiemsee  aber 


22)  Wegen  entttMidener  Strcitigl^eiteii »  indem  lich  7  Kloster  wider 
iiiren  Vieariu»  ^emeratit  Snfgelelint  haben  Millen.  Vgl.  Spieker  8.«.0. 
Ann.  S.  63. 

33]  Er  unteracbreibt  iich  daaiala:   rwMNSvt  jmt  MUmtm  «!•  Thww- 
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fltfind  unter  Salzburg^  wohin  Luthers  langjähriger  ISeelea- 
freondy  Johann  Staupitz,  den  er  selbst  seioen  ehrwür- 
digf'n,  nnd  Heben  Vater  nennt,  bekanntlich  später  als  Abt 

(S,  Vi'U\)  vorsetzt  \vuii!o24^,  ^mrl  von  dem  L  lU  ii  e  r  selber 
am  17.  Februar  1521   an   )Spaiatin   schreibt:  Romaim 
Poniifex  Siaupilinm  nottrnm  accuiavü  ad  Cardinalem 
burgemem,  ut  meeum  habeniem^^). 


VIU. 

Die  aus  der  Sache  selbst  und  aus  der  Richtung  der 
KöniUchon  Reise  Luthers  hervorgehende  Vermothung,  dal» 
er  SckufäbiMche  und  Baierucke  Ortschaften  und  Klöster  be* 
rührt  haben  werde,  findet  wesentliche  Beslätigang  durch  eis 
in  seinen  Tischreden  uns  aufbewahrtes  nierkvviirdi^es  Ur- 
theil  über  Schwaben  und  Baiern,  welches  er  nur  durch 
eigene  Reiseanschauung  gewonnen  haben  konnte,  wie  tr 
denn  in  jenem  Urtheil  selber  von  Reisen  spricht.  DoiJi 
kann  auch  dieses  Urtheil  füglich  nur  von  jener  Heise  nach  | 
Rom  im  Jahre  1510  herrühren^  da  Luther  in  spätem  Jahren, 
trotz  seinen  nicht  geringen  Reisen^  Baterland  wenigstes« 
nicht  wieder  berührte  es  yielmehr  fernerhin  nur  am 
Briefen  benrtheilte  ^^j.    Dabei  darf  hier  geltend  gemacbt 

24)  Er  slaib  auch  hier  1625,  am  28.  Oecember, 

25)  de  Wette,  I.  559, 

26}  15 IS  kam  Luther  nach  Aagtborg,  nach  Heidelberg  (Ober  Cobnig. 
WQrsburg),  1521  naeh  Worms  (fiber  Mains),  1530  nach  Coburg.- 
Jiingke,  a.  a.  O,  S.  S45,  hat  aoagerechuelj  dsfi  Inlber  fiber  2704  Meilci 
in  idncm  litben  gereiaet  lej. 

ft7)  So  klagt  er  1534  unter  dem  SO.  Oetober  an  Gottichalk  Crv- 
•  iot  fiher  Verfolgung  in  Baiern:  in  Bavarim  mtUtum  regnai  ems  ^ 
persecuiio  verbiß  etiam  man  palam  teminafi :  Ha  taeviunt  Uli  porci\ 
»anguia  ftnus  siiQ'ocahit  eos,  (de  WeLte,  11.  559.)  —  So  erfährt  CT 
1527,  wie  I^eonhard  Kaiser  vom  Pasaauer  Kischuf  gefangen  geiio»- 
men  utjd  lu  Srherding  veibraiutt  v^ordeu  sey.  (Seinen  TruHlbriet  an  den 
Gefangenen  siehe  l.ei  de  Welle,  III.  179  fg.)  —  152s  am  27.  Januir 
schreild  er  an  Job.  Hefs:  Si/nilin  grruntur  in  ii  a  v  a  r  i  a  ^  uec  ffrro 
iirc  tgne  posaunt  cohiberi  :  deserunl  u  iorcs^  lihrrovt^  familias  et  JarullnKt' 
(de  Wette,  iU.  2ü3.)   —    1532  berichtet  er  uuter  4em  24.  Juni 
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\irerdenf  dafi  er  mit  iem  Baierigchen  Hofmo8i<^8  Lndwig 
Senfl  sn  München  brieflich  (über  Masik)  verlcehrte^*).  * 

Luthers  inehrfaclie  lebhafte  Uiiheile  über  die  Oherdeufschen 
Mundarten  möchten  übrigens  wohl  eben  so  wahrscheinlich  aus 
eigenem  Obrensengnisse  an  Ort  und  Stelle,  nicht  blofs  durch 
Oberdeutsche,  .welche  in  Wittenberg  «tudirteui  oder  ihm 
sonst  in  andern  Gegenden  Deutschlaniis  auf  seiner  Lebens- 
bahn begegneten,  herrühren;  wenn  er  z.  B.  sagt:  Es.siad 
aber  in  der  Deutxchen  Sprache  viel  Dialecti^  unienckiedene 
Art  zu  reden^  da/t  qft  Einer  den  Andern  nicht  wohl  ver$iehei, 
wie  Bayern  die  Sachten  $.  w.  nicht  recht  verttehen, 
sonderlich  die  nicht  gewajidert  sind;  ja^  die 
Bayern  verstehen  bisweilen  einer  den  andern  nicht  rechte 
was  grobe  Bayern  nnd.^^)»  Jenes  oben  gedachte  Lob  aber 
fiber  Baiem  und  Schwaben  au«  des  ThÖringers  Munde,  in 
üelnoii  Tischreden  aufljow aiirt ,  lautet  also:  Wenn  ich, 
sprach  D.  Martin  Luther,  viel  reisen  sollte^  wollte  ich 
nirgend  lieber,  denn  durch  Schwaben  und  Bauerland 
ziehen;  denn  ne  tind  freundlich  und  gutwillig,  her-- 
bergen  gerne,  gehen  Fremden  und  IFandersleu- 
ten  entgegen^  und  thun  defi  Leuten  gütlich  und 
gute  Auerichtung  um  ihr  Geld.  Beeeen  und  Meiftner 


Amsdorf:  u4udi&ue  ie  credo  ^  D,  Eceium  esie  pulsum  per  Prinei- 
pes  Itavariae  ab  Ingolstadio  et  diliorie  ipsorum ,  amn^a  parothia 
omnihus  ralde  subito.  Ita  scribuni  e  Nurnber^a.  Causam  nrin- 
lanlur  dubti ^  quod  Episcopa  Pataavtensi,  tertio  Duci  B  av  ar  iae  Erne— 
Mto,  affffffterft,  pHenti  portionmn  patamat  AturmKimiiM,  Vmle  iM>  CAriita. 
(de  Wette,  IV.  176.) 

2S)  ae  Wette,  IV«1S01I.  0icTCa.siii4.0et.  lSIO0etchrieb«D«nBfltr 
bst  b«MMi4ert  hereotgegeben  Kiefhsber  (Stmdieireibem  ilf.  LmtAmrt 
an  L,  Sgnß  —  mU  einigem  Zu$äimtn  o.  ■•  w.  MOnchen,  1817.  8.). 

29)  TitcJireden,  Kl.  432.».  (W^lch,  XXIf.  2362  )  ,  wo  aQch. endert 

ähnlulie  Aeiirserniigi-ii  vorkommen,  z.  H.  431. b.  (Walch,  2359).* 
Diiitac/iland  hat  mnncherley  DialcctoSy  Art  ä  /  rrden^  alio  da/s  die  Leute 
in  25  Meilen  IIV^4?»  einttnder  nicht  wo/ti  können  ver$teh€H.  Die 
Oenterreirher  und  Ilayrrn  rrr9tf!>^n  die  Thüringer  und 
Sarhien  nfrhi  ^  snjttierlich  dir  Sicdcrlä ntler .  Ja^  jutha ,  ju.  ^"«,  hu^ 
Mefch  Ver jähen  iit  mancherlei/,  und  Eines  ändert^  denn  das  Andere, 

30)  T$$ehredeH,  Bl.  432.».  (Wal eh,  28»9.) 
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thu»  es  ihnen  ellichermafsen  nach*^  $%e  nehmen  aber  tkr 
Geld  wohl  darum.  Sachsen  i$t  gar  m^eundlich  und 
unhöfiichf  da  man  weder  gute  Warte  noch  lu  eeeen  gieht; 
sagen:  ^^Live  Gast ^  ih  weit  ntty  wat  tk  ju  te  eten  ^even 
sol;  daf  Wif  is  nit  daheimen^  ik  kan  ju  nit  herber  gen,'' 
Jhr  sehet  hier  zu  Wittenberg  ^  wie  unfreundlich  Volk  i$ 
fragen  weder  nach  Ehrbarkeit  und  H&ßieUM, 
noch  nach  der  Religion 


Gewifs ,  solche  Urtheile  können  nur  Folge  eigener  £^ 
fahrung  und  Wanderung  seyn. 

Aug  jenen  ihm  gastlichen  Ländern,  Schwaben  und 
Baiern,  sog  Luther  ohne  Zweifel  Sber  FUeßen ,  von  wo 
aus  er,  da  die  Burg  fast  nur  eine  halbe  SStunde  entfernt 
ist|  auch  bei  den  Herren  von  Schwangau  gerastet  habea 
kann,  nach  Welschland,  in  welchem  wir  ihn,  auf  Rom  sa« 
wandernd,  wiederum  nur  theüweise  verfolgen  k5nnen. 

In  LomLardia  am  Pad^^J^  sagt  er  selber ^ ^  {ft 
ein  sehr  reich  K/oster  S,  Benedict  i  Ordens,  das  alle 
Jahr  36|000  Ducaten  Einkommens  hat.  Da  ist  ßine  solds 
Lust  und  Schiemmen,  da/s  sie  12,000  Ducaten  auf  die 
Gasterey  wcndeUj  12,000  auf  die  Gebäude^  das  dritte  Tkeil 
auf  das  Convent  und  die  Brüder^  Im  selben  Kloster 
bin  ich^  sflgte  D.  Martinas^  gewesen  und  ehrlici 
tractirt  und  gehalten  u>o,rden* 

Anders  klingt  freilich  die  ErzShlung,  welche  Dresser 
in  seiner  Narratto  hrevis  de  projectione  Lutheri  in  urLem 
Romam^^J  Ton  dem  Welschen  Kloster  an  der  Grense  Ita- 
liens miltheiltf  in  welchem  Luther  die  Geistlichen  an  eioem 
Freitage  Fleisch  essend  anfraf,  und  sie  in  setner  gewisses« 
haften  Fasfengesionung  und  Deutschen  Gläubigkeit  ernstlich 
deshalb  aur  Hede  ateUle.   Die  Herren  wurden  atutzig»  ^ 

«)  Po. 

32)  Tischreden^  Bl.  2GG  a.  (Walch    XXII.  1468.) 
S3}  l'UiAsri  iMoria^  o.  14, 
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■orgtea  Anklage  in  Rom  und  gedadifmi  den  diinunen  Deaf» 
gehen  Eiferer  ans  dem  Wege  sn  räamen*    Dae  ▼errieith 

Luthern  der  Pförtner,  dafs  er  mit  Mühe  entkam.  Darauf 
ging  er  gen  Fadua,  von  dort  nach  Bologna. 

In  Faäum  mufete  er  dem  Landesüeber  seinen  Zoll  be* 
lahlen,  indem  et  in  heftiges  Kopfweh  Teifiel,  das  sich  erst 

legte  y    als  er  anf  seines  Wirtbes  Bath  einige  Crranatäpfel 

gegessen.  Dassellje  heftige  Saasen  und  Brausen  in  Ohren 
tind  Haupte  hatte  er  \vleder  in  Bologna  ^  ;  eben  so  in  der 
N&he  Ton  Bom:  Mir  nmd  meinem  Bruder  toiderjuhr  dae, 
da  geH  Bom  zogen  in  Italien^  imd  einmal  die  ganze 
JSacht  mit  offnen  Femtem  $ekr  hart  schliefen,  bis  um 
sechs.  Da  mir  erwacklen ,  waren  uns  die  Kopfe  voller 
Dunst j  gftnz  schwer  und  ungeschickt,  also  dajs  wir  dessel» 
ien  ganzen  Tages  nur  eine  Meile  kennten  gehen:  sa  plagte 
mnn  der  Durst ,  us^d  ekelte  une  eor  dem  fTein^  dafs  wir 
ihn  auch  nicht  riechen  konnlen;  begehrten  immerzu  H^'aaaer 
zu  trinken,  welches  doch  iddtUch  iat.  Endlich  labten  und 
erquickten  wir  uns  wieder  mit  zweyeu  Uranatäßfein,  da^ 
durch  erkielt  uns  Gott  das  Lehen 

In  Florenz  können  wir  Lnthern  mit  menscfalieher  Tbeil- 
tialime  in  die  Sieclihäuser  begleiten.  Va-  schildert  sie  le- 
bendig und  mit  Liebe.  Zugleich  ein  Zeugnifs,  da£s  er  nicht 
mit  blindem  Hasse  nach  und  von  Welschiand  kam,  obsclion 
er  die  Wahlen  stets  scharf  seichnet,  und  nioht  nnrichtig, 
wenn  er  sagt:  Gott  hat  das  Pepsttkum  nicht  ohne  Ursache 
in  Italien  gesellt'^  denn  die  Wahlen  können  viel  Dinges 
machen  und  zurichten f  als  sey  es  wahr^  und  ist  doch  nicht  ^ 
haben  listige  und  verschmitzte  Köp/e^^)*  Doch 
am  ärgsten  sind  ihm  die  Deutsch' Wahlen^  d.  L  Deutsche, 
die  Hieb  im  Lande  nmgewälscht  haben.  Alle  Nationen^ 
sagt  er,  ^e^en  Sachsen  sind  einfaltig',  darum  wenn  Sach'^ 
se»  oder  jtlämminger  initalieu  kommen^  so  sind  sie  ärger^ 


Ii)  Siebe  Oresser  a.a.O.  Doch  klagte  Luther  über  »olchea  Saasen 
im  Kopfe  auch  im  Jahre  J53Ü.  (de  Wette,  IV.  132.  178.) 

85)  Tisc/iteäenf  Bl.  432.  U.  (Walch,  XXU.  2304  fg.) 

SO)  Tt<cAre«toiy.Bi.  24S.a.  (WaUhi  1344.) 


.282  y«  Mafimanii:  Lather  auf  Hahenschwangan 

■ 

denn  die  ItuMner  $elh§t^  aho  daß  He  sagen:  Alemanni 

Bassi  sind  die  ärgsten  SchrUke.  Und  ist  bey  ihnen  ein 
i^üchwort :  Uno  to  Tescho  \Iialiano  e  uno  Diabolo 
inearnatOf  ein  Deutscher  Waki  ist  ein  iehendigir 
Teufel.  Darum  küie  dick  vor  einem  Dolo  ~  German9, 
Deutschen  IV a  h  len ;  den  n  s  obdld  ein  Deutsche  r  i  n 
Italien  den  Epicurismus  gelernt  hat  und  verdauet  dm 
Hölleküchlein^  so  ist  er  viel  ärger  und  tückischer^  de»» 
ein  Wahl^'^U  Von  Florenz  (aod  sonst  in  Italien)  rahnt 
Luther  aber  die  Krankenhäuser  mit  folgenden  anschaulichen 
Worten:  Jh  Italia  sind  die  Spitale  se/ir  wohl  versehen^ 
echon  gebauet i  gut  Essen  und  Trinken;  haben  ßeijsigt 
Diener  und  ^gelehrte  Aerzte;  die  Betten  und  Kleide»^ 
sind  fein  rein  und  die  Wohnuniicu  schön  gemahlet. 
Alsbald  ein  Kranher  hinein  wird  gebracht^  ziehet  mm  | 
ihm  seine  Kleider  aus^  in  Beyseyn  eines  Notarien,  der 
sie  treulich  verzeichnet  und  besehreibet;  »erden  wohl  ver- 
wahret;  und  man  ziehet  ihm  eineji  weifaeu  Killet  an^  legt 
ihn  in  ein  schön  gemacht  Beile,  reine  Tücher,  Bald  bringt  ; 
man  ihm  zween  Aerzte ^  und  kommen  die  Diener^  bringe» 
Essen  und  Trinken  in  reinen  Gläsern,  Bechern^  die  rHk' 
ren  sie  mit  einem  Fingerlein  an.  Auch  kommen  etliche 
ehrliche  Matronen  und  Weiber^  verhüllet  unter  dem  Auge-  \ 
sichty  etliche  Tage^  dienen  dem  Armen  als  Unbekannte,  \ 
dafs  man  nicht  wissen  kann^  wer  sie  sind;  darnach  gehen 
sie  wieder  heim.  Das  habe  ich  also  zu  Florenz 
gesehen,  dafs  die  6pilale  mit  solchem  Fleifs  gehalten 
werden.  Also  werden  auch  die  Fündlinfhäuser  gehalten, 
in  welchen  die  Kinderlein  a%fs  Beste  ernähret^  aufgezs' 
gen^  unierweiset  und  gelehrt  werden  \  schmücken  sie  alle 
in  eine  Kleidung  und  Farbe ,  und  ihrer  wird  ai^s  Bette 
^gewartet  ^ 


37)  Tischreden,  Bl.  432. a.  (Walch,  XXll. 

38)  TiseAredem,  Bl.  HS.K  (Walch,  786.) 


■ 
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W  le  rechtgläubig  aber,  gleich  jrdoni  andern  lloinfahrer, 
mag  der   achtundzwanzigjährige  Deutsche  Mönch  damals 
eingewandert  seyn  in  die  SiebenMgeliiadii  —  Da  ieb$  (Rom) 
ergt  sahe^  erzählt  er  «elber,  fiel  iek  auf  dif  Erde^  huh 
meine  Hände  auf  und  sprach:    Seij  ^egrf/ßet,  du  heiivj^es 
Rom^^)l  —  VoD  einer  Kirche  zog  er  zur  andern,  in  Uebet 
und  Bewunderung«    Wir  haben  ^  sagt  er  im  Jahre  1530 
selber  ^®),  iolch  Wallen  nichi  /einer  Meynun^  gethan, 
gleichwie  m  i  r  g  e  s  c  h  ah  zu  Ro  m ,  da  ich  auch  so  eifh 
iolier  Heiliger  war,  lief  durch  alle  KircMn  und  Klüfte y 
glaubte  Allee  y  was  danelbtt  erlogen  und  entunhen  iet.^ 
Ich  habe  auch  wohl  eine  Meae  oder  zehen  zu  Rom 
gehalten y  und  war  mir  dazumal  schier  leid,  dqfs  mein 
Valer  und  Mutter  noch  lebten^   denn  ich  hätte  nie  gerne 
aue  dem  Feg/euer  erlöset  mit  meinen  Messen  und  andern 
treßiehen  Werken  und  Gebeten  mehr*   Es  ist  zu  Rom  ein 
Spruch:    Selig  ist  die  Mutler  ^  deren  Sohn  am  Sonnabend 
zu  St,  Johannis  eine  Messe  hält.    Wie  gerne  hätte  ich  da 
meine  Mutter  selig  gemacht  l    Aber  es  war  zu  dränge^ 
und  konnte  nicht  hinzukommen,  und  afs  einen  rusligen 
Ha  ring  dafür, 

WeoQ  man  in  Rom  von  Deutscher  Seite  her  einzieht 
durch  die  forta  del  popolo^  so  atöfst  man  nnmiitelbar  links 
sogleich  auf  eine  kleine  Kirche,  von  der  die  Sage  noch 
iieute  ^eht,  dafs  hier,  in  dieser  Kirche  des  Volkes  *  Bru- 
der Marlin  seine  berühmte  Messe  gelesen,  welche  den  Ho- 
mischen  Geistlichen,  die  inzwischen  ihrer  sieben  gelesen 
hatten,  zu  lange  währte ,  da£s  sie  ihm  suriefen:  Bruder 
Martin,  mach  knrz^  mach  ein  Ende-y  schick  unserer  Frauen 
ihren  Sohn  bald  wieder  heim!  wo  sie  gelesen  häuen;  ^a- 
nis  es,  panis  manebis;  vinum  es,  vimm  mauebis^^J. 


39)  lischredetty  BI.  434.  U.  (Walch,  XXII.  2371.) 

40)  \V  al  ch,  V.  1C46  fg.'  * 

41)  Die  gelehrten  Antiquare  wollen  freilich  äet  jßopoto  von  p&pmiuB 
(Pappelbaam)  denten,  iler  hier  geitaoden  habe, 

42)  Pas99 9  patsa,  Siebe  Job*  Maltbeiioi»  Das  Le^M  iMtAtrgj 
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Vom  Messelesen  erzählt  Luther  noch  folgende  Ge- 
fell ich  te,  80  in  Italia  geschehen  ^  da  zween  Mejiyfafft% 
zugleich  über  einem  Altar  gegen  einander  eiehen  und  Mem 
kalten:  einer  kekrei  $ick  gegen  Aufgange  der  anim 
.  gegen  Niederrang  der  Sonnen  •,  d^r  lieget  dag  Evangelium 
avf  dieser ,  jener  auf  der  andern  Seilen;  sind  aus  der 
Maßen  fertig  avf  ihrem  Handwerk^  suchen  nur  ihren 
Oeniefe  und  den  liehen  Oroecken^  kalten  die  Meeee  weder 
fUr  ein  Opfer  noch  für  ein  Sacrament^^), 

Welchen  Eindruck  aber  Rom  unter  dem  Fontifex  miie$y 
Jaliuftdem  Zweiten ao£Lulhern  gemacht  und  beiibin 
hinteriaMen,  davon  ist  iein  ganaee  späteres  Lehen  und  Lehren 
saltsames  Zengnifs,  so  dafs  er  selber  von  sich  sagte:  Defs 
Mir  die  Papisten  gram  und  Jeind  sind,  nimmt  mich  nicht 
Wunder,  denn  ich  hah's  wohl  um  sie  verdient*  Christus 
etrajte  die  Juden  kößieker,  denn  ick  die  Fapieien,  und 
denneek  iddtefen  He  ikn  *'^). 

Luther  sagte  einst:  JVeil  mich  unser  Herr  Gatl  in 
den  häßlichen  Mandel  und  Hin'el  gebracht  hat^  wollte  ich 
nickt  kundert  tausend  Gülden  d^ßir  kekmeuj  dafe  ick  nicht 
auek  'Born  geeeken  kätie*   lek  mUftte  mick  saugt  ünmer  ie- 

S  G.  Iii  NicoU  Selnecceri  Q/atio  hiaturica  etc.  ( l  am  Leben  rad 
Wandel  des  Ehrwirdi^en  Herrn  vnd  ihrareii  Mannes  Gottes  ,  D.  Martin 
Luiheri  u.  s.  w.  (lu^  (fr/n  Latein  int  IJeutsc/i  gebracht  ii.  8.  w.  1576.  8.) 
heifsf  es:  Denn  aU  er  da  Mefs  hicll,  dtrfs  er  seiner  Vorfahren  etliche  aus 
dem  FrqJ'euer  erlügete,  da  stehet  er,  dafs  neben  ihm  sieben  Mefs  verrichUi 
wurden  ^  elie  er  einmal  fertig  ward  Denn  die  Römisch en  Mefslneehte 
sagten:  passa,  passa,  fort,  fort,  schicke  umsrer  Frauen  ihren  Sohn  hald 
wieder  heim.  Er  hörte  mueh  einmal  davon  reden  ^  wie  die  Mefspfaffas 
Brei  «nä  Wein  eonsetrirten,  nämlich  s  panie  et  ei  panie  manekis^  viwm 
e»  et  vinum  mumebie,  Du  biU  Brei  und  Wein  und  bleibtt  et,  —  VeifL 
auch  Walch,  XIX.  IfOO.  ' 

43)  Tftehreden,  Bl  274a  —  b«  (WaUh,  XXII.  1512  %.) 

44)  Von  ilmi  iagta  «inmai  Kaiier  Maximilian  I.:  M  l&eh«,  ieft 
Gett  teine  begden  Regimante  aUa  wohl  beeleliei  hat^  und  dmt  geisttitAt 
Regiment  einem  trunkenen  Seheifg^  und  SpeypfaJjTea,  dat  itty  dem  Paptt 
Juiio,  und  dae  w^iiehe  Regiment  einem  Gemteneteiger ,  alt  ich  bin,  bi' 
fMen  hat.  (nehreden,  Bl.  182.a.   Walcli,  009.) 

45)  Titehreden,    Bl.  247.b.    (Walch,  1367.)    Vergl.  Bl.  38«.*. 
(Walch,  1309  ff.) 
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Margen^  iek  tkäte  dem  Pap$f  Gewalt  und  Unrecki.  Aber 
wa9  pnr  $eken^  da9  reden  «ptr^^J.   Und  ein-  ander  Mal: 

Darttm  wollte  ich  wilnscheu ,  dujs  ein  Jeglicher  ^  der  ein 
Prediger  sollte  werden^  zuvor  zu  Rom  wäre  gewest,  und 
Aälie  dasseibit  gesekenf  wie^e  dm  zugehet  ^^). 


XL 

Luther  reisete  mit  gesunder  Anfmerksamkeit,  die  ihre 

Zeit  nicht  veitiäuint,   und  mit  stets  gogenvvärliger  Sinnen- 
schärfe.   Die  Natur ,   sagte  einer  seiner  gröfsten  Feinde^  * 
Anton  Varillas*^),*fcA»eii  dem  Deutichen  LeAe  einen 
liaiieniichen  Kopf  gegeben  zu  haben.   Eine  so  grofse 

L  e  ö  k  aftigkeity  Jbitifs,  Munterkeit  und  Gesuud/ieit 
hatte  er. 

Wer  in  Italien  gereiset  iit,  wird  gewiis  lebhaft  an  dag 
noch  heutige  Treiben  in  den  Welschen  Albergo's  erinnert, 
wenn  er  folgende  Historie^  die  in  Itaita  geschehen^  in 
Luthers  Tischreden  liest,  da  ein  fremder  Papist  vom 
Wirth  in  der  Herberge  in  der  Fasten  gefraget  toard^  ob  er 
anf  den  Abend  weUte  Ober  den  Tisch  sitzen ,  da  man  eine 
rechte  Mahlzeil  hielte,  oder  nur  eine  VoUaiion  haben. 
Da  er  nun  zum  rechten  Abendmahl,  da  man  ordentlich 
speisete,  Ufählte,  trug  man  rostige  und  Bratheringe  und 
andere  schieche^  geringe,  gemeine  Speise  at^f;  am  andern^ 
Collationstische  ^  aber  hatte  man  allerlei/  gute  Fischcy 
Rosiny  Feigen,  Confect  und  andere  eingemachte  Dinge  de- 
fte»,  die  da  fasteten^  und  einen  guten  Wein  dazu. 

Besonders  aber  bat  Luther  in  Bom  wShrend  seines 
Aufenthaltes  mit  offnem  Auge  und  wacher  Wifsbegierde 
sich  umgesehen.   Er  schildert  das  alte  Horn  lebendig,  wi« 

46)  mehredem^  BU  484.1.  und  b.  und  435«.  (Waleh,  2372.  3374. 
2378.)  ' 

47)  Tischred€7i,  El.  245.  b.    (Walch,  135Ö.) 

48)  r.ib.  III.  Ilistor.  de  fiaeresihut  ^   p.  225.    Vergl.  Ktil,  Imtksn 
mnkwürdigß  Ltöems-Umstäwit,  (f<ci»s<g  1764.  4.)  S.  4. 

40)  Bl.  278.  S.  (Wslcky  ISOf.) 
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die  Kirchen  und  das,  was  ihm  am  neuen  Rom  keineswegei 
hehagf,  also:  De9  alten  Roms  Fnfitlapfen  kann  man  hAum 

noch  erkennen y  da  es  geslaudeu  ist.  Dag  Theairum  sie- 
het  man  und  die  Therm  as  Dioc  l  et  i  ana  s :  das  warme 
Bad  dei  Dtochiü,  welches  geleitet  ist  25  Deuttck 
Meilen  von  Neapolis  in  ein  schon  herrlich  gebaust 
Uau&''^^).  —  IS'ach  tlieaer  Historie  (wie  näinlit*h  ein  Jude 
sich  wollte  lauten  lassen,  aber  erst  zuvor  gea  Rom  gelieo) 
heifst  es  in  den  Tischreden  ^^),  gedachte  er,  X>*  Marti» 
Luther^  wie  Rom  gelegen  wäre^  die  hätte  er  vierzehn 
Tage  durch^augeu  und  besehen  ?nit  großer  Gefahr; 
und  der  selbige  Ort,  das  alte  Uom^-Jf  da  die  öesleu  und 
hübschesten  Gebäude  wären  gewesen^  das  wäre  von  Gothe» 
geschleift  und  der  Erden  gleich  «nd  eben  gemacht*  Aiaf 
dem  Berge  und  Schlofs^  dem  Cap  itolio,  wäre  ein  Bar* 
füj'ierkl osler^  und  der  Berg,  Tarpejus  genarmi, 
war  höher,  denn  der  Av  entiner  Berg^  Capitoliu» 
und  (luiHter»  Das  Theatrum  und  Spielhaus^^) 
wären  rund  gebaut,  fünfzehn  Stufen  hoch  in  die  Hundt 
gerings  umher  erhaben  über  einander,  dafs  man  schichtig 
sitzen  und  zusehen  könntCy  in  zwey  hundert  tausend  Men- 
sehen;  davon  stünden  noch  die  Mauern  und  das  Funda* 
ment  vorhanden.  Darnach  wäre  ein  Kirchhof  zu  Sf. 
Calia;lus  ^  darauf  wären  etliche  tausend  ßläri^rer  ht- 
graben. 

Die  letzte  Aeuf«ernng  fuhrt  uns  zu  Luthers  ßemerknn* 
gen  über  die  Kirchen  Roms  über.    Von  St.  Calixtus  sagt 

er  an  einer  andern  Stelle  genauer:  Zu  Rom  in  St,  Caluii 
Kirche  liegen  begraben  176,000  heiliger  Körper  und  45 
FtipstCy  Märtyrer:  sie  liegen  unter  der  Erden  schrenki^t 
Denselben  Ort  heifsen  sie  Crypta^  die  Hdle^*).  Uod 

50)  mctarsden^  Bl.  434.     (Walch«  2374.) 
91)  mehrßdeth  El,  424.».  (Walch,  23l7.) 

52)  Foraro,  Kalierpallast,  CoIloMeam,  Capitolium  n.s.w. 

53)  Culosseuro. 

51)  Tiichrede»y  B1.238.b.  (Walch,  XXII.  1319  fg.)  Bei  Walch» 
XU.  1672.  hdfat  ea:  SO^OOO  Mariyrm'  umA  4«  Bisdkäfi, 
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abermals ^^)fi2»  Rom  iey  St.  CaUxt  liegen  ^  einer  Klufi 

mehr  denn  acht(z\^)tan^cud  Märtyrer  begraben^  wie  nie 
eagen,  und  i»t  eine  grq/ge  HeUigheit  dabey.  sind  aber 
nur  zween  JUineriien  und  graue  Mönche  drinnen;  dieeelben 
reichen  dem  Pap$t  Alie$,  wae  da  geßtüet  und  enehunden 
wird^  lassen  thncii  mit  sechzig  Ducaten  begntls^en,  Da^ 
selbst  ist  eine  solche  greuliche  AbgÖUerey:  Wenn  einer 
will  Metee  halten  ^  da  lat^eh  die  Leute  zu  mit  grasen 
Hat^feuj  die  Präsenz  begehren,  und  wenn  einer  eine  halbe 
Stunde  verzeucht,  so  bekommt  er  eine  ganze  Hand  voll 
Groschen j  ntid  i»t  ein  solch  Gedränge  mit  dem  Schande 
greuel  der  Offerung^  dafs  zween  F/s^en  zugleich  über  einem 
Altar  gegen  einander  stehen  und  halten  Messe  ^  nind 
mächtig  ^ertis^  mit  ihrem  Handwerke ,  hahen  eine  Messe 
in  einem  Huy  geschmiedete,  Wenn  dieselbigen  abgehen^ 
MO  treten  andere  zween  über  und  halten  Mefs.  Es  mufi 
aber  ein  jeglicher  sein  e^en  Mefsgewand  mit  sich  bringen» 


XU, 

Wir  sehen  in  die  letzte,  an  sich  lebendig  Hnschauliche 
Schilderung  bereits  die  spätere  Beurtheilung  des  Heinige- 
kehrten eindringend^) 9  fiber  die  wir  hier  auf  dem  Boden 
rein  gescbichtlicher  Darstellung  jedes  Urtheils,  jeder  Berich*  . 

tjgung  uns  enthalten.   —  Diels  ündet  noch  mehr  iu  den 

55)  Tachreden,  Bl.  245.b.    (Walch,  XXII.  1335  fg.) 

56)  Tischreden,  Bl.  172.  b.  (Walch,  XXII.  946  % )  sagt  er:  Mich 
wundert^  da/t  der  Papst  die  Rihniuche  Kirch«  für  die  fiirnehmMte  rühmet^ 
da  doch  die  %u  JertMO/««!  die  Mutter  itty  da  die  Lehre  am  erüen  of- 
fenbaret  und  getrieben  i$t  worden,  durch  ChriiiUMy  Goitei  Sohm  eelber^ 
und  Meine  Apettet,  Darnach  itt  die  Kirche  sar  Antiochia,  daher  die 
Chritien  ihren  Namen  haben;  »um  dritten  itt  die  Kirche  um  Alexandria^ 
und  num  vierien  die  RSmitehe^  teiewehl  vor  dereeiben  nuver  geweit 
tind  der  Gaiater,  Cerintherl,  Epheier,  phüipper  v.  t,  w,  Kirchen,  <— 
Jfl't  denn  »o  groß  Ding,  daf$  8t.  Petrus  *u  Rom  ist  geweutf  Da  doch 
ChriMtuif  mtuer  Heiland,  xu  Jeru§atem  gcwikt  itt^  da  aUe  ArOket  unsere 
Chrif fliehen  Glauben»  gemacht  sind^  da  St.  Jacob  ordinirt  und  Binchof 
ist  gcwest^  und  da  die  Säulen  der  Kirche  ihren  Sit»  haben  gehabt. 
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Mgend&n  BroehitSekan  Statt.    Van  dem  wahren  BüdiiisM 

Jesu,  Vera  Ikuu  [uyjüy>)y  auf  dem  ^chweifstnche  der  Vero- 
nica  sagt  er;  Also  gieng's  mü  der  Veronica  zu  Rom^ 
4a$  nur  eim  teiwarz  Brei  M,  mü  zweien  §eUenii$ 
TOekerm  ieiä$§get^  dm  man  nur  ehrt  euie  wegn^mt  eetf 
zeiget.  Beredet  also  die  Leule  mit  einem  erdichteten  Bilden 
al$  wäre  es  recht  gemahiet^  und  ist  dock  nur  ein  Mchicari 
T^eletn,  dmra%f  Nichte  nichi  etehet.  Ai$o  sind  auch  8t. 
Petri  und  Pauli  mupter  zu  Rom  im  Verhofe  Si.  PiUrt 
Münster  i;vliauen^  darüber  gegen  Morgen  und  Auf ^an^  der 
Sonnen  geschrieben  stehen  diese  Verse: 

Mceiesiam  pro  muri  rego^  mihi  eiimala  mundi 
euni  mare»  eeripiurae  reHa^  piseie  komo 
Man  weifs  zu  Rom  nichts  tco  Sl.  Pelcrs  und  Pauli 
Korper  begraben  Hegen,  und  weiset  doch  an  ihrem  Tage 
falsche  Körper ^^J.  —  Zu  Rom  wird  St.  Johannis  di9 
Täitfers  Haupt  ge$oiesen,  da  dochaile  Lehrer  sekreibenuMi 
Chroniken  anzeigen,  dafs  die  Sarazener  sein  Grab  haben 
geöffnet,  den  Körper  herausgenommen  und  gar  zu  Pulver 
verbrannt  ). 

Von  dem  Pantheon  oder  der  Rotonda  erzählt  er  doi: 
Zu  Rom  ist  ein  runder  Tempel j  darein  die  Römer  gesetU 
haben  alier  Götter  Bildnifs  ^  so  sie  gcehrel  und  angebetet, 
daher  sie  denselbigeu  Tempel  Pantheon  (aller  Götter) 
genannt  iahen ^  allein  ChriHum  ausgenommen,  welches 
Bild  nicht  ist  drein  gesetzt  worden.  —  Diesen  Tempel 
(Pantheon)  hat  hernach  Anno  006  (?)  Kayser  Phocas  (det 
frommen  Kaisers  Mauritii  Mörder  und  erster  Staffier  äet 
Papst'PrimatsJ  Papst  Bonifado  dem  dritten  (vierten)  gegS' 
leuy  damit  zu  machen  seines  Gefallens:  der  hat  ihn  anders 
getauft,  anstatt  aller  Götzen^  aller  Heiligen  Kirche 
genannt,  hat  auch  Christum  nicht  darunter  gerechnet^  von 
dem  doeh  alle  Heiligen  ihre  HeHigheit  kaben^  dadurch  er  äs 
Anruffung  der  Heiligen  und  neue  AhgMereff  geetifftet  hat.  — 


57)  TiieAredMf  BL  253.«.  (WaIcIi,  XXU.  1395 
59)  IVfdM«»»  245.ft.   (Waleh>  1S54.) 
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Da  ich  D.  M.  Lutker  zu  Horn  «rar,  Aai  iek  die$e 

Kirche  gesehen:  die  hatte  heine  Feniter^  iondm^  nur  oben 
kaUe  sie  ein  rundes  Loch^  davon  sie^  Licht  hatte  ^  und 
UMT  keck  gewSliei;  eie  kaUe  so  dicke  marmeUteinerne 
Säulen  oder  l^eiUr  (aiifsen),  di»  umer  zween  eekweriiek 
umgreifen  köiuiLen.  Oben  am  Gew9Re  wwren  müe  Oditer 
der  Heyden  gemahlet:  Jupiter,  NeptunuSj  Mars,  Venus, 
und  ufie  sie  mehr  geketfsen  haben.  Diese  Gatter  allzumal 
waren .  mU  eüutnder  <äw  ,  as^  4^9  eie  nur  die  ganze 
Welt  beihörelen  und  heirUgen  mdekien.  •  Aber  da  Jeeue 
Christus  kommt,  den  trollen  sie  nicht  leiden;  noch  hat  er 
eie  eiusgestäuberi*^  Jetzt  sind  nun  die  trapste  kommen  und 
kahen  ikn  wieder  vertrieben;  aber  wer  weife ^  wie  lange  ee^ 

bestehen  wird^^). 

Die  Sage  von  der  vermeinten  Päpstin  Johanna  erzählt 
liQther  eigenthümlich  also:  Zu  Rom  habe  ich  gesehen 
in  einer  ^rofeen  Gaisen^  eo  stracks  naek  St.  Peter e  MUn- 
st  er  gehtj  öffentUek  in  einen  Stein  gekuuen  einen 
Pap  st  wie  ein  W ei  by  mit  einem  Scepter ,  Päpstischen 
Mantel,  trägt  ein  Kind  am  Arme.  Durch  dieselbe 
Oasee  zeuekt  kein  Papst^^J,  da/s  er  solch  ßüd  nicht 
darf  eeken.  Denn  ein  Weib;  mU  Namen  Agnes^  eo, 
von  May  uz  bärtig  war,  ist  etwa  von  einem  Cardinal 
knabenweise  in  Engeland  ge/iihrt  und  endlich  ^en 
Rom  bracht.  Da  . ist  eie  von  Cardinäkn  zum  Papst  gewah- 
let  worden;  aber  eie  ist  zu  Sekunden  und  offenbmr  wer^ 
den,  dafs  sie  öffentlich  in  der  selbigen  Gassen  ein  Kü^d  ge- 
habt. —  Es  nimmt  mich  Wunder,  daß  die  Päpste  solch  Bild 
leiden  kdntsen:  aber  Gott  blendet  sie,  dafs  man  sehCy  was 
Papettkum  eey:  eitel  Betrug  und  Tet^ehwerk^^. 

Von  den  öffentlichen  Aufzügen  der  Pftptte,  die  er  ge- 
Wils  selbst  gesehen  hat,  sagt  er  bündig :  Derselben  grofse» 

CO)  Tischreden,  Bl.  85.a.  (Walch,  AXll.  1C5  ff?.),  vgl.  75  a.  (Walch, 
413.):  Rom  Ut  eine  Kirche  gewesen,  die  hat  gehcij»en  Pantheon, 
dmr&uu  sM  att»  Gotter  gemähtes  gewesen  u.  s.  w. 

Ol)  Wie  kcia  Jnde  dnreh  ta  Titnibogcn »  an  dttn  40,000  ißt  vou 
Icraiskn  Aiiigc(iie1>«D«ii  hshwk  arbeiten  mfiiMn. 

€2)  Tieekreden,  Bl.  238.  b.    (Wale^,  1S19  1^) 
//•fl.  theoi,  Zeiischr.  K.  2*  19  ' 
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örtlichen  Uojßarl  ist  auch  das  e$M  käfsUck  SiUck^  4iqf$ 
Ar  F^p$t  ikm  Micke  iäßt  begm^gen^  ^9  mt  reii^n  odir 
fairen  mSge,  iondermy  0k  er  weki  9$ark  wtd  genmä  üi^ 

sich  von  Mentchen  als  ein  Abgoit  mit  unerhörter  Fracht 
tragen  läßt.  Lieber,  wie  reimt  sich  doch  solche  Luci/erische 
Hoffart  mit  Christo  ^  der  zu  Fufs  gsmgem  isi^  und  alle 
ieine  ApeeieL  (Weiei  CkrMemkerz  mmg  oder  weit  dme 
mU  Lmei  eeAem^  dmfe  der  Ptipit^  u>emm  er  eidi  wiii  hts$en 
communiciren^  utille  sitzt ^  als  eiu  Gnadenjungherr ,  und 
lasset  ihm  das  Sacrament  von  einem  kmeenden  gei^eugten 

eiitem  giUdemeu  Mehr  reiiikenl  Ahe 
geiet  ee  muci ,  wemm  er  ^  Saeramem  ^  der  Breeeeeien 
mmMgi*  fkm  mmfe  wmn  tragen-^  aber  dmw  Ssserawmnt  ste- 
het vor  ihm  wie  eine  Kandel  Weins  auf  dem  Tisch» 
Kürzlich^  Chriätus  gilt  Nichts  zu  üoj»,  der  Fepst  güts 
Meisamt^^), 

D.  M.  Luther  emgie  ^m«  l546  tu  BSehhem  Weu» 
mum  zu  Rem  B&9em  tlu  Baum  thut^  »o  eOzen  hep  tteanzig 

Cardinäle  ^  und  schiefseu  brennende  Fackeln  von  sich  und 
loschen  ne  im  Werjen  am,  damit  anzuzeigen ,  dafs  der 
perbmnuten  Pereomen  Qlück  und  HeÜ  mit  den  ausgeiöiohten 
Fueheln  uueh  eoUe  auege^eehet  eeyn;  uttd  mum  huie  ge^ 
nennet  beleuektet  und  beläutet.  Und  also  gings  auch  tu 
in  Deutschland  in  den  Pfarrkirchen:  Wenn  man  Kinen 
in  Bann  thäte^  so  hatte  der  tfarrherr  auf  dem.  Fredigt- 
etuhl  ein  WuohsUeht^  das  warf  er  herunter^  da/s  e$ 
'  ward  auigeldeehet^  und  ilkutete  dazu  mit  einem  kleinen 
Gldcklein,  Zu  Horn  jiflegt  man  alle  Jahre  am  Grün- 
donnerstage (quando  Christus  imiituit  Coenam)  die  Ketzer 
zu  verbannen^  darunter  ich,  D,  M,  Luther^  denn  der  erste 
und  fUmehmete  bin.  Und  hat  der  Bepet  einen  eigenen 
Kirchhef  dazu  hauen  Utesen.  Da  hat  der  Papst  einen  eehdnen 
grofsen  S^nhl,  und  die  Cardinäle  einen  schonen  Transitiun^  da 
sie  avj  stehen.  Das  geschieht  ayf  den  heiligen  Tag^  da  man 
Gott  für  seine  grofse  Wohlihat  des  Abendmahls^  auch  seines 
Leidens  und  Sterbens^  danken  sollte.   Da  sitzt  denn  der 


03)  WftUh,  X.  244  fg. 


und  in  Bora.  29f 

Papst  oben  an,  die  Cardinäle  öla$en  die  Fackeln  aus  und 
werfen  die  Verbannten  alle  in  die  Hölle,  Ich  bin  vor 
7&  Jahren  in  die  Hölle  geworfen^  als  vom  1518.  Jahre 
her,  und  Me  denmoeh  neeki  ieh  Meucktei  umd  fe- 
iSmiet^*). 

JuHns  den  Zweiten,  den  er  gewifs  selber  geseheor 
und  gesprochen,  schildert  er  sehr  anschaulich:    Julius,  der 
Andere  des  Namens,  ist  ein  trefflicker  Mann  in  Kriegen 
umd  Begimemi  gewest^  kai  gar  e&$e»  weHlieheu  Koff  umd 
VerHand  gehabt,  udder  den  Kafser,  die  Vened^er  und 
den  K'öni^  zu  Frankreich  gekrie^et.    Und  da  ihm  ange- 
zeigt ward^  daß  sein  Kriegsvolk  vor  Ravenna  von  Fran- 
zosen geschlagen  war^  lasierte  er  Gott  im  Himmel  und 
eprmA:  Ey,  Us  nun  gut  Französisch      tausend  Teufel 
Namen  i  hesdkirmest  du  deine  Kirche  aisef   Wandte  das 
Angesicht  gegen  der  Erden  und  sprach.-  Heiliger  Schwei 
zer^  bitte  für  uns.    Und  schickte  alsbald  den  Cardinal  von 
Salzburg ,  Bischof  Mmtthiam  Langem^  um  Kayser  Maxi- 
mnlian.  Da  er  nun  gedeuMhiget  war^  abo  dqfs  er  Kaiser 
J^aximiliane  Schier  zu  Filsen  fiel  und  anbetete  ^  ein  so 
grofser  Kriegsmann^  sehr  reiche  der  auch  grofse  Gebäude 
führete ;  doch  ward  er  sehr  gefürchtet  von  Cardinäkn  und 
Bömern.   Fr  hielt  die  Gassen  .zu  Born  so  rein^  dofs  nicht 
viel^  Festilenz  dä  Uforen.   Er  war  ein  iFeltmenseh:  aUe 
Tage  stund  er  des  ßüargens  frUh  Um  zwey  auf  und  rich^ 
tete  seine  Händel  aus  bis  zu  fünfen  oder  sechsen;  dar- 
nach nahm  er  vor  weitliche  Geschäfte,  Kriegen ^  Bauen^ 
Münzen  u.  s.  w.  Man  sagt^  er  habe  56  Tonnen  Goldes 
gehabt;  denn  da  er  eierhen  wollte  ^  bescheidete  er  desien, 
die  ee&sen  Sehatz  ueneahrien  umd  hmetemf  60,000  OMen 

Von  dem  Leben  in  Rom  sagt  Luther:  Zu  Rom  ist  ein 
treßich  hart  Begüneut.  Denn  der  Farasel^  der  Hat^tmann 
und  Richter,  reitet  alle  Macht  mä  drejf  hssndert  JHenem 


64)  Tischreden,  Bl.  183,».  —  b.    CWelell|  XXU,  lOM  ig.) 
05)  Tiiehreäen,  Bi  3l7.e.  ,^       (Welch»  XXU.  UU  Vergl« 
Iii«  WM  (Wftleli^  1109  ff»). 
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I»  der  Stadt  umker^t  hält  die  ScAaarwaoke  tftark.  Wen  er 
auf  der  Oauem  erw99ckif  d§r  Mntfi  Aerkmü^n:  kai  er  em 
Wekr  hey  $iek^  §9  wird  er  emimeder  gehängt^  oder  erir&M 
Mttd  4m  die  Itter  geworfen^  oder  Hm  Strapedeckorde  gege- 
ben. Noch  ist  eiu  wüstes  Leben  und  Morden  allda.  Wo 
aker  Gottes  Wort  lauter  und  rein  gelekret  wirdy  da  itt 
muek  Eimigkea  okme  Ge9etz  umd  Ordmmmg^^), 

Maaebe  aaiDar  EfSftUiiiifeii  nochle  Lather  in  Rom 
'«alber  von  dam  Volke  gehört  haben,  wie  er  z,  B.  erzählt: 
Und  ich  selbst  zu  Rom  hörete  auf  de»  Gatseu 
/reif  reden:  Iii  ei»  Hölle ^  so  stehet  Rom  drai^f^^Ji 
oder:  Jo  mäker  Rom^  je  ärger  Cärietem^^).  Und  io  m^g 
er  aoa  Ron  anch  falgende  ainnraiohe  Oeaabiclita  mit  heim- 
gebraeht  haben:  Eim  Jüde^  der  sich  woUte  taufen  lasse» 
und  der  Christen  Glauben  annehmen  y  beichtete  einem 
Frieeter  und  sagte:  er  wollte  zuvor  geu  Rot»  gehen  uid 
dme  oiereie  Hampi  im  der  CkeieiomAeii  eoikem^  oke  er  ge^ 
Umft  Wirde.  Wekskee  Vormekmem  der  Frieeier  a^f$  Eef- 
tigite  bemühete  zu  hindern;  denn  er  fürchtete,  wenn  er 
das  Aergernifs  und  Bübereif  zu  Rom  würde  sehen ^  $0 
würde  er  vom  CArietemthum  abgeeokreckt  werdem*  Aber 
der  Jüde  zog  gern  Born;  umd  dm  er  greuiieke  Dimge  genog 
goeekem  JutUe^  kam  er  wieder  zum  Brieeier  umd  bat  um  He 
Taufe  und  nagte:  iSun  will  ich  der  Christen  Gott  gerne 
anbeten y  denn  er  ist  geduldig  genug:  hann  er  solche  Bü- 
berei/ und  Bubenstücke  zu  Born  leiden,  so  kann  er  auch 
alle  SekaikheU  umd  Vmhtgemd  der  Weit  teidemi  60U  aker 
i$t  miekt  grtmeam  genüge  dmfe  er  umo^  oeim  VoUi^  äko  tekr 

ge plaget  hal^'^), 

Uebrigens  sind  alle  diese  und  andere  derbere  Urtiieile 
über  Rom  ^  ^)  aua  dea  Deutsckem  Munde  nicht  greller»  als  des 


06)  TtseAr§demtRL4$4.b.  (Walch, 2376.)  fil. 434.a.  (Walch, 2373) 

67)  Walch»  XVn.  1206.  Ttsdiredem,  OL  415;  a.  (Welch,  JJUL 
2i77,)  ?  Ist  irgend  sime  BSOs,  so  mm/s  Rom  imrmnf  gOeuot  tiy». 

68)  Walch,  X.  S46; 

69)  TiseAredc/i,  lU.  424.  a.  (Walch,  XXII.  231Ö  fg.) 

70)  Vcrgl.  z.B«  Walch,  X.  344 ff.  XVU.  1206  ff.  imd  noch mehiere 


I 


und  in  üom» 
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gleichzeitigen!  von  Luther  selbst  gekannten  und  gerühm- 
ten^^) liaüeneri  Joh.  Baptista  Spagnoli,  gewöhnlich 
M antnanns  genannt  Ton  feiner  Gebnrtsstadt,  der  nner» 

schrockene  Carmelitergeneral ,  welcher  die  Verderbnisse 
Roms  und  der  Kirche  freimüthig  rügte,  ^  dem  aber  Herzog 
Friedrich  von  Mantua  neben  Virgils  Grabe  eine  Bildsäule 
aetzca  liefii*  Dieeer  mft  bekanntlich  unter  Anderm  aue: 

Vtnalia  nobü 
Templttj  $acerdoteiy  aliaria^  sacra,  caronae^ 
Ignii,  thura.  prece9y  coelum  eat  venale  Deusque. 
Aber  tiefsinniger  ist  vielleicht  über  Borns  wundersame 
Kirchengetriebe  Nichts  gesagt  worden»  ala  die  in  Rom  selbst 
entstandene  Sage,  dafs,  alt  Petms  dem  Herrn  begegnet 
vor  Rom  bei  der  Kirche,  die  darnach  noch  Domine  quo 
vadis  heiisii,  und  er  ihn  fragt:  Herr^  wohin  wühl  duf  der 
Herr  geantwortet  habe:   Ich  gehe  nach  Rom^  zum  ander» 
Maie  gekreuzigt  zu  Uferden  (Vado  EemoMf  ^erum  eruei^ 
ßgt).  So  erzfthlen  die  MiraMia  urUi  Bamae''^ das  Hand- 
büchlein oder  der  We^^ weiser  für  die  früheren  Wallfahrer 
zu  und  in  den  iierrlichkeiten  und  Wundern  der  Weltstadt« 

8t«il«a  In  4l<ii  Tür^rtiim,  wte  BL  365.  b.  ^aUh,  XXIL  1465  fg.)  über 
den  Aberglauben  «nd  Unglnvb«n  der  WikUen,  vomdunUch  aber  in  den 
Abiebnittan :  Tm  dm  AMitArigtm  9i0t  PapMi ;  vm  dem  Mönchen ;  von 
CmräinShm  mtd  BitM/emi  vom  4en  wt^na^kH^kem  Tradiiionens  von  der 
9f09$ei  von  Laadtn  mmd  Siddio»s  9om  4$r  S#ad!r  Born. 

71)  Walch,  XVII.  J302. 

72)  Uebcr  die  unter  diesem  o(ler  einem  ähnlichen  TUel  sn  ▼etsehle- 
denen  Zeiten  erschienenen  Kiicbei  ,   Aufgaben  ttod  Ueberse(zang«n  Tcigi; 
Biederer,  Nac/inc/nen  zur  Kirchen    Gelehritm^  und  Bücher-GooMchiOp 
B.  3.  S.  304-410.  fi.4.  S.  123  fg.,  ao  wie  Meaaal«  BWMoem Motortom 
VoL  IV.  P.  IL  p.  100—174.  ,  ' 


X 


r 


Berichtig  u  u  gen. 

Bandes  U  Stück. 
158  Zeile  IS  itaM  Solhuam  ttes  Bitlaüm. 

5.  Bandes  2.  Stück. 

10  20  statt  indem  lies  während, 

11  —     1  streiche  furi  während, 

32     —    10  ^  ()tl  unten  statt  0)  setze  20) 

JfX    —    11  statt  enterer  lies  ergter, 

56  letzte  Zeile  statt  nactae  lies  nocto. 

50  Zeile  n  statt  e«<  lies  esi^et. 

02—3  Ton  unten  streiche  auonun. 

65    16  und  IT  theile  man  abs- ierrerentur, 

7»  S  statt  Vögel  lies  Vogel. 

«yg  — .    9  Yon  anten  statt       lies  dir» 
100  Zelle  1  setee  aach  Birt  ein  Comma. 
m  —  12  Toa  aatea  etatl  AffapAtaea  Uee  Seru^m. 
125  —    9  streiche  ttfv. 

_  Torletste  Zeile  voa  antea  statt  Cölln  lies  C67n. 

MO  Zeile  13  von  aetea  streiche  aaeh  Sehenkel  das  Comaia 

102  Note  18  letcte  Zeile  setae  nach  jWs  aoeh  trin, 

196  Zeile  21  statt  JT^mmvinov  lies  itQmwvuiMV. 

197  Note  21  statt  SimHierUw^  SimiHier, 

201  Zeile  8  voi»  unten  setze  aacih  ^fSM  eia  CoaiaM* 

202  —     7  nach  pendeaL  setze  ein  Cemma. 

    20  statt    nq^itoTvjiov  lies  ji^wwni«attt 

207   —      7  von  unten  tilge  nach  rationalit  das  CoatfBS. 
216   —      9  von  unten  ist  nach  Deo  das  Comma  zu  streichau 
224—9  von  unten  statt;  «m,  voUudu  quod  —  lies:  tm 

volendo^  quod, 
245   —   12  statt  si^a  lies  ip»iut. 
263    —     4  TOa  unten  tilge  nach  per  das  Comma. 
305  —    8  von  vatea  setae  TOr      e.  das  Kinschlieiauogs- 

seichen  ( 

2»  Note  S  Zeile  0  statt  ei«  ne       l»«»  ^  «»^  ^**'* 
375  ^   14        a  statt  Vereha  rego  Verebar  ego. 
285  Zeile  5  statt  imelbet  lies  iatelbu. 
388   —   8  aach  esr^aaal  setae  58) 
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